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Bibliographie« 



Annales de V imprimerie des Alde^ ou Histoire des troif 
Manuce, et de leurt Edition«; par Ant. Aug, Renouard. Seconde 
Edition. sPvii, chm Antoia«>Aiigiuitiii Renouard. 1825. gr. 8. 
Tme premier. ttS S. Tone diioitei«. 424 S. Tome troi/tiiaif . 
U ud 424 S. (86 FrankenO 

^W^cnn es auf den ersten Anblick scheinen möchte, als ob die 
Anzeige und Beurtheiiung dieses rein bibliographi8chen und iit- 
terarischen Werkes, welche Ree. nach dem Wunsclie der Re- 
daktion 4^ Jahrbädier mil Vergnügen überiiQn^rp'^a hat ^ mit 
4ma PUam 4er letetera ia eiiier elwa«^ e/itf^futerVu- Vftrbiadttog 
•tfiidey M -wird der Üiiwtai)il-/.'aufjier IbeT ireltem grSasle 
TMl dar m jeuer beruhm'ipj^V^rirc^^e} f\^TorgegangeneB 
Weber Aea^bef Yea'Qfiechyeheii'tfiid/^dVuäch'eu^aa^ 
iMid^lle drei JWtn.vssi, der Gre^in^terVi derVSöhn «nd der 
Äfceif nickt bims mit voilem Rech^/^oft;iertd>'kucbdnielcer| 
ioaderp »iifleii^i Verfaaier mehrebfr/MÄ' jetit geaclUltster 
nnd snm Tiieil Tenilf lidier, Cemmentare über alte Scbriftttel* 
ier« frammtlia^M' vnd attUi|iiari«Gher SiJuriftea sind» ee bin- 
lingiicb r9cl|tf«r%t^9 <I«m in Jabrbb. f. Philologie eines Werr 
kes JSrwibjppuig geschieht^ welches ans de9 i|iigäialirten Grün» 
den für jeden Philologen von nicht gerinfeni Interesse , durcb 
^ie VolUtäpdigkeit und Genauigkeit der gegebenen Netinen ein 
«nübertrolTen^IlHster in seiner Art, nqd durch dio geschmack- 
volle Behandloaip eines an sich trockenen Stoffes nicht nur für 
den Litterator , sondern selbst für jeden Gebildeten anziehend 
Ist. Da die erste Auflage des Buches bereitg im Jahre ]8()S in 
2 Banden, su welchen im J. 1812 ein kleiner Supplementband 
hinzukam, erschienen, und Zweck und Anlage desselben hin- 
länglich bekannt ist, ^o geht Ree. sogleich zu der Angabe des 
Inhaltes dieser neuen AuA. über, die durchaus berichtigt uud 
vermehrt, und durch welche die frühere nun ganz ausser Ge* 
brauch gesetzt worden ist. Die Nachrichten über die Terschie- 
rttMi^Afa^iWiPchea Dr.9c|ike sijid.vi^ genauer i|Lnd zuverlässiger. 




Digitized by 



« 



• # 



4 BIbllogvavhi«* 

4er Inhalt des im J. 1812 erschienenen Supplementbandes über- 
all tu Ort und Stelle eingetragen, viele Drucke, dieRenouard 
' TOrhernobekannt gewesen waren, angeführt, und, was der neuea 
Ausg. einen vorzün:lichen Werth gibt, am Ende des dritten Bandes 
«ine sehr sorgtältige Notiz über die Venetianischen und Floren- 
tinischen Buchdrucker Gi unti (Junta) und deren Drucke bis 
Eum J. 1550 hinzugefügt worden. Auf die Angabe des Inhaltes 
Böllen dann die wenigen Zusätze und Berichtigungen folgen, die 
Bich uns bei genauem Studium des vorliegenden Buches darge- 
boten haben, und, dem Plane der Jahrbücher gemäss, bloss 
Ausgaben von Griechischen und Römischen Autoren oder damit - 
ia Verbindung stehende Schriften betreffen werden. 

Der erste Band zählt die Aldinischen Drucke vom J. 14M 
bis zum J. 1558 auf. Der zweite Band auf S. 1 — 181 die ▼OB 
1550 — 1598, und von S. 191 — 212 die ohne Datum erBcbie- 
nenen Aldinischen Ausgaben. Von S. 213—246 folgen die n 
.Venedig von Paul Manuzzi für ^^lAeeademia Fenrndaim 
oder />e//a /ama gedruckten Qücher; Ton 8.247 — 212 dieebeor 
daselbst von Andreas Torresano von AaoU (Andre«« . 
Asnlanus), dem Schin^e^erfater des ilteren Aldna, in den 
J. 1480 — 1506 herausgegebenen Dnidce. 8. 278 — 282 sind 
dte Bädiec aufgezählt, die Bernard Torresano, «n Enkel 
des An dr^MV i^u. Paris in den J. 1564—1560 mit dem Aldi- 
nisclien Aiftef ^^pttdetA Titelblatte nnd am Binde , und mit der 
Anfsclirill: tuk ^cmi ^Hätc ^ Aldina bibliotheca^ und 
8.282 — 285 ^^eAnn/ in derselben Stadt, und eben- 
lalb mit ^tßl^ieiSySÜLiiiSt Anfschrift: in Aldina bibliotheea, 
Robert ^oidm^e^V^erJConlombel v. 15T8— 1601 druk- 
ken lies». Äitf *dWrf»^3i^»lniif der Drucke dieser beiden Män- 
ner, welche von den' Samiiilern mit den Aldinischen zusammen- 
gestellt werden, folgt eines der interessantesten Stöcke des gan- 
sen Werkes, S. 286—323, eine Notiz über einige Buchdrucker 
zu Lyon nnd Venedi^r, welche mehrere in der Aldinischen 
Officin erschienene Schriften mit ähnlichen Lettern und in dem 
nehmlichen Format — kl. Octavund Cursivschrift — ohne An- 
gabe ihres Namens, des Jahres und Ortes, aber mit Aldus 
Vorreden, nachdruckten, und ihren Zweck, diese Ausgaben far 
ächte Aldinische gelten zu lassen, so vollständig erreichten, 
dass wirklich bis zum J. 1790 dieselben selbst von den kundig- 
sten Bibliographen dafür gehalten wurden. Erst in dem ge- 
nannten Jahre entdeckte der grosse Litterator Mercier, Abbd 
Ton Saint -L^ger auf der Königl. Bibliothek zu Paris ein 
Exemplar eines ^^edruckten Briefes vom älteren Aldus, in wel- 
c^hem er sich über jene Lyoner Nachdrücke bitter beschwert, 
nnd mehrere Kennzeichen angibt, an welchen einige derselben 
von seinen ächten Ausgaben unterschieden werden könnten. 
Dieser Brief — Monitum Aldi —- istS. 324: — 330 1 und nsoh 
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fkm^ S. SSI — S^ , ein ans* d^m Eng;li6clien in dai FnmsSaif 
■che fiftmeMer IM^TiiAPia^eirtoii an Renoaard abge-r 
dnickti in wachem €8 aehr waliraeMeinlich gemacht wird, dasi 
die gedadilea Lyoner Ihmcker Jene Nadidrficke nicht auf eige^ 
ne, aondornr anf Reitoaog dea Venetianisehen BoeUiSndieri' 
Lnkaa Aat«n Giunta v^ranstaitet haben. Am Bnde dea 
Bweit^ Banflea atehen mdurer« Regbter $ daa erate» S» S4S Ma 
S84 , zaliljfc die Terscliiedenea in der Aldiniachen Ikmekerei lier^ 
anagekommen^ Schriften in wiaaenacliaftliGher, daa iweite» 
8« nft'—^lYf dieaellien in a^abetiacher Ordnung , nach den 
Naipen jjlirer Yerfaaaer, i^ul Daa letetere Register hat die np- , 
bequeme und daaNachaahlagen erachwerendeliinriGhtnng, daaa 
die einnelnen Schriften nicht mit der ZaM der Seite, aiif .wei« 
dier aie l|a Werke aeiliat ateh^, aondem mit der Zaiü dea Jah* 
vea , in dem aie eracliienen, aufgefdlirt sind« Die iibrigen Re? . 
giater aindt S.il8— 4SI» .daa der Drucke dea Andreaa Aau- 
lanna, S. 422 daa der bd.Bernardtta Tnrriaanna und 
Robert GolombeL (Coulombei) eraehienenen Bücheri^ 
weiehea Jedoch dben ao wenig, ala daa S. 422 iolganib der 
Lyoiier n.,Yeneti»niacholi' Nachdrücke Aldiniacher Aua« 
fiäen, TcUatindig iat. Der Band achUeaat S»425 — 42S mit 
dnemVeneidmiBae der im Werke angei.Fergamentdrocke,nnd 
8. 429 — 4M mitYertkeaaemngen und Za8a|w|1p^'*^>iden Ban- 
den.. Die meiaten Berdehermigenji%b&n*^il,d4ir1m lirdtea 
Bande enthdtenen Artikeln d^f^'^het.jSim aiil foilai der uteea^ 
demia Fenexima gedrockten l^^en ^ -^dfx ul^^r.Tu rr ia an*f 
und Coulombei' 8 Drucke, und mätoiEi^^ 
teten Ausgaben erhalten ; Pinke rt6 n |. pben ikii$[^ü|irter Brief 
ist in dieser sweiten Auflage ganv, nQ6-%*il>Vti|;äommen* Der 
dritte Band enthilt die Vorrede Re^iiikVd'a; von S. 1^ 120 
das Leben dea älteren Aidna^ TonS.121«— 172 daavon Paul 
Mnnuzzi, und von HS — 210 daa dea jnngeren Aldus* 
Nun folgen S. 211 — 320 verschiedene, tou dem älteren Al- 
dna Terfaaate oder auf ihn Beaug bebende Stücke , die Statu- 
ten der von ihm gestifteten Neacademia, über welche in meinem 
Leben S. 32 fgg. ausführlich gehanddt wird, im Griechischen 
Originale und mit einer Lateinkchen und Französischen lieber- 
aetsung; PriTilegien, die ihm vom Venetianisehen Senate un^ 
von Päbsten ertheilt worden sind , einige sdner Verlag^katalo- 
§en, Briefe und Lateinische Gedichte, ferner mehrere Briefe 
Ton seinem Sohne Paul und dem Cardinale Seripando. Am 
Snde dea Bandes steht auf der ä23sten bis 409ten Seite die 
schon oben erwähnte Notiz über die Giunti und das Verzeich* 
niss ihrer Drucke bis lödO, auf welches die Liste der Subscri- 
bentflü und derjenigen Aldinischen Drucke folgte welche Re-. 
nouard m der Zeit der Erscheinung der iweiten Auflage noch 
nicht bof aaa, nnd für a^e Sammlung m Imufen wnuachte. ' 
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Wie nnsserordentlich reich di^'iit, erg^ibt sieh aus dem Um* 
•itnde, das8, während aus der Aldinischen Druckerei mehr als 
2000, in dem aniuiei^enden Werke verseichnete, Schriften her- 
vorgegangen, in jener Liste nur 81 Nummern aufgeführt sind, 
welche sich dem eben so ünermüdeten als glücklichen Sammler 
soeh nricht dargeboten hatten. ABer auch von -diesen Drucken 
hatte derselbe' die meisten bei der Abfassung seiner Annalen 
fcot fremden Bibliotheken vor sich , und von der fans geringen 
Ansalil derer y die er nicht selbst untenracliim k^fiinte, erliielf , 
inr von Andern 'so genaue Beschreibungen, daaa de den-Vorthell 
tfer 'efj^enen Ansehannng vollkommen metsen kotfnten; » BbcM 
dämm steht auch sein Werk in Hinsicht der VoUttHndigk^lt «lid 
Öenanigkeit der Angaben ^mlg In seiner Art nnd als ein wah« 
Ha Muster da, wdohes bis Jetit von keinem ihnlichen nur er^ 
reicht, geschweige denn fthertroffen worden Ist. Daaa ftMgena 
bei einem aolchen, ao viele nnd ao manniclif altige NMien nm^ 
faaaenden, Bache' dem Verfasser auch bdi der gröbsten Sor^firiU; 
nicht liie fiil.d da etwas entgangen seyn aotlte^ oder die eine nnd 
andere Noti:( rlphtiger gefasst werdet könnte, ist wnverlneid' 
lieh, nnd so will denn auch Ree. hier einige:Zn|litae''lind Be« 
richtignnjfen folgen lassen, die er bei dem Dnräiktoä'dea Wer- 
kea aich aog^cperlct hat, nnd Welche in grüaaerar'Verv^^otautt^ 
Bnng de8|^Vft;(;Vw.a8 beitragert: können» 

Bandl'äelt« 90 »(4iceibt Renouard, er glanbe nicht; 
daaa ApoUanii/s, i 6ßelSik**de'f^raajn aeit Sylbarg*8 Ausgabe, 
Frankfurt |u lkif;15^V.% wfed ei* /gedruckt worden seyen. Ihm 
blieb aböqi^V^q|fttg^*j«t/s;^^ Anagabe 
I m m a n ni L-B e.i kj&V«]> . l^ri* ISl?« 8, mibe|annt. Wir wer- . 
den ftberhaiipt nocH'iirff^rqrahle an bemerken Veranlaaanng ha- 
ben, dass Re^onar^VWerk im Binnelnen an Yoilatindigkeil 
und Rtchtigkdt gewonnen haben würde, wenn er mit den Ar* 
bdten Denlsdier Gelehrten bekannter gewesen w&re, ein Feh- 
ler , desseki aich eelbst die achtbaratenFraniosen adinidig m»- 
dhmi, deren Büdungsperidde mit der nnserlBa Verf. «naammeiH 
fillt. Es .darf daber nicht befremden , wenn Bd. 1 S* 80 u, 40 
Beck, der berühmte Gelehrte su Leipiif , SSck^ S. 11 R«* 
erti, der Heransgeber Invenara, Aperi^ S.288 Krause, 
er Herausgeber dea Celsns, Krmu^ nnd S. 242 Ornneir, 
ehemaliger Prof/ der Ar^neikunde an Jena^ Brüäsr genannt 
wird. — 42 — 44, wo die JldmSache tSammkihg GrwiM* 
Heher Brkfe angeaelft wird.* die im 1. 1400 in 2 Qnartbind^ 
enchieneiif^ werden auch in der n^en Auflage dieBlnde in nnilt 
' gekehrter Ordnung, der erste ala swelter, der iweite als erateTi 
anfgeffihrt, ohngeachtet Ebert in aeinem BUJiihgf. Lssüton 
Num. 081B dieaea Veraehen berdta ger&gt hatte.-* 8.W^ 102 
wird iüber die mt^ Jldini^che jiusgäü der CrriecfUsckM 
Moifie sehr inafaiirlich gdhandelt, eher, — *#aa befiremdend 
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int, da Renouard sonst in solchen Angaben so genau ist — > 
nicht bemerkt, dass es von derselben Exemplare gibt, in denen 
der Titel und erste Bogen neu gedruckt sind. Die älteren Exem- 
plare unterscheiden sich dadurch, dass die letzte Zeile des Tl* 
tels &stai ist, da auf den andern tl^itai steht, und durch die 
oft Torkommenden bekannten Abkürzungen für u und of , wel- 
che in den andern allemal aufgelöst sind. Vgl. Ebert'« Bibl, 
Lex, Num. 078 und seine Geschichte der KönigL Bibliothek zu 
Dresden S. 162. — S. 127 — 129 werden bei Anführung der 
eben so wichtigen als seltenen Aldinischen Jthetoren von 1508 
und 1509 treffliche \achweisungen von mehreren Handschrif- 
ten gegeben, aus denen diese Khetoren von einem neuen Her- , 
ausgeber verbessert und die Scholien über sie beträchtlich ver- 
mehrt werden können« Von dem S. 1^ genannten Codex auf 
4er St Markus -Bibliathek zu Venedig, fier des Syrianus und 
Sopatjjer CommeiUnre.snm Hermogenes enthält, „etplos eor* 
rectal» wie Resonnrdl tagt, et betneonp plus amples,^ wi«- 
sea wir ans der MittlieilnBg eines Freandes, der ihn nenerdinfi 
sehr genau lutersvcht liat, dm die ComneMtare In denseiben 
nelir als eine aogenannte altera vcrBio der Ton AI dm« In dw 
fed^^^en Sammlung gedruckten su betraditen sind» Jener 
Fumud wird Idnnen 3 Jaiiren eine gana neue n. adir Termelirle 
Aui^riMidef Grlecliisdien Elietoren und ilirer Sch41iasteu aua 
Iti^eu Äcirttchen, Italienischen und PacUiQr.'lfau^te^^iflten^ die « 
er gegenwartig auf einer geiehcten '^ei$e •f^iiisi' untersucht, er* 
aelie|nen4assen, und damit e^^ivrlL'allgemeiii'zugingliGh ma« 
eben , in welchem eine Menge äe'r. .w}c^igste|tl^agniente alter 
Schriftsteller erhalten sind, weicht &b^k* bei der* aiisierurdent« 
liehen Seltenheit der Aldin. Sammlung- aeitfa^^r' CäV den fi^oeateB 
TheiJ der Philologen so gut als gar. 'ui^fal* vorhanden waren. 
Uebrigens ist diese Sammlung in Dedtschland doch nicht so sehr 
I selten , als F. A. W o If glaubte, der (vgt die Litterar. Analekt. 
I> 1 S. 205 Not. l und H, 2 S. 525.) von dem ersten Bande nur 
ein zu Leipzig, von beiden Bänden ein zu Heidelberg befindli- 
ches Exemplar kannte. Denn nicht nur zu München ist ein, 
▼orher dem berühmten Yictorius gehöriges und von ihm mit 
Randbemerkungen versehenes Exemplar beider Bände — der 
sweite, die Scholiasten umfassende, Band ist bei weitem selte- 
ner zu finden, als der erste — und ausserdem noch ein beson- 
deres Exemplar des ersten Bandes, sondern auch auf die Königl. 
Bibliothek zu Berlin sind , wie sich aus einigen Anführungen iu 
Bach's Sammlung der Fragmente des Mini nermus ergibt, in 
neuerer Zeit, vielleicht mit der Diet zischen Büchersamm- 
lung, beide Bände gekommen. — S. 163 fg. bei der Anzeige 
von : A/di PH Manutii Imtitutionum Gramniaticarum libri qua^ 
tuor, Venetiis, 1514, 4, Ist nicht bemerkt worden, dass diese 
AnWbe im J«l^li^ luFloreoa von 4euJ$rbeii Philipp Gip^r 
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tm's ebenfalls in Quart nachgedruckt, und mobmen Eiempl«'» 
fen dieses Nachdrucks der Aldinische Anker Torgeaetet wurde, 
um die Käufer m lliiadbai| «nd doch ca^t Renouard Bd. 2 
8.S19: „On a tu dans ces Ännatea^ qnc Im Giuiiti de Florene6 
ont coatrefait TOride de 151^ et qu* une autre de leura contre- 
, factiom a M tignal^e par Fran^oü d^Asola,*'^ Erst aus Bd. 8 
8* 879 f^., wo die angeführte Florentiiiische Astgabe aufgezählt 
ud bemerkt wird : ,,C*e8t de cette Edition qne Fran9oi8 d'Asola, 
dtac aa pr^face dn Tite-Live, prdlend que lea Junte ont dmic 
des exemplaires , sur lesqnels ila avoient contrefait la marque 
d*Alde,^ lernt man den Sinn der obigen Worte, in denen von 
Frana von Asoia die Rede ist, verstehen; Die hieher ge- 
hörige Stelle aus der Vorrede lum ersten Bande des Aldini- 
■chen Livius, welche Renouard mittheilen wollte , aber we- 
der S.163 noch S. 200 bei der Erwähnung des Livius abdrucken 
Hess, lautet so: ,,Extrernum illud est, ut admoneamus studio^ 
aissimum quemqiie, Florentinos quosdam inipressorcs , cum vi- 
derent, diiigetitiam no$«trani in castigando et imprimendo non 
posse assequi, ad artes confugisse solitas, hoc est, Grammaticis 
Inatitutionibus Aldi, necessarii nostri, in sua officina formatis 
notam Delphini ancorae involuti nostram apposuisse. Sed ita 
egerunt, ut quivis mediocriter v ersatus in Ii bris nostrae imprea- 
aionis an iraad vertat, illos imprudenter fecisse : nam rostrum Del- 
phini in pariehft «ini^tram yergit, cum tarnen nostrum in dextram 
totum demittatur.' ^ainqdani miil(o plura etiam deprehendipos- 
sunt, quae coaf^u^'fint;, Illos öralsi^e aliamulta, quae adtegendam 
fraudem siMip hecessfirrib a^hibeüda erant.^^ — S. 200 wird der « 
erste im J.ti5X8 ^r8cliiefter;e Band der Octavausgabe des Li- 
vius angefüh'ri^ «tber ^ärfrei nicht bemerkt, dass der Haupttitel 
und die Vorstücke dieses Bandes, bis zu dem zweiten Titel: 
Till LIVII PATAVINI DfeCAS PRIMA, erst im J. 1521 nach 
der Herausgabe des vierten Bandes hinzugefügt worden sind. 
Denn in der auf den Haupttitel folgenden , so eben besproche- 
nen, Vorrede des Franciscus Asulanus geschieht des von 
Rhenanus herausgegebenen Velleius Paterculus Erwähnung, • 
und da dieser ^^Basüeae in aedibus loannis Frobenü mense No-^- 
vembri a. 1520*^ erschien, so ist es klar, dass jene Vorrede * 
nebst den übrigen angeführten Vorstücken nicht schon im J, 
1518 gedruckt werden konnte. — S. 2(H) bei Aufzählung des 
Curtiu8 V. 1520, 8, macht Renouard die Bemerkung , Har- 
les glaube, dass es von diesem Historiker zwei verschiedene s 
Ausgg. mit dem nehmlichen Datum gebe, dass er jedoch mehrere < ; 
Exemplare desselben verglichen , und nicht den kleinsten Un-. . 
terschied unter ihnen habe finden können. Die Sache verhält v 
lieh so. Harles wurde zu jener Annahme durch den Umstand' 
Veranlasst, dass die Varianten, welche Snakenburg, der 
Uoliäudische Hertasgeber deaCiurüttSi am der Aldina anföhj^ud. 
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wSM imnier mit fdiieiii ExanpUre ttlraraiiurlliiiiiitea. l^Mgegtm 
IwmeAt Ebert, im Bibk Lex. Ninn. 5535, Harlei ktaite 
nandieB im Contexte der Aldina ^esnciit haben, was Snake Bi- 
burg ans den ihr angehän^en Yaiiantes angeführt habe. Ue- 
brigena sind ihDreaden wirklich swey Exemplare dieses Cortias 
mit dem msigen unbedeutenden Unterschiede, das» auf dem 
Titel des einen Ckftnta steht, das andere aber den Namen rieh« 
iig gibt. — S. 228, 230, vgl. mit S. 83 und Bd. 3 S. u. 121 
hi 124, äussert sich Renouard über den kritischen Werth 
der Aldinischen Ausgaben, und bemerkt mit vollem Recht, das« 
man bei der Bestimmung desselben zwischen den Ton AI d u a 
•ellist besorgten nnd den nach sdUimn Tode von seinem Schwie- " 
geryater, Andreas- Ton Asel a, und dessen Söhnen , Frans 
nnd Friedrich, herausgegebenen Drucken der alten Classiker 
wohl nntersolieidcn müsse. Diese kommen jenen nicht gleich, 
da AI d US y aamal bei Griechischen Autoren , in der Regel sich 
mit grosser Genauigkeit an seine Handschriften hielt, sein« 
Nacli feiger aberimConjeetnriren oft gar au kühn und willkiihr* 
lieh verfuhren. Was Spenge 1 m der Vorrede zu Varros Bä- 
Aeinde Lmgua Latma^ pag.XXXIsq. schreibt: ,|Cauteuten- 
4um arbitror ancteritate editionis Aldinae [librorum de L. L. 
a. 1513], id^nenon solnm de Aldino Yarrone sed deamniban 
{ere Latinorum acriptorum Aldi libris alte tenendum, ne omnia, 
quae a prioria saecnli editionibus divers a in his exstant, veris^ 
aima esse,* qnaeqne ex eoniectnra reposita, membranis niti ve^ , 
tustis censeas: plerosqne enim editorum Dbidine, de quoram 
temeritate noniniuria queritur Muretus tom. II pag. 'Sfl, 715, 861^ 
870, liuhnk. licet corruptis in locis Codices consulerent, mire in- ' 
Teneris interpolatos. Nullius est pretii Plautus Aldinus, cuiua 
textos tarn corruptus tamque emendatus sine codicum auxiiiO| 
Qt ^ qui hac sola usus editione , vix Plautum legisse dicas. Si* 
mile quid perpessi Catullus , Tibulius, Propertius Avantii auda* ' 
cia , Geliius Egnatii, alii aliorum studio et labore iusto plus 
emeudati. Res iudicatu tanto difficiiior, qtiod editores haud 
raro scriptis libris uti solebant, iit nos iibique fere haereamus, 
gitne ex codioil)iis lectio restitiita, an editoris ingenio'', diess 
gilt hauptsäciilic]! von den Ausgaben, welche Franz v. Asoia 
besorgte, und bei denen er sich aiierdiags gar an viele Frei- 
heli }i er ausnahm. 

Bd. II S. 17 nach Num. 11 inuss eine Ausgabe eingetra- 
gen werden, welcbe Renouard unbekannt geblieben, und von 
Ebert in der Leipziger Lifter. Zeit. J 1818, Bd. I Num. 150 
S. 1194 so beschrieben worden ist: -M. j?V//ii(so) Ciceronis F/pi~ 
stolae Famiiiares, Pauli Mamitii annotationes örevisäimae^ in 
mar^ine adscriptae. Kif(sdem MuJiutii sckolia. Perba g,raeca<^ 
latinis expressa. Cum Privüegio. V&iietiis , MVLXl (1561)» 8. 

Auf dem Xlteihiatte ist 4«r Anker. Die Ansgalw hat 8 utt^e- 
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sählte Blätter- Vorstücke, — Titel , zwei Briefe Ton Paulus 
J^aoutius an Matth äu8 Senarega vom May 1554 u. Juni 
1558, und Hi^toria de Ptolemaeo rege, ad intelligent! am primi 
libri — 315 gezählte Blätter — die Briefe «elbst — nnd 49 uik* 
gezählte Blätter — iirkiärung der Griech. Stellen und Scholieq 
des Manutius. Auf der ersten Seite des letzten Blattes steht 
unten: Venetiis M. D. LXI., und auf der Rückseite ist dt r An- 
ker und Name des Aldus. Eiti Exemplar dieser Ausg. ist auf 
der liibiiotliek zu Dresden. S. K b er t's Bibl. Lea:. IN um. 4424. — 
S. 75 bemerkt Ueuouard, dass die Brüder Torresa ni, über 
deren zu Venedig mit der Aufschrift: es bibliotheea Aldma, von 
1569 — 1574 eMcbienene Drucke S. 76 — 78 genaqe Notizeo 
gegeben werden, sämintUclie Sebriftea €Scero*9,t mit Auuiahme 
der FkÜMopUea^ weUhe er nie gesehen h&be und die ▼ieUeiclU 
yon jenen Bnelidrncfcefftwoht gedruckt worden eeyen, InTfBdd« 
lieraiisgegebeki «hatiea«.,! Wenn man jedoch der Angabe In deni 
SSweiärjUekm' Mes wUtüumm. ewp^H» tuUiam^ tom. I opp. Ci- 
eer« pag, LXXXIX trauen daif s ,,Aldiaa III, Yeneliia ex biblio«» 
theca Aldijia 15611, 9 TOlunun. 8. cuius curator Hieronymna Tor* 
riatnoi,, Andneae Aaulani nepos, .Franciaci ftiina, qui ae P« Mor 
Butii patnielem- ^icit, Aldinum quidjcni Pauli textum reddidil^ 
•ed Yitam Ciceroals a Lamblno conscriptam- praemiait, et cui- • 
que Tolumlni Lambini adnotationea adiecit. Servatur ea in Bi- 
bUoth. Bipont. Ihicali., so wären auch die Pbiioaopbica , und 
•onilt sämmtiiche Schriften Cicero*a toa den genannten Brüdern 
ex bibliotheea Aldina herausgegeben worden. — S. 118 — 121. 
>¥enn die Motig richtig ist , welche Ilr. Director Otto Moria* 
M ü 1 i e r in aeiner DiaaertaUo M. T. dcßrmm Libria lU 
OraLore etiam post Criticorum curas nondum satia casligatU^ 
Lips. 1811, 8, deren litter. Theil es wohl verdient hätte, in 
aeiner Aufgabe der Bücher de Oratore wieder abgedruckt zu 
■werden, S. 20 gibt: „Paulus Manutius novam [iibrorum rheto- 
ricorum Ciceronis] recensionem instituit a. l.')46, repet. a.l550^ 
1554, 1564, 1 569 1578, quas omnes edUiories, rj:cepla u/ti^ 
ma, accurate descripsit Aug. llenouard so würde es eine Aus- 
gabe der rhetorischen Schriften Cicero's von 1578 geben , wel- 
che llenouard unter diesem Jahre nicht aufgeführt hat. *) — 
S. 155 — \*i8. Unter den im J 1588 gednu kten Schriften ist 
eüüQHede des jüngeren Aldus iibergangen worden, deren doch 
in der Lebensbeschreibuiig desseibeut ^^«^ Erwähnung 
^ * ' *• . 

*) VieUekht erfüllt Hr* Direct. Möller unsere Bitte, und pibt 
in einem der nächsten Hefte der Jahrbücher nähere Nachricht über die 
oben bezeichnete Auegabe. Dass sie sich wenigstens auf keiner der 
Leipziger ufTentlichcn Bibliotheken befindet, wiaa-ea wir aujj einer Mlir 
theUuag des für die Winsenschaftea £u fipiüie verstorbenen Bei er. 
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iMbtebl« Vmr ce temps (1587) Aide tat re^« 4 PtcidMi 
de Floreace, et likfM k j faire im disoem pabttc mm preebei« 
MineTftls oe qell ex^enl« le 28 fdvrler l^W dam I^'aalen d^ 
If tfdlda ; et aea diacoiita qni traite de la pediiie a dtd aaaal lift- 
primd. Je n'eii ai tu aneoa exemplalte»^ Wen« Reaevard 
die ftede eaeli aleht inGeaiobt bekam, aa mnaate ale'aater deq , 
Jahre ihrer Braeheimmg deeh ehea ao wähl anffeaihH werdea, 
ala ia demaelbea Jahre ^ 8; 151, iwey aadere Sehiiftea dea 
juncea Alda« angi^tibrt «lad, die Retilouard ebea ao we^ 
Big selbst flehen hatte, lind aar aus A p o s t o 1 o Z e n o*» N^^ 
Uzte Manuziane kannte, S. 173 wird nach der Erwähnung 
der S c h e y b * sehen Ausg. der Tabula FeviH^eriana bemfsrlcf% 
. i^lt parott qu'il e'ea prdpare niaiiitenaat une nouTelle ^ditieaea 
" AlleäiBgne/^ Diese neue , von M a n n e rt beseegte, Ausgabe war 
aber schon im J. 1824 müdem Titel erschienen: Tabula üine^ 
raria Peutingeriana^ pFÜnum aeri inei$a 9t edüa a Fr, Ckr» dm 
Scheyb I75S^ denno cum Codice Findobonenei Boüata^ emen* 
data et novo Conr, Mannerti introductione inatrueta etudio et 
üpera Academ Liter. Reg.Monac. Lips., in librar. Hahn., 1824, 
Fol. — S. 1T7 wird bemerkt, dass hinter der Ausgabe dea 
Itivius vom J. 1592 in Fol. sich ein Verla«:Hkatalog der Aldiiii- ' 
Bchen Bnickerei befinde, und dann gesagt: „Oii y trouve un 
voIumc in 8 dont Texistencc m'a long-^temps paru d'autant plus 
douteuse qiie d'antres Cataloffues aldina de 15112, 1504 et 
aiinonrf nt rediiion aiiterieiire de 1575. J ai eu i'occasion de re- 
eonnoitre que cette Edition existe v^ritableinent.'-'' Welche Aus- 
gabe hier gemeint sey — es ist die auf der nehmlichen Seite 
aufgeführte: M T. Cicer&nis Jilpislolae familiäres, l^&Z^ in S.—^ 
kann man nur dann eirahren, wenn man die erste Auflage dea 
Werkes vor sich hat, wo Bd.l S. 429, Num. 5 die Existenz der 
eben genannten Aus^. aus dem obigen Grunde bezweifelt wird.— 
S. 227 wird die erste, zu Venedig? in atademia Veneta 1558, 4, ' 
ohne iSamea deü V erfassers gedruckte, Ausgabe der Tragödie 
Progne angeführt, ihr Verfasser, der im XV Jahrhundert le- 
bende Venetianer Gregor io Corraro, genannt, und hinia« 
gefugt: „Eli HIH) fht imprimdet(^awiAerg/ie) aae tragddie la* 
ttne, TerelM, qui n*eat aatre eheae qne ia Progne.^ Zar Yen» 
^ollfltindigung dieaer etwaa mangeihafteaNotk dieaefolgeadea» 
Im J. 1187 erlclirte Gerh« NieoL Heerkeaa dieaeiaciaev 
Haadadfrift gefnadeneTragSdie fardaaBraengniaa deaberiliun« 
ien RttkkMShen Diehtera Varku. S. aelae /cojm«, UitraL 
1187 (ifliMr Paria 1186)^ 8, in der Vorrede^ Drei Jahre nadn 
ft^r «ra^biteaa Aanaberg eia Programm tob DaV. € tiriatian 
Qr im m': Ttag€KBdla v^m Udina Termts^ daperdHurmm XV ao* 
rar, Cttüia nupar rapartaa khiariam at pralogmn- tradit Da». 
Ckriat, Grimm. Annab. l1M, 4, ia waldiem iwar der Verfaa« 
aer de)r TragOdie nialit aoagemlttalt, aber dodi foadit lat, 

■ * 
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ämi sie cr^t fm i^terer Zeit geflchrieben worden ney. 
wahren Verf. nannte zuerst Morel Ii in einem Briefe an Yil- 
loison, der im ersten Bande Ton Harles Supplementen ad 

* ß/otit. brev» Jdlterat, Rom. p. 494 — 497 wieder abgedruckt 
Worden ist — S. 219 fg* ist die einzige, um wenigstens auf- 
fealostene, Stelle im ganzen Werke, in der Renonard Iber 
eine Ausgabe eines Ciassikers ein nicht bloss unzureichendeSf 
aondern durchaus falsches Urtheil ausspricht. Er handelt dort 
Ton der Lambinischen, zu Paris bei Bernhard Turri-» 
sanii^ f^nb Aidiiia bibliotheca im J. 1566 erschienenen, Folio- 
ausfjabe des Cicero^ und äussert sich über dieselbe so : Cette 
Edition est bien imprim^e, et m^me assez rare, siirtout en ^:rand 
papier. Les exemplaires n*en sont n^anmoiun ni chers, ni fort 
recherchds, parce quon reproche ä D. Lambin, son ^ditenr^ 
d'avoir ^t^ parfois uii peu temeraire dans ses corrections. Une 
r^impression faite en 1573, aussi in fol. ^ eat plus chätiee pour 
le texte, et par cons^quent pr^ff^rabie; eile ne sort cependant 
point de la classe des livres ordinal res et de tr^s peu de pri\/^ 
In Deutschland weiss man dag Yerbältniss de^ ersten Lambini- 
schen Aasgabe Ton Gicero's Schriften zu den späteren besser 
zu Mi'irdi^en, und das so lange Terkannte Verdienst des grossen 
Kritikers ist, nach Garatoni's Vorgang, besonders durch 
^iebulir uad Orelii iii seiii volles Recht eingesetzt worden. 
Die angeführte Ausgabe t. Ia6(> ist, bei aller Kühnheit ihres 
Bearbeiters, ein Muster umsichtiger und scharfsinniger Kritik, 
«nd m^eieii die einsige, welclie L«mbin*8 Reeension acht 
«nd nnentstellt gibt In der «weiten Ausg. r. 1518 und in den 
fiteren iat an die Stelle des LamMnisehen Textes ein In jeder 
Mnricht Bciiieeliler, slies Awtorit&t ermangelnder, gesetsi, nnd 
Lninbin*s Lesuten an den Rand verwiesen worden, wobei 

' nber nlt ioleher Nadiliseifkelt rerfahren wnrde, daas nun je- 
nen Miarginaüen dnrchans keinen Glanl>en schenken kann. Weit 
entfernt alsOf dses die swelte Avi.- dUtide pour 1« texte 
et par censd^nent j^dfdrable** wire, bietet sie einen Tdlüg onr 
kiftisehen Text dar, nnd ist gans nieht würdig, deir mten aeh* 
ten Ausgabe vorgezogen zn werden. Ks war dem Ree. Hbrigeon 
«n^Hend, FMk als das Format jener sweilen Aufl. v. 151S an« 
gegeben zu sehen, da er nur eine Octavausg. in 11^ Binden von 
Beiern Jahre kennt, nnd nirgends eine Spur Ton einem Folio- 
ixtmik findet; doch wagt er es nicht, die Angabe eines so ge- 
nanen und aoTerlässigen Litterators, wie Renonard ist « der 
noch dazu an dem Orte lebt , wo das Buch erschienen «eyn soll, 
in>Zweifel zu ziehen. — S. 297 spricht Renouard von zwey 
Lyon er Nachdrücken des Aldinischen Ltwanus^ welche beide 
die Vorrede des Aldus haben, nnd fälirt dann fort: „Outre 
ces deux t'ditions ii faut qu'il y en alt eu encore une qui seroit 
excessivemeot rare,..^ U ffemiese d^ troisi car A^d^y.d^nn 
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ihi J fon l giH ii ' coatre kt coHireilieleanLyanMii üt': ImLmmm 
nuUa «tl «yMflfa inmiitefphs Mt in muBo^muuütm.' Or le»MK 
^itions ont la f rtfiaee 4*AlileV ainsi quelle '^eni de le dbfu 
Oliliien les Ljoui^ auroient refait leur titr^ et mhü» la fen- 
Üte etttliftrOi ponr y retablir cette dpitre on pr^facc, sani refl|l> ^ 
hr^^ moraent iii^e editioii de tont l'ouvrag;e/^ Hätte Renoua^d 
tian Ebert's Bibl. Lex. Gebrauch machen wollen, so würde er 
unter Num. gefauden haben , dass zu Dresden wirklich 

ein Exemplar von dieser dritten Gattung, ohne die Vorrede dea 
Aldus, sich heßiidet. Es hat 140 ungezählte Blätter, daa 
letzte weiss, mit der Signatur a — f2, ganz so, wie in deräch- 
ten Aldina. — S. 21)8 und 299 werden zwev Lvoner Nach- 
drücke des Catutlus^ TibulLus und P/ opertius aufgezählt, beide 
ohne Datum; einen dritten, mit den Kleijieen des Pseiido - Gal» 
Ins vermehrten, ebenfalls ohne Datum, hätte Renouard wie- 
derum aus K ber t's Jjcxikon kennen lernen können, wo erNura. 
b so beschrieben wird: ^^Catnllus. TibnUns. Propertius. 

Cn. Cornelil Galli fiu^mtnta. Ohne Ort und Jahr, 8, 152 

unffezälilte Blätter, in dem Dresdner Exemplar liat J. A. Er- 
nesti bemerkt: Hoc exemplum est luntinum , ut forma lite- 
rar. demoustrat: sed mera est repetitio editionis Aldinae. Ich 
halte sie vielmelir für einen Lyoner Druck. Sie hat Av ancius 
Brief. Bisher unbekannt.'^ Von ilir sclieint die S.312 erwälinte, 
Lu^rduni sumptu Bartholomei Trot a. 1518 in 8 gedruckte, Aus- 
gabe derselben Dichter ein neuer Abdruck zu seyn. — S. ^4 
iht die, Renouard unbekannt gebliebeiie, Ausgabe nachzutr»» 
gen: JRhetorica TuUiu M. T, Ciceronis Oratoris ciarüsimi lir^ 
euae laiüwe facäe principis Rhetoricea UM qutUtuor ad, GL 
mrmmüt imMmU feelüsiter. Ae eiuadem, M. T. Cieeronif i^ 
MmmtUoM UbH duo ab omni mSda ierae ei nüide coMtigatL 
NilMtts linie der Ginnti 147 ungezählte Blätter in 8| 
iiiWfcnitiii'ii aiild'denen üfanllch, mit welchen die Renouard 
8;fif tfl»geCilhrt^ Lyoner Ansg. y. Ptmn hhtona naturaUt^ Iftl^ 
Mey Biäe, getecJtt ist, und somit acheint Jenea Bach um dkl 
aehmiiefctegtill kieransg^ekommen in seyn. Am Ende — auf der * 
IMn^ derliVaten Blattes — steht: ^^Ad Leeiarmn. Habe» 
Factor epÜKkfm koe vtdumine ad, C, Heremdä rhetoricae arUk 
feiritfted^laM axuaerU) Ubros quattuor ean» quam erudUoe. ^ - 
)iem eitm emi^oveteia M, TuUü dce/onie de mventione^ Ubroe ^ 
duoB quam opiime nuper emendatoe et caeUgatoe. Vtdeet pro* 
ßee^ Die Kunde dieser und einer zweiten, sogleich zu be- 
schreibenden, Lyoner Ausgabe Terdanke ich der freundschaft- 
lichen Mittheilung des Hrn. Prof. Ore 11 i zu Ziirich. — S. 312 
ttinss folgende Ansg. , die Renouard g:l eich falls nicht kannte^ 
eingetragen werden : Orationes. M. T, C, adiecta alia araUemb 
entsdem in Valerium in aliia non impressa cum pareneai^ qua» 
^i^WrtWi. m OßtirUi fr9in§ eitj üteerium est. JÜm die nth« 
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Linie der Gianti. 430 gezählte Blätter in a Auf der RidCifte 
des ietiten Blattes stellt: Ftnis, Impressum Lugduni sumptu 
Barthohmei trat anno. D, XV. a christiana salute supra miUe 
die mensis Octohris duodevigesima. Diese Ausgabe, deren aucli 
Orelli in der Vorrede zu Cicer, Grat, pro Plane, p. VII sq. er- 
wähnt, ^^ehort ebenfalls in die Liste der Lyoner Naclidnicke^ 
ob nie i^leicli nicht von einer Aidiuischen , sondern vou der iiui- 
" tinischeii zu Florenx im J. 1515 in 8 erschienenen, von welcher 
bald die Kede seyn wird, abgedruckt worden i(<t. Sie eiitliält 
die säranitliclKii Reden Cicero*«, mit Ausnahme der Verrinae, 
der in Catiliiiara und der Phiiippicae, und ist mit Q. Cicero's 
Scliriit d^ petitione consulatus , und der abscheuliciiea llede in 
Valerium aus fieroaidus Au»g. der Ciceron. Reden, Bouon. 
1499, Fol. — welche beide Stücke in der luuiiaa v. 1515 nicht 
stehen — vermehrt worden. — S. 319. Bass Renouard auf 
dieser Seite auf eine Bejuerkung zurückweist, welche er im er- 
sten üaiide der Aiinalcn gemacht rliabe, die er aber daselbst zu 
machen unterlassen hat, ist schon oben zu lid. 1 S. 10^ ig. erin- 
nert, und alles hieher Gehörige mitgetheiit worden. — S. 320 
> 322 ist unter den Nachdrücken Aldin. Ausgaben, welche 
Venedig bei Qregorio de Gregori erseliienea find, eiip 
TmrmUiu% aniffeiMsen, den dedi ftenonard iclbsi Bd. 1 & 
J98«nfniirt Br sagt an dieser Stelle, naelideni er die AldifL 
Attigebe des Tereni v. 1517, 8» »itgeiäliil hat: exiate nne 
«^impreasion en contrefaetlen Vdnillenne aana dato, laite par 
wegono de Gregeriia, qui ia copie page pour page.^^ 

Band IIL Eän Abschnitt der diesen Band eröffnenden Yer* 
vede, S.X-*XIII, handelt Ton denjenigen neueren Sduriftttel* 
ler% welche über daa Leben nnd die litterar« Arbeiten der dr<d 
llaiinsni geaebrielm haben.' Wirlcönnen au .dem von Re- 
JItooard gegebenen Veneichnjaae aolcher Schriften noch eine 
von dem fleisslgen Litterator Joh. Gott lieb Kranae nachr 
' tragen: aeine meistens aus Paul Manuzzi's Briefen gesogene 
Sjfmpsis ckr^mdogica vüae Pauli MamUü^ welche der von ihm 
' 10 veniftndig nnd sorgfältig besorgten , zu Leipzig 1120 in 8 
mchienenen, P. ManuzzVachen Brief Sammlung S.XXIK— LIII 
vorgesetzt ist. Ebendaselbst liest man 8. XXUi — XXViiI eine 
Lebensbeschreibung des Paulus Manutius und seines Soh* 
nes Aldus Ton einem unbekannten Verf., und auch in Krau- 
se's Anmerkk. zu den drei ersten Büchern der Manuzzi'ächen 
Briefe sind viele hieher gehörige Notizen enthalten. Der übri- 
ge, auf eile Vorrede folgende, Inhalt des dritten Bandes ist her 
reits oben genau angegeben, ttiid auch bemerkt worden, dasa 
die das Werk schliessenden sehr sorgfältigen INotizen über die 
Giunti und ihre Drucke hm 15d0 eine ungemein schätzbare Zu- 
gabe in der neuen Auflage sind. Zu dem Verzeichui^se diener 

Drucke haben wir nuc ii^iae Bemerkung aamachen« Seite 31% 
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B«iidini*i ftre^eleitet, sagt, dtwln der Innti&iecheii, snFl^ 
rem im J. 1515 in 8 enchienenen, Ansg. CiceraniB OrßUmm 
nur 29 l^eden enthalten' sejen« Bb tind «Irar deren 9S , gendtt 
to viel , als in dem oben in Bd. II S. S12 begchriebenen Lyoner 
NichdrnclL jener Ansgabe stehen , nc^tnlieh die nnaehte ad 
Popnlnm et Eqnitea Romanos, antei|iiam frei in exUlnm, mit ein- 
geschlossen — alle Reden C 1 c e r o*8 , mit Ausnahme der in Ver>^ 
ran, in Catiiinam, und der Philippicae in M. Anlonlnm. 

Wir haben nun alle diejenigen Berichtigungen Und Nach* 
trige mitgetheilt, weiche sich uns bei dem Gebrauche def ' 
B.enonard*schen Annalen dargeboten haben, und wenigstena 
etwas SU der Verrollkommnnng eines Werkes beitragen könnea^ 
welches in der beurtheiiten zweiten Auflage auf einen seltenen 
Grad von Vollendung gebracht ist, und als Muster einer genauen 
litterarischen und bibliographischen Behandlung gelten kann. 
Mit Recht rühmt aber auch sein Verf. von ihm, S. XXXVII 
der Vorrede, dass mehrere Leser dasselbe nicht nur genau,' 
sondern auch — was bei Werken dieser Art ein nicht gewöhn- 
licher Vorzug ist — unterhaltend ^jefiinffen haben. Ans Ver- 
anlassung der angeführten iJrncke werden Jiaiifig interessante 
und anziehende Notizen aus den Lebensumständen ihrer \ erff. 
oder Herausgeber, Vergleichungen zwischen der damahligen 
dnd unserer Zeit beigebracht, und hie und da sonstige Bemer- 
kungen eingestreut, welche von Ilenouards vielseitigem Ge- 
schmack und reicher Lebenserfalining zeugen, und die Lektüre, 
oder doch wenigstens das Durchblättern, des Buches auch für 
solche angenehm machen, welche der eigentliche Inhalt dessel- 
ben nicht in besonderem Grade ansprechen kann. Wir wollen, 
«um Schluss unserer Anzeige und zur Bestütigung des eben Ge* 
sagten, zwey solclier Bemerkungen hier ausheben. Im ersten 
Baude wird S. 76 eine llede von Ilierou jmo Doaati an den 
Französ. König, Ludwig Xü, die im J. 1501, in 8, gedruckt 
wnrde, aufgetihlt, und dabei folgendes erinnert: „C*est nne 
ftn^angne de fdlicitation pour la conqu^ du royauue delf aple^ 
et ponr llrmdriage dn flb de TareUdne Philippe, Charles Aa 
ttnsfänkMrg^ depuii Charles -Quints etClande deFranee, IIU^ 
änjSe de Loida XII; mariage qul eüt dtd tr^ pr^judielalile 4 In 
France, mnis qnl henrenaement n*ent fna Uen* Dana «ette hn- 
ningne roratenr protestb de fednihration et dn sinotoe attadhe- 
JBeAt de la RdpnbHqne de Venlse poir iMh XIL H nW p«a 
■dcessalre d^^tre Irte Tersd dann i*histoire panr jnger de In sin- 
c^rit^ de ees protestatidna diplamatiquea. Ce Donati ent «nn 
irna^iae nn pki plna mdb kvec le Pape Inles II« Ce pontife lui 
demandant, ofi'^toient les titres de la ft^pnUiqve snr le Golfl 
Adriatiqoe, Donati rdpondit : ^Mt^ daintetd les tronr^a «^crita 
inr 11^ den d^U dMMttoH^flilt« pa^ ißowtnntin mi^im^mik 
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4« k Tille de Rome, et de tiwtes lei terres de VJBM eccl^si«- 
stique.^^ Die andere Stelle, die wir sum Beleg mifleres obigen 
Urtheüg bier abdrvcke» lassen wallen ^ steht im zweiten Bande 
SL lOQf fg., wo Renoamrd Ton der mnf Befehl des Tridentini* 
■eben ConcUinms von Panl Manuzzi revidirlen Ausgabe der 
' Adagia Erami (Florenz, 15711, Fol.), neben welcher der Ge- 
brauch jeder andern Ausgabe Tom Pabste Gregor XllI ?erboteii 
wurde, spricht, und dann fortfährt: ,,Tu feras tisa^e de cette 
Beule Edition : tu rctionccras ä lirc une senle paf:;e daiis los 20 
h, 25 raille exemplaires de ces Adages actueiieraent repandus 
par tout le monde, lettre , on tu seras rebelle ä nos ordrt s apo- 
stoliques, et ta transgressiou te Toue des ce raoment aux flam* 
mes ^ternelles. On ne peut disconvenir qne teile nc soit la gi- 
gnification rigoureuse, in^vitable, du d^cret de condamnation 
mentfonn^ snr ie titre de cette edition nouvelle. Nous sommes 
actuellement de beaucoup meilleure composition. Nous avons 
bleu aussi nos imprinaes que uous voulons faire üre^ et d'autrea 
que nous frappons d'une sorte d*anatheme ; iiiais uous n'aurious 
pas labarbarie de damner les gens pour avoir lu un dcrit qui nous 
deplait; et gl par fois nous leur ötons leurs emplois, on con- 
iriendra qu'il y a bien plus d'indulgence et de charit^ chretieiiiiQ 
les faire mourir de fairn en ce moude a leä bruier eteraei~ 
iemeiit daas rautre.** 

Auch das geschmackvolle Aenssere des Buches entipriebt 
seinem innem Werthe; den Anfang des ersten u. iweiteD BaiH 

ileFeii die Portraita des ilterioa Alda« uad seinea Soh- 
ne» Paol, «ef der 210teii Seite des dritten Bandes findet sicli 
ein kleineres Portrait vom jüngeren Aldns, und ausserdem 
In demselben .^nde mehrere AAbildungen Aldiniseber Anker, 
des . Zeichens dieser Draekerdi nnd Facsimiles von Briefen der 
drelMannnnlf des Marco Mnsuro nnd Bernhard Gi- 
nnte, nnd Von der von Aldns, dem Grossvateri nnternomme* 
nen, aber nicht ansgefohrten, PolyglottenbibeL Druckfehler 
haben wir im gamen Weilce Vßt wenige gefimden; einige der- 
eelben , die wegen eines Versehens in den Zahlen den Leser 
Irre führen konnten, woUen wbr nahmhaft machen* Bd. 1 S. 118 
Ist Lin. 20 zu lesen: t. /. p.642; S.222 L.4 v. unt. M.D. XXII. 
anstatt M. D. XII.; S. 283 Lin. 15 1535 anstett 1635, und S. 385 
oben 1554 anst. 1555; Bd. 2 S. 64 L. 12 v. u. 1566 anst. 1666; 
S. 118 L. 12 1575 anst. 1775; S. 121 L. 3 M. D. LXXIX anat. 
M. D. LXXXIX; S. 210 L. 13 no. 15 anst. no. 12; S. 283 L. ö 
M. D. LXXXI anst. M. D. LXXX; 8. 324 L. 1 1503 anst. 1504^ 
nnd S. 430 L. 13 137 anst. 127; Bd. 3 S. 387 ist L. 10 anstatt 
83 zweimal 85, und L. 16 a. d. Torletxten S. for : „Orthogca^a 
JManutiana in tavole^* die Jahreszahl 1589 zu setzen. - 

Wir können diese Anzeige nicht schlicssen« ohne den 
iWunsch bjBjjiiiifiifeA, das» di«ib Vecfssser ftcuec Uaiv&bjacb«^. 
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Griechischen und "Römischen Litteratur hei der Anfuhrung und 
Beurtheiiuiig dt r ans der Aldinischen Dnirkerei hervorgegan^^e- 
neu Ausgaben auf die musterli.rl t genauen Beschrcibunsjen der- 
selben in dem Renouard' sehen Werke durchgängig Rücksicht 
nehmen mögen. Alle Schriften in jenem Fache, die in den letz- 
ten 20 Jahren erschienen sind , halten sicli mehr oder weniger 
an Harles allgemein bekannte Handbücher, und da dieser Lit- 
' terator Renouard's Annaien gar nicht benutzt hat, so lässt 
sich leicht denken, wie vieles aus dem in ihnen behandeliea 
Sto^e noch uaclizubessern und einzutragen sejn mag. 

Wilhelm BardilL 



JV ach Schrift, Die obige Beurtheilung war bereits zur 
Ahsendung l'enig, als wir in dem 6ten Hefte des 3ten Jaljrg. der 
Jahi bh. f. Philol. S 228 die Nachricht lasen, dass Renouard'g 
•Sararaiuii^ der Aldinischen Drucke zu London in den letzten Ta- 
gen des Junius vor. .1 all res versteigert worden sey. So mnsste 
also auch dieser, mit so grosser Vorliebe gesammelte, Bücher- 
gehatz das Scljicksal haben, nacli der reichen lusei gebracht, 
uad dort in dea Händen einzeiaer Besitzer fterntxeut »i werdeul 

Bomische Litteratar. 



Vater ii Catonia Paemaia. recengnlt et praemiM commentapi 
tloae additisf ae animadTeiiioalbns lUottraTit Cmrolus PuitMm, 
Semiaatii philologid leneaiit iodalii ordloariai. lenae, siiinf tibnr 
C. H. Waliü BibÜopoL Aeadem. Ii28. m S. & 12 Gf . 

Die Ton uns froher In diesen Jahrbb. (1826 Bd. n S. 333 ff.) 
angezeigte Eichstädtsche Ausgabe der JlHrae des Valeriu» 
Caio hatte lum Hauptaweck, die Concurrens aar Freisaufgabei 
deren Gegenstand jenes Gedicht war, mehreren au erleiehtern, 
denen der Mangel an literarischem Apparat diesa etwa erschwe- 
xen könnte. Der philosonfhischen Facultät au Jena Ist allerdings 
dne Abhandlung eingereicht worden, deren öffentllpheBekunnt- 
snachung jedoch aus einigen^ Grinden wenigstens für die «rsti^ 
Zeit unterbleiben mnsste. (S.EIchstaedt i^tf /o. Godofr.Mck- 
kando übtstri esenmlo feUdtatü aeademieae p. 36 fg.) Auch 
Herr Putsche wollte ala Bewerber auftreten; allein Verhiit- 
niaae veraögerten die Beendigung der Schrift au dem angesetzt 
ten Termine, und um nicht vergebens gearbeitet zu haben, ent- 
acUos» er sich, diese Eratllnge , seiner phiiolof^schen Studien 
dem.Urtheii der Qelehrtenrepublik vorsulegen, der er sie un* 
ier dem Schutn der vorgesetaten Namen Bands und Gera«« 
harda Itbergiebt Der Hr. VerjE. urtheilt mit rühmlicher Be; 
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scheid enheit Ton seinem Versucli; erhofft, wenigstens einige 
Dunkelheiten des Gedichtes in helleres Licht gebracht, und im 
AHgenaeinen den Gelehrten die Möglichkeit erleichtert zu ha- 
ben, sich genauer mit ihm zu beschäftigen. Mit Recht hat 
aber Herr P. die kritische Bearbeitung des Gedichtes mit der 
Einleitung über dasKelbe Terbunden, weil beide Theile in za 
genauem Zusammenhange stehen, als dass der eine abgesondert 
von dem andern genügend behandelt werden konnte. Indem ich 
nun die Anzeige der Schrift übernommen habe, glaube Ich anoi 
besten dem an mich crgaugeiien Auftrag zu genügen, wenn feil 
einen ToUstäudigen Aufzug aus Hrn. Putsche's Abliwidlttiig 
gebe und hier und da meine Bemerkungen darüber mitthellei 
wornech sich dann die Leser dn ürtbell ttber ibrea Gehalt 
leiHbat bilden mögen. 

Um nnn inerat von dem Eindroefce in apreehen, dea ^ 
flehtifl nla Ganses nnf mich gemacht hat, ao neigt aie vidFldaa 
In Sammlung nnd Benutsnng der berelta von andern gelieferten 
Beiträge, eSi reget ^ wenn anch blaweilen nicht gans mribefaiH 
^enea Streben nach Wahrheit, mannigfaGhe Kenntnlflie in den 
verschiedenen Theilen der Philologie, ao wie der Hanptregeln 
der Kritik n^HermenentÜc, nadeinen »Icht gewohnlichen Scharf- 

Sinn, der aber sich mehr bei der Ansarbdtnng einzelner, klei- 
erer Theile, als bei Gegenstinden von grdaaerm Umfange be- 
währt hat. Daher erklärt es sich, dass die zweite AhtheUnngt 
die denCommentar zu den Gedichten selbst enthält, gelungener 
als die erste ist. Denn während sich dort nicht selten genaues 
Eindringen in den Sinn , fleissige und glückliche Erklärungen 
schwieriger Stellen, gut angewendete Belesenheit, geschickte 
Vertheidi^ungen gegen unbefugte Aenderungen finden, bietet 
der erste Theil manche Gelegenheit zu Ausstellungen dar, die 
sich fast alle aus der Quelle iierleiten lassen, dass der Hr. Verf. 
entweder niclit recht Herr seines Stoftes wurde oder mit derBe- 
kanntmaehnng etwas zu sehr eilte. Hätte er diese Probeschrift 
noch längere Zeit im Pulte lieiren lassen, so würden manche 
Theile logischer angeordnet (so sollte otteubar der vierte Theil 
des ersten Capitels, de Batluro^ dem dritten Theil, de carmine 
dicidtndOf vorangehen), bekannte Dinge kürzer abgefertigt, un- 
bekannte oder wenigstens noch nicht irenan erkannte vollständi- 
ger entwickelt, und wobl auch auf die Form mehr Rücksicht ge- 
no;iimeu worden sein, deren geringere Beachtung der nicht im- 
mer reine Styl des Verf. bezeugt. 

Hr. P. handelt nun zuerst von den Bedeutungen des Wortes 
äarti«, die nicht gut geordnet sind und vielmehr so entwückelt 
werden mnssten, dass zuerst des Wortes Ursprung aua dem S^- 
binis^hen und Umbrischen gezeigt , hierauf seine Bedentnbg alt 
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imiev wovon Hr. F« an iwel Tfonidiiedonen Qrloi, ob^dl 

Dicht ToUstandig, g^esprochen hat. tferanf f^ht der V^l n 
den Verbis über, 4ie liei dira^ jgeirolinliGh t^d^ wie dwonm^ 
deflgm^j zu den Synonymen« wo fbm die ineantaUo jfBntftnge^ 
ist, ZV GegQdfltinden, die man Terwänfchen konnte, lu 
der Eiotheilung in. augenbiiokliolie und förmig ajifefasste» 
Jene ersten l^ranchten nicht erwähnt zu werden. Ausser andern 
Mängeln, nameatlicli in der logischen Anordnung, hat sich Hr« 
P.dieVerwechainngV0lioan^6|ftimd Ubeüm in diewS^siehung 
tu Schulden kommon laaaen; dieastetztere Wort kommt nur bi4 
Dichtern in dieser Bedeutung TOr, wie diese überhaupt jed^ 
kleinere Gedicht liöeUua nennen , und die dirde natüijMoJi nur 
von kleinem Umfange sein konnten. Alles diess nun, so \?ie na- 
mentlich der sehr dürftige Abschnitt über die bei den Devotio« 
i^en üblichen Gebräuche konnte durch dieBenutiung'acEon vor- 
handener Collektaneen (namentliich des Bris a oniiis und Y ap 
Dalen) viel lehrreicher und anziehendf^. glHuacht werden* 
Gänzlich Termins t man den sehr In^eutung.svollen Gelirattch deif 
Wortes J)irae für die Furien^ w<Mran sich Uu|(eip8uchungen über 
die Ansieht der Homer von diesen Gottheiten und die Bemer-^ 
kung Knüpfen- Uess, dassnaqh ajj^äterem Sprachgebrauch auch so- 
gar die Harpyien J)irae heissen (Val. Flacc. IV, 580.), währen^ 
-mit ziemlicher Weitläufigkeit und doch auch wieder zu kurz Ton 
denjenigen <^i>i9 gesprochen wird, die obouuciirt wurden. Die ^ 
darauf folgende Erklärung einer Ciceronisclien Stelle (Uiyiiiat« 
I) 10) ist nur theilweis richtig; an eine Verwechslung der Be* 
griffe diras indicere und dira (nicht diraa^ wie Ilr. P. schreibt) 
obnuntiare zu denken, die Quintus Cicero begangen haben soll- 
te, ist wunderlich. In dem darauf folgenden 2ten und 3tea 
Theil giebt Ilr. P. den Inhalt des Gedichtes an, und entschei- 
det sich, wie billig, für Jacob s's Ansicht, dass man zwei ver- 
schiedene Gedichte annehmen müsse (1 — 103 und 104 — 183), 
wo wir nur das zu tadeln haben, dass Hr. P. jenen grossen Ge- 
lehrten nur obenhin in einer Anmerkung erwähnt; ferner wi- 
derlegt er, obgleich nicht schlagend und bündig genug, dieje- 
nigen Gelehrten, welche der alten Ansicht huldigen, und wen- 
det sich dann zur Erklärung des Namens Battarm^ den einige, 
für ein Dorf, andere für einen Baum, Fluss, Hügel oder Dich- 
ter genommen haben, den aber Hr. P. nach Beseitigung jener 
allerdings unrichtigen Ansichten für nichts geringeres als den 
Gott Bacchus ausgiebt. Es verlohnt sich der Mühe, die Be- 
weisführung für diesen Ausspruch etwas schärfer zu betrach- 
ten. Der Name Battarus (so sagt Hr. P.) ist nichts als dia- 
lektische Verschiedenheit für Bassarua^ weichen Beinamen 
Bacchus bei Orpheus Hyran. 45,2; 52,12 führt. Allein um hier 
sogleich bei dem i^amen selbst stehen zu bleiben, so hat Hr.P. 
«»Kcwntobt ecUiMr^^lifiJBRJM)«»^ .4w»i .w*hrca<l fieser . Bei- 
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iiame dei - Ckittai In illen andern Stellen durch «# feschiielieii 
wird, unser Cato allein ihn durch tt schteibtrf und iwdtena« 
welche Laune den Dichter dam trieb, den Gott, so oft er vor- 
kommt, nur allein- bei jenem mystischen und in Rom wahr- 
«cheinlich höchst ungewöhnlichen Namen aniurnfen und alle 
ftbilfen bedeutsamen Benennungen des Gottes lUTerschmahen. 
Endlich hat Hr. F. auch auf das Formelle des Wortes lu wenig 
geachtet Denn dass der Pseudo- Orpheus, Gott weiss in wel- 
chem Zeitalter, den Gott Ba$saru$ nennt, beweist für Hrn. 
P« nichts; gegen ihn aber sengt der Umstand, dass Horai ihn 
BoBmtrem nennt, was sich sogleich als Beinamen des Gottes 
darstellt Auf den Bacchus, fthrt Hr. P« nun fort, Uisst sich 
sehr gut Ts. 65 besiehen : 

Vsm tibi simt fontes, tibi Semper fimniiia amica; 

denn die Dichter ersihlen viel von der Freundschaft des Bacchus 
mit den Nymphen , die sich tou seiner Braiehung durch diesel- 
ben herschreibt. Diese heissen im Hymn. Hom. 25 (nicht 2^ 
wie Hr« F.), 3 einfach vvfitpmf nnd dass diess Flussnymphen 
gewesen sind, bezeugt Nonnus 9, 2& Dass nun Nonnus dIess 
thut, können wir nicht leugnen; warum er es so modelt, zeigt 
Weic ker in der Zeitschrift für Gesch, und Aualeg, der IM* 
Kun»t I S.6fKW Aliein der Verfasser des Homerischen Hymnus 
sagt geradezu, dass die Nymphen das Götterkind gepflegt hät- 
ten Nvöijs yvdkoig, d. h, in den Thalgründen des BergesNysa. 
Der Gott wuchs auf uvtQtjt Iv suAdiif nnd (ohne Flösse nn ver- 
lassen) schwärmte er dann xa9* vXi^sPtas kvavXovg^ und selbst, 
wenn von den Flussnymphen alles wahr wäre , so wird doch 
kein Dichter sagen, dass desswegen, weil Bacchus von den Ny- 
sischen [Fliiss-] Nymphen ersogen worden sei, ihm immer aUe 
Quellen und Flüsse lieb wären. Wie unpoetisch ist diess »em^ 
per? wie gesucht die Beaiehung? wie ^dersprechend endlich 
dem Sinne des Alterthums , so wie der neuern Zeit (hinc ahite 
lymphae^ Vini pernicies ! — hic mmta est Tky oiihmus)? Auch 
als wohlwollender Gott, als welcher er hier erwähnt werde (waa 
ich aber nicht herausfinden kann), könne niemand besser als 
Bacchu«) erwähnt werden, da ja Bacchus in Campanien vorzüg- 
lich verehrt worden sei, und die Güter des Cato in Campanien 
gelegen haben können. Welche Eogik ! wie viel petitiones prln- 
cipiil Es ist nur hin und her gerathen, mit Möglichkeiten ge- 
spielt, Tind darnns' feste Uesnitate gezogen, ganz nach Art der 
modcriM'M l'liüoldi^ie. Ausserdem sei dem Bacchus auch jegU* 
che I'f uchi});ii Ivcit, nicht bloss die des Weines zugeschrieben 
worticii, inid dessweirrn liätfc unser Dichter den Gott sehr gut 
HnrulVii können, wi il ci diiicli ihn Unfruchtbarkeit auf seinen 
bislieri^en Güteni <"rl;uiiri')i wollte. Nun erst entschuldigt Hr« 
fiiJiAiAJuieicjiuiig, die sich Cato von dem gewöhnlichen Spradl* 
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gebraach erlaubt habe, indem theils hvA Iloraz, theils bei ei- 
nem andern alteu Dirbtcr (bei Fortuiiati;iims p. 2()72.) der Gott 
Bassare?is heisse, unser Dichter iJin aber Bassarus nenne; und 
er bedient sicli miu des, Beweises, von der metrischen Freiheit 
entlehnt, indem der Creticus Bassareu sich in den Hexameter 
niclit i;efiigt habe. Dass aber diess eine ganz unhaltbare Will- 
kiiiuiictikeit sei, wäre Viberüüssig; zu erörtern, und ich will zum 
IJeberfluss nur ;nocli auf K. L. Schneiders Lat, Formenlehre 
S. 72, SOä ii. verweisen. Die Erklärung aber des Namens Bas- 
sarus von ßatzagl^itv y (plvagelv (quod viniun paulo largtus 
sumplttm linguam ohligal) wollen wir den Mythologeu als eine 
Probe für des Verfassers etymologische Kritik zur Beurtheilung 
iiberiassen. Diess die Beweisführung des Hrn. Verf. für seine 
Annahme. Hätte er nur die Aufgabe genauer ins Auge gefasst, 
so würden ihm bald mehrere Schwierigkeiten aufgestossen sein, 
die sicli mit der Annalime ^iiues Gottes aiciit vereinigen lasseOi 
wie B. Ys. 5ift und 11, . 

iTnitiiia liocy memini, wocaaüBaitere caimaii^ ^ 
Dnldiu hoc, memioi, revocaitt Battare Carmen» 

was doch in Wahrheit niemand auf den Bacchus wird [deuten 
können und wollen. Dazu ist die blosse Aufforderung und Kr- 
iniinterung des Gottes, last im Tone eines Befehlenden (Ys. 1, 
14, OX), ohne ihm mir ein einzigesraal die gebührende Ehre za 
erzeigen, so auffallend, dass es nns wundert, M'ie Hr. F. daran 
keinen Anstoss nehmen konnte. Doch wird, wie zu hoffen ist, 
Hr. P. nun bereits selbst seine wunderliche Hypothese auf/bege- 
ben haben, naclidem er Hrn. Prot. Ükc's trclflielje Abhand- 
lung de Battaro f 'alci ii Catonis {iu. dem Rheinischen Museum 
für Philologie Bd. 2 S. llä — 124) gelesen und gehörig erwo- 
gen hat. Dieser Aufsatz, Probe einer der Yoilendung nahen 
Bearbeitung beider Gedichte, beweist, dass Battarus ein Sklave 
des Cato war. Der Dichter stellt die Sache nun so. dar, dass, 
während er selbst die diras singt, Battarua ihn auf dem Haber- 
rohr begleitet; und dass diess zuweilen gesehehen sei , ergiebt 
aich aus Theocrit. YII, 71 u. 12 (vergL Yirg. Ed. V, 12). Di^ 
flotenbegleitung muss jedesmal da eingetreten sein, wo Tmna 
intercalares waren. Der Ausdruck m»a fiättda oder arena (Vs^ 
7 u. 75) ist uneigentlidi su verstellen^ wie auch neuere Biimter 
ihr Saitenspiel erwähnen {^^^mmptom digäo aUigeruid thot" 
da^^y Noch einige dnselne Bemerknnfen aus diesem Aufsatz 
nt erwähnen, wird sich weiter unten Gelegenheit darbieten« 
Idi kehre jetat sn Hrn. P. luruck, der in dem nun f olgiendea 
Capit«! d9 comSio^ genere et tra^aUmi» earmbm primi hau* 
deltf wo er auf die immer wiederkehrenden WiederholuDgen 
aufmerksam macht und bemerkt, dass die dfentlichenilarav 
nit Vs. 81 sehliessent an die sich dann spü« Klagen und weh-- 
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muthig[e Empflndimgeii anknüpfen. Hier musste nun auch der 
Hr. Verf. von dem oft wiederholten repcterc , revocare , rursus 
dicere sprechen, und nachdem er Wernsdorf 8 auch von 
Näke »um Theü gemissbilligte Erklärung verworfen und die 
Beziehung auf die Jndi^iiatio de^ Cato (die er wunderlicher 
Weise für einen Uber historiciiA hält) geleugnet hat (s darüber 
Näke p. liy fg.), gesteht er endlich ein, das« Cato in seinen 
Diri^i allerdings auf ein früheres Gedicht ähnlichen Inhalts sich . 
beziehe^ nas er damals verfertigt haben raag, als er die erste 
Botschaft von dem ihm bevorstehenden Unglück erhielt nnd die 
Soldaten sein Gut aus^maassen. (Jeder sieht, dass diessein blosser 
Wertstreit ist.) „Ita hoc, fjuod nunc habcmns, poematium pro« 
Tenisse puto; in quo exsecrationes et amoris senipiterni polüci- 
tatio repetitae sunt ex priore : exordinm vero et ii versus oranes, 
quibug poeta carmen prius cantatuni a se repeti dielt, recens ab 
anctore appositi ««unt, sicnti versus 82 — 07, qnibus sua sibirura 
iam iam relinquenda conrjneritur, arvisque et Lydiae valedicit.** 
p. 3&. Ohne nun die klägliche Geistcsarmnth, die dadurch dem 
Cato auf gebiirdet wird, in Erwähnung bringen zu wollen, be- 
greife ich überhaupt nicht, warum Hr. P. einen so weiten Um- 
weg einschlng, um eine so ganz unpoetische Ansicht anfzusnchen. 
Hat er denn keine Ahnung davon, dass in einer solchen La^^e, 
iA der sich damals Cato befand, die höcliste Erbitterung und 
tiefste Wehmuth die in beständiger Wechnelwirkung stehenden 
Gefühle sind'^ Dieser ästhetische Abschnitt gehört zn den am 
wenigsten gelungenen der Schrift^ und wollte man auf solche 
Art kritibiren, so würden die schönsten Ergiessungen poetischer 
Gemüther als das Ergclinis^ doppelter Recensionen anzuseilen 
Bein. Leichter zn entwickeln ^ar der Ideengang des zweiten 
Gedichtes; worauf von dem Verfasser beider Gedichte gehan- 
delt wird. Dass \ irgiliu8 der Verf. nicht sei, wird durch die 
von Hrn. P. beigebrachten Gründe nicht bewiesen , die viel zn 
schwach und mehr rasonnirend sind. Mit vielem Fleiss sam- 
melte nun der Hr. Verf. alles, was sich bei den alten Schrift- 
Btellerii über den Grammatiker Cato findet (entgangen ist ihm 
TOn Neuereih, was Hr.Prof. Weich ert erinnert in seinemPro- 
gramm Je Turgido Mpino sive M.Fhirio Bibnmlo, Grimae. 1822 
p. 16), behauptet, dass die Indt^natio ein lustorisch- prosai- 
sches Buch gewesen sei, weil Cato in ihm einiges von seinen 
Schicksalen erwähnt habe (!!), und weil Suetonius darauf führe, 
der auch vermuthen lasse, dass sie im Greisenalter geschrieben 
sei (s. dagegen Näke p. 114,122,39). Die Erklärung derSue- 
ton'schen Stelle ist völlig unrichtig, üeini dieser Schriftsteller 
fuhrt die Indignatio (die schon in ihrer Aufschrift die poetische 
Form und Inhalt verräth) an, um daraus einige N achrichten über 
die Jugendjahre Cato's mitzutheilen. Hierauf rühmt er seine 
TrefOichkeit im müiidlicheii Unterricht} knüpft ganz natürlich 



Mine gnaupitiielienMirifleii an, vMfetrai denStrelneD naeh 
Kurie, daa aein Hanptfruodsate Ui allen diesen Bioipraphieen 
der Grammatiker iat, ^rwiUint er sag leich anch die poetlachen 
Schriflen, von denen er nnr di« Lydia und Diana hervorhebt, 
ohne sagen an wollen,* dasa er nicht auch andere geschrieben 
. bitte, und dasa unter diesen andern die ladipuaih nfdit hätte 
fein können. — Den 8chluss der j^leitnng bildet 41« (beja- 
liende) Beantwortung 4«' Frage, ob Yalerins Cato für den Ver^ 
fasser 4er aditen Namen jetit tragenden Gedichte gelten könne. 
Die (Jründe, die Hr. P« dafür beigebraeht hat, beweisen frei- 
lich p^eng g^mwimcan iiiehts; alldn er k ton sich im AUgemd- 
nen wenigstens damit trösten, dass die allerdings sehr gebt- 
reiche ni|d wahrscheinliche Muthmaassung Scaligers nie^n^ 
9^jcktlven Gewissheit wird gebracht werden können. 

, \Sm Hilfsmitteln nur Constituirung des Textes benutste lÜr^ 
]P. ausser den schon bekannten noch einen Codex Rehdigerai|us ' 
Aber iha vgl. jetzt : Thomas Rehdiger und seine Büekersamnk^ 
Umg in Breslau Ton W. J. Wachler S« dO.)« dessen Coilation 
er dnrch Herrn Osanns Gute erhielt, und eine alte Ausgabe| 
d^O er aber freilich au spät zu Gesicht bekam , und deren Les- 
laien daher auch nur nachträglich (p. 120— 124) mitgetheilt 
worden pind« Nach kritischer Prüfung der frühem Ausgaben 
(wo wir i^r mehr Genauigkeit in deuAldinen gewünscht hätten) 
lolgt nun endlich der Text, der mit der Sammlung aller Les- 
arten der Handsciiriften , so wie anch der Conjekturen der Ge* 
{ehrten und ei^tirni kritischen und grammatischen Commentar 
pupgctstattet ist (p. — 120). Nur wenige frühere Vermuthun- 
pen anderer Gelelirteii sind ihm entgangen, so wie eine freilich 
nariditige Coiijektiir Ilrn. Handys (s^Gronovs Dintribe inStatii 
&lvas T. 1 p. 527.) über Ys. 26 fg. V^^i^t hätte er, wenn 
anch nur zur Widerlegung und zur besberp jlegründmig der 
V Wahrheit, auf einige in meiner friihera Anzeige der EJichstädt- 
sch^n Bearbeitung mitgetheilte Conjekturen (s. Vs. 125 u. 12G) 
Bücksicht nehmen könilen; bisweilen hat er auch Um. £ic Ii - 
8tädt8 Vorgang nicht erwähnt, und sogar melirere Lesarten 
ans Codd. nicht angeführt, was namentlich sehr oft hei den von 
mir verglichnen Parisern geschehen ist. Ueber die. Hi handhing 
selbst scheint Hr. P. niclU reclit mit sich einig gewesen zu sein, 
worauf wenigstens ein S. 120 ab^^^elcj^tcs Bekeiintaiss zu rühreu 
fcheitit: „in textnm, fatemur, non quae emendatissima scmper 
nobis ipsis viderentur, recepta sunt, sed quae tarnen seusum 
^quem tolcrabilioreTnquam corrnpta lectio vulgata praebcrent/* 
Indem ich nun zu dem von Hrn. P. gegebeneu 1 ext schreite, 
glaube irli dem Wnnsdie des Herausgebers und meiner Oblie- 
genheit am besten zu eatsprechen, wenn ich mit Uebergehung 
derjenigen Stellen, wo das l{i*,htige gefunden zu sein scheint, 
jkn^ißuen Interjpreten durch einen Theil des Gedkhls hegleite^ 
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was ich zugleich als Gelegenheit benutze, einiges sa meineii 
frühern Bemerkungen narhzntraiicn. 

V8.6 u. 1 habeu die bisher. Ausgg., auch dieEichstädtsche: 

Bt tawcmm relro verum 4UcofdIa gUgcel 
Holte fdfUf fkerU qwim non mfla üben «faiuu 

Seltsam Tcrbindet Hr. P. reiro ßliscet, welche Verhindnng der 
Gniadbcdeutung des Wortes giiscere geradezu widerspricht, 
weiche bekanntlich die eines schnell auflodernden und aufpras- 
selnden Feuers ist und dann in figiirlichem Sinn auf jeden Ge- 
genstand übergetragen werden kann, wo eine schnelle Vermeh- 
rung, ein unerwartetes Wachsthum einer Sache angedeutet wer- 
den soll. Jeder unbefangne sieht, dass der Sinn der Worte 
vielmehr der ist: J£l prhis multa discordia rerum gliacel^ retro 
conversa i.e. versa^ eo quod retro vertitur^ — u?id eher tpird vie- 
ler Streit der Dinge^ riicktpärls sich wendend.^ schnell enlHteken. 
Itetro versa rerum discordia ist für discordia rerum retro Der- 
sarum gesagt, oder wie es Ilr. P. selbst per i)rolep8in erklärt: 
res , quae^ si retro movcantur^ sine ordine et harmonia errant. 
Discordia gliscit steht übrigens auch Tacit. Annal. !V, IT. Eben 
so unhaltbar ist das, was Hr. P. über die sogleich folgende Zeile 
sagt. Ans den Handschriften nämlich zieht er fiejit vor, und 
giebt sicli viele Mühe zu beweisen , dass das Futurum exactum, 
was schon in den altenAuägabca steht, hier nicht zu dulden sei. 
Sehr wahr; auch wird niemand an eine so abnorme Construktion 
denken. Ferner erklärt er avena für den Ablati?, abhängig Ton 
Ubera^ und mea elliptisch für mea rura{\), und giebt endlich 
folgenden Sinn : koedi rapient lupos etc. priusquam mea (rura) 
mn Uhera fient carmine imprecaiorio. Es würde zu weit fuh- 
rai, die einzelnen Unrichtigkeiten dieser Erklärung näher zu 
bdenchten; es genügt zu sagen, dass/tferiY das Perfectnin con- 
JdnctiTi ist. DieGramniatik nämlich lehrt, dass in solchen Ver- 
gleichnngen i£ ädvvaxov entweder das einfache Fntiinim indi- 
cttM oder das Praesen« conjanctlri stehe, wofttr hier das Pel^ 
fectum cunjimcti?! gebraucht worden ist, sei es onn, dass man 
diesen Modus von dem ansgelassnen tl^ oder, was richtiger ist, 
▼on der Sabjektivltit der Behauptung herldten will, die jede«- 
mal darin liegt: „eher wird diese geschehen, ehe jenes ge* 
echehen sollte.^ Yergi. Virg. Eel. 1, 64; Propert I, 15, 31 

ivon dem Ver£ selbst dtirt); II, 15, 35; III, 19, 9 ; Nemesian. 
Bd. 1, 80« Dass aber das Perfectum conjunctlTi mit dem Prae- 
aens wechseln könne, zeigen Beispiele, wie Terent Andr. 1, 2, 
i9: 9a leg9 atque amme^ ut si te Me exvmerhn^ ego pro te 
molfln». Hecyra III, 4, 10: dvnique herde, aufugerim potms^ 
quam redeam^ welche Stellen als Beweis der Yertsusehung der 
Tempora in der besprocbnen Redeweise hier Tonilglich anwend- 
bar sein durften. Wenn wir non aber fragen, was denn jene 
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Werte bedenten, lokiDB dqrSI«i wohl kdii andefer «clii, 
jpfAi» cnrnSM notmra wrUinir^ finwi 6fO «on Kfare y wM W tiS fr 
flwrim avenam meam ean$ndo^ quae seniio, 

Ys. d iet 006t« schon von Scali^er (im Commentir p; 
112, ed. Lindenbr.) und mir S. 335 statt des gewöhnliclien no^ 
bis restitnirt* Herr P. erwähnte seine Vorgänger wahrgchein- 
lieh desswegen nicht , weil er selbst eine andere und, wie ieh 
feni gestehe, richtigere Erklärung jenes Wortes beibringt. > 

Ys. 10 scheint senis nosiri gat ger«Qhjtfertigt| ao daM <#- 
ues statt viUicus mmosus steht. 

In Vfa. 23 behält Hr. P. dii^ Interpolation mitiant statt des 
Ton mir v( rthcidigteu mutent^ und bedient sich als Be>vei8es 
der Aehiilicbkeit, die in den Schriftzügen zwischen mütant und 
mutant bestehe (aber es lieisst ja muieni!)^ und der absoluten 
Unmöglichkeit^ eine Erklärung für mutent zu finden. Zuerst 
will ich nun als Druck- oder Schreibfehler die in meiner {rn- 
hern Erklärung gegebene Intet puuklion agrif zurVicknehmen. 
Die unmittelbar darauf folgende Ueberselzung: ,^sie mögen statt 
diess etwas andres geben zeigt deutlich, dass ich ebenfalia 
ogri zu inutent gezogen habe; und um nun mit mehr Worten, 
mlH ich friilicr für nöthig hielt, zu zeigen, wie die Stelle nach 
meiner Ansicht au Terättheu äci, so mustä bie zuerbt lüei: wie-- 
derholt werden: 
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Hinc aorae duices^ hinc saaTis apiritofl Agri 
H^Mk pestifwos aMtnii ot tetsa Tanena! 



„Es mögen von hier eetw^cbai süsse Lttffce imd Wohlgeruche! 
Me Gefilde^nögeti eteteeMlteii (d.li. siemKieii MimjemrDufl^ 
fl|MflFeAI|girffdke geben eder empfangen) HilseuadPesthanchP 
iiier ficKt und , deaa im Sinne nwiaeben beiden Lesarten kdn 
ünteradiied isl^ denn ftneii bei mUtmk mius ieii hlnnidenken 
sro m; ;llfe BlUpae des Ablctife elier der sn ▼erleiueiienden 
«MiehbeifiMWare kommt oftTor; io bei Horas (Od. II, 16, 18) 
MAI lerrvi tMo ealente 90h mtOatmutj wo Beben Bentley die 
Sache ins Uaiete Licht ges^st hat. Kein Mensch würde an 
eaner Stelle Anstoss genommen haben, wenn sie hieaae: Ihd- 
Mm flMrfr, quae humsque hie fuerunt tarn vero abmmtj agri 
^mutent acstus pestiferos* Die Erklärung dieser Construction 
liegt hn Begnff dea Tauaehhandela; so bei Tadt AnnaLIVflSs 
mos per Africam et Siciliam mutando sordidas mereen* 

Va. 25 sucht Hr« P. die ailerdinga nicht ganz IddHen 
Worte et noetris superent haec carmina voii§ an erklären. Er 
beruft sich auf Virg. Aen. II, 643: captae auperavimus urBi^ 
und sagt, dass nach dieser Analogie nnsre Stelle folgenden 
Sinn haben könne: haec carmina si/perent mea vota^ i. c. effi- 
caciora sint ^ qnarn dicere et eLoqiii possum. Hr. P. hat hier 
die Yir|;iiigdi6 Stelle» die er leicht mit andern Termehren 
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' lEoniile (wie lmat§L mt)» Md n^Bwa %n§mfikm^ lonii hü- 
te er bemerkeii nitaeii, welch fmeMr Untenehied iwiachen 
ihr iiihI seiii^ Erldenuif , schon hiesltbllich der Cam Stall 
finde. Stmerarm hedenlet hl» m^erHUmn 0M9j wie befi Vir- 
gil, eine Sache überlebea, fiherdanern. Carmen ist die ami- 
§eeprocIiiie Flachforoiel, votum aber nur der Gedanke darani 
. ead die W^le bedcatea daher: ^diese Formel, d. h. ihr Klüt 
fiii88 mag langer dauern, aU ich selbst wlbnehen kann/^ Mai| 
sieht, dass der Dichter nichts anderes segen wiitf elsdess der 
Flach SU keiner Zeit seine Kraft verlieren «M^e. 

Dem 28 und iL Versee. hat Hn F. durch Yerandemng der 
Interpunktion einen bessern Sinn an ^eben versucht, den er 
selbst mit folgenden Worten ausdrückt: Tum^ quum vasta- 
buntur a inilttibus dulcissima mea silvae huius umbrac/fla, neque 
delt'ctabor ajHplius suavissima illa moUium ?Yi?nornj/i a^ilalioue^ 
neque frequeutf' carminh nici rapercassu. Wer sieht aJbur nicht, 
dass hier eiji doppelter IMeonasmus in den Dichter hiueiii er- 
klärt wird, 1) in die Worte selbst, die dann nichts anderes sa- 
gen, als, wenn der Wald niedergehauen sein wird, wird er 
niedergehauen sein und 2) in den Zusammenhang der Theiie. 
Cato geht ja fort; der Wald mag nun stehen bkibeu oder 
nicht, der Dichter wird nie seinen Schatten und sein Echo ge- 
messen. Aber damit nicht zufrieden, hat Hr. P. »ogar noch 
einen dritten Pleonasmus dem Dichter aufgebürdet, dem man 
aber eher alles andere als eine zu grosse Weitiäufi|Tkeit Schuld 
geben kann. Vs. 28 nämlich liat er, alieii (.'odd. zuwider, aus 
einigen alten Ausgaben geschrieben: Tonäerin virides umbras^ 
ms an und für sich recht gut gesagt werden kann , da der Be- 
griff von coma alles erläutert. Aber auf den Sinn hätte Hr. 
«ehl flMhr ichtensellen. Denn wenn es/Vs.Sl }äsi$tAt Jfiätjk 
impia qmm mteMoi.d^stera forr».^ fornmß^que ,cadunt unk- 
tßm ( heySiifig sei gesagt , dass .der nun folgende Sftts F^tmh 
thr so ^hgerisaen, wie er dsvjoh Hrn. F< hingeslUdjit !H;ordea Mb 
■lyMMÜseh und desswegeaiuMiid&sig ist ), se iwr^teht .es sii4i 
Je TOB selbst I dsst denn der .Wald vmdß9 mmbr&» tptii^fstt 
L,m,amiUiim Und het denn -Hr« P. .nicht gedacht« «rdcli eifi 
licherliches Bild .eBteteht, wenn men sieh d«tt Sfildul^ je^i^ 
gen 3csiti«r von €ato*s Ville^ denkt, ivie .er nicht .etwa die 
Baume des Widdes umhaut, nm das Hob xn TerMufen,. neim 
die Bäume stehen llsst und — das Lanb wegnimmt. Denn dw 
Wcrtlefidere setzt doch allemal ein Wegnehmen dnrcli äussere 
Shiwirkung , nidit ein Hinsehwlnden durch inneres Absterhen 
voraus. Biese Gründe bewogen mich früher Tu äemas zm 
schreilien, weiche Conjektur dem Zusammenhange der Rede 
hnmer mehr entspricht , als jenes offenbar interpoiif ie Tonde^ 
rt9. Allein durch wiederholte Ansicht der Stelle, mit Beuus- 
«ug. -elBer ¥011 .Htm» .F.. seihst .gegebnen Brikrieraipg « hin ifsh 
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jetzt zu einer etwas Teränderten Ansicht gelaugt, die den Les- 
arten der Handschriften sich noch mehr anschmiegt, und wie 
es mir wenigstens scheint, alle Zweifel genügend löst. Der 
Dichter hat nämlicli hin jetzt die Felder und Fluren hinsieht- ^ 
lieh der Fruchtbarkeit und der Anmuth des Blumenschmuckes 
u. s. w. verwünscht. Jetzt geht er zu dem Walde übei| den er 
schon zweimal (Ys. IS und 18) ganz iiu Allgemeinen erwähnt 
hatte. Was kann aber einem Waide härteres begegnen , als 
wenn er den Schatten Teriiert, was nur dann geschehen kann, 
^wenn die Bäume entweder TerdorTen , oder gefällt, oder durch 
unmittelbare Einwirkung der Götter vernichtet werden. Hier 
nun seigen die Futur a iaciabü und resonabit ganz deutlich, dass 
hier au eine Verwünschungsformel nicht gedacht werden kann. 
Sondern dass der Dichter sich nur darüber beklagt, wie der ^ 
Waid ihm nun nicht mehr die vorige Kühlung zuwehen und sei- 
ne Gesänge wiedertonen werde. Mit diesem Gedanken an die 
Trennung von seinem Wäldchen steht nun ein zweiter in ^auz 
natürlicher Verbindung: wie, wenn nun der ruchlose Soldat 
den Wald gar umhaute, und nicht nur der Schatten (der schon 
Torher erwähnt worden war) sondern auch die Bäume selbst 
zu Grunde gehen sollten 1 kann diess geschehen'^ Eher wird 
aber jener Wald, von mir verflucht, durch Jupiters Blitzstrahl 
reMgt werden (nämlich damit der Soldat ihn niolil Ia< seiner 
Vermeggeiiheit fäile). Niemand, glaube ich, wind- in dieser 
Ideenv^rtodong eine Härte oder Gewaitsnnkeit filiden, «nd 
■le Megt f sm efaiflieli in den Worten, wenn man ner dle fotev- . 
pnnktloii Iii elwn veriLndert nbd jenem itthscUinfiteA Warte j» 
nife kommt, la den Handaeiiriflen nun wfrd tinßdemu$ oder 
t$mdmmt» gdenn» «od die Pellofraphie leliTi, dMO dic^nl- 
§ea Hemigelier . uners Oedielitii . weldie 2fo» fimißa loten, 
im dar WoMnit «lebt weU entlMmt aein ko«^ Allein Itt 
den tmademu» nleckt etwaa andres» wid Ictli belwupte, da« 
^ mon lesen mfisse: 3W fimdet tfiride$ umtrus^ üm sneMit 
von der Aehnliciikelt der SchdUka&ipe an spreelien, so begreift 
Ml leicht, M:ie das FUN in TUN nntergehen konifle; dieses 
temfos wurde nna fkbel und l»&se<in imndemus n. s. w. ToräiH 
dsrt. 3W Tor dnem Consonant ist' gerechtlertigt durch Ys« 
156 s Au9ua egan* pHmut^ nnd durch die Bei^ieie, welche K. 
L« Schneider in der Eknn&ntariehre der Listet Spraeke I 
8. m ons Horas, Virgil und Persins aaföhrt. Ua^a» isl 
dann in dner seiir schönen lülogle gehrandit; denn während 
es hier seine eigenthfimliche Bedeutung Sehaiim hehUt, so 
hat es Ys. 98 die oll Torkommende von Laub (s« Markland. ad 
Btal Siir. II, S, 55 2St, a, ed. Dr.)« nnd der Zusammen- 
hang der Stelle ist nun ehen so einüscii als in der lebhaften 
Denkweise Cnto^s begründet, und die Qegens&tae besonders 
«Bharf herrorgeboben (so Vs.S6^ mtdiummarii tmOata IM- 
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/f», und 34: nostris devot a libellU^ Vs. 28: jHm«' fundes virides 
umbras, und 32: Formosaeque eadent umbrae^ Vs. vcrgl. 
mit Vs. ;^). Das mtAt in "Vs. 30 besieht gldcher weise 
auf Vs. 29 , und resmuM nrass stehen , nicht wie dni^ wol- 
len restmabis^ indem der Didit«r ueh seiner gewoimtra Lei- 
denfldbaftiichkeit «ich hei diesm Werten gleichsam von dem 
Walde we|p und an dea Battarmr wendet (vergl. Ys« 68 und 64). 
Das 6ykOWti3iJBVtw fumdet pirides (vergL Ys. W%t ^uamvig ^ 
^tds ertB qmtmviB aqua ) wird jetst niemand mehr beleidigen ; 
■nm IJeberflnss verweise ich auf die Bemerfcnnfpen, welche 
darnher Schräder (ail üftrsiitf um p. 140), Weichert («i 
jieidB Semütar, Ups, T. II p. $28 vnd JHßsertat. de m. spur. p. 
69), Botseha {ad Flaut. Ctmt. II, 2, 5)^ Hnschke {ad 
TiML I, 21), Jahn {adHorat.Od. IV, 6, 6), Intpp. ad 
de* Hone. 27 p. 158« ed. Orell. und vorsSglich Santeu {ad 
Terentian. Maur. p. 202) gemacht haben, und auf den Vers 
des Ennitts bei IsidomsOrifg. I, 35: O Tite tute Tati tibi tan- 
ia iijrmme tiilhti^ den matt den Sophokieischeu (Oed. H. 14^89 
Oed. Col. 1544, ed. Herm., wo jetzt Reisig) füglich an die 
Seite stellen kann. — Auf alle jene in rasclier Folge einander 
drängenden Fragen antwortet nun das den neuen Sata beginnende 
Nequicquam^ was aber mit Hrn. P. nicht für Nequaquam steht 
(welche Bedeutung sich wohl überhaupt nicht darthnn lässt, 
indem die wichtigste Stelle dafür Cic. Tusjc. T, 31 jt^tzt anders 
gelesen wird.), sondern seine ligentlnimlicht' Bedeutung «ine 
fructu beibehält. Zu nequidquam muss nämlich ;ius den vori- 
gen Worten succidei aTto xoivov heruntergezogen werden (S. 
Markland ad Stat. Stlv, II, 3, 13), und indem ich Hrn. P. 
in der Wiederherstellung und dem Verständniss der Vibrigen 
Worte des 348ten Verses beistimme, stelle ich ausserdem ia 
einem Worte die von niemand beachtete alte Lesart der Codd; 
her^ wodurch das Ganze an Bedeutung und Kraft sehr gewinnt. 
In den beiden Ton mir Terglichnen Pariser Handschriften Nr. 
7927 und 8065) wird für cadent im 328ten Vers caduni gelesen, 
welches Präsens die richtige Erklärung des Sinnes möjrlich 
macht. Bekanntlich stehen sehr oft Verba siue eüectu, d. h. * 
80 dass nur die Absicht etwas zu thuu oder die Möglichkeit et- 
was zu leiden hervorgehoben wird (Casaub. ad Suet. JuL 29, 
Gr onoy. adLw. 34, 1; 37, 17; Epit. 49, welche Beweis« 
steilen mit ▼ielen^ndem weniger schlagenden Oh baritts im 
järehh) für IMOegie und Mdagogik Jahrg. I Heft 7 140 
gesammelt hat ; fdr densdhen Gebrauch In der Griechischeii 
Sprache vergl. Schäfer adSepk, Oed, Gb(. Hermann 
ad Ajac. 1105, Reisig ad Oed. CoL 859 p. 312, nnd beson- 
ders gilt diess vom Prisens , wdches an vielen Stellen ein ^im > 
Begr^ eeia^ anaeigt. Non bemerke man an unsrer Stelle den > 
eben so poetisdiea als giammathndien Wechsel der Tempora 
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sucetdwt — cadunt — cades^ „wenn die nichlose Handi 
des Soldaten es versuchen uill, den Wald zu fällen, und der 
Sehatten schon zu sinken droht, 8o)l dann der Wald auf diese 
Art Hinken 1^ Nach allen diesen Erörterungen, wobei zu be- 
merken, dass von der Lesart der Codd. ia keiner Stelle abge- 
wichen wird, ausser in Tun fundes^ wo die Codd. sinnlos 
Toiidemua und tmidemm haben, lautet die ganze Steile, wie 

Oplima silvarum « forniosis tl( n-;j \ir< tis. 

JiUt<ilM> luollcs ruinof» inflantibtiä uni l^ , 
' 'ftD ^" Nec milil suepe mcimi resonahit. BaUarc, C4U*iiieii? 

" . Militl- iiiipia t^miui siiciidct dcxtcra ferro Mtl-*' 
Füniiusuequc cuduul lunbrae, — fonnosior illiis • ^ ■•■ ■^'^ 
Ipsii cad«§ , veterid domini felicia lisrna? * - 

^'eqnicqiiam ! INostris potiuä devotu. iibellifi ' ' - ..—*,' 

85 ■ Igiiiljus uetheriiu flagrabit. 

♦ . ■ * 

Si»;hat daa letzte Wort Ilr. V. rfclitig restituirt, und nur Ter- 
Ücajsen SU erwähnen) dass es bereits in meiner frühern fteoen- 
aion Torgeschla^rn ^vnrdrn war. In der' Behandlung der nmi 
folgenden Worte ist Hr. 1*. voltkommen der dort niedergelegp- 
ten Ansicht beigetreten. Nachträglich ist zu bemerken, dags 
die Rechtfertigung von comontes moUes ramo9 gut geiiiogen iati 
wie auch/w/i?« c(dißo gerettet scheint. 
Ganz besondern Fieiss hat Ilr. P. auf Vs. 40 und 41 gev 
wendet, die auch ich früher behandelte. Ohne nun behaupten 
zu wollen, dass die von mir vorgeschlagene Emendation die 
einzig wahre sei, muss ich donh bekennen, dass mir di6 neunte 
Tcrhe^^scninüf !ranz Terfeliit zu aeiu scheint* iUau höre, wie 
Hr. F. schreibt: 

9n«ai loa cjaneo pwpleadens Mthai« tiks 
Non itamin läget creliKO tna, Ljdia, did. 

Hier let mitt snerat btget , cMbro und diei eigne TemmiliiiDf , 
Indem die Codd. för luget dieens oder dueens^ Iftr er^ko 
Sre^a, Hr^dM disti^ei aneh Ditis geben. Sehr kfUmt 
IKMdi dIegB mag hlngehn, wenn nur ein genügender Sinn dadnreb 
fBwoeoMi wird. Ifr. P. sagt: ^Tenti angeant flammam et acce« 
lerent, neqne Imbribus exatingnl cam patiantor tnm, qnnm dl* 
?a Iva, 0 Lydia, fulmine Incensa et tenebricoso aethere refol- 
Sent Inget (vel moerare afficitur) se non Itemm L e. ampKna 
neb earadnlbnt crebro dld i e. eelebrarl, neipe 9S»am tuam 
(fUvam meaedydiae) appeilari^, nnd f&gt dann nodi einiges snr 
nihehi Begröndong Uinan, was aber bier übergangen werden 
kann.. • Allehi soerst weleheOmstmktion: quum tua »Udo, Ly- 
dkt^ T€9ft6ndma aetker« cymwo luget ^ nm Herum tua dÜr 
m dM er»te tuu m laofe ebne ErUlnuiff bleibt Dann wie 



matt attd «ifeiftiaüieh crebro\ Denn worauf gebt dleet 
,W«rtf vti nmUm'um dici? nirht möglicli; md luget? nuA 
das nidilf denn indem der Wald brennt^ kann er fugludi nv 
ei mtud klagen ; und endlich die Yerbiadung: Venti imm undi* 
fm eanvemant 0t 4n siUmm impeium fuciaM , qmum kamt nbm 
tuget Gerade umgekehrt! Diese Grande lassen ndcb der 
Meinunf des Hrn. F. nidit beitreten , und bestimmen mich an* 
gleich, so lange meine frühere Ansicht festzuhalten, bis ein 
glücklicherer Kritiker, etwa Hr. Näke, die Sache aufs Reine 
bringt. Uebrigens gebe ich meine frühere Erklämng der Worte 
tMmeflammae gegen die Wernsdorfsche auf. 

Vs. 4§ hat Ifr. F. eestris lymphü allerdings nach den 
Handschriften statt vUreU (Hei n 8 i u • Conjektar) geschrie- 
ben. Auch ich bin der sogenannten fiiiegans, die.man den L»- , 
teinischen Dichtern so oft hat aufdringen wollen , nicht eben * 
sngelhan; allein vn leidit adieint sich doch Hr. P. die Sache 
EU machen, indem er sagt: „Flärelspraeferreianguldo vestris . 
non dubitassem, nisi alia in hofi curmlne Catonem inferioris or- 
dinis poetam arguerent.*' Wenn es auch niemand einfallen wird, 
den Cato dem Lucrez, Horaz oder Virgil an die Seite su stel-' 

" len, so ist es doch, gelind gesprochen, unbescheiden, einen 
Ueberrest des Alterthums so oben hjji absufertigeoi wie es hier 
durch jenes alia geschieht. 

"Vs. GS fg[. , wo Hrn. P.'s Ansiclit srlion friiher angeführt 
worden ist, trete ich jetzt ^anz dvr trt Iflichen Erklärung Hrn. 
Näke' 8 bei (p. 123), uml imlem ich die«e«: ausgezeichneten 
Forschers (veri philolo^i , utii mit Heinrich in seinem so 
eben aiisgegebnen Coinmcutar zum ersten Buch der Ciceroni- 

' sehen Republik p. 17H zu sprecficn) Aufsatz zum letztenmal er- 
wähne , erlfüibe ich mir nur uotli irewiss in Vieler Narnen die 
Bitte hinzuzufügen, unn seine Bearbeitung des Cato nicht melir 
zu lange vorauenihaiten« da sie nach S. IIS zum Druck voll- 
eadet ist. 

Ys. 65 haben tibi Semper flundna^ wie.Hr« f. mit JB*echl 
YOrgezogen , auch meine beiden Godd. 
^ Ys. fKi hat Hr. P. aus den Handschriften ganz richtig per» 

denn geschrieben, und in der zweiten Hälfte des Yerses eine 
Gonjektur aufgenommen, die allerdings .vieles fur akJbLviial« 
Der Vers nämlich lautet beiihmio: 

ün est, qnod perdam nlteriiis, oMrilo onnda.djcis. 

Flur mert^o haben die Godd. meritiH und merilam^ woraus schoiB 
in den ält^ten Ausgaben 7/;eAi^a gemacht wurde, und für diGMB 
entweder ^i^'tf, wie auch in den beiden FariAern , oder dictiM 
oder f/ici. Hr. P. hat nun merito und dicis geschrieben, und 
indem er riciitig sah, dass der Yers noch zu den an den Batta« 
US geriehteten Woiiea gehöre, Xolg^nde Jb:kUiriuig.luiuiiigß7 
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fügt: NikU nUhireUeium eat^ quad per dam ^ quod eripi miki 
possit; itaquetu Battare mertta t, e. iure, omnia quaecunque 
escogitari possnnt ^ imprecaris. So sehr ieh auch im GanzeJi 
die Behandlung dieses Verses billige , so glaube ich doch Boch 
diiiges erinnern zu rolissen. Wenn nämlich in der ersten Hälfte 
durchaus interpungirt werden musste, so sollte es wenigstens 
Fo Iieissen: Nil est ^ quod perdam^ nlterius ; ferner scheint 
mcrito doch eine unnöthic^e Aenderung. Denn zu merita miiss 
nach einein sehr bekannten Sprachgebrauch aus dem zunächst 
Jitehendcii Verbo der Infinitiv dici siipplirt werden. So bei 
Virg. Aen. T, 720: fmplevttqtie mero patercan^ quam Belus et 
omnes A Belo solid sc. sunt implere, Ilorat. Od. III, 27, 13: 
Sis licet felis ^ ubicumque mavis sc. esse; rergl. Karnshorn 
Laf, Gr. § 205, 3 p. ()83. Merita dici aber bedeutet ea quae 
dici dübnernnt^ dicenda erant ; so Virg. Aen. III, 118: meritos 
aris mactavit homre&^ 2ß^i meritosque imUcü homreß, jUich- 
erklärt ist Ys. 67. 
Va. 70 hat Ur, f. mit Ueinaiiia a. geachrieben: 

N0O noflrot ferolre daani (sc. amaes faicomates) errmdbm§ ogro$f 

während in den Handschriften gelesen wird exire — errorihus, 
Was das letzte Wort anlangt, so hat es Hr. Eichstädt so 
erklärt: erroues co/iti/meliose vocat veteranos ^ tanqtdam fugi^ 
iivos vt'l desertores j quibiis agri erant assignati, Diese Erklä- 
rung billigt der neuste Herausgeber. Allein Hr. E. hat sich 
hierbei nicht erinnert, dass erro nur Ton dem gesagt werde« 
kann, der seinen eigentlichen Aufenthaltsort auf kürzere oder 
längere Zeit verlässt, aber später zu ihm freiwillig oder unfrei-* 
willig zurückkehrt, nicht aber von dem, der einen Ort veriässt, 
um ihn nie wieder zu betreten, sondern vielmehr ihn mit einem 
andern zu vertauschen. Und ein solclier war doch der Sulla- 
nische Soldat, der rechtmässig entlassen (nicht fortgelaufen) 
War und auf dem ihm zugewiesnen Gute künftig zu leben dach- 
te. Dass aber jene Bedeutung von erro die einzig annehmbare 
ist, lehrt ausser den Stellen der Klassiker selbst (wieOvid. 
Heroid. 15, 53, Tibuli. H, 6, 6) auch besonders eine Stelle 
aus denBigesten beiGesner imThesaur. L.L.: proprie erroriem 
sie deßnimus^ qui non quidemfugit^ sed frequenter sine causa 
vagatur^ et iemporihua in res nugalorias consumtis^ serius 
dornum ledit. Diesfi festhaltend sehe ich nun ferner, ob in 
der Lesart sämmtlicher Handschriften vieil^icht das Richtige 
verborgen liegt. Und zuerst müssen wir erwägen, wie oft von 
den Fiiissen gesagt wird, errant. So Virgil. Georg. III, 14i 
tantis i/tgens ubi flesibus errat Mincius , welche Stelle be- 
sondre Berücksichtigung hier verdient (s. daselbst Heyne), 
und Lucan. III, 208, wo jet^t Corte zu vergleichen. INie- 
maüd wird daher bieh wuuderü, weaa die Strömimgea der 
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Flüsse, lind gerade die uimatürlichcn, errores genannt werden, 
Ed iffi steht hier für vitare^ wie Virg, Aen. V, 438: Corpore 
tela — atque ocuUs vigiUmtibus exü^ XI, 7^0: vimjjirümB esüf 
über welche Bedeutung des Wortes er«re n<icli liManders Ma^ 
crob. S»tnni. VI, 6 nachgeadieii werden kum. Der Snlltiiifldie 
Soldat wird bier eben io gegenwärtig gedacbt, wie Va» Sl, und 
der Sinn der auf dieae Weise geretteten Yulgata Nee noetroe 
esire emaai errcHku aeroe Ist: „und nfebt mögen die berein- 
brecbenden Flüsse ibm (dem Soldaten) gestatten, unseriii Land* 
gut im entweichen.^' Was Itann.hier schicklicher gedacht wer- 
den , als dass mit der Villa auch der Räuber lu Grande gehef 
Va. 18 hatte Hr. E. geschrieben: 

/(^uin domiao iafesti mirantes stag^a relinquant, 

I » 

was ich aus einem auch Ton Hm. F. gebilligten Grunde in 

Quu domiiii Inleata admiraiites stagna rcliuquant 

geändert hatte. Hr. F. aber , der sich die Bedeutung des quo 
(weiches doch dieselbe ist, wie bei Virgil. Aen. I| 8t wo jetit 
Jahn.) nicht erklären konnte, schrieb: 

Queis domlni InFesti mlrantet «Cagna Tvünqaant. 

Da der Cod. Vratislav. ganz deutlich qiiis hat (§0 muss durch- 
aus geschrieben werden), so lasse ich meinen frühem Versuch 
fallen, und trete der Krklärung des Herausgebers bei, die so 
lautet: qnis i. e. quibus imhribus injesti i. e. infestati domini 
relinquaut stagna^ mirantes uiida etc. Die passive Bedeutung 
▼oa injesiua mit dem Ablativ konnte und sollte Hr. P. wohl 
durch einige Beispiele erhärten. Vs. 81 ist gut gerechtfertigt; 
trefflich gelungen ist die Erklärung v. Vs. 82 praetorum crimine, 
Vs. 88 wurde irülier gelesen: campos tiec adire licebit^ 
welche Worte den Schluss der Klage bilden, dass der Dichter 
jetzt zum lelzteuiual sein Landgut erblickeu solle; die iier^e 
selbst stellen sich ihm, während er scheiden wolle, entgegen. 
Hr. P. meint nun , dass diess campos^ wie es so absolut hier 
steht, unmöglich Ton fremden GetUden verstanden werden kön- 
ne, sondern dasa dann eine nähere Beseiduiung hätte hinzu- 
konunen mnscen, westwegen er ean^iia nee Mre HeeUt lehreibt. 
Allein durch des ganze Gedicht hindurch unterscheidet Gate 
ilreng rura {agri, ageUi) 3^ 10, 45, 49, 61, 70, 19, 8^ 
86, und eampi^ weiche, jenen entgegengesetit, etets eine win- 
tere Ansddinung anseigen, die sich ubeat die Greese seines Gre- 
biete, mtreckt. So Vs. 21: jßwfureo eampoe qme pingunt 
pema eahre^ 68: ßttmAM advereu d^kmdUe ernnpU^ %%i tnit 
bree lat0 tenmmt diffuse gurgUe campe«, 94: iidmeer campen 
longum Biese Bemerkung des Ceteinisclien Sprechgebreuchs 
lehrt nnsi ench hier dieee d^mm^^die^diui inwF^ffd gprid«^ 
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entgegengesetzt werden, Ton den iibri;ifen benachbarten Gefil- 
den zu verstellen, und zwar in Parallele zu deu süvis. Die 
sämmtlichen Codd. nun haben: campos audire licebit^ welche 
Lesart für jene oben erwähnte Eiueudatioa nicht spricht. Ick 
schreibe: - ;i 

' ' * Ii»»*, 

— 'obstabant iam mihi colles , \ ' f 

Obftabimt montei, coiipo« HAflD in li«eUt»' ' 

Campos für in campos j wie unzählij^emal. f? t • . r » 
• Vh.1>2. Während ich Hrn. P. Jiier in seiner Rechtfcrtipfung 
At9 MolUa beistimme, so kann ich ilim in der Erklärung von 
Ys. 9^ nnmöglicU Recht g^ben. Der ganse ZnsammieiihäBf 
lehrt, dass die Worte en prima novisshna nobü durchavs^Toa 
den mit dem Dichter zugleich auswandernden Ziegen verstan^^ 
ien werden n^üsaen, während sie Hr.'P. Ton dem Land^^ert- 
klirt und eine so gezwungene und wäeithergesucllle Dentuiig 
Idazsfiigt, das« der Steile ihr gaiiset Oeh&lt entzogeh Mlri 
leb denke mir die SaohcT ms Ber Dichter steht zum lelsieBMel 
•ef dem sein Landgut behemolieiideiiUi&gel, seine ^Hemleiani 
ihn , die er (diess hat Hr. F. richtig bemerkt mib ]|lhekaichtl aef 
Virg.Bd. I, 12.) nicht terucklSist, sendccnmiteichflHirti Bie 
Ziegen iaafen schneli den jenseitigen Abhang ^desH&geki'Mwii^ 
ter, und entfernen sieb dadurch immer weiter yon Cato*8 |<and- 
giit, iev deaBo€k (pater g/ cgia) auffordert, den fortgehende^ 
^ie^en Einhalt xu thun, und sie am Weitergehn sq^TerhinJi^raS 
Nun folgen ^ben jeiie Worte , wo ich in der fnihern Anzeigt 
die Lef art der meisten Handschriften et in eai ^erwaiidette^ 
wihren'd die Minderzalil, und unter ihnen Tbuan. 8MB9, 
geben.' Mit sonst keiner Verschiedenheit ^es ginip^ ziehe ich 
diess jetzt jeder Aenderung Tor, indem ich folgende Erklärung 
annefane: ImtemdiedenBer^licnintergellendenSkigenior'deHi 
Bicbter irorbeigeiien> entfernt aieh die ersle .nbtnriiob sueait 
«sn &m; Ser ilem gattsea-2(age<fiiigt9 aie.vird äi»4»t%ie^ : i/h 
inuftie^ uoimmma^ L e» a tm remolieatai, eo m* B« bei-Cftr 
tall. 4, Mt in welcher Bemerkung sngleidi eiie trügii^ ^ 
Mabniing m das Thier liegt, dass ea.jetet nidit^mebvi, 
Mher, in der NSiie des Herra laufen käne^ send^ siiA Im 
nerven ihm entfernt halten müsse, -r- Hr; P. wkd raeine »fniM 
bere Aenpaemng- ann Teratelien , data in dem aveiteai Heniitol&«. 
chioa die Folge» des ersten liege. Denn \dadweli eben, .^dici| 
der Beek- sich dem Dayonlanfen .der Ziegen nicht widerselttf 
liegt die» Ursache, vrie die erste die i6ta^ werden kann. Uei 
bi^ena ist noch die Frage , ob nicht fit/er , was im Cod. LeH 
dens. und Thuan. stellt, vorzuzielMn Im felgaadeD Vena 
üfisl ttr« P« mit aiien frähera Herans^abeta: 

** ' » • 

Iiitueor caiupoi» longum^ manct hoslU in illis, 
JUri. /.MI. «. Ja&rff. IV. H^t. % 
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wo glatt des im Dmck ausgezeichneten Wortes in den meisten 
^landschriiten (auch in den mciuigen ) esses , im Cod. Voss. 
obses ^ in der Aldina ensis steht, 80 dass man wohl befugt int, 
«las nur aus den alten Ausgaben aufgenommene hostis für Inter- 
polation zu halten. Hr. P. dagegen hat daran keinen Anstoss 
genommen und überhaupt nicht ausgesprochen, wie ersieh d&s 
Verhäitniss dieses Ve^^;eH zu den übriiieii denkt. Der Dichter 
^nämlich Viberschaut noch einmal vom Berge herab die ganze 
Um^t iTtnd in die ^Neile, um zu *?ehen, ob er nicht vielleicht 
wenigsteiiH in der iVälie seines Landgutes bleiben kann. Allein 
80 weit seine Augen reiclien , M'ird alles in die Gewalt der Sol- 
daten kommen, und nun erst^ da ihm alle Hoffnung geraubt ist, 
ruft er au$i Rura va/eie itarum. Ich glaube nun, dass jenes 
esses ein Wort verbirgt, was die Erklärnng der Stelle erleich- 
tert und bestimmt; und wenn ich auch weil davon entfernt bin, 
«inen flüchtigen Einfall für etwas inelir als eine dem Wahren 
vielleicht naher kommende neue Interpolation auszugeben, so 
bin ich doch der Meinung, das«? manet aes et in älis (aes i. e. 
armaaerea, Burm. See. ad Proper t, p. OäO, Lucret. H, 
'ei für ettam ) der Gedankenreihe des Dichters mehr als hostis 
entspricht, wegen der Conjunktiofii der ich ihre Stelle nicht 
wieder entristsien isehen möchte. 

Yorsügliches Lob verdient Hr. P. wegen der Rechtfertt- 
' ifiing des 96sten Verses , an dem auch ich früher Anstoss ge- 
nommen hatte. Nur ist der Ilertusgeber zn schnell über eine 
grammatische Schwierigkeit hinweggegangen, die eben mich 
früher sur Aendernog bewog. Wemi eg nämlich heisst: 

■ 

Sive eris , et si non , mecum morieris utram^ae, 

so nimmt jeder wohl Anstoss an dem ei. Denn wenn man auch 
richtig verbinden kann si— sive^ so ist mir doch kern Beispiel 
bekannt, wo sive—si vorkommt (denn Cic Divinat. H, 72 ^141) 
darf nicht hierher gezogen werden)^ und so wie überhaupt diese 
Verbindung , die auch der Ileraüsgeber durch nichts rechtfer- 
tigt, als unlogisch und folglich als nicht existirend zn betrach- 
ten ist, so ist diess eben so sehr bei sirc — et si der Fall. Ich 
bin daher fest überzeugt, dass hier ein Fehler verborgen liegt, 
ondieae nach' einem zwar seltnen aber docli bewiesncn Sprach- 
gebrauch eioe — aut si non; vergl. Plaut. Trinum. I, 2, 35: 
Sive immutate vis ingenium moribus , Aut si demutant mores 
iagetuum tmum, Virg. Aen. Xil , 684 sqq. : Ac veluti sasum-^ 
mtdemn vemio^ seu turbidus imber Proluit, aut annis solmt 
mMaptm mitutoB. Tac. Annal. XI V , 7 : sive servitia armaret^ 
vet nUütem aeeenderet^ sive ad senatum et populum pervaderet» 
Ueber die Verwechslung von et und aut , die hier um desto 
kidbter geschehen konnte, als die Verbindung von sive und aut 
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si den 'Abschreibern gewiss anstötslg war. & Heiadorf ad 

de. iV. D. II , 34. 

Mit Ys. 103, wo Ilr. P. nach meinem Vorj^an^e , was er 
wahrscheinlich Tergessen hat, licebit aufnahm, sclilicsst das 
erste Gedicht, die eigentlichen dirae. Es folgt nun die Lydia, 
über die ich allerdings noch manches mitzutheilen hätte. Es 
würde dies« aber die Recension ungebührlich vergrössern, und 
ich erlaube mir nur noch mit wenig Worten einen toh TIrn. P. 
mir gemachten Einwurf zu widerlegen. Zu Vs. IKJ (lü) wird 
beiiitiikt, dass simulare für aequare nicht ^oiknmme. Aber 
Martialis (II, 35) si^t: Cum 8iiU crura tibi, simiäeiU quae 

I Juliu9 Sillig. 



H Ovidii Nasoni* Tristium lihri F, es reeeiifione Jer. 
Inc. Oberlini. Loctionia wietut« enotevit textnmqae raeognl- 
tum DotU perpeCnis in ntnm acbolnrnm iUnatnnrit Frid, Thevplki- 
hu Hoto, scholae CoChenensii sultrector. Hannoverae, snmCibtta 
Hbrariae aiilicae Halinianae« 182&i XTI und 246 S. gr.%, 16 Gr. 

F. Ovidii Nasonis Tristium libti quinque. Con- 
textuiD verborum recognorit et annotationem tüm critimin e the^ 
aatuii HeinMorum et P. Burmaoni deproinptam tum exeg^eticani 
apposnit Franc. Ajc. Kteiiiy gymnasii regii Coniluentioi director. 
Coniluentibus 1826. Samptibuti Jucobi Uoelsoher« JSxeudelMU J3* 
Uerlot TIU 268 S. gr. 8. 20 Gr. 

JhM Lesen Lsteinlscher Dichter wjid auf vielen Dentschen 
Gjiaiuaieii mit Ovid's Tristien begonndn, oaer wenn aucii vor- 
her jn noch etwa eine Anthoiogia poetica oder die Fabein dea 
Plrildros gelesen werden , so icommen die Tristien doch gleich 
nach Ihnen an die Beihe und iLönnen also als ein Schnlhnä für 
oat^e Clasaen angesehen werden* Öfc sie diess mit Recht sind, 
darnber liast aich allerdings strdten nnd wird anch vielfach 
festrittien* Hr. Fiats hat In der Vorrede an aeiner AuagalMi 
diese Wahl als richtig an erweisen gesncht ^ ja er. iadelt sogar 
die Schulen, in welchen ea nicht geschieht und welche etws 
dea PhidEnia oder Terena an ihre Stelle setsen. Ihm stlmint 
sein Biiecensent in der Allgenu Schulaeit. 1826 Abth. 2 Lit Bl* 
SIbci Die vorgebrachten Gründe beweiaen indessfreilich nichts, 
iadem nie höchstens die Nütalichkeit des aeitlgea Lesens von 
Uchtem rechtfertigen, aber die passende Wahl der Tristien 
darchaua unbegründet lassen. Denn wenn Hr« Flata Schuten 
crwihnt, in wdlch«i man Jahre lang die Schüler bloss mit üe- 
bersctaungsübungen plage nnd erst in Secunda oder frühestens 
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in T( rtin das Lesen der Dichter mit Ovid's VcrvTandlnngen be- 
ginne; so ist CS richtig, dass <1 ii ^e Schulen ziemlich verkehrt 
eingerichtet sind: aber damit ist höchstens erwiesen , dass das 
Lesen der Dichter früher heginnen miiss , nicht aber , dass mari 
mit Ovid's Tristien den Anfang zu niaLlicu habe. Audi wird die 
Wahl nicht durch die \ erglcichung des Griechischen Sprach- 
unterrichts gerechtfertigt. Denn mit soviel Recht auch Hr. 
Platz behauptet, dass man im Griechischen die Schiller so- 
bald als möglich zum Lesen des ITanicr führen soll ; so lassen sich 
doch die Tristien mit dem Homer in keiner Hinsicht vcrglei* 
eben. Schon ihr Inhalt eignet sich nicht für Schulen. Das 
halbe Dutzend Hauptgedanken, über welche der Dichter nicht 
hinausgeht and welche er ins Udendlidie Tarliert, und die im- 
mer wiederkehrenden Jeremiaden über seine traurige Lage ma- 
chen nie dem Schüler höchst ekelhaft , und Ree. erinnert sich 
jetat noch mit Schrecken der Zeit, wo er als Quartaner damit 
geplagt wurde von einem Lehrer, der es übrigens wirklicli Ter- 
«tand , Lateinische Dichter geistreich an behandeln. In den 
Tristien ist höchstens das zweite Buch interessant aber gerade 
diess bietet so nele Schwierigkeiten für die Erklärung, ' dasa 
es für eine Prima nicht zu leicht aeyn wurde. Üeberhaupt. 
aber verlangen diese Bücher eine grosse Kenntniss der Geogra- 
phie, Oeschiditey Literatur, Mythologie u. s. w«, welche ein 
Quartaner und Tertianer noch nicht -haben kann and welche, , 
wenn sie ihm erst beigebracht werden soll , eine Menge Zeit 
raubt, die man in diesen Classen.fnr daa grammatisd^e* Stu- 
dium viel nöthiger braucht. Und was nun , abgesehen von die- 
sen sachlichen Schwierigkeiten, die Sprache selbst anlangt,* so 
ist sie zwar, wie alle Ovidische Darstellung, im Allgemeinen 
leicht, aber doch unter allen O^idischen Dichtungen in den 
Tristion und Briefen ans Pontns vielleicht am schwersten. Diess 
wird am deutlichsten dndin rli hrwiescn, dass gerade in diesen 
Gedicliten die meisten Steilen sich finden, welche von den 
Bearbeitern missverstanden worden sind: was sich selbst aus 
den beiden vorliegenden Ansgaben mit vielen Beispit U ii belegen 
lässt. Nun meint zwar Hr. Platz, die Metamorphosen ver- 
lanf^ten eine grössere Kenntniss der Griechischen Wissenschaft 
{Gl aecarum lüerarum). Was diess aber heissen soll, gesteht 
Ree. nicht recht einzusehen. Kenntniss der Griecli. Sprache 
nämlich verlangt Ovid weit weniger, als fast jeder andere Latei- 
nische Dichter; und wenn man sie anders zn den Metamtorpl la- 
sen braucht, so ist sie zu ihnen schwcrlidi itn höhern Grade 
nöthig, als zu den Tristien. Kenntniss der Griechischen My- 
thologie, Geschichte u. s. w. aber braucht man zn den letztem 
weit mehr , als zu den erstem , schon darum lyeil hier die Ton 
den Griechen eiitnommenen Data meist nur angedeutet werden 
tmd also eine ISrBrtemng nothwendig machen, wlUirend sie in 
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den Metamorphosen gewülmüch ausführlicher und ^elhstständi- 
l^er erzählt sind. Nach alle i]cm ;il>o kann Hec. die Einpfeh- 
luüg der Trist ieii zum Lesen in luitcni Classcii diircfinii^ nicht 
für rirhti^r halten, sondern muss mit dem Jlec. von riatz'ens 
Ausgabi; in der Jen. Literatur - Zeitung 1820 Nr. IS behaupten, 
dass dieses Buch nicht passend gewählt ist. Intfess werden 
diese Gedichte dennoch in Tielen Öclmleu mit den Schülern der 
iintera Classen gelesen, und darum hatten Hr. Platz und Ilr. 
Klein ganz Recht, wenn sie das Bediirfniss einer dazu zweck- 
mässigen Ausgabe IVihlüMi und demselben abzuheilen snchteu. 
Wie weit sie diess ^ellian , soll uua eben ia gegenwärtiger Be- 
urtbeiluni;: untersucht werden. 

Ilr. IMatz vermisste mit Recht eine branchhare exegeti- 
sche AusiTabc, die wir von diesen Büchern entweder noch gar 
niclit, uiU 1 docli von Pontanus, Crispinus, Verbürg, 
Verpoorten und Harles nur sehr mangelhalt haben. Kr 
suchte diesem Mangel dadurch abzuhelfen, dass er am Ver- 
bürg, Verpoorten und besonders aus Harles da« M ich- 
'tiffere auszog und aus eigenen Mitteln sehr reichlich Vermehrte, 
ul>erhaupt einen vollständigen und aJlseitigen erklärenden Com- 
mentar g^b, der der Hauptsache nach zunächst fiir die Schü- 
ler be.stinuut ist, aber doch uiieh laut der Vorrede fiir die Leh- 
rer dienen soll. Das Letztere findet sein Ree. in der Leipz, 
Lit. Zeit. 1820 Nr. 150 anmaassend *j , und vielleicht mit 
Recht, wenn man es bloss auf den exegetischen Commentar 
bezieht. Allein Ilr. PI a iz liat aucli , wenn gleich mehr ne- 
benbei, für die Kritik gesor^rt, indem er theils unter besonde- 
rer Rubrik zwischen dem Texte und Commeutare eine ausge- 
wählte Varietas lectionis gab, theils im Commentare selbst 
fiele Stellen kritisch erörterte. Und diese Varianten eben 
scheinen mehr für den Lehrer gegeben worden zu seyn. — 
fiiii anderes Bedürfniss liatte Hr. Klein. Er wollte zanSchst 
nur einen verbesserten Text für den Gebrauch seines Gymna« 
«innis mit einigen Noten geben, wahrscheinlich weil ihm die 
Ausgaben von Oberlin, Baumgarten - CruBins u. A* 
nicht i^enügtent Doch wnche sein Apparat bei der Ansarbei- 
tung ebenfalls lu einem bedeutenden Commentar anr der- 
selbe nimmt meiatena über die HlUfte 4er Seite ein. Er machte 
dabei die Kritik aar Hanpt- und die ErUHrung zar Nebensaehei 
und lieferte eine Auagabe nach diqr Art der Lemaire'Behea 



*) Ünigpokehit uieinl sein liee! in der fbll. Lit. Zeit. 1827 Kr.lSt, 
dM Buch flej eine giiCe Handaaigabe im d«a Lehrer, und die Noten 
I6r Uu uilu aagemoMeii, iodem iie. nicht so dorftigj,^ ab- in frohen 
Attfgaben, dodi aoeh nicht m weUlaufig scyen^ wie nian dioM b«& 
ni^kKO neocon^ Hfiraiu»gcbeii| findOf ,^ 
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Bearbeitung: d. h. er zog aus Burma mrs Ausi^abe nicht al- 
lein einen bedeutenden Theil Varianten aus, sondern gab auch 
das ITauptsächlichete der kritischen Noten Heinsius' und 
Burma nn*8, vud ^ab es, wieLemaire, meist so," dass 
er sein t ig^nes Urtheil zuriickliielt und nur in wenigeren Stel- 
leu dasselbe hinzusetzte. Den kritischen Apparat vermehrte er 
durcl» Varianten der neu verglichenen Frankfurter Handschrift. 
Für die Krklärung iieCerte er Auszi'ige aus dem Conimentar des 
Fontanus und aus den Electis niajoribus Etonenslbus, und fügte 
auch hierzu Melireres aus eigenen Mittein. 

Aus dieser verschiedenen Behandlung ergiebt sich , dass 
die beiden Ausgaben, obschon sie beide für den Schulcrebrauch 
hestimnit sind, doch nicht in Eins zusanmieafailea und sich 
gegenseitig aufheben; sondern dass sie vielmehr sich gegensei« 
tig ergänzen und beide zusammen erst eine vollständige Bear- 
beitung der Tristien geben, vorausgesetzt diass bei Hrn. Klein 
di^ kritische, bei Hrn. Platz die exegetische Behandlung eine 
genügende UU Indem aie sich aber audi auf der andern Seite 
vielfach einander beriihren, so hat Ree. darin den Grund ge- 
funden | aie bei der Beurtheilung zu verbinden. Der Stand- 

Suni^f den aie, abgesehen Ton der exegetischen und krittsdien 
lehaiullung als abweichendem Hauptzweck, zu einander haben, 
iit der, dase Hrn. Pl/s Ausgabe, wie bereits angedeutet Ist, 
mehr In dieHSnde derSehlUer gehört. Hm. KC'b Bearbei- 
tung aber, wie schön ihr Isritisches Element zeigt, inehr lür 
den Lehrer brauchbar ist, zumal für den , welcher Burroann'z 
Ausgabe nicht besitzt und doch den Icritischen Stand dieser 
.Gedichte vollständiger kennen lernen will, als es aus den Aus- 
gaben von Harles u. A. möglich ist. Zwar soll auch Hm» 
Kl ein 's Ausgabe nach seiner eigenen Andeutung in*der Vorr* 
S. III zunächst den Schülern in die Hände gegeben werden; al< 
lein nur sein Ree. in der Jen. Lit. Zeit. 1828 Nr. 116 hat mit 
ihm geglaubt, dass dieser kritische Apparat fiir Schüler brauch- 
bar sey, und richtiger haben die Recc. in der Hall. Lit. Zeit. 
1827 Nr. 157 und in der Aligera. Schulzeit. 1828 Ahth. 2 Nr. 
28 dicss geläugnet, und dem Boche vielmehr seinen Nutzen für 
Lehrer zugewiesen. 

Wenden wir uns nun zuerst zur kritischen Seite dieser 
Ausg., so haben wir zunächst den kritischen Apparat zu 
betrachten, den beide Herausgeber gelie fe rt haben. Derselbe 
hat nun Ree. in keiner dieser Aujjgaben gefallen, schon darum 
nicht, weil er nicht absehen kann, nach welchen Grundsätzen 
die Auswahl der Varianten getroffen ist. Ilr. Platz hat bei 
dieser Auswahl eigentlich nichts gethan, als dass er die in 
Oberlin's Ausgabe zusammengestellte Varietas lectionis wie- 
der abdrucken Hess, und aus derselben im Anfang ziemlich viel, 
fipäter immer weniger wegschnitt , hin und wieder auch einige 
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ZmSUMß gnb und kleine Veränderungen ▼ornahm. Man liest 
demnaeh il B. snr ersten Elegie: ^12. pasaia «II sparsis. 17. 
iifuia, Heins, civi», male. 21. toste« male mutivit H^m. ia 
te eautuB. 23. erimitta «Iii ob nezam earmina, male. 25. pejor 
«L major. 30. minor mägo leris. 81. ipae dL ille. 32. misero 
all miaeria. male. S3. Maia D. Heins, pacata Ciofao. ^^aaäa N. 
Hetas.' mUatü Tel 9edaia e conjectafiaf miniur bene. 53. ai noK 
aüi aimolo. liquetülL tteet. 00. ti^ reatitnit Heina* vnlgo ma. 
TV» aeeedere deeedere. diaeedere. cf. Ana« Popm* a. ce* 
' dere.^ etc. Hier mfiaaen wir itierat die aonderbare BSinrieh« 
tang dea Dmckea In der l^enwahl, wo bald die Variante, 
bald daa ot enraiv gedradrt iat, und die TerkebrtelaterpiinctioB 
rügen f zugleich ab<»r aaebHm* Plat« acbon der Ungenaidf^ 
kdt beachnldlgen, Inden an Ya. 21 Heinaina ana taeHuB nioht 
te cautu9 machen konnte, weil es gegen da« Metrum wäre, ond 
aneh nicht gemacht hat, aondem Tidmehr eautw ana ta* 
tUu9. Znr Vermdimng der Oberllnlachen Varietaa be- 
nntste Hr* PL mehrere Anagaben und beridhtet darliber in der 
Voit. & VII ao: nTextom Oberilm caatigatnm exhibnl docem, 
i|nem tarnen deano recognod ad editlomea anthialaelmaa, qnae 
erant. ad manna, et recentlaaimaa, Inprimia Baalleenaea d« a* 
IdM et 82. Navgeri, Beramannl d. a. 1582 et 96. HelnaH, Bor« 
flMnnl, Kromayen, Harleaii atfne MttacherHchlL Quam In 
hac recognlUone obvlam habnl lecUonla Tarletatemy e llbiia 
maa* petitam, eam, nt Jnvenilelngealom haberet^ qno esereeri 
poaait (? ) , poHoremf com notia, qnae habcit Obarluma, aeleetto 
Innetam anb teitn panda notafl^ Hierbei wollen wir nicht 
fragen , wie man den Text ana Anagaben kritiach geatalten kon- ' 
ne, weiche, wie hier die Baaler, Bersmannischen, Kromayer*- 
ache, MItaeherlich'sche, einen kritiaehen Werth nicht haben 
ktoien, well de nicht anf beaonderct Httlfsmittd begründet, 
sondere nur AbdrMce anderer Textoareoendonen sind; uns 
anch nicht darüber wundern, dass man nifgenda ein Urtiieit 
iber den Werth dieser Ausgaben oder auch nur dne Spur fioh 
det, daaa Hr. Fi. diesen Werth gekannt habe: aber bemerken 
ndbaen wir doch , das« nicht er, aondern Ob erlin J.ene Va- 
lianten aus den Mamiscripten aus Burmann anageaogen hat, 
and dass Hr. PI. sich dieaea Verdienst um so weniger zuschrei- 
ben durfte, daerBurmann'a Ausgabe trota seiner Versiehe- 
fang gar nicht benntat an haben scheint, wenigstens für die 
Anawahl der Varianten gewiss nicht benntat hat. Diess geht 
ans der Gestaltung derselben yoUkommen hervor. Ob erlin 
hat nämlich, wie bekannt, all« 'Varianten nicht mit den Na- 
men der Handschriften , sondern bloaa mit einem a!ü oder aUr 
ter angeführt , oft auch Conjectnren von Hetnsius U.A. un- 
ter diesem aL ndt umfbaat. Wo mm lufäUig in Harles* Aus- 
gnbe dne oder die andere dieser Varianten ala Con|ectnr nach^ 
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gewiesen war — was dort übenliess nicht selten ralschlicli ge- 
i^chicht — , da hat auch Hr. IM. das al. gestrichen iiiid die Les- 
art ai.s Conjectnr bezeichnet; da^e?ren aber ubcrdil, wo bei 
Harles nicht« zu finden i$t, auch die Conjecturem als hand- 
schriftliche 'iesaitL'ii passicvLii lassen. Gleiches ist ihm mit 
dcü aitca Ausgraben pasi^ierf. I^aiid er. nämÜch in diesen eine 
Variante, die bei Obcrliii mit einein aL erwähnt und bei 
Harles nicht als Lesart aus Haudschrifteii Ton Heims ia 8 
aufgeführt war ; so hat er dann gewöhnlich Inr aL geschriebea 
edd. vett. Dabei sind übrigens die einzelnen Ausgaben nicht 
anders unterschieden, als dass bisweilen niur ediL twf* ateli4| 
keine aber ist mit Nanen genannt worden. Eben ao ist ca mit 
den Varianten vom Rande der Beramanniadien Anagaben ge« 
gangen, und man findet unter glichen ümatanden hin «nd 
Irieder Cad* Bertm oder üim. BerinL für oitt gesehriebes» 
' [Beüftufig die Frage: waa aind denn das fnr Manuaeripte den 
UreamnMif Soviel Ree. welas, benntste dmeibe nur Eum 
Handachiift (mt.) nn denTrbtien, nielit aber mehrere (maa.). 
Hot etwa Hr. PI. dao €odd. oder ÜM der Margo Bcramanniaan 
falach Tentanden, womit dieaer Herausgeber frilliere Anaga.- 
hax^ nnd awar com Tlkett dieaelben, w^che Hr. PL benniit 
hmt^ beaeiclinelel— ] In den meiaten Fällen nun, wo diean 
Abinderung vorgenommen worden i»t, beslitigen aneh bald 
weniger, bald melir Handadbir. Ton Heinaiua dtt den edüL 
veU, oder den maa. nnd «od. Bertm zugeschriebenen Leaarten: 
dfeaa aber hat Hr. PL nie bemerkt nnd, wenn nnaere Veram- 
thnng richtig ist, natMidi auch nicht bemerken können* Znm 
Bel^g woUen wir Aar auf die kritiachen Noten an U, 40; M$ 
m; 211; m; SOQT; 10, 1, 12; 3, 5 etc. verweiaea. 
Dabei hat er nicht aelten Calach geleaenf und Varianten aus ael- 
nen Quellen angetdlurt, die gar nicht in denadben atahen. 8ei<> 
ne Angaben aind demnach doppelt unsuTeriSaalg. Doch davon 
nhgeaehcn t ao kann Ree auch aich nicht entratliadn , für wen 
dieae Varianten anagesogen aind. Für den Schüler 1 So giebt 
nllerdinga Hr. PI. in der Vorrede an. Allein eratena muM Eec 
trotz dem 9 daaa alch Hr. PL euch auf Oberlin'a Auctoritit 
dabei beruft f beiweifeln, daaa Variantenkritlk für Tertianer 
und Quartaner paeaend aej nnd mit iluen getrieben werden 
dirfe *), Denn obachon er nicht iäugnet, dass auch liei die* 
aen kritische Uebnngen nur Weckung und Schärfung des Gei- 
stes dienen können; ao hegt er doch die Ueberzeugung, daaa 
Schüler dieser Claaaen, weiche erst anfangen Dichter zu lesen^ 
viel nu viel Nötldgerea sn lemea und mit a« viel Wichtigerem 
' ' • fl .1 • ^ . 

*) UebsNiastbnnend mit uns urtbf;ilt der Ba^ ia dar Jan. hk, 

r 

l 
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ftren Geist zu schärfen haben, als dass ihnen für die Kritik 
eine Zeit, die sie nicht notliwcndi^er brauchten^ i'ibri^ bliebe. 
Soll aber dennoch in diesen Classen Kritik getrieben werden, so 
können dazu zweitens nur Varianten dienen, deren lleurtheiiung 
in den Kreis der Ürtheilskraft solcher Schüler fällt, oder die 
wenigstens dem Lehrer zu Erörterungen der Art Veranlassung 
geben, welche gerade hierher gehören. Dazu aber lassen sich 
von den mitgetheilten Varianten nur sehr wenige brauchen, und 
auch diese setzen meist einen sehr gewandten Lehrer Toraus, 
weloher UuMm diesen Crebrauch* abxogewianea wdas. Ein sol- 
cher ftlier mitA kmua ^eae Vaiianleii iidth% haben, am aidi 
TW ihofin auf die nöthigen granuuitkNdien und tprachlicheii 
B Mt fh w ug en. leiten- sn laaaen. Nadh wenige tangt diese AnawaUl 
amiilttiiikritiscliett Gebranch, und aar Verbesaerang des Testca» 
I^emi waa soll man mit Varianten anfangen, die alle mit aL be- 
aeichnet sind, und-wn nnter diesem aUi bald viele bald wenige, 
bald gote bald cchledite, bald eine bald I^eine Handschrift in 
watebten istl Hat deiin Hr. PL noch nichta davon gehört, daac 
man die Handschrr. Bch&tien mnaa.) nnd hat er nicht begiiffep, 
dass an dieser Schfttsnng der üeme derselben nöthig ist? Wie 
jcglnt dieiLesarten zusammengeschaufelt sind, da wird man hoch* 
ctefo AsWKtCtWM^niit ihnen anfangen können, wenn Sinn oder 
Sprachgesetze nur die Eine davon als richtig nachweisen : dann 
sind aber die übrigen schon an and für sich in einer solchen 
Ausgabe überflüssig. Sobald aber swei oder alle Varianten xum 
$UMie und zum Sprachgebrauchepassen; da mag man einmal bei 
diesem a/tV auswählen ! Will man es ja thun, »o wird man in vie- 
len Fällen gerade auf das Unrichtigste, auf die auch mit aL be- 
zeichnete Conjectur verfallen, weil man diese für handschrift- 
hche Lesart halten rauss und weil es namentlich bei Hein- 
sius' Conjecturen nicht selten trifft, dass sie vom ästhetischen 
(Jcsichtspunct aus passender als alle handschr. Lesarten sind. 
♦ ' 1 Bei weitem besser ist der von Hrn. Klein gegebene kriti- 
sche Apparat. Er ist weit reichhaltiger und zum eigentlichen 
Gebrauch der Lehrer bestimmt, obgleich auch bemerkt ist, er 
werde auch für die Schüler nicht ganz unbrauchbar seyn *). 
Er bt nicht aus Basler und Bersmannischen Ausgaben , sondern 
aus den rechten Quellen , aus II e i n s i u s und B u r m a n n , ge- 
schöpft und vermehrt durch neue Varianteu der Frankfurter 

- -■ .. w ' : . 

,} ,*} Die« Letztere gesteht der Ree. in der Jen. Liter. Zeitung 1828 
Kr* 116 SU 9 und auch der übrigenys Hehr umsichtige Beurthdjier in 
Schulielt 1828.Abth. 2 Nr. 28 halt diese Vasianten zum Thell für Schö- 
Isc hmoflltar. IV» stiinnMii aus dem «ib^ii augegebenen Gnu|de devt 
gen. Intder H^l* LIt» Mt.amife.l67 yfi^t Ikmu dieBiausIpr, 
MteifrlipdioSoliuiiiirtl^M«; . ..jln.'r uil» . 
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Handgchrift, welche Bormann sehr gchlecht benutzt hat, und 
durch die Citate des Yincentios BelloTacensiü aus den Büchern 
der Trlstien. Die Varianten sind ferner nicht mit einem alil^ 
•ondern, einzig richtig, mit Angabe der Namen oder, wo diess 
nicht möglich war, doch der Zahl der Handschriften angeführt, 
in denen sie sicli ßnden. Dennoch müssen wir auch diesen kri> 
tischen Apparat für ziemlich unbrauchbar erklären. Zuerst ist 
er nicht genau. Hr. Klein fuhrt nämlich nicht nur Varianten 
ausBurmann's Ausgabe £:cradezu falsch an, Stendern er lässt 
auch wichtige und uülhijL^e aus. die jNot. zu 11, H; III, 4,21; 

IV, 10, 81 ; V, 2, ISetc. INamcntlicIi vermisst man häuft^^ die 
Angabe^ auf welcher Auctorität die im Text «stehende oder die 
der Note im Lemma voran ^rest eilte Lesart beruht, — eine An- 
gabe , die darum nicht fehlen dnrfte, weil nicht alle Varianten 
anfpczählt werdeil, und raaii daher nicht den Scliluss machen 
darf, dass die mit keinem Namen bezeichnete Lesart iu allen 
übri*^en (.'odd. stehe. Dürfte man aber auch so schliessen, so 
könnte man es doch nicht, weil man nirgends erfährt, wieviel 
ei^rentlich Handschriften zu den Trlstien verglichen sind. Von 
den Varianten der Frankfurter Handschrift scheinen die wenig- 
sten ange^reben zu seyn; in vielen Stellen erfährt man nicht, 
wie sie liest, selbst in solchen iiirlit, wo die Angabe doppelt 
nöthig war, weil auch Heins ins die Varianten meiner Hand* 
schrr. verschwiegen hat. Die neue Vergieicliung dieser Hand- 
schrift ist daher vor der Hand nur wenig mehr werth als die 
Burmannische. Dabei findet noch ausserordentlich häufig der 
auffallende Fehler statt, dass Lesarten nur diesem Todev zu- 
geschrieben werden, die auch in vielen oder gar in den meisten 
Codd. des Heinsius stehen. Vgl. die rsot. zu I, 1, 12 u. 14 nnd 
sehr häufig. Zweitens lässt sich, da doch nicht alle Varianten 
gegeben sind, nicht absehen, von welchem Gesichtspunct aus 
die Auswahl getroifen ist. Am meisten scheint es, als sey es 
vom ät^tlietischen Standpunct aus gescliehen. Nur reicht er nicht 
aus, da einestheiis viele Lesarten dastehen, denen sich eine 
äf^tlietisclK- Seite durchaus nicht abgewinnen lässt, anderntheils 
nicht wenige fehlen , die dann vorziiglich zu beachten wfu en. 
Noch weniger aber können diplomatische Gründe die W ahl be- 
dingt haben. Deim abgesehen davon, dass wir eine richtige 
Variantenauswahi aus diplomatischem Gesichtspunct im Ovid 
noch für unmöglich halten müssen; so kann sie hier schon 
darum nicht stattgefunden haben, weil man eine Würdigung 
der diplomatischen Quellen durchaus vermisst. Zwar ist in der 
Vorrede etwas über die ältern und jungem Handschriften des 
Heinsius bemerkt; allein theils ist diess nicht genau und be- 
gründet genug, theiis auf die Lesarten selbst nicht angewen- 
det, theils endlich taugt es überhaupt nichts, in der Kritik den 
Werth der Handschriften nach ihrem AUer xu messen. Das 
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I^etsteTe kann nur dann den Werth bestimmen, wenn ea ans^- 
macht ist, dass alle liandschrr. aus Einer Qaelle geflossen sind: 
aonat kaim eine sehr junge Handschrift besser seyn, ab viele 
tehralte* Hr. Klein hat aber die Werthbestimmung derseU 
ben ffir so unnöt1n> gehalten, dass er nicht einmal den Werth , 
der Frankfarter Handschrift angiebt, sondern einzig wegen ihr 
auf die wenigen Nachrichten verwebt, welche Fr« C. Mat-< 
thiä in der Vorrede zu den Fasten von ihr gegeben hat . 
Ueber die Citate des Yincentius BoUot. ist unbemerkt geblie« 
ben, dass sie für die Kritik dämm wenig taugen, weil derselbe 
die Steilen der Alten h&ufig aus dem Gedichtniss citiert, häufig 
auch für seinen Zweck verändert und umgestaltet hat. Ja es 
ist nicht einmal angegeben , nach welcher Ausg. dieser Schrift- 
steller benutzt ist , und fast scheint es nach der jüngsten nid 
gangbarsten geschehen zu seyn, welche eigentlich ganz un* 
brauchbar ist, da in ihr die SteUen der Alten nicht nach den 
Handschriften des Vinc. , sondern nach den damals gangbaren 
Texten der Schriftsteller gegeben sind. Ob in der Vorrede S. 
VII mit Recht behauptet werde, dass die Editio Aldina v. 1502, 
die übrigens hier nicht benutzt ist , gleich den Ausgg. t. 14T1 f. 
instar codicnra sey, muss Ree. noch in Zweifel ziehen. Zwar 
kennt er sie in den Tristien nicht, sondern nur in den Ileroiden, 
Amatoriis und Metamorphosen: aber in diesen wenig^itens ist sie 
nichts, als ein etwas revidierter Abdrnck der Venedic^er Aus- 
gaben. Vielmehr war die Aldiua von 1516 [und die daraus 
stammende von 153*5] zu erwähnen, welche mit weit grösse- 
rem Recht mit den Kditt. principibus zusamraen^esteHt werden 
kann, ja weit mehr werth ist, als diese und aU viele Hand- 
schriften. — I)ass aber Hr. Klein vielleicht ^iiv kein festes 
Princip hei der Auswahl der Lesarten gehabt hat, lässt sicli mit 
einiger Wahrscheinlichkeit daraus sch Hessen, dass er eine Men- 
ge der unnützesten Conjecturen von H eins iu s , Üurmann, 
Franz, Gronov, Heumann u. A. nicht bloss aiiffifezahlt^ 
sondern sogar häufig ausführlicher widerlegt hat. Conjecturen 
gehörten aber in diese Ausgabe fast gar nicht. LU berh an pt sollte 
man dieselben, und zwar anch mir solche, die sich durch Leich- 
tigkeit, Scharfsinn undKinsicht in den Sprachgebrauch empfeh- 
len , auch in vollständige kritische Commentare mir in zwei Fäl- 
len aufnehmen, entweder wenn alle handschriftliche Lesarten 
eatachieden falsch und eine Conjectur durchaus aothwendig ist» 



*) Die Handschrift gehart ül)rlp:ens, nach den mitf!;etheiltcn ^ iirian- 
ten zu sdbliesscn, Iceincbweg^d zu den vorzüglicheren und hat mir einen 
miitelmäeeigen Werth, üicss Ürtheil hat srhon der Ree. in der Hall. 
Lit. Zeit. a. a. O. ausgesprochen und der Ree. in der Jen. Lit. Zeit a. 
a. 0. durch aoagcbobene Lesarten erhärtet. 
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odjBT wenn sie als richtige Verbesaening auffallender Schreüh- 
f ehler einaelner Handschriften angesehen werden können. Da- 
in dürfen höchstens noch solcbe Conjecturen kommen, die In 
^ngbaren Ausgaben wenn auch mit Unrecht, doch wirklich 
in den Text aiulgenommeii worden sind Alle übrigen aber 



*) Nach diesen drei Bücksichtea habe ich ia meiner Ausgabe des 
Ovid eine Auswahl aus den vielen Conjecturen zu treffen gesucht, nur 
leider in de n ( rsten Bnod noch manche einschleichen lassen, die atich 
von diesen Grundsatnen ans nieht darin stehen sullten. Dicss Letztere 
tadelt daher auch mein Recensent in der Hail. Lit. Zeit. 1828 Nr. 117 
mit Yollem jtiecbt; aber ganz Unrecht hat er nach meiner Ueberseu« 
gung, wenn er mir Vorwürfe machte dass ich viele Conjecturen von 
Valckenaer, Ondendorp, Ruhuken, Santen u.A. verschwie- 
gen habe. Zum wenigsten kann ich ihm versichern , dass ich sie wis- 
sentlich verschwieg, und dass er im Irrtbum ist, wenn er nlaubt, die 
Conjecturen solcher IMännnr hatten mir nach zehnjährig^em Sumnieln für 
Ovid iiorh unbekannt s^cyn können. Aber ilie»cr mein Hei . i>t Iriili r 
in gar eit len Stnrkrri im Irrtliuni , und icli bedauere recht sehr , <ias3 
die verelirl. Kedaction dieses; bocluielitbfiren iintischen Inätituts l'ur mein 
Buch keinen bessern licuriheiter getundci^hat, als einen, der mir statt 
Belehrung nur unarhtHtune Leichtfertig^kciten , entstanden daraus, Anas 
er nicht einmal die \ (ii redc ^cleäen hat , und auffallende Böcke bietet. 
Denn das kann ich doch MohL nicht lur Uelehmn^;: annehmen, das:^ er 
mir weismachen will, die seit 100 Jahren gedruckten Notae ^ecundae 
de& llcinsius liieyen w ahrscheinlich verloren gep^ang-en; dass er luir ^m- 
empfiehlt, auf der AV erf er ' ß c h e n Ansicht uIkt die Heroidcu lort- 
zubauen, ohne zu beachten, «la^^^ ich eben aut derselben iortbautc, 
aber imi , wie deutlich angegeben i^t, in mehrern Functen ein ande- 
res Resultat gewann: (der Ree. liat wohl Werfer'g Abhandlung 
gar nicht gelesen;) dass er mir Vorwürfe macht, warum ich unter 
den Nachahmungen der Ars Amatoria nieht Weltmannes Memairiea , 
des Freiherrn von S — a erwähnte , da ich doeh dentlieh bemerkt 
habe, ieh wolle nur die älteste und jüngste Nadiahmung anfuhren; 
dass w ans der vmmm UvUa» eine UvUob madit; dass er Harold» 
XVI, 97 f. das Dlstichau dadurch als unächt erweisen will, w»i ^ 
in awei Handschriften stehet da dodi überhaupt au jener ganieu Stelle 
nur awei Handschriften Torliaaden d. h. bis jetst bekannt sind; dass er 
ipic au Heroid, VI, 118 eme Erfclfimag als aHein richtig .anieiupi|elilt^ 
die ich eben verwerfen musste, weil sie spradiUeh falsch ist; dass er 
behauptet, vülgata nenne ich die Lesart Tor Heinrins, obgleich ich in 
4arVor«Bde mich ansfnhrlich erklärte, was ich anter vuigo Tursfennden 
"wjMeu will pt/G, etc. Dei^ darüber mit ihm au rechten, ist ^nothlgf 
da diBr apfuierksiimese I^mvk ushag^ sechst sehen wird« w<y Ton uns het7 
4(eujQ9r4|cht l^alt Ünr dicss se|f uofh für die, welchf jpn^kritischeu 
Apparat des Orid nicht spedeller kennea, l^eikt, deiif2g 
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sind, 80 sehr sie auch den Scharfsinn und die Gelehrsamkeit 
ihrer Urheber bewähren mö^en, ein unnützer Ballast, der nur 
den Raum für etwas Besseres we'^Dimmt. Diess ist wenigsten^ 
unsere Ansicht, und wenn sie Hr. Klein nicht theilt, so wun- 
dern wir uns nur, warum, da er einmal so viel Conjecturen aus 
Burmann's Ausgabe gab, er nicht auch um die in dcrsel- 
"ben nicht befindlichen, aber oft viel bessern von Salmas ins, 
D o r V i 1 1 e , B u r m a n n d. j. , Schräder, () u w e n s , Me- 
denbach Wakker, Witliof, Vonck, Santen, Wol- 
ter s, Boss cha, Wakefiel d U.A. sich gekümmert Iiat, son- 
dern dieselben ebensogut unbeaclitet lässt, als Herr Platz. 
Bloss die kritischen Bemerkungen Bentley*s zu ein paar Stei^ 

~ len hat er berücksichtigt. Dass aber in den ('onjecturen der 
Torhin genannten Mäiiner manche fast nöthige enthalten sey, 
woHen wir nur dnrdi zwei Belsf^ele beweisen. 1, 3, lOlX wis^ 
sen beide Herausgg. nieht, wie die Terdorbene Stcflle in heileil 
8ey . Auch dnd sie dämm nicht eben sn tadeln y dn ^ sdidbif^ 
kiir Ii8s6 dcÜ dieselbe ohne HaiMsciniflen nicht heilen. Aber 
ffa^'sie nnn cSttmal Conjecturen zn ihr Torbring^n, so nnssle 

i^i^dlleh'tte^bäfnllawürdipteC^ecfa^ Med. Wakher's in 
JähMim^'-kti^. B. 119 mchl i^e^dhwiegen bleiben, wekhd 

' vilAl^chl s^jair i bis die Huidschrifien Besseres bieten, In den 
snlii^kist: 

' Titataf, äbsentS q^aoniam sie fala tolenm^ 
▼iTat et auxilio rablevet us^ue «uo. 

Weniger gelungen, aber doch besser als die angeführten Con- 
jecturen ist Burmann's Yermutliung znLoCtich S.(>(i5 und zur 
AnthoL LaLl S. 504. Die zweite Stelle V, 5,^2: Consüium 
fugiurU cetera. paene meum , scheinen beide allerdings für sehr 
l^c^ciht gcliaiten sahalmn; wenigstens bemerken sie zu derael- 
1»eii nichts.wei^qr, dnss für pneum in den Handschriften ancti 



• 

Beispielen , darch welche der Bec» beweisen will» ich hätte die Variflfn'^ 
ten bisweilen falsch angegeben » nur das Eine wahr ist, in -welchem (^r 
"bemerkt, dass ich fünp Dürrn, schreiben mnsste Burm. See: was übri- 
gens nur darum nicht geschehen iint, weil ich diese Bezcichnniiij nicht 
für nothig hielt und anch jetzt noch nicht fnr nötlilg^ halten kann. Alle 
übrigen Beispiele sind falsch, und der Ree. hat die von mir gegebenen 
Varianten nur darum für unrichtig gehalten , weil er theils die Noten 
nielit ansah, tlicils den kritii^chen Apparat nicht kannte. Das Erstcre 
lehrt ein Bück in das Ruch, das Andere wird der nächstens erscheinende 
Elenchus codd. et editt. beweirien. Der Ree. irrte, weil er Burmann'd 
Angaben überall für untrüglich hielt; aber dass sie es nicht sind, diess 
lernte ich eben aus den Aus«;al»en und Conimentarcn von Naugerius, 
Gifanias, Micyllus, C iof an us u. A., von denen er nicht begrei- 
fen kann, warum ich sie in der Vorrede erwähnt habe. [Jahn.] 
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tuum stelle, wMr Hciodin liabe «rnnt tdndtaimllen, Rmu 
weisi alchtt ob er befangnen ist, dua er ilen Sion dieser 
Werte niciit Terstelit; abor aoiiel betLeont er, dtss ilim der . 
Yers Bild namentlieb das eeteropaene ifani nnerldarlich und 

. allem Sinn und Znsammenhang widerstreitend lu aejn scheint 
Denn vaa aoU der Qedanke: ^fdas UeM^€ etwa ist memem 
Plane entgegen; nur der Rauch föhll steh naeh Italiena Gegen- 
den hinfpesegen^^t Gewiss ist auch hier durch Conjectur za 
bessern nnd wahrscheinlich nach Withof*» geistreichem Ein- 

* häX in den JIßsc. OUematt. nov. I S. 137 : Consüio fugiunt aethc' 
ra^ Pante^ tuum^ welchen Schräder in den EmmukUL c IV 
S. 86 wehl nicht mit Unrecht unter die correctianes palmares 
•ihlt. 

Was über die Verarbeitung des kritischen ^ppa^ 
ratszn bemerlcen ist, l^nüpft Ree. gleich an aein Urtlieü über 
die Textesb^andlung, und schickt nur einige allgemeine Be- 
fnerkungen voraus. Dass Hr. Klein mehr darauf ausgeht, die 
{^tischen Noten Anderer auszuziehen , als eigene Erörterungen 
in geben, ist bereits bemerkt worden. Hierbei ist nur die Aua- 
wahl selbst oft zu tadein, die nicht zwischen Wichtigem und 
ünwichtiirem unters cliieden und den Zweck der Ausgabe gar 
- nicht im Auge behalten hat. Die unnützesten Eiatalle Hein- 
sius* u. Burma nn*8 findet man oft wiederholilt^ selbst solche, 
über deren allgemeine und specielle Unrichtigkeit der kritische 
Standpunct unserer Tage iän£:Kt entschieden hat. Wir beziehen 
uns hier nur auf die Wiedel holiliuii? der vielen Conjecturen, für 
die sonderbar geuug bisweilen noch neue Gründe angegeben wer« 
den, oiine doch auch für die Rechtfertigung der Yulgate etwas 
zu thun. Aiä lieispiel genüge II, 2, wo das unnütze ecce dea 
Heinsius nocli durch eine scheinbare Nachahmung des Mar- 
tial II, 22,2 in Schutz ^eaommeü, aber tlas Ii and schriftliche und 
nmimgänglich nöthige ipse auch nicht mit einem Worte gerecht- 
fertigt wird. Die eigenen kritischen Bemerkungen Hrn. Klein*» 
wiaaed wir unter allgemeineBnbriken gar nicht zu bringen s faat 
acheint es, er habe nur dann etwaa bemerkt, wenn ihm gerade 
eftwaa dnfid. Wenigatena beebechtet er in faat allen achwie- 
rlgern Stellen ein tiefea StiUachweigen, Die einzige Ilauptrich* 
iung tritt in diesen dgenenZSnaStaen hervorf daaa er mr Rechte 
fertlguiig der Leaarten hin nnd wieder Fteallelatdlen, nachtlol^ 
ländlicber Manier anagewählt« nnchtrigt mid auf gelehrte Cooh 
mentare verweiat; noch öfterer aber die Entatefanng der Ya- 
liantea sn .erklaren aucht nnd deaahalb liber Verwechaelung von 
Bufshfliabett «nd Wörtern ganse Reihen Ton Citaten snaammen-* 
hanft. Ueberhanpt hilt er daravf « aeine Noten mit Citaten ana 
Commentaren andi da anamachmücken , wo es für den Lehrer 
der bekannten Sache, für den Schüler dea Nichtbeiitiena dieser 
Bücher wegen völlig unnnti lat. Dieaa muia Ree sehr tadelni 
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tau vkie fatale fiberhanpt, «i BiamÜIeh ib«r BdcwilMb 
iielit er aUenfdls jungea Gelehrten nach , die erst ibre Belesen^ - 
hdt bewähre« woUeii, eher nidit Sltureiiy bei deoen nieii diete 
femneetsl uad die mwt in BOthweedigea Feileo «meichtig wid 
nmuB «itierea seUteo. De« Ni«hwe&ieQ des finteldbene .der 
Vamnten würde sehr nfltilich aeyn , wenn e« auf geaetiaehem 
Wege snr Urleeert lUhrte. Aber diese Afethede hal Hr. KL 
gir nicht vemdAf «wd sein ganses Verfehren besteht darh^ 
dsss er eagiebt, dto betheiligten Wärter seyen anderswo aneh 
rerweehaelt werden« Wenn man mm hier über die VerweehaOr 
lang von /raasit nnd sporm ( 1, 1, 12 aee9der0 und decedere 
(ebend. pmuMa nndiierotrfta (ebend« 85), ^om nnd fam 
(1, 2, 84) ete. blosse Citate nur Bestätigung der Verwechselnng 
liest, ohnedasa andi mir einmal der Unterschied der Worte an- 
gegeben iati so fingt man bUligs woan diesaf' Soljdb« Citatn 
sind recht gut, wo man bei auffallenden Coi^^^^^^ 4^ Mögr 
lichkeit erweisen will, dass dieaelben in dieLeaarten der Coddl 
teiderben werden kannten; hier aber sind sie, gelind gesagt» 
pklnrerderhend. — * Hr. P 1 ata hat ausser defei nwischen^ dam' 
Texte nnd den Noten unter besonderer Eubrilc fortlauCttidett 
Venia leetioidbua* die bereita^oben charakterisiert siailf aneli 
noch andere ludtiaehe Bemerkungen in dem« Ceounentare sdbst 
gegeben. Bm hätte sie alle unter die erste Rubrik Bi|fiaiBiaien>- 
geatellt ,und findet sie unler den für Sdiiite bestinunten 
erklirenden Anmerkungen um so weniger an ihrem Fiatse , je 
weniger sie für diese passen* Denn weder siüd sie für denKreia 
der Schuler ausgewftlilt — vielmehr trifft ihre Wahl dersdhe 
Tadel , welchen wir über die K 1 e i n ' s c h e aussprechen mnas- 
teo — , noch durch klare und fassliche Erörtming au ihrer Be- 
lehrung «dngeiichtet* Sollten sie nämlich fikr letztere belehrend 
werden, so müsstensie mehr auf Erörterung des Znsammenhan« 
gei und auf sprachliche Gründe basiert seyn. Beides ist aber 
nicht genug geschehen , und überhaupt scheint Herrn Pia tu 
seibat die gehörige Kenntniss desOvidischen und Dichterspranb* 
gebrauchs au fehlen , so wie er auch über viele grammatische 
Gegenstände sehr im Unklaren ist. Besondere misslungeni sind 
die Stellen, wo er über die von Heinsina für unächt erklirteB 
Verse spricht. De^n entweder wird bloss angeführt, dass jener 
den Vers für nnicht hielte aber weder ein Grund warum ^ noch 
eine Widerlegung gegeben; oder Heinsius* Meinung wird 
dnreh einen Machtspruch abgewiesen; oder es sind nur einnel» 
la, wohl gar nngehdrige Qegengrnnde erwihni» Wir aind nun 



*) Zum waaigrtea muitl« alle die kritbchee Banerkiuigen In die 
Vnietai iMt gssstet wocden« welche hlsas IieisTtea aafihien« ehae 
Ibis waüsr etwas iber riegsssgtlit 
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1 «war Biclit der Ufelnmig, dati Hr. PI. alfe Bfiilille jeiiei Ge- 
lehrten tbcnr Uxfichilieit vdn Verseil wfderlef^en aoliie; aber er 
hätte aueh nur die erwühnen seilen , welcbe er ansfSIhrlieh nnd 
achUgend widertegen wellte. Dieübrif en waren mit Mllscbwd» 
gen m tberfehen; deeh aber dann an benvteen^ «m am den 
Heinsiua'sciien Bedenktieliiceitett eineMenfefetoerBenier- 
fcnn^tt Myer dfe Sprache de» (Hd an abairabiepen. Dant die-* 
iien rtämlieli diese EinfiUe'gana vonrilgüdi, daneben Hein sine 
einer der genausten Kenner der Ovidischen Spraoiia war, und 
nur ans dem Gmnde viele Verse- fir ui^acbt hielt, weil sie mit 
dem Sprachgcbraaehe des D'uhtcrs uU-ht zu harnmierensiAie- 
tten. Wenai dagefi:en viele dieser ii}uaiaile ohne weitem Grand 

• Init einem mcde abgespeist werden/ le schickt nich das gegen 
fdnen Dichterkenner, wie Hein sin s war, überhaupt nicht, und 
schickt cdch hoch weniger in eiiier Schulaosgahe. Vor Schillern 
und jungen Leuten kann man in seinem Urtheil über Andere 
«icht bescheiden genug sern, um ihnen selbst diese Tugend zu 
büwalirön. Und dann helfen auch solche Argnmentf ^nnz und 
irar nichts, und ist sehr zu bedaiiuni , da««s Jlr. Platz und 
ilr, hleiji Vibcr V ai luntcii oft nur durch ein innle. fnfstra^ nott 
placet'Cte, oder umgekehrt durch ei» venusle, plarct, no?i inepte 
«.* A. ab|?eurtheilt haben. Ahresehen von (üt scn Fällen aber 
läufst sich ton beiden Heraiisjatf^. rühmen, dass sie sich vor haiv 
teu und anmaassendea Urtheiten ^ehiithet haben. Uebrigeus 
igt noch Hrn. PI. der Vorwurf zu mache«, dass er die Mehr* 
zahl der wirklich kritisch schwierigen Steilen, namentlich iu 
den letzten Büchern, stillschweigend übergangen hat. Wie aber 
überhaupt in seinem Comraentar, so hat er auch in dienen kri- 
tischen Noten häufig aus Harles izcschoplt, dabei aber den 
Fehier begangen, dass er sich zu ^eltr anf Ihn verliess, und 
häufig nicht nur dessen einseitige, sondern auch dessen schiefe 
oder falsche Urtheile nachschrieb. Bisweilen hat er ganz ge- 
dankenlos TO« jenem abgeschrieben. Beide Herausgeber haben 
übrigens den kritisehen Apparat dnn^ meiu«re eigene Cenjeetn^ 
ren bmielierti alidn abgesehen davon, dasa naaseotiieh den 
Platnischen Leichtigkeit nnd Gefülligfceit abgeht^ ao können 
nrinaie fast aile für keinen grossen Gewinn ansehen, besondere « 
desshalb, weil beide entweder gesunde nnd'nnrmisBTerslandene 
Stellen dadurch enrieren wollten, oder aneb In^wiiiclfcli verdor* 
^ benen sn weidg daram sieh kümmerten v in^eleheni Worte tk* 

. fentlieh der Fehler steeke,' sondern beliebif daa'einn nndnn- 
dmre herausgriffen und- änderten. So haben m^K-l^^ 101 f. 
beide sich nieht kiar gemacht, .worin eigentlich der Fehle r der 
Stelle liegt, und daher kommt es, dass K 1 e i ti Burmann's M^- 
nung beitritt, PI ata ober entweder Ftvat^ et äktmiiii fuömam 
B,f. t,^ Vivat et aux. etc., oder VivtU^ et absentem^ t/uonfM 
f./. I.f Vwena (oder Fives) au£*iB^ lesen .wüL Ihisaelbe §^t 

• 

♦ 
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ron 1,2, 80, wo Klein rathlos ist, Platz aber durch sein at 
factiem — von dem man übrigens nicht begreift , wie es in eti- 
lem hätte verdorben werden können — beweist, dass er Vs.81 
nicht beacJitete, und nicht einsah, dass in Ksilem nicht der 
Begriff leicht und günstige sondern die Bedeutung klein und 
gering zu suchen ist. Und will man für diese Bedentang Eti- 
lem Iii eilt «stehen lassen, so hatte Franz längst das passende, 
wenn auch nach uns^erer Meinung unnöthige e^siguam vorge- 
schlagen. 

^•♦;t Was nun die Texte Hbehandlung anlangt, so wollen 
beide Herausgeber nur eineRecognition des Textes gegeben ha- 
ben. Wa» daa indess heissen soll , kann Ree. nicht recht be- 
greifen , weiD er die geinderten Stellen anaielit. Recognitioa 
des Textes heisat ^och wehl, daes man im AUgemelnen dem 
Texte der Frühem, folgt, entweder wdl ipan ihr Verfahren im 
Genien Inr riditig hält, oder weil, olwchon man dasselbe nieht 
got lieisst, dach die HIUIlBmittel fehlen, dnreh weldie man. in 
den Stend gesetst wäre, rmt ihnen abweichen bq können; nnd 
dess man atee den frühem Text de, nnd iwur überall ändert| 
wtfjene^üirem Verfahren nieht treu blieben eder ihre HfUfsmit* 
tel nielitse' gebrauchten I wie es der Torliegeade' Znstand der- 
selben yerlangt Herr Pia ts legte nun seiner Ausgabe dei» 
Oberlin'seben Text zu Grunde, d.h. den fteinsiua- Bnr« 
nnnnischen ndt wenig Abweichungen, die noch dazu nach ^ 
deren Principien und nach deren Handschriften gemacht sind« 
Herr Klein acheint den Platzischen oder doch den Dür- 
rn an nischen oder Mits eher lieh's chea Text mr Grunde 
läge seiner Ausgabe gemacht zu haben. Demnach waren also 
Heinsius und Burmann die Basis, von nnd auf welcher der 
Text verbessert werden musste. Beide sind aber weder in ih- 
ren Principien consequent gewesen, noch liaben sie immer üire 
Üaodschrii'ten gehoric^ benutzt, und man mag den erstem oder 
letaitern foiiren , in beiden Fällen müssen tine ziemlich bedeu- 
tende Anzahl Stellen in den Tristien geändert werden. Herr 
Platz lind Hr. Klein aber haben nur wenig Steilen geändert, 
nnd durften also nicht von einem reco^norit , sondern nur etwa 
von dinem pas s im mutavit^ emendavit oder re/^/urtY sprechen. 
Indess wollen wir auch den Begriff recognovii nicht so streng 
nehmen, so muss man doch ein festes Princip erwarten, nach 
dem sie veri'uliren. Aber auoli das kann Ree. nicht ausfiiadig 
machen. Ein diplomatisches kann es darum nicht gewesen " 
seyu, weil fjcide vom Werthe der einzelnen Handsclirr. iiicJits 
wissen. Iii. Ülein beruft sich zwar biaweilea auf die Codd., 
d. h. nicht sowohl auf ihre Auctorität, als vielmehr auf ihre 
Zahl; aber während er an einigen Stellen nach ihm Mebrsahl 
entsi^eidet, entscheidet er auch wieder aa eben aoflel ßl^lleii^ 
ge|^ dieMbe» JSin granunatlsches Frmcip^ist es eu^ ««tat " 




tewmil« wdl, obsehon ak- üiscussion bisweilen grammatisch 
und sprachlich ist, sie doch hänfig iira Grammatik und Sprache 
fiqli nicht kümmert Mft dem ägthetiacheii, aui welches diellor- 
mein nlaeet, venuste n. s. w. fnhren könnten, reicht man ehe« 
iO wenig aus. Kurz es ist ein Gemisch aus allerlei, und llec. 
miieate ein gubjcctives Princip statuieren, wenn er nicht emp- 
denk wire, dass er damit gar nichts besthnmt hätte. Um aber 
doch das Verfahrrn der Hcrau^j^eber darzulegen, will er es an 
dem Anfang des zweiten Buchs deutlich machen. 

Vs. 2 gebt II beide ipse meo, lassen aber da» ipse unerklärt. 
KL sucht, wie bereits erwähnt ist, die Conjectur ecce in Schut« 
zu nehmen. Vs. 3 lassen beide das aa sich nicht iinebene, 
nur diplomatisch rerwcrf liehe ^^/^V/ r/ioiio unbeachtet. Dasmatto 
und zu crimina nicht pa^^send e rfa//i»osas zweier schlechtenHanO- 
scJirr. weist Kl. durch die Bemerkung ab: „speciose magia qua« 
Tcre.** DieLesartcttrminaTerwirlt derselbe durch ein „frafW* 
u. durch Nachweisung der hiufigeu Verwechselung mit crtfMiMr| 
Platz fühlt zwar, dass sie wegen Muaaa nicht stehen kann^ er- 
klHrt aber ziemlich verworren, wenij^stensniclit bestimmt fena|. 
Zahl und Anptorität dernandscliriiten beachtet keiner. V«. ^ 
crwUhnt KL, dass Heins ins das Distichon für unächt Uc^ 
Grund und Widerlegung iehlen. mefl behalten beide , obgldoii - 
es nur in einer einzigen Handschriti steht und meo °^^^*|^ 
passend, sondern fast noth^v endig ist. Vs.8 bemerkt KL IHmIi«* 
lieh, dass die raeliores Heins, die Lesart jam denmmwixaamu 
Es steht nur in quatuor e melioribns; und^ßm pridem ist muK 
diese Welse noch nicht abgewiesen. Vs. 11 lesen b^e cw g» » 
aber r/ffle, was Kl. nur durch Heins ius' Gnrad, AUM «ÄM 
gleich voratis^rehe, zu verweilen weiss, geben die mciltoll «Mi 
besstenHaiidschn-. und dei Sinn verlangt es als d»s ÜMellft*«^ 
dereund Kräftigere, curae könnte man sogar für tanteloglaca 
halten. Vs, Ki ma? maUim wohl die richtige Lesaft »^n 5 
d;nhn eli ist es nur nicht erwiesen, dass beide B«r«mane«l»- 
gliickiichen Einfall, malum als ExclamatioB Wl ä^iMMI, ^"^^ 
legen , dass K L d es H e i n s i u s Conjecturea vefwWlii ««d P L 
bemerkt, maliim stehe, ,,nepcdem careat eao egitheta^S ^trt 
doch letsterer gleich hinzu: ,,meniQr arridel laatwi*^ P*^*^ . 
ses tnemor sich recht gut empfiehlt «ad aack In 6m jncliiflW 
Codd. und allen alten Aus^abcu (nidit bloaa im oftwr 
wie PL meint) steht, so hat nur KL richt ig gewrtiieill duircil 
die Angabe, dass die rneliores codd. ffidta» Meten. ^Um V^ 
PL stillschweigend /// hergestellt: der Äiohe naek riehtlg, weil 
et nur in der werthlosen Bologner Handadir. atelrt (traa KieUi' 
richtig bemerkt, aber dagegen dfe Valgüe tU rfcfct aarwihlrt 
seinem sonstigen Verfahren nach abefMaclii da d«r IMinMil 
des et der 0^ id. Sprechweise hier gaiia eigeMOmikk mä gMt^ 
Y^SO f. begnügt sich KL richtig mit de» MoMM&rülHnnff 
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der Lesart zweier Handschrr. ferat und leniat, Platz, der sie 
für blosse Conjectur hält, will sie durch die Bemerkung wider- 
legen: ^^leniet exprimit spera, leniat \ er o incuriam quaudam et 
negligeiitian?.'' Den Gebrauch des Conjunctiv gesteht Ree. nicht 
lu kennen , und würde nur behaupten , dass der Conjunctiv die 
reine Vermuthung begleitet von dem Wunsche, das Futurum die 
Erwartung und Hoffnung bezeichne. Weil diess übrigens gleich 
einer von imt Fällen ist, in denen die klare und dem Schüler 
irer«t|B41iQ]ie Satwieklung und die Schärfe grammatischer Un- 
Imcheidung fehlt, «o sej hinzugesetzt, dM0| wenn PI. diese 
hmtf^ (ipreeliücli Erörtern wollte, er vor eilen Bingen nach^ 
snwdnen fette, wdche vom ConJnnetiT »liweicliendeBi^ntung 
in^iSetormii liegt, wo ee in Sfttsen steht, in denen man einen 
H^npA nnd eine Bitte beseichnen will, nnd nach welchem Un- 
tenwrMfflo for§Uan mit dem Conjnnetiv dei[ Pratena und dem 
ladieeliv tofutumma Terbnnden wird« Dieaa hätte freilieh in 
nnaerer Stelle achwerlich rar Entacheidi^ 6to die Richtig- 
keil der Leaart g^ahrtj al^er Hr. PJL bätte fefonden, daaa er 
etwa Bo argnmentieren musste: „Die Handschrr. sprechen für 
das Futurum , nicht Tür den Conjnnctiv ; der Sprachgebrauch 
gestattet dieses Fut. nicht nur, sondern es hat avi^h Tor dem 
Conj. rücksichtllcll seiner Bedeutung den Vorzug, dass . ..r folg- 
lieiietei*^ Dim war für den Schüler heiehrend und gewiss auch 
filieirzeugeRd. Aeh^che Beweisfohrnng war Ys. nöthig. 
BKer behauptet Pl. quam momt sey magis Ovidiannmi und Kl. 
bekräftigt es darch zwei Parallelstellen. Womit würden sie 
aber ihre Behauptung schützen , wenn Ree. umgekehrt behaup- 
tete, quae movit sey magis Ovidianura. Diess wäre freilich 
^en so verkehrt, weil die Natur der Sache lelirt, dass \vi 
Sätzen dieser Art nur der Zusammenhang des Gedankens ent- 
scheidet und von einem — anum gar nicht die Rede seyn kann. 
Auf diese Weise rauss die Kritik ein ewiger Meinungsstreit blei- 
ben, nnd diejenigen haben dann gar nicht so Unrecht, welche 
von Wortklauberei und ähnlichen Dingen ^^precheu. Ys. 28 ist 
Kl. imZweifel, ob er sich für Burm/s Conj. ira tuo entschei- 
densoll, nnd PI. will aus eigener Conj.^a/ et iug. m. i. meo le- 
sen. Ree. meint, sie hätten nur Ys. 8 anzusehen brauchen, 
um za sehen, dass ira ab ingenio meo = der Zorn von meinem 
Dichtergeiste her^ über meinen Dichter geist^ gar nicht anstössig 
ist. Aber freilich war dieser Sprachgebrauch dann auch gram- 
matisch zu erörtern. Die Yariantc tu quid Ys. 31 musste P 1. 
benutzen, um nachzuweisen, dass die rhetor. Gesetze der Wort* 
Stellung hjer quid tu Terlangen. Eben so hitte KL Ts.0#, wenn 
er einmaL 9nrm aan's nudu9 anllkhrte, nicht unbemerkt lassen 
ioileii9 daaa nnd wamm Humma hier viel gewihlter ist A^cH 
y%. S5 TormiMt man eine ihnliebe Erörterung, nnd Va. 40 isl 
ffMmm 49f oh die Worte y^ireq^ientlssinio Iqian librariomm^ far * 

4V '■ 
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niclit aligewiesen; ja es kann so^ar noch recht plausibel schei- 
nen. Und doch lag es hier so nahe, auf den Gegensatz rector 
dicare paterque hinzudeuten, der die Richtigkeit des Jiomen 
untrüglich rechtfertigt. DassVs. 44 beide Bersm.'s Couj. quii-^ ' 
quam moderatius alter erwähnen und doch über die sonderbare 
Verbindunsr quisqttam alter kein Wort beibringen, beweist aufs 
Neue, wie wenig eigentlich die höhere Grammatik und Lexico« 
^aphie ein Gegenstand ihrer Ueachtung gewesen ist. 

Doch diess wird hoffentlich ausreichen, um das kritische 
Verfahren beider Heraasgg. begreiflich zu machen. Ree stellt 
^ nur noch va wdtem Darlegung des kritiaclien W^hes dieser 
Ausgaben eine Reihe von Hauptstellen unter einige allgemeine 
Rubriken xnsammenf wobei er zugleich ron derErklirangMeh'« 
reres zu berühren Gelegenheit haben wird. Da die diplonnatl* . 
sehe Kritik Toh beiden Gelehrten so gut wie nicht beachtet wer- 
den ist, so bleiben alle die Stellen nnerwihnt, welche nur der 
Handschrr. wegen zu Indern sind, und es sind nur solche aiw* 
gewählt, deren Richtigkeit auch die grammatSsehe und Isthe- 
tische Kritik nachweisen kann. 

Beginnen wir zunächst von der Gramm atikj so wird mat 
▼on dieser wenigstens hei Hm. Platz nicht vid erwarten, wenn 
inan z.B., um nur aus Vielem Weniges zu erw&hnen, liest, dass 

I, 2, 20 putes für das prosaische putares stehe, dass T , 6, 11 
eeqiUd und eequod für gleichbedeutend gelten, dass II, 136 /or- 
iun(/e meae u. 111,10, 4S mguatae aquae Genitiven seyen, dasi 

II, 180 pars e poena zu verbinden und diess seltenere Constru- 
ction für pars poenae sey, dass II, 191 aus dem Adjectiv Mete^ 
rea ein Substantiv Meierei abgeleitet ist , dass II, 201 suppfe^ 
eine Apposition zum ausg^elassenen ego genannt wird, dass IIL, 
6, 1 in amicis für in amicos^ IV, 4, 45 pro quo für per quem 
gesetzt sey etc. Damm mag man ihm verzeihen, wenn er IV, 

• 10, 106 aicli nicht zu behaupten getraut, dass temporis arma 
Waffen sind, quae terapus poscit. Und doch schreibt Klein 
seine Note nach und weiss Scaliger*s Aenderungen nicht be- 
stimmt abzuw eisen. iV, 10, 92 meinen beide qui sey nach t>08^ 
stutüosa pertora ^ d. i. amici, seltenere Construction , die bloss 
den Sinn beaclitc. Ob aber wohl qinie., wa:* die meisten Iland^ 
Schriften bieten , in solcher Verbindung von einem Lateiner ge- 

' sagt werden konnte*? III, 14, 24, In populi qttidquam si tarnen 
oreineum est^ sclireiben sie meum est^ obschoii diellandschrif- 
ten niei verlangen und diess nach quidquam das Richtigere ist. 
Klein urtlieilt mit Bur mann, bei nici geriiüie man in Zweifel, 
oh es zu quidquam oder zu populi gehöre. Gewiss aber wäre 
Orid ein tranriger Dichter gewesen, wenn er sich um einen sol- 
chen ISweifel gekibnmert h&tte. Sichtig ist I, 3, 21 quocumque 
In den WW. ^oetmqu9 adsp^erea^ htetus gemitusquB Monobani^ 
^ behalten, aber weder sind die Quellen, weUhe es hesttügen. 
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fehorig nacli§;eideseo, noch ist der. leichte Einwnif beidbtet» 
den ihnen' nun ein Rechi der AUg;eni. Schuliek. 1828 AhthL 2 
Nr. 28 S. 220 gemacht hat, dass |riiedfctc»^e dichterischer aaa7 
sehe. Das Letztere war als aiistössig ans den ijslgenden Worr 
ten lu erweisen. Sichtig Ist f^ t^ 8^ Cara ndegßti^ qua pote$^ 
aravidea^ des Heinsins g»ain f»a»Terwanddlt, weil es di^ 
Handschrr. su veilangen scheinen. Wir würden jedoch hinzn^ 
ge^etit haben,, dass qua zu behalten sey, sobald man, wisse« 
werde, ob die Z Codd.,. welche qua geben, etwa Ton yorsngli^ 
ehern Werthe sind. Dagegen mnsste KL IV, 3, 17, JEIsse tut me* 
mormny de quo tibi maxima cura .eai ^ nnbedenlcUch init P 1. de 
qua berstelLen^ weil das de quo einer allerdings guten Hand- 
schrift einen matten Gedanken glebt^ nnd diefi^cdinng «iif 
das Snbject nothwendig ist. — Dass ¥» 1, 80 

Cur scribam docni; car mittam, qua^ritis ktos? • . . ' 
Yobiscum cupiam qaol3>et esse modo. ' ^ ^ 

beide denConjnnctiv cupiam nicht anstössig finden, obgleich er 
den Wunsch ausdrückt und das Wort seihst auch einen Wunsch 
bedeutet darf nns nicht anstössig seyn, weil sie in granima- 
tischen Sachen so scharfe Scheidung nicht lieben: schon die 
Platzische Erklärung der Formeln III, 3,. 31 quantum erid 
durch fuisselj 111,0,17 potui durch patuissem [vgl. 4ieiNot. zu 
1, 1>126], und die Kl ein' sehe potuü tenere durch te- 

tmit können diess beweisen« Ahes das hätten jsie d^oeh merken 

«dl« /dut 11,114 ■• : \; 

■ Bomu8 neque diTitiis nec panpertate notanda: ^ • 

' ünde fit in neutrum conspiciendus eques» : '^. \:- ■ \^ 

der Indicativ ßt ein grammatischer Bock ist, weil die Worte 
nothwendig eine Folgerung aus dem Vorhergehenden enthalten. 
Ueberdiess beruht das ßt auf einem blossen Druckfehler , der 
freilich aus des Heinsius Ausg.TOn 1661 durch fast alle Aus- 
gaben durchgelaufen ist. Dass aber Heinsius nur sit kannte, 
beweist die Note in der Originalausgabe, wo iraLeraina richtig 
«tV, nicht fit^ stellt und die angeführte Stelle des. Nepos den 
Conjuactiv bestätigt. Auch das Futurum e/ iL IV, 2, -12, in der 
Bedeutung' «r/ir^ wohl seyn^ lassen beide stehen und PI. v<m'- 
theidifift es sogar durch die ganz ungleichen Stcll<iü Epist. ex 
Ponto III, 4,88 u. 108. Ree. liest mit vielen IlaiHlscIirr. craty 
und erklärt: „der Strom da, wclclier eben vorbei ist, war der 
Rhriii." l imötlii^en Anstoss haben sie dageg^cn an 11,507 ge- 
noniiiicn, wonach Ileiiisiiis* Vor;schlag gcsclirieben ist: Quae 
i^imMjprodsviy MGeua^i iu^f^j^eiß^. J^j^e^lianjischrr. geben; 
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^uoque (oder Quodque oder Quaeque) mktus prodett fomia ewt 
iuerasapoetae. Treffend hat Heiftsina «MM ▼«rheaaert, ah«r 
wenn er andl die ersten Worte in ^uae mMt indem wollte, 
ao ist dioia doidi am fewaltiain; wenn andi mimii in efaiemCod. 
Medie« atehen aofl, Damm beliielt andi Bnrmmnn Qaoque 
mhm9 M. ASMa Hr« ve rw irft oa dtew, wefl mm imNaeh- 
aats eüi nothwendlgea Utmem oder eo magÜB fehle. Hr. Ki ein 
toFgt atlliaeliweigend. Der Chmiid würde rMiti^ seyn, wenn ea 
hothweadlip %tre, daaa man die SUie dea Versea ala Ckgeo- 
altSift aidlipate. Aller aie atdien eben ao im Terhiltnba 
m einaiider, wie tn vnaerm: Ütid je wen ige r da» Sdumamd 
n^M^ ea Sil einträglich^ d« Ii. die Worte pto minus prodeei 
tiildon einen bioi»en f<felienaats, nadi der Conatraction: Et 
eeena^ quo mkmepredeet^ eei lueroaa poeiae. Damm Irt Bnr- 
mann*a Leaort faflsriahtig «ad niohtwoilom indem. — Der 
Gebranch der Partikei 4lned lU, 1, IS 

<-• ' tQaod ae^ue snm cedro flavrts nee pwaict laOTOSi 
• • Siohai dsmiiia «111111« «es« nao. 

ya tHtM dn Stein dea Anttosaeo geworden, nnd er^meitt 
f^: 9,Ver8u>mk aensiia pendet a anperiori ani;pfee. Namindeerlt 
pnipplelidoiii: ei ii fiote te effenm^ quod ete. miaao eei boae 
e£c:* Dai helatt nun firdttkä den Sion ao snr Notb erldiren; 
fäiet Wnbd^A vHrd aieh der Stiifkler doch über die erBtanoeni 
j(irbaa^ Slltpse , UHd den Oebrauch des Q»oif sehwerlich begrci» 
fen* Schlimmer lata mit dieser Partikd Y, 1, 1^: Ftn emen e e ^ 
nemo ser^ajnted ietm legat , gegangen» Dort laasoa beide mit 
Heinaina ^uoi & «f.gesagt s^a« glanbon es ober diesem 
nicht, dass dann quod der irgstoBarbariamns ist, aondem ver- 
Wekcfn'attf iPeriaonina an ^ojtcrlf iMianai lU, Ii, ID, der 
dieseh iQebrancb des ijuoi gereditfertlgt habe. !t ! Hat Perl- 
soidAa diess wirlclbb getiian, waa llec. är den Ang^blicic nidit 
nacbseh'eO kMm; So bat isr in der flial daa UnmbgHcho m5f- 
lich gemaclit, nid tltwbs bewiesen, waa kein Menaä beweiaea 
kann. Damm Ueibi audiHr. Pinta gana riclitig g^en dieaea 
Deweia bedeiddtch und aetat Bodi iiiimn: ,,Optimna foraan ani 
?index et defehisor est poeta Tcarbia, ipiae kgfnntnr 4, 1, 1« ex 
Pont. 1, 5, <S1.^^ fndeSB die Sssehn wim freilich etwaa atark, 
wenn oVid in Tom! seine Mnttersprache so aehr verlernt hitte, 
dasa er quod für ut aidirieb. Ist keine bessern Reditfertigang 
des guod möglldif SO will Ree. dem Henmsgg. amn künftigen 
Gebrauch die etwas kfthhe, obcjkr redit anspre d ie n de Yenmir^ 
thnng Withors in Praemet. enüc: eriiic. S. 141 Torachlagen, 
welker ana derdiqpi)^tenL«saft des 18 Ys. dieStdle aoSodert: 

Dclicias 61 quiä lascivaqae Garmina qaaerit: 
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• Aptior hoic Gallus, blandiqae Propertias oru, 
!It "lU • Totque ulii, quorum numina magna vigeut. ^ 

Ver^L Schräder Ernendatt, c. 10 S. 193. Indes« der ^ara- 
matische Fehler des quod ist nur ein eingebildeter und daher 
cntiütandener, dass man in den Worten durchaus den Sinn fin- 
den wollte; da erinnere ich^ dass niemand diese Gedichte lesen 
soÜ. Das Richtige hat schon Verpoorten, den Fl. auch an- 
führt aber nicht beachtet, gesehen, nämlich dass der Sinn ist: 
da sage ich voraus ^ dass niemand diese Gedichte lesen wird. 
So steht quod sprachlich richtig und muss stehen, und auch der 
Conjunctiv leg^ lässt sich rechtfertigen, obschon er etwas auf- 
fallend ist. Wer ihn indess nicht dulden will, wird leicht leget 
schreiben können. — Das Missverstehe« des Pron. iste liat 
ausser Anderem zur falschen Behandlung folgender zwei Stellen 
Veranlassung gegeben. II, 539 liest man immer noch : scripta 
peccavimus uno^ obgleich in den Ilandschrr. (ausser in dreien) 
viel mahlender und dicliterischer isto stellt. Dass sich nun die- 
Ises isto nach einem ganz natiniiclien Gebrauche bis zu Vs. 345 
auf die Ars Amatoria zurückbeziehe, vergass Hr. Kl. und bezo§ 
CS auf den unmittelbar vorhergehenden Vs. 538. Daher giebt 
er die auffallende Anmerkung: „i«/o, quasi Ovidius et ipse Bu- 
colica scripserit." Allein wollte der Dicliter die Worte des 539 
Vs. auf Vs. 538 bezogen wissen , so war eben isto falsch und 
dafür hoc oder eodem zu schreiben. Die zweite Stelle ist V, 
1,79: Cur scribam docui^ cur mittam quaeritis istos^ wo Kl., 
Weil man nicht wisse, wohin istos zu beziehen sey, Faber's 
Aeuderung istic nicht missbilligeud erwähnt, beide aber libeUos 
«uj^lieren, was nach Platz aus dem prägnanten scribimus zu 
entnehmen ist. Die Vergleichung der Stelle lehrt, dass istos 
auf Vs. 47 sich zurückbezieht und von dort her die libelti zusup- 
plieren sind. — Nicht besser steht es mit dem Pronomen i7/e, 
dessen Gebrauch bei Dichtern nicht allein nirgends erörtert, 
sondern auch unbeachtet geblieben ist. Daher komi^t es, dass 
1, 1, 31 gegen alle Ilandschrr. geschrieben ist: ^ 

Uifp ( r Nos quoque, quisquis crit, ne sit miser tpse, precamur^ 

Flacatut» miäero, qui volet esae doofl. . . ■ 

Die Lesart Ute wäre vorzuziehen gewesen, wenn sie auch nur in 
wenig Ilandschrr. enthalten wäre, wie viel melir, da alle es 
geben. Bekannt ist es nämlich, dass die Dichter das euklitische 
oder proklltiiiche Pronomen is vermeiden — sie brauchen in der 
Regel nur den orthotonierten Nominativ in der Bedeutung von 
der mit scharfem Ton — , und dafür die Pronomina hic und iUe 
brauchen. Das erstere wählen sie, wenn sich das is auf 
ein vorhergehendes Substantiv bezieht, das unter zwei behan- 
delten Subjecteu oder Objecten der Dichter ia nächbter Bexie- 
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hung zu sich denkt. Findet eine golche Beziehung meht statt, 
oder ^eht is auf den entfernteren Gegenstaad, so wird überall 
ille gebraucht. Dasselbe Wort wird gewählt, sobald das ia der 
Prosa seine Relation nicht zum Vorhergehenden sondern zum 
Folgenden in der Rede hat: daher namentlich überall, wo in 
Prosa ^ut etc. stehen wfirdet nnd dies« ist eben in unsereir 
Stelle der Fali. Diesen Gebrandi seheint ancli HeinRius 
4^ IS in den Worten: 

• 

01 facereut utinam, talis etatn^ esavt ia Uift« 
Ul BOB txistitiae causa dolenda foret. 

▼eikannt ni haben, wenn er ideht fielmehr anHem nndlehteri- 
achen Uäiä Anatitaa nahm« Gewisa ist,' dasa er daa Distichon 
förnaSeht hielt. Fndeaa achon Bnrmann bemerkte, dass ea 
cum Zusammenhange nothig sej* Nach ihm sagt auch Plati: 
„Male eradit hoc diatichon Heius.^^ Aber eine Rechtfertigung 
desselben hat weder er, noch Hr. Klein gegeben, oh dieselbe 
glckli| beaondera wegen der Schwierigkeit dea Sinnes im Pen- 
tameter, ndthig acheint, und wenigstens hervorgehoben wer- 
den mnsste, dasa diese zwei Verse eine Art- Antwort auf Vs. 7 
geben. Scnlimmer aber ist es, dass beide zu den Worten in 
iUo supplieren loco oder es$$Ut loco iniquo* Mau sieht nicht ein, 
woher man das loco nehmen soll, da in der ganzen Stelle kein 
Wort vorkommt, ans dem es entnommen werden könnte: dena 
lüore ab J&ujeino im ersten Verse gehört schwerlich hierher. 
Zugegeben aber, man könne locus ergänzen; so gehört das 
Wort dann doch wohl auch als Subject zu den WW. in Vs. 15 
Fert tarnen etc. Und was giebt diess für einen Sinn? Nein, 

' nicht loco^ sondern Nasone muss man ergänzen, wenn gleich 
Hr. Fl. meint: „male suppletur Ovidio.^^ Der Dichter heisst 
nämlich hier und Vs. t itte^ weil das sprechende Buch das hic 
nnd er der entferntere Gegenstand ist. Man setze für in üio 
nur in eo, und es wird sich gleich ergeben, dass loco nicht sup- 
pliert werden kann. Der Sinn der Stelle ist: „Wundern darf 
man sich über seine Trauri:;keit nicht. Aber möchten nur die 
Götter geben, dass sein Zustand (der Zustand an ihm ) ein 
solcher wäre, dass die Ürsaclie seiner Traurigkeit nicht eine 
schmerzbare wäre , d. h. möchte sie eine so leichte seyn , dass 
man aich über dieselbe wundern könnte, nicht aber Schmerz 
Uber sie empfinden mUsste.*^ — lieber den Gebranch der Dich- 
ter , den Plural fvr den Singular an aetsen, und umgekehrt, 
herrscht besonders bei PL dio auffallendate Terwirrung und 
keine hierher gehörige Stelle iat richtig behandelt So aoUen 
1, 1, 74 d0O8^ \ 1, 106 9erkUa^ 1, 1, 117 f&rmae per enallagen 
numeri stehen ; 1, 7, ^ soll meudütu eine enallage numeri dea 
Metruma* wegen aejn i 2» 81^ iat earpora gesagt „per noiwoviatft . 

. anmlnm nantanim, ergo et meom corpus/^ und III, 3, 80 atdht 
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Corpora für corporis partes; 1,3,29 hat der Dichter „raetro ob- ' 
noxins, at non sine gravitate quadam^ Capitolia für Copitolium 
gesagt; I, 10, 4 ^^remo pro plurali remis ^ praesertim in mala- 
cia II, 1 darf man infelix cura nicht auf libeüi beziehen, weil 
es dann infelices curae heissen müsse, sondern die Worte seyen 
eine „apostrophe non ad carmina, sed ad carminum Studium 
repetitum;'^ II, 167 steht sidus fiir sidera^ lässt sich aber gut 
gewählt nennen, weil das sidus aus mehrern Sternen besteht 
und die Enkel des August nur Ein Gestirn ausmachen ; II, 179 
sollte es wegen tela auch fulmina heissen; aber fulmen lässt 
« sich entschuldigen, „quod fulmini trifida tribui solet flamma, 
ut quasi tria sint tela/^ Aber auch Hr. Klein hat nicht klarer 
gesehen, wie die Behandlung der Stellen zeigt, wo es auf Be- 
achtung dieses Gebrauchs ankam. Hier sey nur Eine, V, 3, 18, 

• erwähnt, wo er des Heinsius deüm zwar abweist, aber nicht 
genügend abweist. Schlimmer freilich Hr. Platz, wclclier den 
Singular dei vom Bacclius deutet, während doch aller Zusam- • 
menhang lelirt, dass dei für cvjuslibet c/ei steht und dass maa 
höchstens durch Folgerung auf den Bacchus kommen kann: 
jeder Gott und also auch du Bacchus. Aber diese Folgerung 

hat der Dichter nicht durch die Torhandenen Worte ausgespro- 
chen. — Wie wenig der etwas vom Gewöhnlichen abweichende 
Gebrauch der Tempora im Vetbum einer schärfern Beobach- 
tung gewürdigt worden sey, beweisen schon Stellen, wie die 
oben erwähnten I, 2, 20 ; III, 3, 31 ; 6, 17. Dazu fügen wir V, 
5, 27, wo nach V\, putaretinr unquam putasset steht. Fälle, 
wie non sum ego quod fuer am III, 11, 25, venerat — cum 
jubet IV", 10, 94, die auffallenden Präsentia IV, 1,59, feci ut 
strinxerit II, 350 u. a. sind unerörtert geblieben, vicimus III, 
0, 23 rechtfertigen beide nur durch Parallelstellen. III, 4, 22 
erklärt zwar Platz das signet nach vorhergegangenem ö^/Vcr©/, 
aber weder richtig noch deutlich genug: wesshalb auch Klein • 
Bich hat verleiten lassen, mit Heinsius agitarit für agitaret 
zu schreiben, was allerdings auch Bentley zu Horat. Od. If, 
20, 13 wegen signet für nothwendig gehalten hatte. Abi^r was 
Bentley und Heinsius noch für nöthig hielten, das sollte man 
hei dem Standpuncte der Grammatik in unserer Zeit doch et- 
was genauer wissen. Die Handschrr. geben alle agitaret; — 
falsch führt K 1. agitarit so an , als sey es auch handschriftL 
Lesart; — dieses Iraperfcctum steht nach quid fuit ganz rich- 

• tig; das folgende Ä/^we^, welches der fortdauernden Wirkung » 
wegen gewählt ist und nur mit /mV, nicht mit agitaret in Wech- 
selwirkung steht , kann darum auf das Imperfectum keinen Ein- 

fluss ausüben: warum soll man also aus blosser Conjectur än- 
dern? Einen noch ärgern Fehler findet Ree. II, 80 in possint, 
den jedoch beide dadurch verdeckten, dass sie die Stelle fälsch- 
lieh 80 interpungierteu: 
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Ab. feras, et nobiei niiuium crudeltter *) hottic^ 

Delicias legit qni tibi cumqnc meas ! 
Cnnnina ne nn«iitriti a'u: te veriprantia IUmw 

Jodido poMiat caadifliore legi, 

Wdl nun auf diese Weise Vs« 10' und 80 ^na abgeristen ds- 
stelieii, 80 weias iich Klein nicht zu helfen und f^egnügt sich 
die Meinmigea von Heln8}^s (die er jedoch missbilligt), 
Pontanug und Burma« n anzuführen. Platz erklärt daa 
Distichoo so: ^^MSflima de carnunibna Tibi (m/) seleget fe- 
nu iste , ne aaiuiora cognosceres atque probaires*^^ Darf man 
für seleget lesen selegü , so lässt sich vermuthen, er habe das 
JBlchtife geahnet. Es ist nämlich nach meaa ein Comma zu 
setzen, weil der Sinn der Stelle ist; ,)Ach, hart und auf allzu 
grausame Weise feindlicli war der, welcher di|r meine Tände- 
leien vorlas, damit nicht die Stellen (Gedichte, carmina)^ die 
auch**) in meinen Schriften dich feiern, mit redlicherem Ur- 
lheil dir vor^L lesen werden könnten." Nun wird aber aucli das 
Impertectum posseiit (nicht das Präsens possiut) iiöthig, da 
die Worte eine von ciiK in Pcrfectum abhängige Al>^iclit, nicht 
aber eine zur Zeit des Sclireibens noch dauernde Folge euthal- 
ten. Freilich will He in 8 ins in den Ilandschrr. hvlt j^ossuiU 
und possint gefunden haben, aber ist kumn zu bezweifeln, 
.dass auch possent in ihnen stehe; sollte es indess auch in kei* 
Her stehen, so verlan^jt es doch die Granimutik. 
* Bevor wir aber nocii einige undere granunatische Puncte 
^berühren, müssen wir zuerst beti achten , was die Herausge- 
ber von Prosodik und Metrik denken. In diesen bcideu Puncten 
hat nun beHOiiders Hr. Platz ganz nairihclieis Zcu^ gemacht. 
Eine ganz eigene Vorstellung muss er «ich von Ovid s Anlage 
zum Versmacheu gemacht haben; denn auf allen Selten kehrt 
die Bemerkung wieder, dass diess und jenes des Metrums we- 
gen gesagt worden sey. Alles, was nur einigermaassen ?oili 
Gewöhnlichen abweicht, ist durüb dea Zwang des l^etnuna ent- 



Fw mhnum enMHer will Hif. Fiats nimiinii erMiar iulireS- 
iheUy weil ihm das Admbiirai wegen des Teihergeheiiden ferm mit fol- 
.gesder Copida asstgtiig ist Er sähe als« nidit eio, das« kotth ad- 
jectifiich steht. «Isitiini enidetfor wird erklärt iiMto erudeUor, wo wir 
aar die BJchtigkeit dieser neagebfldeten Sprechweise msttimi cmdeKor 
(Soperlstir aad €oiivarsfiY> mit SteUen belegt sn selben wunsditeD. 

*•) Recrng. liest nämUrh ne noatris rpioque ie, wie Sinn und Hnnd- 
schriften verlangen. Indess will man auch die mattere Leeart sie ti 
beibehalten, so ändert diess doch die Hauptsache nicht, nnd das Com- 
ma nach mem bleibt immer nöthig. Kach dieser Iiwart hat Viii* 
richtig nbersetsti aber falsch iuterpoDgiert* , ^ 
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standen. Von unzähligen Beispielen nur folgende wenige: 1, 1, 
51 ist die Abwechselung zwischen nobis nnd eram ans dem Me- 
trum entstanden (die Bemerkung kehrt oft wieder); ebendaher 
I, 2, S7 der Wechsel der Constmction nü aliud dolet, quam * 
me essule; I, 3, 47 ist mwrae spatium ein seltneres Hendift- 
dys , wahrscheiiiUdi d«9 M etnmi« wegen f ebraueht ; 1 , 9 , 
%t derDatlT nmeris dn von folgenden in dbbftnjglger AiMf 
4ikr den efgentiieh in mttenM stehen MHte, -elMir der AMiiÜt Iii« 
felehMer nnd entstand durch den Kwang des lUelrains, wolicsr 
.^lüldi' Meiani. IX, 2T4 in profe sdlnto Urspnmg hat; II, 4IIS 
IMldieit ab und ist nur nur AusMInng des¥«rse« geMlirt (dn- 
gegen ist II, dTl nnd anderswo dieses a6, trahrsd^nlkh üfdi 
MH^Mes wegen, weg|;dassen)$ III, 6, di ist non poimtMi 
ftiirffswi dne der cäisnr iregen 'gewlhlte T^nesiS'lir ^naumMmn»; 
T, 5, 90 tetit Ovid, Vota Metrnm gesnmtagen, dtsHenimni 
or^pte ÜMMKO^flkr das Femininnm er^ptas ka$ etc. etc. l>och Am 
^lAifate immer noch gehen, wenn auch manche dieser Fehler 
moSiiich schlimm sind. Aber I, 1, 83 ist Capharea (von Jtit- 
^lÜQtvg) das Neutrum Plnralis (tou Kaqxxpsiog*} Fiel ihm denn 
nicht die Capharea aqua V, 7, 36 ein?); II, 238 wird die 
Dialysis des evolutsse auch durch das Kpeus des Virgil verthei- 
digt ; II , 307 ist in Battiade die letzte Sylbe durch die Quan- 
tität und auch durch die Cäsur des Verses lang; IV, 2, 5 ist 
adductä ein Beiwort za victima**) und dieses Substantivum hat 
drei Adjectiva bei sich. Solche Fehler hat nun Hr. Klein al- ' 
lerdings nicht gemacht; aber er lässt mit Platz theils manche 
metrische und prosodische Schwierigkeit unerörtert; theils fin- 
det er mit ihm zugleich Anstoss an Dingen , die keinen Austoss 
{eben, ßo Hessen beide I, 1| 8d cave und i, 8» 21 vaiedieere 

•V ■ ■ » [ \ ■ * • . t * 



' *) Richtiger ist III , 2 , 20 htmine vom folgenden de abhängig ge- 
macht, obscfaon aach diess nicht nnthig ist, da manare aucb mit dem 
blossen Ablativ constraiert wird und die Abwechselung manat lummt et 
de nive ganx eigentlich im Wesen der Dichtenprache liegt 

■^♦1«' solchen Beispielen darf man sich daher nicht wundem, 

wenn 1 , 10 , 25 das Präsens pefif «n einem contrahicrtcn Perfectum 
wird; wenn die contrahierten Genitiven auf i von Subetst. anf im und 
tum nur darch den Zwang des Metrums entstanden sind; wenn über 
die Synizetis (I, 8, 92; 10, 9.), über Verlängerung durch die Arsis 
(l, 19, 2S.), über Verdoppelung der Consonunten (II, 245; V, 1, 2.) 

A. nur Sdnefes nnd Halbwahres gelehrt wird ; wenn II , 19t dfter 
"Üazyges filir lazygts (vgl. Kpist ex Fonto IV, 7, ^9 oad Schräder 
' ik ttn ät di , c 12 219 #.) kehi Wert ge^iagt ist etc. Ehie. der bewten 
. " metr l ic h en Bemeikungen lit nodh die in H, 232, ÜMr Venii leo- 
nlid, obadion andi ak» viel m mg Ifl. 
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ohne Bemerkan^. Was PI. znl, 3, 57 über vale sagt, genügt 
nicht und betrifft bloss dessen Verkürzung vor einem Vocal. 
So schreiben 1 , 1 , 87 beide den frühern Erklärern nach , dass 
•4ie Lesart aller HabdBchriften (ausser einer eiurigen) HSr^ö 
eatfe über et etc. gegen das Metrum sey. Sie durften mir an 
Heroid« V, 50 denken «nd sich erinnere, dass ja Ovid in die- 
ier nod nade» pmodiselieB Frdhdten für die spitemBiebter 
dt« Bfliipiei wncdiet aaeli welchem dieselben ven den Gesetsea 
•der Frosedik IH&herer Zeit nhsuwdehen sich erlaubten. In 
4er wahrscheiaUch verdorbenen Stelle lU, 12, 2 suchen beide 
den FeiUer in dem T^ftmten Mumoti»^ ohne die Verklirsung 
durch dee Pmdenllne Maiandroi^ dnrch den freiem Dichter- 
f ebranch in fri»n#en Eigennamen (der hier noch dasu die Grie^ 
chiachen Veckunongen «oiio n. A. für sich hat), dnrch 
prwf9Ufiu9i pFfwaet^uß n. A. sn entachnldigen. YgL Davi- 
•int an de, quansiU TunevL Y, 17, 49. Indess schon das ei- 
nen Qegensata Teriangende anUquü konnte für die Richtigkeil 
des .MaeoÜB aengen. Der Fehler liegt allem Anschein nadi 
in tdia^ denn es ist aulTaUeud , dass der Dichter in der 
aohreihnng des hemnahenden Frühlings sagt: mch Verimtf 
9me9Jäkre9 hai mir der Mäaiüeke Wiater länger gesehie- 
nen, ala die fr&kern* Der Zusammenhang verlangt den Ge^ 
danken: der fFinier M vergangetK Darnm ist vieUdcht 
an Schreibens Lengier anUqms versa MaeaÜ» hieme, Dass 
V, 7, 21 von beiden ehm beibdialten i|ti| will Ree« nidit ta- 
deln, idi^ Her.mann'a, Bothe's n« A. Zweifel gegen die 
lange MnalÜma hStten nicht gana mit Stillschweigen abergaik- 
•fon werden sollen. Den 75 anch noch von Bpumgar- 
ften.».Cjin8ius beibdialteneii Fehler Sie FHamm doluU ha- 
ben beide mit llecht weggescnaft« Aber PL schrieb doch 
noch nnrichtig: Sie Metnt» deluU: denn die Handschriften ge- 
ben '^SA^ido&il^ MeUue^ and dieser Eigenname scheint anch die 
orste Sylli« laag an haben. Besser also Klein mit Salma- 
iin's: dolail^ Metue» Nur bitte cq bemenken sollen , dass 
sich Meine und üMfias.eben.sp unterschcddeUf wie Aeea und 
Aeda^ AUus und Attiue ^ Marcus und MarduSj Quinttts und 
^teAKaas» Jitus und TUius^ Taäus und Ikälius etc.; dass hier 
von einem Vornamen des Königs Fuf etins die Rede ist , und 
dass der Gebrauch desselben ohne den Gesijhle^htsnamea durch 
des Horatins 7\dlus und Ancus gerechtfertigt wird. » Mit 
diesen prosodischen und metrischen Gegenständen stellt Ree. 
die Wortstellung snsammen. Auch hier fehlt alle feinere 
obachtungf und man sieht sich vergebens nach Bemerkungen 
um, wie weit und worin der Dichter a* B. in der Stellung des 
Adjectivs, des Genitivs, der Prl^ositionen etc. seine Eigen- 
thflmlichkelten hat. Damm ist auch z. B. II, 307 die Variante 
versus eveivere moUes unerdrtei^ gebliebcDi obgleich sie eine 
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■di9iie Terftnltsrang gab fiW die flteUnng des A^Jettivi Bidh 
seinem SnbstalhtiT sa spredien. ^ Was Hr. Pi. Uber die Stclkwy 
der Partikel que denlcf, mag die Amnericuiig zu I, 8, 16 Idi^ 
reu, wo-man sv peäibiufw liest: „Copula, qaae iiane ^ae« 
etionem euperiori aanectere debait, a loeo primario jmto loB- 
giin remota ttobia videtor. Sed metrwn ejosmodi tranapoaitio- 
nes «aepe flagitat, et fert eas iingnae gentes 1« mi partiesiae ^ 
lerisBimae/* Nein, eine aoielie Stellung der Copnla wäre an- ' 
erhört, und dämm unerhört, weil aie ailen Geaetsen der Lo- 
gik ^Tid erstreitet. Ree. hat andmwe nachgewiesen, unter wel- 
chen Umständen eine Verateltung dieses Worts eintreten kanb, 
und bemerkt nur, daas es Iiier ganz richtig steht nnd die bei- 
den Adverbial begriffe pro re vüi und sub pedikua rerbindel. 
Indess diese Verbindungsweise , ähnlich der: super stramm 
foenüpte jäcere Hetoid, V, 15, hat Hr. Pi. auch unbeachtel 
gelassen. Wenn er aber hier schon das fr/e nicht verstand, so 
möchten wir wissen, wie er sich das viel auffallendere dum 
licuit que ehend. Vs. 24 erklärt. Dass aber auch Hr. Klein 
von ähnlichen Verschen niciit iiti ist, lehrt z. B. II, 309: Äae- 
pe supercüu nudas inatrovn severi Kt rerien'f> sfcmfps ad ge- 
nus omnc vidct ^ -wo er zui:leich mit Platz V e r ])o orten*8 
Erklärung wiederhohlt: ^^iiudas et genus omrtp, impudicarüm, 
qnae stantvs ad Veneria Siedem nudae solebant l loralia celebra- 
re'^ etc. Was raa^c er wohl von der Steliun:: des cl und von 
der Trennung der Präposition von ihrem Substantiv für Begriffe 
haben. Uec. wenigstens kann die Worte nicht anders construie- 
reu, als: videt nudas et stantes ad genus onme Vener is: denn 
so verlangt es die Stelhing des et und des ad. Nicht mehr 
kann er es bilJi^en, dass beide IV, 3, 23 nach Heinsius' Con- 
jectur geschrieben haben: j\ec nova^ qnod tecum loquar^ est 
injuria i nosiro Incolumis cum quo sacpe locutus et am. Er 
müsste sich sehr irren, oder das nostro hat einen falschen Plata, 
man mag es nun zu cum quo oder mit etwas veränderter Inter- 
punction Wü tecum beziehen. Das Richtige geben die Hand- 
tehrr.: Nw nova^ quod tecum loquor^ eit w^tria naftra (oder 
nosIK), IneoL ele* Heinaint fand frdlicik eine ffirte Im 
Rhjthimna dieser Worte, aber schwerlicli hat er sie In noBira^ 
sondern in guod ieeum loqmr nnd in iiico&mtf s cum quo gef uih 
den^, niidnncli diess mit Unrecht, da die Gegensitse nur die 
fewiläte Stelinng snlassen. Hr* Fi. merkt an: „Offendere de^ 
bet, h^uHa nava naatra^ ob epitheton ultimum « Idqne Jejn^ 
nam ob tof&är.^ Bas jejomim sehen wir nicht dn, nnd der 
ibrige Anstess liegt nnr in seiner ti^ri^ehrten Constmetimi/ 
welche nava eng mit dem Substmtiv rerbindet, wftbrend er 
Pridicat des Sataes ist. Riditlg bot Pfitz gelesene con- 
stmiert und nberselit: „Auch ist meisr Unrecht, dass ich mit 
dir rede, nieht nen, da loh «It In guten Vafeajnk dir vedelVi*^ 
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Warum Hr. KL II, 24 das W. non durchaus mit Beiitley zu 
sua8 [sso/iViao«] beziehen und jiicht^ wie die Wortordnung 
verlang, mit haiuere verbinden will, Ist um so weniger einsu- 
sdiea, je weniger es einen wesentUchea Uiiterschieci maclit, 
Qb man sagt: dem es flogen beide mü nicht eigenen 
derHy. oder: denn eigene Fedem hatten beide nicht Hr. 
PIftti bat aicb gm ▼mebeo, indem er gedankenloa Har- 
les' Note abtobrieby die weder sa ■einem Texte paast« noch 
an tmdfnr sich etwas taugt, da ea, absurd ist, hier nun für 
nmme m nehmen und den Dichter fragen m lasten: Hatten 
dam nicht beide ihre Fedemf Aerfer noch Ist daa Versehen, 
dsas PL ly, 1, SY, Nen epddem veüem etc., das neu su dem 
im Pentemeter Mgenden «mpostiisstf beliehen will: eine Ver- 
bindnngf dieaneh Klein lüehtlllr unmöglich hält, der übri- 
feis das snm gansen Satze gehörige und des folgenden Sed 
wegen stark hervorgebobene non eng mit veUem verbindet und 
beides für neüem niaunt. Aber er schreibe nur einmal noUem^ 
und seho dann nach, was für eine lahme Rede er bekommt 
Ein ähnlicher Feliler über die Stellung des non findet sich bei 
PI* sn II, 67. Und Besseres hatte er doch schon zu I, 10 g^ 
geben. VöUif vnbeachtet ist der Gebrauch der Partikel quth- 
ftie geblieben , wenn sie nicht nach dem gewöhnlichen Geseta 
hinter dem Worte steht, das den Hauptton hat, Bondern nach 
Dichterart zum ganzen Satze bezogen und nun von jenem Worte 
getrennt i«ät. Darum sind die Stellen II, 21 und V, IS, 25 oliiie 
Erklärniii? geblieben, y\ V, 9, 25 behauptet Klein, es sey 
ziemlich einericy , ob man Se quoque nunc oder Nunc quo quo 
tarn lese. Hierher gehört gewisser maassen auch I, 1, 112 Hi 
quoque^ quod nemo neacit ^ amare docent^ wo beide quoque he-^ 
halten, aber das Anstössige desselben nicht rechtfertigen. Un- 
bekannt konnte es ihnen nicht seyn , da sie K a b er ' 8 Aende- 
ruug hos qui quod erwähnen. Hr. K I. hätte übrigens noch be- 
merken können, da<;$4Med. Wakker Amoenitt. liier, S. IIU 
Faber's Aenderung billigt, u. dass 0 u we n s NoctL Hag, 11, 9 S. 
236 sonderbar genug coastruieren will: quod mitm quoque nescU. 



*} Weit melir nothig war es , den Anitoss zu beseitigen , dass 
dieser ganze Vers sebr matt Ba4:liBchleppt , da der Dicbter schiHi ioi' 
Vorigen erkl&rt bat, wanim Icams ins Wasser fiel. 

**) Die Mle gab eine pchidclidM Oelegiidieit» den Kasben wo. 
IdhM« wenn et mh» eeie Um «ile.ichv^bea nnsi| tand dletswsr ebm 
atiiiAtbig, als andi sn eridifea war^ wamnn II» M el mlbsn file «so 
iillinn, U, 348 et iMo fir eet quinqmn steht. Eine ifslehi,ZWfi»tiii|f 
um tftsllfllaht,ani4i veAWart, «ais PXafta «n V, 4, 48 MbtMt 
«WMPtiibwttfnMnmeieiemleMrfUitnr»*^... zu 
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Den Schluss dieser Bemerkun^eji über Wortstellung macht 
Ree. mit der seit llcinsius uilgemein inissTcrgtaiideiieii Stelle 
III, 5, S f., welche auch PL und KL nicht zu heilen wissen, 
und namentlich darin irren , dass &ie das anstössige forsaii '£M 
complexus zurückbeziehen. Diess ist an und für sieh unmög- 
lich, und giebt einen schiefen Sinn. Denn was suii es denn 
heissen, wenn man den Dichter sa^en lässt: du hättest mich 
vielleicht noch mehr geliebt — ? Der Ideeugang i%i offenbar 
der: ^^Unsere Frenndschaftsverbindung war nur eine kurze, 
so dass dn sie leicht hättest verbergen kpnnen, wenn du 
mich nicht schon mit engern Banden umschlungen hättest in 
der Zeit, wo mein Schilf mit günstigem Winde fuhr.^^ In die- 
sem Satie fasst ein /orsan nirgends, als höchstens zu den 
Worten: ut illam foraan nan aegre possea dissimulare. Dorthin 
•ker kann man es natürlich nicht beziehen. Indess es gehört 
andi^ nicht dorthin, sondern nur zu den Wasrten, zwischen 
deaeaea steht, zu vento suo. Wenn nämlich der Bichtw fov 
MMio B9eundo ragt vento ma [ss Wind der meinem Sehiff za* 
kam ] , so sieht das ans wie du Tadel gegen August , gleich 
als wolle er sagen: Jener Wind war der mir gebärende t die- 
ser aber, der wtktk I^eibensseblff jetzt treibt, ist ein «ngehM- 
ger*** Biess darf er nun natttriidh niclit sagen, elme amoito- 
Bsen, will aber doeh andeirten, dass sebe Strafe Tidleialift «s 
bart Bfgr. HUt man aber diess fcst^ sa siebt man leieltt, wIn 
Bweekmissig der Dicbter sein fmrsmt setat a alt mla Bo^f 
mU dem WMie fuht- , der ihm vielleicht ssukamml» Daraus 
folgt aber auch, daias in der gansen Stelle gegen dieHand^ 
Schriften nicht in Indern ist. 

Was die bei Ovid so blnige Wiederhoblung desselben 
Worts In knfsem Zwiscbenranme anlangt, so hat rfe Hr. Klein 
der Beaehtnng nidit wertb .gehalten. Hr. Platz spridit an 
mehrern Stellen bbcr sie, thiä aber wdter nichts, als., dass er 
sie durch allerld Bdspiele da gewShnttch nachwdsty ohne 
die ▼ersduedenen Arten derselben an nnterscheijden. Dass 
diess aber nothig war, kSnnen fönende swd Stellen lehren: I, 
9, 68: ßdamfue mmmm eedoeftte ftdelee* Swar mdat Hr. 
Fla ti, diess sej ein iYsofiomiis nos^o /afiitS^^ aber ftec 
kann dieas nhokt angestehen nnd findet In der Stelle nach naeh 
Weich ert'sRechtfertigmig In d* Camment. 2 de JHedeaQ.!» 
dne Bpeiegesls ao eigener Art, dass er sie höchstens an ent- 
Mhddi^en weiss, aber nicht §at hdssen kann« Hr. KL ftaAst 
heben Anstosa, nnd begnügt deh die Conjeetnren von Bttr<^ 
mann nad Helnalns an erwihnan. Passender hätte er w»- 
aigs^nsBosscha's gdstrdchereAendemng erwilint ; ^ittm-. 
<^ue eanem 90ciosque fld^e. Schwieriger noch ist die Stelle 
V, 6| i5i Nälm padÜBäia eei^ Mom, pr&hOmpte ßiesquei wel- 
che Kl. diifnsh abaMMheoirili, dass er sagt: ^^surea hoc loHm 
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pro bonis et honestig raorilms poimiitwr." Hr. PI. merl^t an: 
,,Kju8deiii verbi repetitio, Nostro solennig, iios non offendit.** 
Aber nicht die Wiederhohlung des Wortes ^iebt den Aiistoss, 
BOnderu der Umstand, dass mores Vs. 43 in der Bedeutung 
Tugenden , Vs. 45 in der Bed. ehrbare Sitten und Vs. 47 wie- 
der in der weiteren uiid erstem Bedeutung Tugenden steht« 
Nun kenut Ree. zwar Steüeii, wo die Bedeutung des Wortes 
wechselt, aber keine, wo dieses Wechsela von der Art wäre, 
wie hier. Er kann sich daher noch nicht iiberzeagen, dass 
das mores des 45 Verses richtig sey. — Kinige andere ^am- 
raatiiiche i'uncte wird Ree. weiter unten bei der Prüfung der 
exegetischen Anmerkungen berühren; viele andere muss er 
ganz i'ibergehen, wenn er nicht ein üuch über diese Bücher 
schreiben will. 

Mehr geniigt die auf W oribe deutung und lexica^ 
tische Gründe gestütate Kritik, obschon auch lüer noch 
vieles zu rügen ist. So haben z. B. III, 3, 53 beide überse- 
hen, dass nicht ///m, sondern tunc zu schreiben ist, weil das 
Wort eine reine Zeitbestimmung ausdrückt. IV, (i, liH Et tnala 
sunt etc. corrigiert Vi. jU mala^ und auch Kl. liiidet das Kt 
anstössig. Ree. meint Kt stehe hier auf eine den Dichtern 
ganz eigenthümlichc und gar nicht seltene Weise für luibcr und 
noch dazu, und at sey ziemlich störend, da ein Gegensatz 
zw^Lf zu lulimus ante ^ aber nicht zum ganzen Gedankengange 
passl. II) 253 f. ächreibcu beide mit den frühem llerausgg.: 

At matrona potest aUenis aitibas utl ; 

Qua^ae teahat, qnamvii non dooeatniy habet 

und Hr. PI. nmunt das quo für woher ^ welche Uedeutung wir 
sowohl sprachlich als für den Sinn gern erwiesen sähen. Uns 
scheint quo trahat nur heissen zu können: wodurch sie an sich 
idehe^ nämlich Liebhaber. Diess würden wir passend finden^ 
wenn der IMchter für habet etwa discit oder etwas Aehnliches 
geschrieben hätte. Aber schief finden wir den Sinn: und sie 
* hat in jenen Künsten , wodurch sie an sich locke ^ darum, weil 
man bei diesem Gedanken die ehrbare Fraa schon als Buhlerina 
denlceB muss, wihrend sie doch die Bahlschoft orst «na der 
An Amaloria iemea soll. Jedenfalls ist mit andera Handsdirr. 
quodque miesen^ mit folgender Edtlämug: Aber die perheu* 
ratimte Frau hmn sich doch der fremden (für sie nicht ge- 
i^iiobeiiea'^ ) KünUe Mienen^ und hat also, midk umnn sto 
nicht MmtarriMet istril, etwae^ waa He eitdi aneignen tom. 
II, 2S1 steht Im hdim Ausgaben , wie bei Heinsiiitt 

'*) 8o nfimliA iit «h'an« s« oAJiatenf mM, «ia Hr. 
wQli ^»ergo a mn mn can^igaatis, ^aibiis iNMit feom—fk** > . ' 



I OviüiTiMik . Aiugaieii von PlMx iuid KlMii. « 

-'H?? DeM^pie, nt in tanto, quantum non exstidt nnqaam, ' 

* Corpore^ pars nalla est, quao labet, imperii; (Klein:) ^ 
-'f '»DUribg i^aogae i» et leg;iiiii laisat tatela taaram- ete. 

ffi 'dje:mrte ■a''^llrf^"^eii, I^Mt Klein aner^^H 
mber säne'Iiiteiviinctioii. sdgt, ' dm er de aach. scliFerlicli ^« 
ilSreplcanb.' ria^z (»elianptet tt^ t'n lon^o wpoxff stelheeBea 

p&TS imperii est, quae labet, ut tarnen in tanto corpore nm 
aolet.^ Van alte fiinnrendaBgea, die 8ich gegfen dicIseDea- 
tnng machen lassen, wollen wir nur erwähnen, dasa-.dann De^ 
fdque ganz falsch steht und in Va. 253 gehört» und dass ea sinn-; 
störend ist, in einer Stelle, wo yon den Terschiedenen Ber 
achwerden der Regierung die Rede ist, den Dichter sageii zu 
lassen: Endlich wankt kein Theil des Reichs: die Stadt auch 
ermüdet dich. Einen hessern We^ schlug Ffltz ein, und 
übersetzte >veni^stens so, dass denique nicht weiter anstössig 
ist. Docii der ^aiize Keliler der Stelle lie^t darin, dass man. 
die Partikel ut i'alst h auflasste. Der Sinn ist nämlicli: ,^End- 
lieh sobald (tcc/tn mm) i/i dem so grossen Körper kein Theil 
des Reichs mehr ist ^ welcher wankt; so ermüdet dich auch die 
Hatiptstadt nocW-^ etc. Ks ist klar, das8 nun auch die Com- 
mata nach Dvnitjfie und Corpore wegfallen raVissen. Nicht so 
sichere Hülfe weiss Ree. I, 2, 102 in den von Kl. wiederum 
unerklärten Worten Si satis Augusti publica jussa mihi zu ge- 
ben. Soviel aber sieht er ein, dass Vcrpoorten's Erklärung, 
„si Semper obtemperavi mandaiis Augusti", welche Platz wic- 
derhohlt, nicht in den Worten liegt, und dass dann wenigstens 
fuerunt nicht iehleu dürfte. Richtiger aber liest man wahr- 
scheinlich: Si satis Augusti publica jussa tuli^ worin man we- 
nigstens den angegebenen Siuu leichter finden wird. Eine ähn- 
liche SteUe ist V, 1, 23: f 

'^^ ^od iuperesC-f anSbiöi ad publica catmina flezi. 

Hier haben die beiden Her ausgg. richtig, wie die Ilandschrr. 
verlangen, animos für socios mit Heins ins geschrieben; aber 
gewiss falsch ist die Erklärung: ^^animos. amicos, ut legerent 
lies versus, quos publice legendos misisset.^^ Abgesehen davoti 
nämlich, dass animos für amicos höchst eigen gesagt wäre, so 
enthält dann der Pentameter offenbaren Unninn , und es müsste 
wenigstens mei für sui dastehen. Animos ist für animum ge- 
eetzt, und die publica carmina y welclie den lascivis carmini- 
bus in Vs. 15 entgegen stehen, sind Gedichte zum öffentlichen 
und allgemeinen Gebrauch. Der Dichter spricht von sich sel- 
ber and sagt: „Für meine muthwilligen Gedichte bin ich be-- 
itraft worden. Für meine übrige Lebenszeit nun habe ich mel^ 

Jukrh, f. FUl. u, Fädan. IV- Heß 1. 5 
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nen Geist sn »ll^emeiiKleslbtfen Gedichteit i^ttirenM^ «ad Uun 
gdiei^Bea seipea Rufes eingedenk xu seyn.**'' ^ 

Sehr häufig trifft man auf den Fehler, dsss die Hrn. Her- 
i^yefcer hei kritischen Entscheidungen sich nicht um den Zu" 
iamtnenkang der Stellen gekümmert haben, wodurch 
viele zum Theil recht anstössige Fehler entstanden sind. Den 
Beweis mögen folgende Stellen liefern. I, 1^ 66 sind die , 
Worte im Texte «war richtig gegeben: 

OamlM nniie tl non sidttonque , quiNl obfnllf 9M9 
W tatis« faigado sie fbga parta »6«. 

aber dass beide dieselben nicht verstanden haben ^ ^eht aus den 
Anmerkungen hervor, in welchen nie Ileumann's unaierali- 
clien Einfall als etwas Wichtiges erwähnen und die WW. t//- 
^pffio und SIC Tinri]<Iärt lassen. Kec. findet den Sinn in den 
WVV.: ^^Jetzt mag es ausreicliend seyn, w enn ich die Gediclite 
und das Stndium, welches mir schadete, nicht hasse: denn 
anf diese Weise [d. h. durch die Gedichte und durch das Stu- 
dium] ist ja meinem Geiste [d. h. mir seihst] das Exil her- 
beigeführt worden.^^ Dass I, 3, 45, Multaque in aversos ef- 
fudit verba penates , des Znsammenhangs wegen nicht sowohl 
von Göttern, welche feindlich j^esiimt sind, als vielmehr von 
Göttern, welche dieBitten nicht erJiören wollen, die Rede, und 
dass daher averaos^ nicht adver sos mit PL, zu schreiben sey, ist 
bereits in der Jen. Lit. Zeit. 1826 Nr. XS und in der Allg. Schul- 
zeit. ]R28, 2 Nr. 28 nachgewiesen worden, und es ist auch ge- 
gen dieses aversos nicht etwa einzuwenden, dass Ileinsius 
in allen Ilandschrr. adversos gefunden haben will; denn es . 
liegt in der Natur dieser Varianten, da.^s \on den vielen Iland- 
schrr. des Ileinsius mehrere tnr aversos stimmen müssen. 
I, 8, 20 widerstreitet es zwar dem Zusammenhange nicht, dass 
Platz gegen die Handschrr. esses Tempor%8 et langt viiictus^ 
amore mihi schreihen will; aber er brauchte anch nur den 
Zusammenhang anzusehen, um 2u bemerken^ dass es für 
denselben gleichgültig ist, ob der Dichter nach seiner Conje- 
ctursagt: wenn ick nicht an dich gekettet wäre^ oder ob er 
mit den Handschrr. spricht: wenn du 7iicht an mich gekettet' 
wärest. Wozu also die Conjectur? Mit nioht mehr Recht hat 
Klein II, 486, Hic artem nandi prnecipit^ Uli irochi^ diO' 
Lesart einer Handschr. artem disci der Viügata vorgezogen. 
Denn wenn er etwa mit Burmann glaubt, die Snhwimmkunst 
sey ein zu nützliches und ehrbares Geschäft, als da:^^ sie mit 
dem Kreiselspiel verbunden liierher passe, so braucht er nur 
die nächststehendeu Verse anzusehen. Auch hatte Fiats 
schon richtige Kinwendungen ^egen dieses <2t«c» gemacht. Nur. 
hätte er mehr noch anf die ganze Stelle, namentlich anf Vs. 
48üi hinweisen, überhaupt aber darauf aufinerksam madien sol- 
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len« dmk OHA bler aellrm Cfegcnnlinde enAM« wdcft« Ii 
CMMtev Sil bedngen uleht Bcbidllcli imd f^crMieh, aber 
nnnothige Spielerei igt, mid data er wafaiaafadalfaii Öedidite 
Inf SiMia IM^, in dem dieae fSefeaaiinde auf achanhafte und 
danm losere und ]it«Üiwillig>ere Weise behattdelt irarank Dte 
leMeae ¥«niiiiliniiig<iriri dkrdi dIePaliiniiiif in Yiw dOtr Ält 
ego (lc€9ptMn9n ^r^aefVaiirn<te/«fl» hMngiiali heaMHgt. 
Mbaba» f^tBM dea 2kiaaiiiiiMahaiig aber lat ea , daaa II » 211 

.1 Altera pars saperest, qua turpi cannine facta«. • , , . 
Argnor obsceni doctor adoltem. , 

beide die HeinsiHs'sclie Conjectolfapp#erlj|iAia*IMla» befr> 
behalten. Es ist mit den Handschrr. tuirpi earmhieflteiUM an 
leien. Orid giebt ja in der ganaeiji Stelle an, daas aeia eftman 
ang zwei Dingen bestehe, aus dem error und aus dem icarmen» 
Wie kann «r^nuD bei solcher Eintheilnng sagen 8 aUera pars 
eriminis superest^ qua iurpi t rimine taetua. arguar etc*f 
Hier ist doch wohl die eT^etitüciie Benennung Carmen durchaus 
nothwendig? Und welche Ungezogenheit ge^en August, oder 
doch welche Ampliibolie läge in dem turpi crimine tactua an 
deai Orte^ wb er eben das crimen zugiebt und bloss entsehuldi- 
fsn willY BaaaliI, IS, 28 dieLesni nix fodiantur nicht 
|aaae» woUen wir nur andeuten. Ebenao^ dasa III , T, 18 ut^ 

Sed mea rae in pocnam nimirum fata trahcbi|Uit: \ 
Omne bona« dauduiit utilitatk itcr. . 

erlaubte der Zusammenhang mcbi^ dass sie das Distidionr mÜ 
Heinain 8 als unächt einschlössen. IMe Worte id quoqu9 ti 
seUses machen einen Entschuldigungsgmnd zferalieh nothwen« 
dif , und der ist bloss in diesem Distichon enthalten. Das aber 
ist richtig, das» die Stelle verdorben ist, weil die bona utili" 
tas ein Unding bleibt, so lan^e es keine mala ntilitas giebt. 
PI. und Kl. lassen die Worte un^eheilt, und auch llcc. gesteht, 
dass er Tor der Hand nichts Besseres weiss, als mit der Berner 
Hand sehr, einstweilen Omne mihi clauduat etc. an leaen^ 
iSher Inn man daa JUatichoA H , »1 £^ 

Quod si non proAsst, et bonestT grafia nulia 
Roddltor, at nullnm crimen adeptua eram. 

ITir überflüssig halten; aber dass? es den Zusammenhang; störe, 
diess können wir Ilni. k 1. nocli nicht ziiiret^en: Tieimehr fin- 
den wir es zu demselben ^ar nicht nnpassend und sogar zum 
Ganzcfi gewichtvoll. Mit Hecht jedoch stossen beide an der 
Formel 7iulhim crimen adeptus eram an: denn ndt'pisci setzt 
ein Streben nach etwas voraus, und niemand wird nach Be- 
schüldlgung' nadcAakiage staabea. Indesa hält Aec« dach die^ 
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«en Fehler nnr fiir einen vermcintliclien und vom Dichter selbst 
herriihrendeii. Die Ritter, welche vor dem Censor vorüberzo- 
gen, erwarteten von demselben entweder Billigung oder Miss- 
billigung^. Weil man nun im erstem Falle richtig eaf en würde;: 
nuUam laudem adeptus cram^ m sagt Ovid aoch umgekehrt: 
nuUum crimen adeptus er am , imd dicss mit am so wenigerem 
Anstoss, da probabas vorausgeht und der Sinn deg Distichona 
ist: nQ^^ h^vQ approbatio non prodeet, tarnen id conee- 
deudum est ^ me illo tempore si non laudem , at neqne crimen 
adeptum esse." — Den Schluss machen wir mit einer Stelle, 
welche, soviel wir wissen, noch nirfreiuls ^enüa^eud erörtert ist. 
Wir meiuen die Verse II» 433 ff.) welche bei Platz und Klein 
so lauten: 

referam Ticidae» ^id Memml carmen, apnd qiioa 

Bebas abeit nonen iiominibti«i|ue pador? 
Gbma quoque Iiis comes est, Cinnaqae procacioY AnBer; 

St leve Cornüici parque Catonis opus ^ 
S( quorom libris, modo dissuuulata PerUlae 

Nomine ) nunc Icgitnt dicta BietellA» ino* 

Hr. KL UM; nar tUs Comma vor wo weg und lieil Yf. 4M 
pmnh fUr nomen. Hie Schwierigkeit der Stelle , welehe lield« 
Hereusgg. nieht einiimi gen&geiui>iind klar tufgefkwt ]|ilieii| 
Hegt aber In der SteUiing der Vene und Iii der Dniikelbdt de« 
4M Verses nach Avt bsndsehrifUiclieit Lesart 
wisien nämlich aus ApuIejuSf dassTicidas die Metella unter 
dem Namen Perilla besang. Ans Ovid scheint nnn hervOTiuge- 
hen, dass auch andere Dichtor diese Bfetelia, aber unter ih- 
rem wahren Namen besangen. Indess kennen wir soldie IMdi- 
ter nicht, and es ist auch auffallend, warum Ovid, wenn es 
aekhe gab, dieselben nicht gleich hinter dem Tiddes erwähnt» 
sondern die Gedanken, absurd genug, so zusammen ordnets 
Was 8oU ich de» eckamlosen Ticidaa (der die Metella besang) 
und Memmms erwähnen? Zu ihnen gesellen sich Cinna^ Anser^ 
Cornificius , Cato und dsefenigen , welche die eben unter Perü- 
Ms Namen tiersteckt gewesene Metella jetzt unter ihrem wahren 
Nofticn besangen^ oder: welche die Metella bald unter dem 
versteckten Namen Perilla , bald unter ihrem irnhrefi Namen 
besangen. Dazukommt, dass die Siniilosij^lvoit des 434 Ver- 
ses nur dadurch gehoben werden zu können scheint, dass man 
gegen alle Handschrr. , mit II t- i u s i u s und Klein, Rotten- 
dorp 's Cofi]Gctur jRebm abest omnis aufnimmt, w ährend doch 
die Zusammensfelhiii^ novien tiominibusqiie so acht Ovidisch 
klingt. Zwar suchte Üentley zu Horat. Od, II, 12, 13 die 
Yulgate zu schützen^ aber die von ihm ge^jehene Erklärung 
Hegt eben so wenig in den Worten der Handschrr., al8 die von 
Pontanus Tersttchte. Eichtiger hat Bentlej: AadbigCL^Tlesen« 
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< 1 
imm man Ys. 4tT f* die ittT«zt ttcbieiide €oii}efltariei H«Iih 
tlms.fticlitssAniBdiiiieii fevittdie^ ds die heiidsidiiültHcbe Le^ 
art modo dianmukda JMKee Nomine^ tmne [ede^ Tieliiieiivf 
modo disokmdota Bgrälä, Nomho fiMio] lo^lur dieki^ Me^ 
MI», ütfo deBidiieii fiitiii gebe. Femer woUto er die aoBder» 
btfe Anerdnunf dnrdi die Bemerkung recbtHortige»: yJBm 
loee Boa TieidaB modOt sed Menrnkiiii, CSniiaiii, Änsercaa, 
Gonilicirai, Caleiieiii alfosqve menorat, q«i aab falso FeriUae 
nomine amorea anoa ctom Metdia Teraibu» viflgaTeraiit» atqne 
kl iii|iriiiii9 notandum addit , yerum tandem Metellme wmieii 
(peat eonim credo oUtea) e Libravü» repositum ease, fleto' ill» 
rejecta^ ete» iUlein erstens ist es falsch, wenigsten» nner- 
wiesen ud nidit glanbUch, dass Cinna, Cato, Oornifleiaa imd 
Anaer die Metella beswigeii harbcn sollen. WUl man aber, wie 
Plaii 'gewollt au haben scheint^ die Bemerkung daiiia MktH 
dem, ^qui anb falso Perillae, Lesbiae, Ljdea etc. nomitt» 
amores avoa cm Metella et aliis versibus vilgftveraivl** etc., so 
hebt sie die Schwierigkeit nicht. Zweitens nehmeoi aich die 
Libnurü hier sehr konlaeli ans* Wir denken dabei sw«r nicht 
an Leute der Art, die man gewÖhnHeh unter diesem Namen 
fersteht, sondern. «n eine honetere^lMaaae, die alierdinga s«' 
Ovid*s Zeit vorhanden seyn konnte. Aber wozu ^yerden sie er«^ 
wähnt? Konnten sie denn -d^lur^tidasa: des Ticidas und der 
übrigen Gedieh te schamlos wsreoij^ «nild sollten sie f&r deren 
Senden darum bestraft werden, weil sie statt dea felschen' 
Namenaden wahren geaetst Itetten^i Und wi» iat ea möglich,' 
dass in solchem Zusammeiriiange diei inaa Um^uur dbgelidiiie* 
benen Gredichte Anderer doch liöri eorum heisscii konnenf 
Oder wenn man nicht so deuten darf, auf wen geht ilenn das 
et quorum? Auf Ticidas^ Memmius^ Cirma u. s. w. gewiss 
Dicht, weil 6^ dasteht. Dean so darf mau nicht erklären: TV- 
cidas^ MemmiuSj Cinna . . . 7t?id alle die übrigen ^ in deren 
Bückern etc., da dann der Begriff ü^rt^e nicht felilen dürfte? 
Also fiele Tiddes doch immer wieder aus der Zahl derer aus, 
welche nach Ovid*s Zetij^niss^ie Metella besiin^ren haben. Diess 
alleR nun sind Absurditäten , die mau dem Dichter nicht auf- 
bürden darf. Alles aber ist geheilt, wenn man nnch Hein- 
sing* VorFchlag- Vh. 4»57 und 4*50 vor Vs. 435 f. stellt. Dann 
ist der Sinn cter Stelle einfach und klar, und zwar folgender: 
// (75 Süll ich des Ticidas^ ums des Memmius Gedickt erwähneify 
bei denen muuchmal bei den besungenmi Thateti {^Gegenstän- 
den) der Name^ manchmal bei den Namen die Schmn fehlt 
[in sofern nämlich im erstem Falle der falsche Name Perilla, im 
letztem der wahre Metelia dastand ] , vnd in deren Büchern 
das Mädchen bald unter dem falschen ISamen Perüla^ bald 
unter dem deinmi^ Metel l n fi ^ besungen ist. Auch Ciima etc. 

Niic dec Amteaa iiie4bi«brig^ daaa alie .CaiL4 dieae An* 



•nlwiBg tejn solleif «iid dass man bd dmeUm mtfck anneh* 
nen MfS« «neh Memndaa habe die Metalla ^mi^en. ladeaa 
dScM Aaaalyiitt ist beim Memmius niclit m MÜaiieud. Wir 
wimea ja TonseineoLiebflcliafUaJiichts, uin\ an und für ausk 
ist es gar nicbt mmö^licli, dass er 4Uc McteAla liebte. Andm 
ifl AB bfliiäiMMl mdVato^ wo wir am alten Zengniwea wiesen, 
dns sie andere Mädchen in ihn» Gedicliten Umttea. Uad 
dann ist et aidhi anstösaig, dast wd üiabter zu^ieieh Ein 
Mäduheateaangeo ; aber dass es sechs oder naali mehrere^han 
laahM aellen, wie die gewölinlidi« Anordnung rath, das ist 
aehr unwalwaoheinlieh. Heft jBSftwand irom tar Codd« aba^ 
•ohüigt llea. Mclrt hoch an, weü er eich öber2eag*t hat, daaa 
fielasiua nAaieatUoh. im a weiten Buch der Triatfiana^aht vier, 
fiittf Handaehar« fcttaa vergiialMB hat, und weü es aka imfal 
aagw kann, daaa er in unserer Steiie seine Gadd^nielit #Hiaii 
ansah. Und wer weiss übrigens nicht, daas ea ift deaaUten 
Schrifuteliem oidii «etiig Stettaa giebt, 4ie Man gegaa alio 
liaadschrr. ändern BMfls? 

Stellen, in deneu die fcitik airf aagrtnnlf Saeberilä-* 
Kuug^n sich 8tütaen:mftas, kommea ia den Triatien weniger 
Iiäufig vor, als B^cb»^ lfeiQ«ie auf dramnntik und Worterkla-» 
rang beruht. Wo sie aAier vorkomnM»^ da haben Hr. Klein 
und Hr. Platz aUeidings ein besseres Veiiahrea bewährt und 
öfter richtig gesehen, als in jenen Fällen, indess stunden auch 
Iiier dem Ree. mehrere zu Gebote , in denen er ihren Ansicht 
ten nicht beii^timmen kann. Um aber die Beurtheihiüg nicht 
zu weit ausaudehneri, hebt er nur zweie daron ans. Die erste 
i^t I, 1, 3, wo weder die Lesart fuco gehörig geschützt, noch 
sti€co hinreichend abgewiesen ist. Oie richtige Beweisführung 
war aus dem zu eutiiehraen , was () b b a r i u s zu Horat. Kpist^ 
I, III, 21 über fuciis bemerkt hat. J)ic andere Stelle ist IV, 
1, 18, wo aus mythologischen Griinden Gt/an für Gy^t^n ge- 
öchriebeu werden musste. Vgl. Jbb. Vif S. 425. — Kben so 
übergeht er alles das, was er i'iber die kritische Behandlung 
vieler andern Stellen, in denen die kiutscheidun^^ auf ästheti- 
schen und andern Giüuden beruht, [z. B. 1, 1^ 10 über die 
Conjectur abes^ 1, 7, 40 über das nur scheinbar richtige erat^ 
IV, 1, 48 über die Glosse aöesty IV, 33 über das sinnatö« 
teskdefm^es^ IV, 9, 3 über dementia etc.] zu sa^en hätte. 

Der Gewinn nun^ der aus beiden An^^aben für die Kwitlk 
dieser GedicMe erwachsen ist, ist sehr gering, und von der 
Art, dass das wirklich Wahre, welches hier zuerst ^e^ebeii 
ist, fast uiLT Kleinigkeiten betriti't, die man auch bei Besor- 
gung eines blossen Textabdruckes einer frühern Ausgabe bei- 
läutig machen kann, sobald man den kritischen Apparat nur 
oberfläcliflch ansieht. . Wie viel mehr aber nebenbei {rri^es mit 
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klar ^emaclit haben. Dabei wolle man nicht einwenden., das« 
viele dieser Irrthümer auch bei Ileiu8ins, Ilaries u. A. ste- 
hen. Denn Ilaries Bearbeitung der Tristien ist ja so leicht- 
fertig, ^dass sie nur zum Muster empfohlen werden kann, wie 
man es nicht machen soll. Was aber die Ileinsius'schen Feh- 
ler anlangt, so könnte ihr Nachschreiben in unserer 2eit nur 
dann entschuldigt werden, wenn wir zugeständen , dass wir in 
der Kunde der Lateinischen Sprache in dem Zwischenräume von 
mehr als 100 Jahren nicht weiter gekommen wären, als das 
Zeitalter des Heins ins war. Da diess aber, Gott Lob, doch 
wohl anders ist, so darf man mit Heins ins nur noch da irren, 
wo man sich bei Entscheidung über Varianten bloss auf seine 
kritischen Angaben verlassen muss, nicht aber da, wo die Ent- 
scheidung auf Hegeln der Grammatik, des Sprachgebrauchs n. 
6. w. beruht. Hierin wollen wir nun auch den Grund enthalten 
wissen, warum wir es nicht billigen, dass Hr. Kl. meist nur 
Auszüge aus Heinsius' u. Burmann's Noten gab, und nicht 
vielmehr deren Anmerkungen selbst verarbeitete. Sollen jener 
Bemerkungen auch auf unsere Zeit, namentlich für den Schul- 
gebrauch, fortgepflanzt werden; so muss der neue Herausge- 
ber nicht allein alles Falsche, sondern auch alles Schiefe und 
Halb wahre herausschneiden und berichtigen. ^ ■' ■ f/ xvi:.*\r 

Ein zweiter, zur Textesverbesserung gehöriger u. für Schul- 
bücher höchst wichtiger Punct betrifft die Interpunc tion. 
Hier haben wir es eigentlich nur mit Hrn. Platz zu thim, da 
Hr. Klein diesem meist folgt und, Kleinigkeiten abgerechnet, 
nur selten abweicht. Auch von Hrn. Pl.'s Ausgabe würden wir 
nur berichten, dass sie im Allgemeinen die Oberlin'sche In- 
terpunction mit einzelnen Verbesserungen enthalte, wenn der- 
selbe nicht in der Vorrede S. IX bemerkt hätte: „Textum in- 
terpungendi rationem a plerisque vel negligentius institutam vel 
pro lubita susceptam, cum probe observata sententiarum intel- 
lectui mirifice sit levameuto, secundum probatissinias Gramma- 
ticorum Icges servandam curavi. Versus haud panci torserunt 
interpretes , eosque »d varias deflexerunt conjecturas at super- 
vacaneas, quod verb'»<erant male incisa, nec cohaerebant, quo 
tamen decuit modo.^* Nun weicht allerdiugs die hier gegebene 
Interpunction von der Oberiin' sehen in der Kegel dadurch 
ab , dass die Zeichen vertauscht sind ; aber nur in sehr wenig 
Stellen haben wir wesentliche (d. h. den Sinn ändernde) Ab- 
weichungen finden können. Eine der wichtigsten Berichtigun- 
gen der letztem Art (I, 3, 39) ist in der Vorrede angeführt. 
Welche Bedeutung übrigens Herr Platz den einzelnen Inter- 
punctionszeichen untergelegt habe, konnten wir nicht errathen : 
nur soviel ist klar, dass an eine consequente und sich gleichblei- 
bende Bedeutung derselben nicht zu denken ist. Audi wird man 
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wm ilejii prtbitissimls frmmmaticorani .is^Urat aoluct Ine, .irau 

» • <» * ' * • ' 

* ' ' / *\lfo«« hoc dobitamy mmifltU levtori^« 9fiM 

* '\($ini satig ; lo panroa gnfScIaiiiqne modo« : 




At Bi me ittbettd domitaa J0TI8 igne Gigant^s » 
Incer«, conantem elc. 

IVach dicere würde dasSemicolon viel richtiger stellen, als naeh 
satis^ wo eigentiich gar nicht intcrpiiiigiert seyu sollte. Aber 
dieser seltsame Gebiraucii der ZeichiMi tindet sich überali, uud 
namentlich kat das Semicolon für alles Mögliche gelteu miisseo; 
Die Conseqaenz aber wird sich ofi'eiibarou, wenn man zusam- 
meiihält ITI, 3,2, wo nach sit ein Colon, III, 1, 11 ff. , wo nach 
mersu ein Comma, nach laevisj lüuras und Lati/ia ein Semico- 
Ion!, 547, wo nach remismm ein Semlpolon, II, 421« wo nach 
armia ein Comuia »teht. Und doch, meiueu wir, : aiiid die^se 
Satze ihrer Geltung nach uater einander i>ai6h ganz gleidi« 
-ßleiteii} wie II, 53B: • i,* • 

sonant.alu; USttoMlraMii^^ . 
, Pars^ve tiu generifl , pars taa^ta 4auiiiiif. ■' 

mögen wohl, so lüttifig sie auch nnid, zu den Dmckfehleru ge- 
hören. Sonderbar i^t aber, das« \ocativsatze, wie III, 4, lu. 2, 
4')#H ihren Hauptsäisceu durch Semicola getrennt werden/ Das- 
selbe geschieht in Sätaen, w ie 111,2, 27 u. 28 im<l äluüichea. 
Wena man ferner il, 165 — J78 nach Va. ItiO, 162, 1<I4, 168, 
174> lldm. 178 Pnncte gesetzt findet, ohne dass anch iä 
-den Anmerkk*^was bemerkt i^t; so möchte man wohl fragen, wel- 
oUer ü^chülai es errathca soll, dass diese'li Verse den V order«- 
«atz zu Yfl. 179 büdeu. lade«;» diese in den LateioiachenSchrift- 
oteiieru so hänfige«tnd alierdingb seh wer^ anzudeutende Sa tzrer- 
jbindniig ist um so weidger beachtet, da nicht einmal ganz kiurae 
Satse werständlich ahgetheik nind. Denn* wenn 11, 228' steht: 
mmcft&prigit armaPartkus equcs^ iunida captaque id§na manu'; 
«o inuss der Schulet' denken, tiniida maim sey \wi 4'apta ah« 
häufig. 11,354 Vitai^ecunda e»#, Mu^ hc&sa^ mihi kinn er 
mihi nur zu Vita t\ est beziehen, da eg dosii eben &o|[ui zu Muga 
ioeosa gehört Und wie soll er sich 11, 

Fflät^amof subitaa TotncM, com pellice regeiDi 
^ ,* Qaaeque sirani etc. 

die Worte zusammen ordnenl III, 5, 24 ist das Fragzeichen 
nach (i^^am schon an und für sich falsch, und doppelt falsch, 
weil iu Vs. 25 erst der Nachsatz folgt. Eben ao falsch i^t es, 
in verdeckten Bedinifungssätzen, in welchen ein angenommener 
Fall ühuc &i aui»geäproi;lieo ist, ein Fragzeicheii zu biaucheii, 
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OTidii Tristia. Ausgaben von Platz and Klein. 

• TrietU es 1 indignor , qaod snm tibi causa doloiis : 
Non est ut amiäso conjuge digna fored. 

Nicht richtiger ist zu nennen, dass zusammenhängende und 
tortiaufende Sätze durch Puncte und andere volle Zeichen gc* 
trennt werden, wie wenn U, 558 1*. in der Anapher des Pauca 
docli nach legi ein Ausrufungszeiclicn , HI, 3, 2 nach eram eia 
Punct steht. Kben so wenn IV, 3, 40ft'. nach mea^ auras und 
piae Ausrufungszeichen gesetzt sind , und U, 49T das Fragzei- t 
clieu liinter hubent zu lesen ist, da docli der Satz bis viro fort- 
läuft. Diese Stellen sind übrigens niclit sorgfältig zusammeu- 
gesucht, sondern es finden sich überall ähnliche, und sie Hessen 
sich leicht vermehren. Iiier nur noch einige Beispiele , in de- 
nen der Sinn durch die Interpunction ganz und gar vcrdrelit ist. 
IV,], 103 wird wohl schwerlich jemand verstehen, dass die Worte 

' Atque ita de multis, qtinniiini non niulta siipersunt; 

^ ' Cum venia facito , quisquiä es , ista Icgas. ^ " . ' ♦ 

Leissen sollen: Und weil mm so (nach dem genannten Vorlier- 
gange) von vielen nicht viele übrig sind^ so etc.; ja wir möch- 
/ten fragen, ob Ilr. PI. und Hr. Kl. die Stelle verstanden haben. 
Was die Worte III, 2, 5 — 14 heissen, kann man aus der gege- 
benen Interpunction gewiss nicht erratheu. Eben so möchten 
.wir wissen, wie man V, 13, 31 — 34 deuten soll, wenn dag 
Punctum nach satis richtig ist. [Klein hat hier richtiger ein 
Colon. ] I, 2, 80 interpungieren beide mit Heins, u. Oberlin: 

Quod facilcs opto ventos, (quis credere possit?! 

Sarmatid est tellua, quam mea vota petunt. » • — ^t»^v^' *t*\(\ 

wahrscheinlich' weil sie mit Pfitz überseitzten: „iass ich ^iin- 
stige Winde mir wünsche — ist Sarniatien (wer sollte es glau- 
ben*?) das Land^ das meine Wünsche erstreben!''' Allein was 
heisst denn das? Harles, Lemaire u. 13. -Crusius liatteu 
ja längst durch Tilgung der Parentheseuzeichen angegeben, dass 
quod f, opto ventos von qtiis er. possil abhängig ist. Falsch ist 
auch die Interpunction II, 201: Sumserit^ Aeneaäum genitrix 
ubi prima; requiret Aen. gen. etc., wo PI. bemerkt, zu sum- 
serit sey aus Vs. 259 annales zu supplieren. [Kl. stimmt in Er- 
klärung und Interpunction bei.] JNur vergisst er hinzuzufügeu, 
w as man dann mit den Worten Aeneadum genitrix ubi prima 
anfangen soll, die nur richtig dabeistehen, wenn sie eine Um-, 
oder Ueschreibung der Annalen enthalten. Dass diess aber nicht 
gehe, konnte schon aus dem Anstoss entnommen werden, den 
II ein sin s u. A. hier hatten. Sollte daher die gewählte Inter- 
punction bleiben, so musste Hr. PI. in diesem Verse mit Pfitz 
u. A. ein von den Annalen verschiedenes Werk suchen, dessen 
Anfangsworte durch die WW. Aeneadum genitrix angedeutet 
Seyen. Die richtige Versabtheilung indesis dürfte seyu^am^ri 
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Slit»«erU: Aeueadum ^renitrix tibi priiaa, re^iiiral|i(«||4r 
Aeneadam geoiteix onde ait aitam Vnmuu ' > * 

Sifo 0^ 9§^m»ktum (äl» AmMem)^ Mi He f$kd mtfm^ek^ 
dh wrtiteMuMr der .ämieaiM MAf , wird am/^Udten^ t0#«- 
ilvr r«MMrdbr otoi. Jir««^ i^l; Oll nwii li^'SSO iMieh Ibie nii 
Fl. isla FmKk ^d«r nit KI. «In üamm wkiMtm MHe, hingt mr 
imwm wh^ 9b nAft im folg. Vs.. fiiiiei»der' fMin -iiifglM«- lietfl 
LetKlm M Fl den SiMie «md den H«nd«€iirr. geroiss ge- 
wUrll «td dflhcr M «efwe tteiMnltiiiig d€r fiMle ToUkMiirta 
ileiilig. Mickt «l^er iami R«e. beittimmciii, ' wenn II, 81d mit 
fa«t «llen Hüfating^ fMerpmi^eti^ifit: NU tM p^eemtOtki mth 
itSfeäkifmmdp^'fäMiäkm^e^^ Dan« Hein 9 Inn 

faiemhim es^Yfdhtig li«ii^g«bt6tlt iiabe, bieiderkälMbeide; «nbnr 
fc^er, wie mnn die Stelle eitf»ren«nil| iNse «ie «un ZuBUai^ 
menhange passe. -Z¥rav «te)|it J^el.Flat«: ^eulpa iibli|ue bene 
distingoitor a scelere,^ ab^r j|i.ee. sieht nicht ein« was damit 
für die Steile gewonnen Ist Die Schwierigkeit liegt nämlich 
darin , ^asB disi^ Dichter roifh^ärdSe Ars Amalitfria ab' niiBlit ge^ 
AhrHcfefer, als ändere Gedidite, ents^hnldfgt Hat; mid^nnn taf 

Ist der' AiMmtBk sehief : pOendton m ntl, iM ptbbdiiiäffMt. 
tonnte denn, dek* Dichter etwas- Schfinrnrereir b^kenfhtn, ülb 
CKHide nnd otfebbäre' Schnld?' Doch sthdnt amli diese Stdib 
gdieilt ra s^yn, wenn man* abthvUt: ; \ 

:£.,'..•• "... . -C'' V» 

NU nisi peccatum manlf oita^ue culpa — : fatjQndmn est. 

Der Dichter hat nämlich von Vfl> 241 an nachgewieaen, dass er 
nicht für ehrbare Frauen, sondern für Bnhlerinnen schrieb, und 
dass unzüchtigeTVeiber überall Gift finden und nicht erst durch 
seine Arg Amatoria verführt zu werden brauchen. Diess restrin- 
giert er aber Ys. SlSf. dnrch den Gedanken: y^Indess ich hätte 
nberhaiipi über einen so nnsüchtigen Gegenstand in cht schrei- 
beUf Niemand Liebe lehren sollen.*^ Nach diesen Worten fährt 
er nun fort: Nichts also als offenbare Sünde und offenbare 
Schuld (nämlich: fi^idet stcA t» der At% Amol, — ^ öder: hohe 
ich begangen): man mms es gesteheii. So steht wenigstens 
fatendum est ohne Anstoss, und die im Folgenden beginnende 
nene Argumentation knüpft sich richtig an das Vorhergehende 
. an. — Einige andere Interpunctionsfehler sind schon olien be- 
' richtigt worden $ weit mehr sind noch übrig, ¥on denen wir nnr 
hoch auf ein paar der bedetitnidsten niifmerksam machen ^voUenf 
di68iGhU,d35C; 513 ff.; 111,12,85; IV, 0,39; V, 4,23 finden. 

Bevor wir aber den Text veriassen, ist nocli eine Zugabe 
zu erwähnen, die Herr Platz zu der ersten Elegie des erste» 
Buchs geliefert hat. Er macht näralich in der Vorrede dicFur- 
derung, dass der Schultz beim Liäim der Dichter iu der Aus- 
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Ovidü Tri» U». Aiugubea von Floti und Kieia. %^ 

epracbe den Wortton und Vertitoii zugleich hören laHt»e. Wiq 
diess au maclieu «ey, habe er gelehrt in einem 1822 herausge- 
gebenen Schiüprogramm: De versu Grraecomm heroico rite re- 
citando. Zur weiteru Anleitung ist nun hier auch die genannte 
erste £legie mit tottac c enteil versehen wordjen, nach fol- 
gender Weise: * ;> . : . i 

. JPam (nee biTideo) sme me. IdberV iliia iniiTfbeiiiy ' 

Uea*) mihil «^uo domioo non licet ke tuo. ' ^ n.: 

Tade, asd ImsaUus, ^aalfim diMiet f xnlis eiM| ''\ 

- Infdttz, baUtom tenpoiifl hHini babe. ' ' 

Was für ein grosses Heil von einer solchen Lesemethode zu er- 
warten sey, kann Ree. nicht einsehen; glaubt vielmehr, dass 
sie sehr leicht eine grosse Spielerei werden könne: indess bc- 
scheitlet er sich gern alles Urtheils, und überlässi die Sache 
der Priifung erfahrnerer Schulmänner. INur das muss er be- 
merken, dass Hr. PI. mit seinem \V ortton selbst nicht recht im 
Klaren zu seya äckeiiU, weil 2. schon der Vers so be- 
leichaetist: • . ; , s\ • n-..:. 

Hee te pinpiiveo Teleiil Taccmia flmjo* 

Hätten nicht wenigstens velent^ vaccinia vaAfuco cireomflectierl 
werden 8«Uen? Die Regel de« Griechischen Circumflex hat Hjt. 
P 1. doch wohl nicht auf das Lateinische übergetragen % Dacil 
Wirde wenigstens «o/ü^a, Ys. 13, u. A. nicht passen. ' m\ 

Ueber den zweiten fiaapttheil dieser Ausgaben, die Ef^ 
klärung, können wir uns kürzer fassen , theiis weil er nur in 
einer derselben als Haupttheil herrörtritt , theiis weil schon im 
yorhergehenden Mehreres über ihn enthalten ist, theiis endlich 
weil wir wenig Erfreuliches über ihn zu berichten haben. Hr. 
Klein hat seine exegetischen Bemerkungen sehr beschränkt, 
und sie meistentheils imr gegeben, wo sie den Bestimmungen 
der Kritik dienen. Das Meiste ist, wie bereits erinnert wurde, 
Auszug aus Andern. Eigenes hat er am häufigsten über mytho- 
logische, geschichtliche nnd geographische Gegenstände , sel- 

ttener über Wortbedeutung und Wortschreihunj, sehr seltea 
^^^^^^^^^^^^^ ^ * < 

HdBufig Bvy hnmek^ itmtß djgentMfili sin Feblfvv wmm 
Flau bior «ad k «iid^iKMbni H^^mSdVvt Bn wM wMSSriL 
CAMb Br. KL Atai bMweaen dww JVdte €te wui er den Ua^ 
kMfcM MtMbm^Btm.mA BmjäM «Mlieaiift^ nstaHe er wea%- 
rtwe-Miemro nbifft Mü wm»idmm Umma. VnMi isl weU^wdi das 
Gamninacb: J^MirV dt ee «bwedAcli «In Vocatif , isndUsn viefamiar 
ein eKMaeats-JSeadaatfarist^ . . . 
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7§ '.Bömiiclie Litteffttar. 

über Grammatik nnd Siniierklärnn^ ^e^cben. Bei den Aussü- 
gen aus fremden' Arbeiten , besonders aus Pontanus, ist zn 
tadeln, d aas er nieht sorgfältig genug ausgewählt, gelbst offen- 
bar Fehlerhaftes ohne Berichtigung aufgenommen, und wo jene 
Excerpte mangelhaft sind, das Fehlende selten ergänzt hat. 
Die Zusätze, die er etwa macht, sind Citate aus Schriftstellern 
oder aus Commentaren von Gelehrten : dieselben sind übrigens 
nicht immer passend gewählt, oft fehlt das Nöthige, während 
das weniger Ilergehörige dasteht. Bei der Anführung gelehrter 
Commentare vermisst man iibrigens die Verweisung auf neuere 
Philologen ; meist sind die Naclnveisungen aus Commentaren des 
18 Jahrh. entnommen. Eben so ist in seinen eigenen Bemerkun- 
gen die Saclie meist durch solche Citate abgemacht, wobei es 
nur sonderbar ist, dass auch die bekanntesten Saclien damit 
antgeschmückt werden, ohne dass dabei immer auf die rechten 
Quellen verwiesen wäre. Dass man portubus für portibus sagt, 
wird zu III, 2, 11 durch zwei Stellen aus den Metamorphosen, 
durch Ruddimann , Conr. Schneider und Oudendorp zum Cäsar 
bewiesen. Dass dies als Femininnm die Zeit bezeichne, muss 
zn IV, 0, 38 Manntius zum Cicero lehren, da doch hier nur auf 
den nicht erwähnten Conr. Schneider zu verweisen war. Der 
Gebrauch der Präpos. ah in insignis ab arte IV, 10, 16 wird 
durch Verweisung auf Sanctius und Corte gerechtfertigt. Dass 
mkn den aer (V, 2, 26) sowohl tener als Uquidus nennen könne, 
muss erst Burmann's Note zu Amor. III, 2, 37 offenbar machen. 
Ein zweiter Uebelstand ist, dass die Erläuterungen oft zu sehr 
im Allgemeinen gehalten und auf die Stelle nicht gehörig ange* 
wendet sind; nicht xNcnii;«' sind so, dass man sie in jedes an- 
dere philologische IJuch stellen kann, und sie werden eben so 
passend seyn. Besonders trillt dieser Tadel viele Sacherklä- 
rungen, die übrigens unter allen noch die bessteu und meist 
weit besser als die Platzischen sind. Doch kommen in ih« 
nen auch arge Verschen vor, wie z. B. zu IV, 10, 5, wo Klein 
den Tibull noch 711 geboren seyn lässt. Nach welchem Plane 
i^brigens diese Anmerkungen, uanientlicli die sprachlichen und 
sinnerörternden, beigegeben sind, lässt sich gar nicht errathen; 
denn oft findet man sie, wo man wegen Leichtigkeit der Stelle 
gar keine Anmerkung braucht, dagegen fehl^ij sie Inder Mehr- 
zahl der schwierigen Stellen. Darum nun ^ und 'weil sich der 
V erf. nie auf genetische Entwickelungen eingelassen oder neiie 
Resultate gegeben hat, kann man über Richtigkeit oder Utirich- 
tigkeit nicht viel streiten: will man das, so hat man es in der 
Regel nicht mit ihm, sondern mit aikdom GreMiTtaiim Umii; 
Aber dass Hr. Kl. eine nicht kleine Zahl von 8tdlen4o«lmiicllt 
richtig verstanden habe, sieht müi darims, daas %r Miiigy'WiMi 
etwas Fremdes bemerkt ist , etwas Ungehöriges ddiiv 0diMei 
gegeben hat, oder daas, wenn keine erklärende litte daM 
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tteht, der Text nicht rjehtlg gestaltet ist« Viele der ohm an- 
geführten Beispiele können zutu« Beweise dienen. Damit man 
librigens wisse, was ny,in in dem Commentar alles fiiule^ soi«t 
am Ende des Buchs ein Indes annotationis angehäii^, welcher 
audi zugleich den besstcn Beleg giebt, wie dVirftig der Com* 
mentar überhaupt und ljesond,eir8 für den ächulgebranch ist. 

Hr. Platz hat dagegen eifl&n sehr ausführlichen exegeti» 
sehen Commentar geliefert, und, wenn man seinen Versicherun- 
gen in der Vorrede ^4auben darf, auch einen sehr allseitigen 
und vollendeten. Grammatik, Wortbedeutung, Prosodik, Mie-f 
trik, dichterischer Sprachgebrauch, Aesthetik, M>ihoiogie, 
Geschichte, Geographie, Alles soll erläutert seju. ludess dasa 
diesen Versprechungen nicht so unbedingt zu trauen sey , wird 
schon aus den oben angeführten Proben hervorgehen. Das ist 
jedoch wahr, das« alle diese Dinge wirklich behandelt worden 
sind. Ueberhaupt i^t es die glänzendste Partie desselben, dasg 
man alles Mögliche fleissig zusammengetragen findet. Dabei ist 
Vieles ausVerburg, Verpo orten und besonders aus Har- 
les geschöpft worden, bald mit bald ohne Nennung ihrer iN amen» 
Die sichtende Auswahl verniisst man jedoch dabei sehr häufig, 
und noch schlimmer ist, dass bisweilen ganz gedankenlos ab- 
geschrieben worden ist, so dass die INotea zum Texte gar nicht 
passen, oder Dinge erörtern, die gar nicht in demselben stehen. 
So wird zu III, 1,55 das Wort minium erklärt, gleich als stände 
CS im Verse: aber es steht nur «nfällig in Harles' Mote. Ztt 
IV, 10, 15 sind i'arailelstellen abgeschrieben und die Stelle IV, 
10, 'Ji selbst mit. Zu IV, 2, 45, wo im Text von der Germa- 
nia gesagt ist: Cotta Jiomanae pracbens aecuri, steht unten ans 
Hart es die Anmerkung: ^^securcs et fasces insignia fuerunt Ro- 
man! imperü." Aehnliches s. zu III, 4, 24; IV, 8,4; IV, 10, 107 
und öfter. Ein Hauptaugenmerk hat der Verf. mit Recht auf 
die Erklärung durch Parallelstellen gewendet und deren sehr 
viele zusammengetragen. Aber es fehlt hierin der richtige Tact,^ 
indem nicht selten die wichtigsten fehlen, dagegen die nur ei^t-. 
fernt ähnlichen zu Parallelstelleii erhoben sind. Oft passen sie/ 
^ar nicht. S. zu IV, 2, 22 ; V,. 3, 38 ; V, 4, 6 elc Dam werden; 
oft dieselben an drei, vier and mehr Stellen wiederhoblt^ wih*-' 
rend eine Zurückweisnag auf die erste Stelle genügt hätte.. Aber. 
Ikberliaupt liebt es der Verf., dieselben Anmerkungen an awel,. 
drei aad mehr Stellen «a wiederhohlen. Znr. aUgetednea Gha* 
Yakteristik ist endUidi noch biamnfugeii , data dev Oornmenlar 
von groben Versehen und Feldern atrotit, and wenn man aitf 
die 248 Seiten, fiber welche er .furäiinlt, 248Bdeke gegen Gramr. 
matik and Sprachgebraaeh, luiaetaen will, an hraaeht -man ata- 
daan nicht rinaial alle an iSItoiu Noch g ehllnnaer iat ea^ daaa • 
In dieaen fir§rterungen daa wahve 3adMnia« der Schale gac. 
nicht beaohM lal aad daaa Iln4{aaffianir and Teatüner w: 
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dem , was de braQchen , viel zu weii!^, von dein^ was sie nicht 
brauchen oder dooh mebt brauchen soilea, fiel m fiel gegeben 
ist. Der Commoitn» JmI iMilich, »b^erechnet diM et Latd* 
ttli^ fMllvieften iit| die grSsete Aefanliclikeil mit den Bil 1er- 
beekiiebea n. 8., d. b, er^eilciirt Allee, wrn mir imiiier ei^ 
klitt werden kaan, tmd wenn der Sebfiler enden die LnMnI«' 
•dieB Noten venHeht , so urird er dea Lerieen wenig svr Hand 
a» nebaen branehen. 

IMe Hanptaeohe dea Commentara igt Worterktärttng'^ 
JMeae wiaaen wir dntvb kdne nlbmtebenderSSoaenmienaleilttnf 
«n efaarakUsriairenrt ala die, daaaaie vna dfo meiste Aehnlieli- 

mit dbr.ilanler dea ad» Jknker od modum MineViUt 
ballen scheint. Leichtes und Scbwevea nindlch, Trivielies und 
Gewähltes wird auf eine bloss parapbraaiereaide Weise erkliftii 
^e nii ixends genetiacb entwickelt oder ancb nnv die Erklärung 
an den Zusammenhatig der Stelle anpasst , sondern gewöhnÜ^ 
nvr daa Wort durch ein, aw«, drei andere deutet, und ymk 
d«r J unker'schen Weise nnr darin abweicht, dass bisweilen * 
auch das Griechische Wort hinaussetzt und meistenthdlis noett 
Citate beigegeben sind. Die Cifate sind meist Anführungen Ten 
Stellen der Schriftgteller, bisweilen jedoch auch Nachweisun- 
gen gelehrter Commentare. Und dabei werden nicht selten die 
bekanntesten Sachen durch solche Citate erhärtet. tJiid trotis 
dieser gelehrten Ausstattunsr niijsste es sonderbar ziigelien, wenn 
der Schiller nicht die meisten Krkiiirnni^en in jedem g^aiiirbaren 
Wörter buche besser finden sollte. Zum JHeieg führen wir die 
Bemerkungen zum Anfange der ^ten Elegie de«s ersten Buchs an: 
^li) Si quiSy nomen amici consulto omittitur; ipse Tero annuli 
usn fecile denotatur. 1, 1,65. 95. denw^ deie ex. hederas ^ i. e. 
Coronas hederae, Baccho sacrae, cui debebant poetae spiritunr 
suum. cf. Propert. 4, 1, ßl. MifoUa etc. cf. 5> 15. 3) laetos^ 
felices, non exsules. et'. 1, ], 5. 7. 10. Corona^ jam tum poetae 
coronabantor. Virg. ecf. i, 25. imtno Noster invitus a Tomi- 
tanls. Pont. 4, 14, 55. Ohsimtdas cf. 1, J, (52. opiime^ XQCctiörs^ 
ex ed. vet. bene sie restituit Heins, textura. " Bisweilen werden« 
jedoch auch Etymolo^ieen versucht, wie II, 397, wo das Ad- 
jectiv tetrictis Tom Berge Tetricus in Sabinuni stammen soll, 
und Yy3, 14 > wo die Schicksalsgöttinn iVirco heisst, quod ne^' 
mUpardt* Baag ea übrigens bei dieaevBrklämng auch an auf^ 
*{bilenden*FeUttrninloht mangle, werden Stellen , wie I, 2^92; 
8i 22; 9, 49; II, 138; 189; MS; 272; 294 ete. beffveisen. ^ 

. Mait die Brammaiik. lat lange nldkt aeirlfel Mekiicht genom^ 
OMD, ala in einer Ausgab» für ^niitere*€fynm «i» icin8aen nStbig^ 

, ia»; nker deanoeh wawCT wttrteheny dnia nodr w ^ iigei-i Met^ 
•ieiit ami ale genonunen wäre, «ioht denim , well nfoktt Neviee» 
in- dlwcd*Bmnerkmigen aleh»; eondein weH dta'Aite vnd Bcm^ 
iMMittt'iildtiflefalig gegeban^niid Hi^ Piitrolk:dl«liak«MNi 
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testen Regeln der Grammatik selbst nickt Terstanden zu haben 
scheint. Wir verweisen hier nur auf die oben S. 52 gegebenen 
Beispiele. Aber auch die granimatischeu Bemerkungen, .welche, 
richtig sind, sind theils trivieil (z. B. 111^ theils schief 

und auf die Stelle nicht angewendet oder ihr gar widerstreitend 
(I, 6,13; III, .3,23; IV, 4, 33; V, 3, 34; V,4, 25.), theils un- 
begründet und unverdaut (IIl^ ]^ 23,* IV, 8,4.), theils tischen 
sie noch Dinge auf, die man allenfalls vor GO und 100 Jahren 
für wahr hielt. Das Letzte gilt besonders von den Bemerkun- 
gen über Ellipsen und Pleonasmen. Da übrigens die grammati- 
sehen Vorschriften gewöhnlich auch durch Citate belegt werden, 
so wundert man sich billig, warum nirgends auf eine Gramma- 
tik verwiesen wird. Ihr Gebrauch würde manche falsche Anmer- 
kung beseitigt haben. EigentlicJi gute Erörterungen sind sehr 
selten ; eine der bessten dürfte die zu I, 2, 105 über üa seyn. 
Dabei fehlt sehr viel hier unumgänglich Nöthiges, wie z. B. 
gleich im Anfang der ersten Elegie, eine Erörterung des nicht 
ganz gewöhnlichen nec Vs. 11, des illas für eas Vs. 13, der 
Conjunctiven Vs. 18, des cave Vs. 25, des ista Vs. 28, des mi- 
rari qiiod Vs. 45, des Inf. displicuisse Vs. 50, des nicht ge- 
Tiröhniichen Gebrauchs von habeuda Vs. 52 etc. etc. — Zur Er- 
örterung des dichterischen Sprachgebrauchs hat Hr. 
PI. ebenfalls wenigstens viel Platz gebraucht und eine grosse 
Menge Bemerkungen gegeben. Aber es fehlt ihm die richtige 
und klare Ansicht von der poetischen Rede in Genere und noch 
mehr die genaue Kenntniss der Ovidischen Sprache. Daher ist 
es kein Wunder, dass alle hierher gehörigen Bemerkungen nicht 
klar und durchgreifend genug sind, lieber Wortformen, be- 
sonders über die Griechischen, findet man nirgends etwas Ge- 
nugendes. Des Gebrauchs Griechischer Genitive und Accusa- 
tive ist gar nicht gedacht; die Form heroisiii V, 5, 43 wird nur 
durch das beigesetzte t^qcsIölv erklärt. III, 2, 3 und V, 1, 57 ist 
zwar richtig Latoia geschrieben — Kl. giebt gegen die Hand- 
scliriften Letoia — aber die Rechtfertigung dieser allerdings 
auffallenden Form ist weggeblieben. Wie es mit Hrn. Platz'» 
Begriffen über Prosodik, Metrik und Wortstellung steht, ist 
S. 59 zur Genüge nachgewiesen. Das Besste ist das über poeti- 
schen Wortgebrauch Gegebene, wo namentlich das Vergleichen 
Ton Parallelstellen und das Nachweisen, wie die und jene For- 
mel an andern Stellen abgeändert sey, zu rühmen ist. Nur ver- 
misst man auch hier nocli sehr Vieles. Namentlich fehlt wie- 
der die nöthige Entwickelung und das Zurückführen auf allge- 
meine Grundsätze; häufig ist nur das poetische Wort durch das 
prosaische ad modum Minellii erklärt. Man vergleiche nur in- 
der ersten Elegie die Erklärungen von velent Vs. 5, von cedro 
Vs. von fragili u. hirsutus Vs. 11, von vade u. pede Vs. 15, 
Toa deo8 Vs. 32, von Studium u. fuga Vs. 55. Wichtigeres, wie 
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^. B. der Gebrancli Ton nec für et ne, von destera fnr destroy 
von 7M«f «I, hic — hic und hic — ille für alter — alter , modo — 
nunc für modo — modo etc. ist gar nicht beachtet; und dass es 
mit der Bcicseiüicit in Dichtern nicht sonderlicli stehe, bewei- 
sen Bemerltungcn , wie dass referre rursus ein pleonasmus ra- 
rior sey. Sehr Vieles ist schief und unzureichend erklärt, wie 
z. B. [, ], H remis utaris an aiira^ 1, 1, IIS exsequiae. Zxife^ 
viina virque II, ß ist bloss bemerkt, es stehe poctice für omnes, 
und die erweiterte Formel Ii, 500, so wie matresque 7iurusque 
II, 28 sind ganz unerklärt geblieben. Das so schön gewählte 
aniiqnas IV, 10, 94 u. Aehnl. ist gar nicht beachtet. Anderes ist 
ganz falsch erklärt, wie Y, 2, 45 das mahlende ;;raese/i/f«, ja 
selbst 1, 7, 24 das in der V orrede als Muster neuer Erklärung 
angefi'ihrte reor. Die Formel ter qiiinqne I, 1, 117 wird unter 
Anderem auch mit dem ganz verschiedenen terqiie qtiaterque 
zusammengestellt. Ganz und gar vermisst man das Beachten 
der Stellen, in welchen der poetische Ausdruck durch den be- 
sondern Zusammenhang der Rede bedingt ist ; obgleich Ree. 
ihre Erörterung für Schulen ganz vorzüglich wichtig nennen 
möchte. Dahin gehören Nachweisungen, wie warum 1, 3, 23. 
für voces hominumque canumque nicht voces volticntm utqtie 
ferarum geschrieben ist, warum Jupiter II, 37 nicht nach der> 
gewöhnlichen Formel rector hominumque deumque heisst, wa- 
rum II, 215 nicht die Formel utque deos hominesque simul etc. 
gewählt ist u. A. — Die syntaktischen Eigenthümlichkeiten der 
Dichtersprache sind weder alle beachtet, noch wo sie beachtet 
sind, scharf genug aufgefasst: namentlich feiilt die gehörige 
Gegenüberstellung des prosaischen Gebrauchs und die Nach- 
weisung des Unterschieds , so wie die Entwickelung ihres Ent- 
stehens , überhaupt die philosophische Begründung. So ist zu 
1,3,21 \ihev quocunque adspiceres wohl bemerkt, dass auch 
Virgil gewöhnlich so sage; aber es fehlt die ganz nothwendige* 
Nachweisung, dass und warum die Prosa hier den Indicativ ge- 
braucht. Der Gebrauch des Dativs beim Passivum für den Abla- 
tiv ist an mehrern Stellen bemerkt, aber nirgends sein Unter- 
schied von der andern Construction angegeben. Die Attraction 
refero versibus esse nocens II, 10 (welche Klein wenigstens: 
nothdürftig erläutert,) ist mit mehrern andern Attractionsf allen- 
mit Stillschweigen übergangen. Die Attract. V, 2, 6 an magts- 
infirmo non vacet esse mihi ist ganz falsch aufgefasst. Ueben 
die Worte tanta meo comes est insania morbo II, 15 wird be-' 
merkt: ^^meo; raro jungitur comes cum tertio casu, quem vulgo» 
dicunt, commodi vel incommodi. comes mei morbi mciro quo-i 
que est aptum." Das Tadelnswertheste aber ist, dass gerade 
die auffallendsten Abweichungen vom Gewöhnlichen , z. B. auf- « 
fallende Folge der Zeiten, auffallender Gebrauch der Modi und' 
Tempora, auffallende Umgestaltung des Vorder - und Nach- 
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Satzes, in der Regel mit Stillschweigen übergangen sind, wali- 
reud die geringsten Kleinigkeiten bemerkt werden. Sollte llr. 
Platz auch gemeint haben, dass manche jener Erörterungen 
für untere GjmnasiaiclaBsen zu schwer se^en — wovon sich 
Ree übrigens noch gar nicht überzeugen kann — ; so musste 
er wenigstens angeben, welches in solchen Fällen das Gewöhn- 
liche scy. Doch genug von Aussteilungen dieser Art: wer mehr 
will, den verweisen wir auf die Noten zu I, (i, 11; 10, 25; IJ, 
nr»; 498; 5(H); III, 1, 13; 23; 51; 2, 20; 3, 23; 31; älf; 6, 
11; 7, 16; 11, 24; 12, 54; IV, 1, 2T; 11; 4,11; 33; 45; 4ö; 
Y, 3, 34; 4, 3; 25; 46; 5, 20; 2t etc. 

Sehr richtig hat es Hr. Plati Tennieden. den Zvaamnieii* 
hang der Rede ia dea Noten ansageben oder gar eine fbrtlan- 
fende Pan^hraae dea Textea an liäern^ wie ca leider in manr 
dwu Sehnlanagaben geaehiefat, deren Verfaaser nicht beden* 
kea, daaa: der Scliiller nicht blosa daa Cfedächtniafl, sondern 
FonAgtich den Veratand oben aoil f und daaa daan eben die 
eigene fintwiekefaing dea Sinnes nnd S^usaaunenhangea ▼orang-' 
lidi dient. Aber freilich h&tte Hr. PI. nnn auch nicht auf so 
trivielle Art die Constrnction nadiweia^ sollen , wie er es Ii, 
4A nnd öfter thut. Noch mehr musste er sich hüthen, derglei- 
chen Constructionsangaben so anffallend falsch zu liefern, wie 
call, 200; III, 8 t 21 und anderswo geschehen ist. Dagegen 
war ea nolhig in Torzüglich schweren Stellen, wo selbst der 
Lehrer manchmal zweifelhaft seyn wird, Constrnction nnd Zü- 
eammenhaog wenn nicht vollständig zu entwickeln, doch so an- ^ 
andeuten, dass der Schüler auf den recht eu Weg geführt wur- 
de. Aec. hat hier besonders Stellen im Sinne, wie 11, 315; 
III, 5, 3; ß, 15 etc. Vor allen Dingen musste Hr. IM atz — 
und grosseiithcil«? auch Ilr. Klein — wie oben bei der Kritik, 
so hier bei der Erklärung selbst genau um den Zusammenhang 
sich Wimmern, was leider liäufig nicht geschehen ist. Dann 
hätte er gewiss II, 263 aus den Worten modo si licet ordine 
ferri und aus Va. 351 ff. gesellen , ilass injerius weiter nntefi 
heisst, dass der Dichter beweisen will, posse nocere carminii!! 
omne genus^ dass also seine Erklärung zum wenigsten schief 
ist. Daun hätte er — uud mit ihm Klein — II, 381 theatra, 
erklärt, und gesehen, dass /«rfi nic ht tudi scenici sind; nicht 
aber die nutzlose Bemci kung gcmaclit: „inest acerba iroaia.'' 
Shen 80 würde sieh dann eine Menge anderer falscher Erkläruu- 
^n anders gestaltet haben , wie z. ß. der Worte media de ple^ 
II , 351 , alii Uisua ebcnd. 483, haec (welches^ich nothwen«- 
dig':anf das Vorhergehende heaieht) III, 1 , 21, /iniM ehend. 
Hy *0ßtmMar^ III , 3, 32, inleger ebend, 35, ui mMeriu ehend. 
47, cepinet UI, 4, digna III, 10, 6, snjrta III, 11, 26, lo- 
fa«r nris III, 12, 8, eorpusWl^ 14, 8 etc. ^.Noch benier«* 
kcnivir JM dteer.Oeie^enheit, daM Pln^« «nilv Klein dea 
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einzelnen Gedichten die kurzen Argumenta Torangesetzt ha- 
ben, ' welche in Oberl iira und Anderer Ans^aben stehen. 

Die ästhetischen nnd rhetoriseheu Anmerkungen 
Bind mt' ist in der zuHeyne'» Zeit gewöhnlichen Manier^ d. 
h. f^ic geben kurz au, diess oder jenes sey schön oder nicht 
ischön, sej richtig oder nicht richtig, ohne dm warum) hkt^ 
zoxuetsen , ja vielieicht ohne daaa danelhe aelhat imnier Tom 
Verf« klar avfgefamt gewesen iat Denn eo toll II, 1€5 die 
Vergleiehon; der Strafe des Ovid mit der des Actoeen eme 
batut timüitvdo wejnt wom doch wenigstem aoeh etn FiligCK^ 
seig zu geben war, dass der Schüler die Vergleisiivni^ nfeht 
etwa so gestalte: AMon wurde mtwinender Welee fMi mm- 
der Meinen Hunden zur Beute^ ^ kk wwereMÜg Diir 
%ur Beute wurde. Ein gotee Thefl dieser ^merlnin^ isl 
ahilgens so aphoristisch, dass man kama oder gav nicht wer»- 
steht, was sie heissen sollen. So i. B. su II» S18: ' ,,Ondnie 
aliter indicavit de hac Odjsseae parte, ae recentiomin non^ 
nnUL^ Zu II , IIT: ,,In grata penodos Jungend! ratione poetae 
et oratoris singulare latet artiftdnm*^^ 

Was endUch die sogenannteh Mealerklärungen fthet 
mythologische, geographische, geschiehdiche n. a. ClegeasUUn 
de anlangt; so kann man dieselben darum nicht billigen, weil 
sie ebenfalls selten mehr, als das Lexicon, oft nicht einmal so 
viel geben. Dabei sind sie häufig auf die Stelle gar nicht an- 
gewendet; es steht wohi gar etwas ganz Anderes da, als -was 
mau zur Erklärung derselben braucht. Am meisten offenbart 
sich diess im zweiten Buch, wo über die erwähnten DicTiter 
das Bekannte, selten aber das gesagt wird, warum Orid sie 
erwähnt hat. Wie soll z. B. II, 435 f. der Schüler wissen, 
wesshalb' Cinna, Anser , Cornificius nnd Cato getadelt werden, 
wenn er in den Noten nichts weiter findet, als: „Q. Helvius 
Cinna scripsit Smyrnaeara. jimer fuit poeta Ajrtonil, cujus 
laudes scripserat. Camificius fuit V'irgilii obtrectator, Cato 
grammaticus, qni etiam carmina composuit." — ? Uebrigens , 
liesse sich gerade iiber diese liemerkungen aus der Literatur- 
geschichte viel streiten, da PI. in der Regel nichts als Auszüge 
aus dem geliefert hat, was bei Harles steht, nnd da alle neuere 
Forschungen hier unbeachtet geblieben sind. Uns genüge in- 
dess, WOL hemerken, dass such in die übrigen Sächerklärungen 
manche arge Fehler eingeschlidien haben, selbst solche, 
wie sn II| 280, wo PL den Clnndtlis Ihmsot Gem^nicns 763 
noeh am Lehen seyn lisst [KL lisst die Leser woUweisBeli' 
im Zweifel] Zu II, 510 tischen PI et« nnd Klein dan eto 
Bfihrchen Ton IS Bichm Fasten, die Ofld gesduiehen Indien 
soll, wieder nnf, nnd herlehten gm» trenlienlf , 8es e§o 
Fasterum seripH iotidemque UbeUee heisse äuedeeim 
IMlee Aeterum eer^ Zu I, 1«, IftlkegNÜNihddenlckft, 
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tri« 4er Koiia^ kmnvieade nnd 9M^ Samnthfidwi .«jobif- 
fende Dildiler den Hellei^nt berühren und ' wie m^n nnte« ' 
Ueetoris urbs Tioja Tentdben kSnne: wahrseheinlldi weil m 
Bichl d^uf achteten, dass das von Korinth kommende Sch||t 
uicht an der Küste von IHacedonicn und Thracien hinfahr« aönr 
dern enf geraderem We|^e nach Kleiuasien liinubersteuerfe und 
nun Ton der Kü^te ron Troas aus nndi Samothracien hinüber* 
segelte. Zu V, d, 30 schrelhen beide Harles nach , daas der 
in Tomi opfernde Dichter mit dem Gesicht naeh Horgen ge- 
wendet atehe, nnd doch soll ihm Italien noch znr rechten Hand 
liegen. Eben 90 verkehrt istPlatz'ens Erklärung des loaii^ 
zu I, 4,, 19, wo er nicht begreift, dass Ovid von Italien aus 
gerade auf Griechenland zuschifft, und dass nun Illyricn uoth- 
wendii: links lie^^en muss. Aus I, 9, -19 will er schliessen, 
,a tiain in privatis sacrig extispicium fuisae adhihitum.*'^ Doch 
ohe, jam satis est! 

Die Darstellung in den Anmerkk. ist bei KL das gewohnli- 
che Noteniatein, das sich niclit eben empfiehlt, aber auch nicht 
gerade bedeutende Aiistösse giebt. Bei Platz wird dasselbe, 
besonders durch falschen Gebrauch mehrerer Partikeln, bis- 
weilen ziemlich onlateiiiisch , ja fast barbarisch. Besonders 
häufig ist der Gebrauch de»» Griechischen Artikels rd, eine 
Unart, die an und für sich eben so lächerlich ist, als wollte 
man im Deutschen ihe Lesen oder le Lesen sagtn , und im La- 
teinischen doppelt iächerli oh erscheint, da diese Sprache gar 
keinen Artikel kennt. — Die äussere Ausstattung beider Bücher 
ist im Ganzen gut, abgerechnet, dass sie beide von vielen und 
«afiallendea Druckfehlern entstellt sind: namentlich strotxt 
di#^l a tz i»e he Ausgabe von denselben« 

>iilad^nlledein'l(ann nauRee, Mm« d«tiiadi«the0fllkii,da«8 
bdi^yiiiigf. fir den Schulgebraiicli nlchl tangen: die Klein'- 
*#lie«lih^ weil, ahfetelm von dem Fakohen, dai Wenlgtle 
Umr Hcmrkongen för dte Seliule pani; die FlntMleehe 
Bieht, wett aleeinebedeafendeBMlaliriiiifce'iaft^ coa wdbdker 
d«v SoMUer noch datn eine Menfe Fehler lernt 'Kieln*a 
Aittsabe wenden hddistena GjimnilBllehrer, die BnrmAnn'n 
Anafahe niehi beiiitcett , ala ein sehr dirftlget nnd unsmexlia- 
siges Ersatzmittel gebranchen können. Platz'ena Ansgabe 
wUktst wollen wir denen, empfehlen^ fikr welche ea notiiig ist, 
dass sie beim ErlLlären aufmSsrksam gemacht werden, ma jie 
erlclaren sollen eiche aber auch sich die Biühe geben,. dnSi 
hier allerdings leicht erkennbare. Falsche anssnseheiden. 

Vohrigena hat Hr. Plats aus seiner Ausgabe noch einen 
besondern Auszug geliefert, welcher blosa den Text und die 
Varietas lectionis nebst einem Theil der Vorrede entliält, und 
unter dem Titel erschienen ist: P. Ovidü Nasohts Trislinm 
^kiJK' f!€ ^wm* Oberlmh T8Siu^ in tironum gratiam 
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recognovü F, T. Platz. ITannovor, TTahn. 1825. Xll u. 141 S. 
kl. 8. 4 Gr. Soviel Itec. sieht, untersclu^idet ^ic sieb iii dem 
Cjc^cbciicn von der «jrössrren Ausgabe durchaus nicht; doch 
goll sie nach dem l rtlieil de«^ Ree. iu der AU{;em. Schulzeit 
|826ii U Lit, BL 2ä correcter seja. 

Jahiu 
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Nachtrag zu der Uebersicht dar neusten Harne- 
Tischen Litt er a t nr. 

[Jahrbb. Bd. Ul Heft 1 bii Bd. IV Heft 4.] 

]Me von Wolf swar nicht laml begonnene, aber am 
scÜaTfainnigsten augeregte Untersuchung über die Zeit und die 
Art der Bntalehung der homerischen Gedichte liat der Wissenr 
«chaft im Allgemeinen den wesentlichen Nntsen gebracht, dasa 
sie von einem unbegründeten Glanben an. eine alte kaum hier 
und da leleht beaweifelte Anet^rit&t an dem, was sie inr Wia- 
sensehaft macht, nn der Prüfung und gesdtdchtllchen Erörte- 
rung aller yorhandenen NachricSiten über Ültste griechische 
Dichtung uud über Ausbildung derselben Überging. Wie bei 
jeder Umstünung des Bestehenden war das ^nreissen bald 
Tellbraeht, und es folgte dem grossen Führer mit veracbiede* 
nem Erfolge wer sich Kraft und Kenntniss genug sntraute, 
die Gründe desselben in befestigen oder dnrch neue so Ter- 
stlrken. Die Hauptfrage blieb ungelöst, was eigenüich unter 
dem immer wiederholtmi Wort Inierpaiaiiaß wa verstehen, und 
in welcbeZeit sie m setsen sey $ ob die Rhapsoden selbst, oder 
die Disskenasten^ oder, wenn his >u den Alexandrinern die Ge- 
dichte fortw&hrenden Veiunderungen unterworfen waren, äie 
Bearbeiter späterer Zdt der Brg&nsung und Zusammenfngnng 
der Gtesinge beschuldigt werden müssen* Der Unteraeicluiete 
hat selbst bei der Anzeige mehrerer Schriften über Homer, na- 
mentUeh derer des Hrn. Bernhard Thiersch (Jahrbb. Bd. 
III Heft 2 S. 22 folg.), auf daa Schwankende bei dem Gebrauch 
jenes Worts aufmerksam gemacht Hr« Nitssch, dem wir 
schön manche gründliche Untersuchung über Homer verdan> 
ken, konnte für das Programm, das er im Namen der Kieler 
Universitüt su schreiben hatte, keinen würdigern Stoff wälilen, 
at.^ eine neue Beleuchtung eines Gegenstandes, den Wolf im 
Dunkel gelassen, und den- seine Nachfolger Tonichtig umgan- 
gen halten» Bas Programm Ist überschrieben s 

Sacra natalitia Friderici \1. Aug^iigtissimi Regia Optimi l^rincipia die 
XXVIII. m. Jan. MDCCCXXVIIT. solleinniter celebranda mandato 
Rectoris et Seoatus Academiue liiüeii&iä iudicit Urcg. GuiL A^itescft, 
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KitMch: Indagandae per.Homeri Odyss. iatecpol&üonli praeparaiio. 8& 

: ^ PhlL D. Eloqn. et Philol. P. P. O. — PraeiHisea i ndaffan- . 
., , dae per Jlomeri Odysseam iul c r ji o i ati onis 
\., j) r aep ar ati o. P. L — Uaanoverae» in coiumiasia librariae 
Hahnianae. 50 S. 4. 

Diese Schrift kt von dem Verf. zugleich Quaesiio Home- 
rica /F genannt worden. Von der erste«, 1824 Hannover hei 
Hahn, ist früher jijesproclien worden; sie wird iu kurzem wie- 
der abgedruckt mit der zweiten und dritten erscheinen. 

Wolfs Meinung ist nach S. 5 von seinen JNaclirolgern 
dahin ermässigt worden, das8 die llias und die Odyssee weit 
früher, als er seihst zugeben wollte, eine gewisse Gestaltung 
bekommen Italien. Die Frage ist nun, wie sind die Rliapsoden 
und die ersten Dicliter adbst nn nnterscli^den ^ welche« — 
wenn man unter Interpolation Einfügung neuer dem Alten ange- 
ihnelter Theüe in ein yon dem ersten Verfasser sn einer ge- 
wissen VoUstindi^eit f ebradiles Werk verstellt — sind die ' 
Schicksale und Veriüiderungen der homerischen Gedichte ge- 
wesen^ wie weit kann man bei der Untersuchung über die Ent- 
stehung derselben über Phdstratus hinaufgehen. Nach der Be- 
gründung dieser Sitae lisst sich erst, über Kennzeichen und 
Quellen der Interpolation sprechen. Die vorliegende Schrift Ist 
als Kritik mancher zu rasch angenommenen Vorstellungen nur 
Vorbereitung zu der fernem Untersuchung j^ner Gegenstande. 
Sie enthält daher zuerst (Cap. 1), de rktgtsadiarmn separaiim 
inventarum compage dubitationes. Wir Tersuchen, dem Verf. 
folgend, den Hauptinhalt seiner Erörterungen wiederzugehen. 

Wenn die einz^en Bhapsodien von verschiedenen Dich-> 
tern herstammen; so waren sie in sich selbst abgeschlossene 
Gedichte,, und von einer Interpolation kann nur die Rede sejn, 
wenn eine Erzälilung in der Illiapsodie selbst gestört oder der 
Gedanke entstellt ist. Grössere Stellen^ wie das Gespräch des 
Bioniedes mit Glaukos (11. t- 119 fol^.), können in liezn^ auf 
du Ganzes, eine llias, störend ^ in Beziehung auf einen klei- 
nern Zweck, den Ruhm des Üiomedes, passend seyn. Wolf 
wurde von der Kritik des Textes zu der Untersuchung über die 
Eutslehung der Gedichte selbst fortgeführt; kein Wunder, dass 
er zwei Dinge, Interpolation einzelner Stellen, welche auf Aen- 
derungen hinweisen, und innere Widersprüche iju Gedicht, 
welche zu der Fra^e über die Entstehung desselben leiten , als 
gleichgelteude Beweise nahm. Unser Verfasser beginnt mit der 
Frage I l^'olrrt daraiis , woran jetzt kaum jemand noch zweiielu 
möchte,, dass die Gediehte nicht geschrieben, soudcru gesun- 
gen wurden, uothwcndig auch, dass die iihapsodiea getrennt 
lad ohne Bezug auf ein Ganzes entstanden, oder dass die Dich- 
ter nur .Handlungen umfassen koimteu, zu deren Erzihlung 
dae einzige R^citation hinreichtel Er beweist, dass die von 
den Grammatikern gegebene I^efiuitiott einer Rliapsodie als ^ 
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nes Theils des Gedichts, der eine in sich abgeschlossene Hand' 
lung enthält, mit dem Sprachgebrauch der Alten nicht über- 
einstimmt; er gellt die Mamen der grösseren Abtheilungen, als 
z/to^a. dQiörsia^ AlxuL^ Teixo^ccx^a, ^AkuLvov aitoXoyog n. s. w. 
durch, und zeigt, dass sie, von den vorzüglichen Gegenstän- 
den hergenommen und zu Bezeichnung einzelner Theile des Ge- 
dichts abwechsehid mit dem Gesammtnamen lUas oder Odyssee 
gebraucht, bei den Alten nicht Rhapsodien in dem neuem Sin- 
ne, kiirzere abgeschlossene Gesän^re, bedeuteten. 

L^m den Begriff Rhapsode^ Rhapsodie richtig zu fassen, 
muss man auf die Geschichte der öffentlichen Zusammenkiinfte 
und der dichterischen Wettkämpfe zuri'ickgehen. Jenes Wort 
ist dem epischen Gedicht eigentliiimiich , und Plato nennt Ho- 
mer und Hesiodus selbst herumziehende Khapsoden, so Lucian 
yai^aÖHV dichten. Die älteren Sänger unterstützten ihren Vor- 
trag mit der Citlier von vier Saiten; seit Terpander mit Ver- 
mehrung der Saitenzahl die Melodie ausbildete, scheinen sich 
die Namen der Rhapsoden und Citharöden so geschieden zu 
haben , dass jener den epischen Sängern nach älterer Weise, 
dieser den lyrischen, d. h. denen, die den Wechsel der Melo- 
die der gleichmässigen Declamation vorzogen, eigenthümlich 
blieb. Alle längeren epischen Gedichte hiessen nun Quittd 
Unri; die kürzeren, die sich singen Hessen, gehörten der Ci- 
tharudie an. Wir übergehen die von dem Verf. zu weiterer 
Untersuchung vorbereiteten Fragen über die Melodie, welche 
Terpander und Stesichorus dem epischen Gedicht beigefügt 
liaben sollen — ob sie auch der Ilias und Odyssee, oder nur 
den Hymnen gegeben wurde — und über die Proömien, die 
wohl vor Terpander gebräuchlich, von ihm zu seiner neuen Er- 
findung benutzt, allmählig mehr zu Einleitung der Melodie, 
als zu Einführung des Gedichts, mit dem sie meist in keiner 
Verbindung standen, gedient zu haben scheinen. Der Unter- 
zeichnete glaubt, dass gerade dieser spätere rein musikalische 
Missbrauch zum Beweis dienen könne , dass die zwar mangel- 
haften , aber doch mit den Gedichten zusammenhängenden 
Proömien der Ilias und der Odyssee einen frühern Ursprung 
verrathen, als man gewöhnlich zugiebt. 

Aber wie konnten die Rhapsoden, die Sänger längerer epi- 
scher Gedichte, Zeit und Kräfte hnden, Gesänge, wie eine 
Ilias, eine Odyssee, herzusagen*? In der Odyssee singen bei 
Gelagen Phemios und Demodokos Sagen {litvXXia) ^ für deren 
Umfang die Zeit des Gelags hinreichte. Die Rhapsoden, wo 
wir sie geschichtlich genannt finden, sangen bald diesen, bald 
jenen Abschnitt der schon vorhandenen homer. Gedichte, u. die 
Zuhörer wussten, aus welchem Gedicht und aus welcher Stelle 
diese Abschnitte entlehnt waren. Diese Sitte wurde desto ge- 
wöhnlicher, als man die Gedichte schon lesen konnte. Ais 
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ib llii^iiilii üe Mtai fliiiliiilrtii ^dcWMg is 
Aciliai, * fikca sie diem des Namen Rhaptodiea nmeh jenem 
CMnwik AHr die RliepflodeA dieser apitern Zoi eind nidit 
die iUeren, mil denen sie in oft ▼erwedieelt weiden; jene, 
die alten Singer der epiedien Gedichte , kinn min nnr durch- 
eine i^eanne Caterendning nber die eifenliieken Feste, fiberdie 
Handlung nnd die Dauer derselben kennen lernen. Die von 
Wolf Torzuglich für seine Meinung ben^tsten Stellen über die 
Rhapsoden, bei dem Schol. zu Pindar. Nem. Ii, 1, der sich 
nnf den Argiver Dionjsios bemft, und bi-i Aclian. XIII, 14, 
werden bei dieser Gelegenheit von dem Verfi aufs neue beleuch- 
tet, und bewiesen, daas diese Yorstellnngen, wie sie die Graa- 
nntiker sidi aus der spätem Declamation der schon bekannten 
nnd eben so wohl gelesenen als gehörten Gedichte bildeten, 
nnf den niten Ursprung derselben und auf die alte Sitte nicht 
anzuwenden ist (S. 19 — SS>$ .was der Verf. & mit den 
Werten wiederholt: „demopMtraTeranins, eam netatem, ^uae 
n Snionis Fisistratique meniorin recentier esset, promisenae 
liiapeeiiie indicia nuüa praebere, hujus Tero auctorea, n r^ 
cognitione alienissiraos , dnm de nntiqnissimo rhapsodiamm nsn 
ioqui videantur, iiiclinatae potius artis notitiis atque adeo scri- 
jptorum exemplarium indicibus abuti^% und noeh genaner 
nnd 40 in der Anmerkung 50 durehfulirt» 

Pnrch diese Beweisfuiimng^ dass man falsdüich Vorstel- 
'Inngen neuerer Grammatiker tou den Rhapsoden in die Ge- 
nehiehte alter griediischer Dichtkunst aufgenommen habe, Öff- 
net sich allerdings die grosse Kluft, welche Wolf und seine 
Nachfolger mit jenen ausgefüllt hatten, die Kiuft zwischen der 
ersten Entstehung der Gedichte und der schriftlichen Anord- 
nung, aufs neue mit grauenvoller Tiefe. Wir erwarten von 
^ spiteren Untersuchungen des Verf., was er über alte und ächte 
Rhapsoden, was er über die erste Schöpfung des epischen Ge- 
sangs und seine Erhaltung durch die öffentlichen Festspiele 
mittheilen wird. Die gegenwärtige Abhaiidlun*; ist nur kriti- 
, scher Art, und wie Wolf den alten Glauben der Üeberliefe- 
rung niederwarf , so wird Iiier ihm weggenommen, was er mit 
mangelhaften Beweisen durch den ScJiiinmer der Dialektik anf- 
. gestellt hat. Scharfsinnig rii^t der Verf. den geringen Zu8uju« 
: mciihang, der in der Ausführan":; desselben hervortritt, sowie 
i er auf Pisistratus und die Diaskeuasten gekommen ist. Er lässt 
iE mit einemmai die frühere dichterische Gestaltnng fallen, und 
^ verweilt, wie auf gewonnenem festen Boden, !)ei der gelehrten, 
der schriftlichen Anordinuig. (P. 24: „Sentiruus autem, ac- 
1 curate quaerentib»«^ quot qnamque graves dubitatioues oborian- 
I tur, quas \ix leviter VV olfius perstrinxerit. Qui quum non po^ 
] ttiissct , quin Pisistrati operam cum iüo ^ qnod Soloni addixis- 
iBstitutg yuMUm tamen fineula eopaUrcti postqnaaueea- 
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timne redtatiknis imrento plntiumn'trilmenitf rlnq^doran 
proraw oblitus eoUectoimn a Fisistnito Homeiioomiii f amui im 
em speeiem eonfonotTit, qnmsi üla totonun carminimi perscii- 
pitio et dÜMcenaflis ud rhapsodofl niiiil pertinnisiel, sed mrtffices^ 
in eeripto leetoribas labonmtei, Tolnmioa «um. per maniui ad Ale- 
xandriuos propaganent, diim?afi cantoreg veliqoaeGracciae Te- 
teres particnlaa rectniiisgent;^ und bald darauf: ^Habere an- 
tem Tideor, qnod apnd idoneoa hujua caosaae judices de ea 
Wolfii culpa conqnerar^ qua üa rebus, quamm probandi via ease 
aliqua videretur , aemel et aeonim atebatnr , haec fpaa Tero, 
quae aeparatim persequutus esset, aecum invioem non commisit, 
ueque altemm alteri satis attemperaiät. Ita adbibuit ille qui- 
dera vel maxime Cynaethum, ut rhapsodornm s. Iloineridarimi 
tum facultateni tum in refingendis aliorum carminibiis liccntiam 
demofistraret , itemque r\ clironirn dispari ratioiic ront erenda 
Homeri artiluinm suspectum reddere stndiiit, at vero, quam 
diagceuasiu suam iiiam primamque perscriptiouem Pisistrato via- 
dicatum ibat, ueque Cynaethi Homeridarumque ei in mentem 
venit, neqne cycHcorum, a quoiiim operibu» tarnen jam tum 
llias et Odyssea et rerum complexiuaem et oratiouis viriiitem 
discretam quodammodo habueriat necesse est.^^ Endlicli P. 
38: ,,IVeque enim admittendi videbantur, qnf quum carmiua 
oliiu particulatim {KaXvipovg avtgov) recitata correctore e^uis- 
sc sibi persuasissent, docte scilicet Pisistrati famam arripue- 
runt, et artium vicishitudiiici^ et progieääum prorsus iguorautes, 
uisi etiam rhapsodos omnia de scripto recitasse putabant, certe 
a Pisistrato lade elegantiores omnes a voluimuum supellectUe 
egregie ingtmctoi MNDiiiabaat, dun cirenlatorea rhapiodlaa 
aiiaa decantarent.** ) Es mnaa denn natersncht werden, ob sieh 
nicht Beweise Hur eine frühere adiriltUche Abfassung Torfin- 
deu, welche dem Piaistratns dieses ausscliUessliche Verdienst, 
das allerdings au f;reU mitten in die Geschichte hineiatritt, 
etrelttg machen. Die M^nung des \t apricht aich hier ent- 
schiedener, als lUTor, P. 26 in den Worten aus: ^Denique est 
lata tarn serae persariptioni» opinio ita comparata, nt dubitem 
an dndum abje^a et explosa foret, nisi Wolfii auctoritas dicen- 
dique lila elegantia aciem praestrinilsset. Neque solum hoc 
carminum literla eonsignandorum consilium Piaistratidis primis 
obortum esse, aegre nobis persnademus, sed omnino novi qole- 
quam ab Ulis in Homerida ease tentatom, quod rhapsodorum 
studia superarit, in quo non horum ipsorum opera ma^na fuerit, 
cujus denique usus non ad eorundem publicas recitationes vel 
maüme redierit, ad credendum censemns esse difficillimum.^^ 

Die Stellen bei Lycurg (adv. Lcocr. c. 2(y.) und Isocrates 
(Pani'^j. f . 20.) beweisen, dass bei den Panatlienäen, und walir- 
seheinlicli aucli bei anderen Festen , von Alters her die liome- 
riaabca Giedic)ite, und zwar. vxilUtändig, vorge^ageu wurden. 
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Nach der Gewohnheit der Athener aber, all« rühmlichen Ein- 
richtungen auf Solon zurückzuführen , wurde auch dieser vor 
andern als Urheber genannt. Welchea Antheil aber konnte der 
Staatsmann dabei haben? Nvr den, der ihm als solchen: nnd 
tia Athener nknai, dieSadhe le in ordnen, data derRnha 
nnd die Ehre des Yateriandca, namentUeh bei der Eiferancht 
der Naehiiaistaaleii, beaendera der Megarer» dadnrdi verbierr* 
liohl wurde. Die kritische Bebendlvng der meilLwikrdigeB 
Steile bei Diogenes La^rtins I « ST, in wächor der Verf. nach 
fßolXov^^ AtöUttQotog eine Lnd^e Termuthet, welehe von fSr 
norsAaistellung homer. Verse anf Gemälden n* Hermen, kura 
von einer Verherrlichung Athens anf öffentl. Denkmälern durch 
homerische Verse, und diess smn Aerger der Gebietsnachbarn, 
handeln mochte, einem Aerger, den die megarischen Schrift- 
steiler Dieuchidas und Hereas laut aussprachen, gehört zu den 
Torzüglichsten Theilen der Abhandlung (S. 28 folg.). Das Ke* 
anitat ist, dass Solon, wenn dem Solon dieser Ruhm gebührt, 
besonders durch den Streit über Salamis veranlasst, die Ehre 
der Vaterstadt durch .Denkmäler, welche hometische Zeug- 
nisse für dieselbe aufstellten, und durch Beaufsichtigung der 
homerischen Declamationeu bei den öffentlichen Festen — 'dem 
aydv iiovöixos — zu führen bemüht war. (S. S3.) 

Jedoch nur wenige Nachricliten sprechen von Solon — nach 
Ree. Meinung war dieser der Gemeinname für alle Musik Athens 
im griech. Sinne, wie früher Theseus für alle Gymnastik, dieser 
für alles ritterliche, jener für alles geistige Volksthum — ; die 
meisten nennen Pisislratus u. seinen Sohn Hipparchus, unter ih- 
nen Herodot Vll, (> und der Verf. des Dialog Hipparchos. Wenn 
dieser sagt: og aXka xb Tcokkä xal xaka ^gya <5o(pLag antöhL^axo^ 
xal xa'OyiriQOV Enr^ ngcaxog exofiLöBV slg xr^v y^v xatrcrjvlj xal 
7iVG.yv.a6t xovg Qajl^adovg Ilavad-tjvaloLg f| vicoXi]tlfBcog £(pBiijg 
avxd ÖuBvaLy aöTtBQ vvv BtL OLÖB noLOVöc, 80 heisst das nicht: 
Hipparch machte die homerischen Gedichte — die schon frü- 
her gefeierten — zuerst in Athen bekannt, so wenig als Lykurg 
in Sparta, der nur einige epische Sänger, Rhapsoden, in Sparta 
nnfireten lless, wo man vorher nur CitharÖden gdi&rt hatte; 
sondern er fnlirte sie in den Staat dn, so wie sie denen Ehre 
nnd Nntien Terlangten. Pisistratns Icannte die Rhapsoden, nnd 
wuaate den Einlnss wohl sn schitsen, den ihre Gesänge anf 
Atiien und Inr Um selbst, den Nestoriden, for den er sich sua- 
gab, hallen konnten. Br madite sie sn Athen ans öffentlichem 
und aus persönlichem Intereime in Herolden des Nationalmhma 
bei den Festen; nnd bestätigte ihren Gesang durch Denlcmiler. . 
Diess that er für Homer, wie für Hesiodus. An seinem Werke 
nahm der Sohn Flipparchus Theil; der Verf. des Dialog hat 
diesen vor dem Vater genannt. Die Rhapsoden wurden von 
der politischen G^alt genölhigt, l£ vMoliifpswg oder ii vsch 
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ßoXiig tn spreche», d. h. nach Befehl , nach Eingebnng , nicht 
nach ihrer WiUklkhr^ die naoh dem ohen angeführten Scho- 
MurtM IB Findir blnrciltti «mnaw^cli genug aeya medite. 
IHe- MlbMk vmhar hekiiatea.Ctedichte vcrlorai daiuiNli nkbts; 
mir dianche Stellen« die lllr Athen waren, erhielten öffentli- 
iheamid whrksamea Aniehen. Dam damit die durch manehe 
Bemeikan^ Heyne'a — Ree. madi namentiieh anf die an - 
8ehol. IL 18« ff, tVl, v« 209 — 271« e« ISO anfnierkaani 
— ' «ad heaander« Heinrieh* a Untennehnng schon liagat 
wankend feniaekte Voratellnng Ten denlNaakenaaten, ala gelehrt 
ten Anerdnem der Gedichte an einem schriflliehen Ganaen« 
völlig ninfiatlivat wird , beweiBt der Verf. im Ilten Paragra]ih 
S. 42 folg. 

Der -12te § zd^t dtc Schwierigkeiten, die in der attischen 
IHattkenase nach der Wölfischen Hypothese liegen; Scbwie- . 
rigkeiten, die Wo»if aeikat fühlte« wenn ei* Proiegom« p. 141 
schrieb : ^^Ceternm haec res ad nnam Attlcam referenda est, 
non ad Graeciam universam. Neqae enim ulio modo credibile 
est, Soloiiem fuisse prlmiim omnium, .qni tali ratione ele^an- 
tiori disjiositioni et collectioni Ilomericorum openim occasiouem 
daret, aeque ea in loriia et alibi tata dissolute, ut noiinuUis nu- 
per placuit, tamque cojifuse et pei mixte cantitata esse, iit eo- 
mm omnis tenor penitus corrumperetur ohne jedoch sie und 
die Folf^emngen, die sich daran !4 erireben, zu lösen. Nach 
dieser Hypothese musHte Solon ^ oder seine Nachfolger, Pisi- 
atratus und Hipparchus, wenn jeuer das Werk nicht zu Stande 
gebracht hatte , einen andern Homer haben ^ als die übrigen 
griechischen Staaten; und doch schweifen die Lobredner 
Athens von einer so ausserordentlichen Veranstaltung 'f Und 
die übrigen Griechen schweifen von jenen attischen Ilomeri- 
deiij es wird kein Widerstreit erwähnt zwiscLcu iliueii und 
den übrigen Homeriden bis zu den Zeiten der Alexandriner; 
nnd andi diese erwähnen nichts von einem Doppelhonier , dem 
attfaebenv der sldi aehr, nn tes a c heiden masste,- nnd dem der 
Alten. Endlich ftUt OpMlka» nnd die Bhapaodensoitnle van 
larfoa in die Zeit awiaefaen Pisiatratna nnd den Pfsistratiden^ 
▼or Fiaiatvataa finden wir Rh^aoden in Sicjon« naoh ihm 
etMe hHAende Miale anf CSiias} die Blute der Rhapsodie refeht 
Uber Pindar nnd Herodot fainanf $ oakann aiao Pisiatratna an 
Athen nidita anders getiian haben , ak daaa er nach GHIndeu 
des Staatsmänna den edfentliehen Vortrag der Rhapsoden ord- 
nete nnd^regdte« wie ohen weiter ansgeföhrt worden ist. 

Ber ltti(B§ liandelt von dem epischen Cydus, dessen Be- 
stimmung auch nach WüUner's vortrefflicher Sefaiift immer . 
noch schwankend und ungewiss ist. Nach des Verf.<Meinmig 
umfasste bei den Alten der Cyclus alle die Gesinge in 
dema IKKtto die lUaa uiid die Odyiaee üegen, daaa diese 
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selbst zu demselben geholfen , ond durch frühere und spä- 
tere Sagen ergänzt wurden ; woraus sich erklärt, warum Homer ' 
selbst oft für den Dichter des gesammten Cyclus gehalten wurde. 
Auch bei dieser altern Sammlung konnte Fisistratus keinen Au- 
theil haben. 

Alle Nachrichten stimmen dahin lANSrein , dass die Rfaa-, 
pBodie — der ay^ fiovötxdg, von abwechselnden Sängern ge- 
halten — bei den Panathenäen und anderen ottkehen Peatoa 
Ton älteren und friUieren W^ttkäm^en, s. in BfAdavruy 
9fcyon, etlt CfynittniB ift^nieiM, In ttfcMfenchletai wer, 
Dte Rha]Modait timiebeA nteh einiiiieir, xaA to itnge, Mt dio 
itMmx efai Chnues f ^drfc hatten ; der FlrdMi gehörte ie», 
der um bestra gesprochen hette. Aiidk AiMdi der idnrlflliiiheB 
Bdcumtmaehnng hMe man die dedhdite lieber, ab deia fiuui 
sie in der Sehoie Tortrtgen oder lesen mochte. KomnH dnem 
der Sloff'in lang ilir den Vortrag vor , «o nmta aveh der Zwei- 
M die Länge der achrifliidien Abfaasnng treffen; wenigstens 
Ist in Athen nleht mehr niedergeschrieiien worden , als für die 
Panathenäen lum Vortrag bestimmt war. So viel steht fest, 
dass in üUererZeit das Wort Rhapsodie nicht eine einzelne Ab- 
theilung, sondern einen einzelnen Vortrag bedeutete, der nach 
der Zahl der wetlstreitendenRIiapsoden länger oder kürzer seiyn 
konnte. Die grammatische Benennung folgte der Sitte, und all- 
mählig wurden die Abschnitte , die ein einzelner Rhapsod auch 
ausser den Festen auf einmal herzusagen pflegte , Rhapsodien 
genannt. So lassen sich allerdings die homerischen Gedichte 
in längere Abtheilungen, als die gegenwärtigen Rhapsodien sind, 
auflösen ; man kann Uebergänge und Einleitungen in ihnen fin- 
den; allein, ündet man nicht wahre Widersprüche, nicht blos 
aolche, wie sie in einem für Hörer gemachten Gedicht unver- 
meidlich sind, so ist daraus auf verschiedene Dichter nicht zn 
echliessen. Dagegen wäre es ungeschickt, durch Abschneiden 
aller scheinbaren Zusätze nur ein in wenigen Stunden vortrag- 
bares Gedicht übrig zu lassen , da nicht aliein der Wechsel der 
vortragenden Rhapsoden , sondern auch die Dauer der Decla- 
mation während mehrerer Tage , wie später bei den scenischen 
Wettkärapfen, eine längere Ausdehnung des Gedichts mit der 
Zeit und den Kräften der Künstler wohl vereinigen lässt. 

Eine Schrift, welche eine so gründliche Kritik der Wolf- 
•ehett foolegamenen enthält, anerkennend und doch tief ein- 
grdfend, wie Mne andere, weiche das alte Wesen der grier 
äiischen Rhapsodie, wie aie im VoUedebmi war, van der spä- 
ter aufgekommenen Singerei, nadk der die Grammaifter ihre 
BesUnunnngen gaben, scliarf «ntersoheldet, weiche endüdi die 
gefeierten Namen Athens, Selon, Pisfaitrattts, Hipparehns, ala 
BenrMidlerlienMrisoher €Michte, hi ihrereahte Steile, die ih- 
nenaia StaalsnAABani , «ildit aii pMitrilah nnd^^ehnff «id «al- 
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fern fehort, wieder etoaetit, verdiente eine so lusfuhrlicheAn« 
zeige. Der Verfasser dieser hoffl, «ie geoAu und mit deutlicher 
Anführung alles Weseotlichen gegeben zu haben ; eioe Arbeit, 
die ihm Uei dem etwas schwierige a Vortrag und der Yon Wie- 
derholungen, Zusätzen und in Text und Anmerkungen vertheil- 
ten Erörterungen nicht freien Anordnung der Schrift selbst nicht 
leicht geworden ist. Mochte es Ilm. Nitzsch gelingen, mit 
Wolf, dessen Untersuchungen er so scharfsiniiij? verfolgt und 
heiirthcilt hat. auch in der Leichtigkeit und Klarheit der Dar- 
stellung in den AVeltkampf zu treten. Wenn es aut lallen sollte, 
dass derKefi rciit In manchen Sachen von friilieren zu rasch an- 
genommenen und au8ge8proGlienen Behauptungen bei dieser An- 
zeige zurückgetreten ist; so dürfte es am Ende mehr zn seinem 
Lobe gereichen, dass er sich gern besser belehren l'äs^it^ als 
wenn er keck durchführen wollte, was ihm bei redlichem Stre- 
ben, etwas Festes zu gewinnen, immer unter den gegebenen 
Vorstellungen bin jetzt das Vorzi'ielichste zu seyn schien. Diese 
Erklärung ist um so notiiwendiiTcr , als noch \oji einigen Schrif- 
ten zu sprechen ist, welche die in den ^o^i£^cn Heften dieser 
Jahrbücher aufgestellteu Ltiliduptuügeu uälicr oder entfernter 
berühren. 

Wilhelm Müller 8 Homerische Vorschule ist vom Hrn. Prof. 
Dissen in den Gotting, gel. Anzeigen Januar 1827 Nr. 3 — 5 
augfülirlidi beartheilt worden , und fast mit eben so tiel Tadel| 
•k von UntemeichBeteni mit Lob. Bs gnit, besonders die klare 
und lebendige Darstellung der Wolf * sehen Ansiclit als nüts- 
lieh fnr weniger dandt Vertraute nnd daram als gdinngen her- 
▼onnheben , ohne — was aodi ans verschiedenen Urthdien ni|d 
Aenwemngen dieser Gesammtanzeige hinlinglich bewiesen wei^ 
den kann — jede Behauptung des Verf. lur entschieden oder 
haltbar gelten su lassen» Gerade in nnserm Vaterlande ist es 
kein gemeines Verdienst, auszuführen, was Müller that^ und 
nach dem Ausdruck S c h ö 1 Ts {Gesch, der griech, Lüer, Bd* I 
S. 99 d. dentsohen Uebers.) der Hypothese Wolfs etwas voc 
dem Abstossenden, welches sie für den Mann von Geschmack 
hat, zunehmen, und sie /io^z//är in machen. Durch solche 
Arbeiten wird die Wissenschaft aus den Studirzimmern mehr 
• nnd mehr in das Freie, in das Irische Leben herausgeführt ; und 
das wollen wir ja vorzüglich von den Griechen lernen. Indessen 
Lob und Tadel lassen sich leicht durch ruhi^^es Erwäsren von 
beiden Theilen erraässigen, und hier ist nicht der Ort iür Ke- 
censioiicn über Recensionen. Nothwendig aber ist es, Dissens 
l^jrkiärung über die Ganzheit und die Zusätze der homerischen 
Gedichte hier beizufügen^ da sie noch vor der Schrift des Ilm. 
Nitzsch auf ein ähnliches Endresultat führt, als diese, und 
den Staudjiiunkt bes«ichaet, aui welcheu UIq Uater«ufilittiigeu, 
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seit Wolf sie angeregt hat, gediehen sind. Nachdem Hr. Dis- 
sen S. 34 fg. den Beweis durchgeführt hat, dass Einheit und 
Ganzheit in der alten griechischen Dichterwelt nicht als eine 
spätere Künstlichkeit anzusehen sey, sondern als ein natürli- 
ches Bedürfniss des Geistes der griechischen Mytliologie, jeder 
Rede, jedem Gespräch, jeder Beschreibung zu Bildung eines 
harmonischen Ganzen zum Grunde liege, und dass Aristoteles 
nur theoretisch aussprach, was den Griechen glückliche Orga- 
niftatioit und natürliches Gefühl längst zu bilden und zu üben 
gelehrt hatte, sagt er S. 36: „Soli eine solche Frage (über die 
Yef^inigung der Rhapsodien) genügend TerhuiMt werden , so 
1IIU8I msn tiefer efaigeht^n in das iMere dieser 'Cl«dlchte; eil 
taubsten alle wirklichen oder wnieintliehen Fftden innem Zm^ > 
tammeohangs nnparteiisch dargelegt und geprofl werden, und 
wenn dam yon allen Seiten wire geneigt worden , es nef keht 
haltbarer <|pindgedanke nnd Plan an entdecken , es wollen die 
Dinge auf keine Art nnd Weise inm€(anien streben, dann kitte 
man das Seinige getban**; und er schliesait S. 89 mit den'WoT' 
t^i) ^enimpiosantett eeht hellei^ebenZnsammenlMnig derlüns 
brass nothwendig Ein IMchtar snerst aufgestellt beben , und so 
wenig dieser als der der Odyssee konnte dnreb atomktlsches 
Ansetzen unabhängiger Gesänge an Stande kommen. Denn ato^ 
mistisch mnss man ein Verfahren nennen, welches den Homer 
aus urspriinglich unabhängig gedichteten Liedern msammenA. 
aetntf und nur Verwandtschaft 2ugiebt und aufgetragenen Zu«»^ 
eammenhang. Dass die Gedichte theilweise bei Festen und 
Gastmählern der Fürsten gesnngen, ist unabweisbar; aber dass 
Entstehung derselben und dieses theilweise Absingen kleiner 
Parccien dasselbe sey, scheint eine sehr irrige Kolgerung zu 
seyn, die consequentermaassen den Homer in eine zahllose Menge 
Ton unabhängigen Einzelnheiten auflösen muss , die Vorträge 
der Sänger in der Odyssee zum Maassstabe genommen. Indem 
wir nun dagegen mit voller lleberzeugmig einen ursprünglichen 
inneren Zusammenhang behaupten in jedem der zwei Gedichte^ 
sagen wir aher doch nichts dass alles darin von einem Sänger 
herrühre , sondern die Grundlage der ursprünglichen J)ichtu7ig 
war wohl kleiner^ und es leuchtet ein ^ dass Jiachdeni diese ge^ 
geben, sich gar viele Gelegenheit darbot zu fernerer Erweite- 
rung^ Detaillirung^ Entwirkelungu.s. ir.^ und eben dieses weitere 
jiuseinander 81 Ilgen schci'iil uns die Uauptoperation zn seyn, wel- 
che mit der ursprÜ7i^lichcn Dichtung vorgegangen seyn muss 
in den Sängerschulen , ein Verfahren , welches in seinen letz- 
tmt Aeusserungen neck bei den Mapsoden angetroffen leird. In 

'der alten ejpisimen Poesie ist wesentlich eine gewisse eigenthüm- 
Rche ArtTon Selbststindigkelt und YerstindUcbkdt der Theiln 

'fikr sieh, welche auf den Vcnrtrag beivehnet war und daraus 
floss $ diese musate wob! wie in der ursprllBglieben Dicbtung ^e- 
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Rundet, bei der allmahH^en EFweiteruug sich noch freier ge- 
Ktciiieii und abruiideii; ohne dasä darum etwas ganz aus dem 
llauptkreise heraustrat. Wenn deswegen die V«rtlieidig^er der 
Wölfischen Ansichjt dißse bezeichnete Selbstständigkeit als 
diieiiHaM^beweis f&r ihren S«t;s gebrauch«!!, so roiehier nlisht 
. «wu Dfthin gehört es »nehf woon sie Widersprüche, Spure« 
der Zaaemmeiifügung der Gesänge, Schwierigkeiten in Aesr Tn- 
gesrechnnDgaofiBteUen; ao lobenswerth diese Forschuüg vopi ei- 
ner Seite ist, so wenig heweist sie waa sie soU, indem olSenhar 
alle diese E&welnheitett den innern Znnsmmenhaog des Ganaen 
gar nidit anfiidraut vieies aber aneh, wie an geachdien piegt, 
fUsciilieh gedeutet nnd h/erbmgeiegen worden/^ Der Üntec- ^ 
zeichnete glaubt , wenn er Jdirbb« Bd. IV Heft 3 S. 266 eine 
UriliaSf eine Urodyssee anerkannt hat, dem UrtheiL des Hrn. 
IHssen schon anf halbem Ifege entgegen gekosinien an aej% ' 
nnd frent sich dieser klareren Eutwickelung , die^n einn jBn* 
aaamtanaeige um der Vollständigkeit willen aufgenommen wer- 
den mnasfte* Anch er wiU die Gedichte nicht unnatürlich zer- 
rissen sehen; aber er verkennt auch nicht die Schwierigkeit, 
mit welcher die Anerkenimng jeden Theiis ohne Unterschied 
als einer alten nnablösbaren Dichtung für die Vorstellung von 
der ersten Gesangsweise wie fiir das dichterische Gefiilil ver- 
bunden ist. Er konnte sich niclkt mit dem Grundsatz und der 
Art der Auflösung , wie sie Hr. B e r n h. T h i e r s c Ii vorua hm<, 
befreunden ; aber er vermochte eben so wenig, eine Einheit und 
innere Abgeschlossenheit aller Theiie zu einem Ganzen in der 
llias anzuerkennen, wie sie Hr. Georg Lange in seiner frii« 
. her angezeigten Schrift nach einer modernen Theorie durchzu- 
setzen unternahm. Zu der nähern Erörterung der Sache füh- 
ren zwei Abhandlungen desselben Gelehrten über die Odyssee, 
deren Mittheiiun^ wir ihm selbst verdanken. Die eine steht in 
der Ailg. Schill:^. 182T Abth. 11 Nr. 36 fg., und ist überschrie- 
ben: Ver 8UC die poelische JjJiuheii dar Odyssee 
%u bestimmen» Ein Fragment^ mitgetheUf von G. Lange* 
Bie zweite ist betitelt: 

Geor^i Lange disguisiiiones Homerieae, Farücnla 1. 
Commentatio de consilio ac neeessitate prooe- 
mii et priorum partium Odysseae^ leripta ad rUe 
impetrandoi ab amplissimo ordine Pliil. Gissensi ftummos in philo- 
gophia honores A. 1828. Argentomti, tjrpii vldaae SUbemiaon. 
MDCCCXXVUI. 19 S. 4. 

i 

Per Verf. hat aehr pasaend dem Anfsaia in der Sehnlaeit» 
wm Wolf 's Vorrede die UelMrsebriflen Tergesetat; «^Odyssea 
lonfe eliam admiraMlior est, in virtntibwi iUis compositionis, 
et nnmeris hnjna artia emnibas absolaüor. Inprimls operis iUius 

intciltttttftntneeti «nentem vix «Unm alind epnu hnbel}^^ nnds 
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ffJaniTero OdysReam aobig compara. lu ea, quod al>uii(lar€, quod 
d^se Tideri possit, nihil est; et, quod est maximoiu, qqociim- 
q«e MI loco fioieris , rouitum ad exspectationem legeiitis, plur 
riamiii ftd ialegriteten operia deidilmri aeDtias,'^ mit Yerglei* 
'dma§ der Stelle dea HoraÜiia ep. ad PJaoiiplM* Daat die Odye- 
•ee eioer neneiii Zeit angelrarai üSaaei ala die lUaa, Ibetten 
idiea die Altes snm Thdi gefiJiU; die nenefett- Kritiker aiud 
darülMr laat eioyeralatiden; Herme an I« dtr Yerrede sii 
derTanehmtdbeheii Ausgabe 18811 S. VII: «„Multo mafia aetem 
absurdum, eatf peatnlare, «t dlreiaonim peetarm aarratloiiefi 
aibitioier «»diffeEant Atqul wm^' «He tetam Iliadem antOdjar 
aean unhiB poalae ^ffm^ ita mtie dubitationem peaitam pptm , 
ut, qui gecus sentiatf enniMm satb le^titasse iila carmina cour 
teadami,^^ und Di ia aen in der obea angeführtea Meceasiolk 
üiiler den Gründen^ welche die alten Chorizonten (d^e Stellen 
der Tenet Scholien, wo sie angefillirt werden, «eant Wolf 
Frolegom. p. CLVIIL Vgl. über diese ead «ber die von Pfodea 
erwähnten Wortfährer derselben, Xeiion und Hellanicus dea 
Grammatiker, Grauert über die homerischen Ckaristonten im 
Rhein. Museum I, 3 S. 199 f^.) angeben, sind, so wie sie uns 
in den verstümmelten Scholipnanszügen erhalten sind, wenige 
Ton Gewicht, da sie nur geriiii^eie Abweichungen beider, Qor 
dichte in Sprachgebrauch und iiigtorischen Angaben rügen. 
Wichtiger ist, was jüngst BenJ. Con staut in seinem Werke 
La Religion iiber die Terschiedenen Civilisationsepoqhen der • 
liias und der Odj'ssee nachgewiesen hat, wovon man Auszüge 
in mehreren deutschen Zeitschriften (Hamburg, iit. B, derBör- 
«enh. 1827 Nr. 227, Blätter f. liter. Unterhaltung 1828 JNr.2M9.) 
findet. Ree. selbst behält sich vor , in seiner nächsten Arbeit 
über die Odyssee besonders die religiösen und politischen An- 
deutungen strenger zu vergleich««. Wo aber , wie ziemlich er- 
wiesen ist, so vieles einer weiter fortgeschrittenen Zeit ange- 
Ilört, kann aucii die Anerkennung und Nacbweisung der £«in-* 
fielt in Plan und Einheit des Gedichts wenigem Sehwierigkei- 
ien imlerwerfeB aejn, als in der llias, und ee Imdeit el«: 
Icia reii eiaaelnen AMidlnngen , die Mbmr und apitiar vßi% fß^ 
•eUedeaen osd nBgleichen Granden aagefoehtea worden irieA« 
Her Anfaete in der Sebniseitung hat .snm Zweefc deiButiiiia« w}^ 
ainareieh and voUkonuaea die Aeiee dea Teleiseeb aeeb Pjrloa 
vad Sparta, ao wie adn liagerer AnfenHiall M MenBlem «la^ 
ÜHxt aeyea« wie daa angeberne GefSyU der knartveUea aad Te»? 
etindigea Brlfaidanf and Anordaaag dea genialen JUeiitei^ in 
dem eiaaalaeajIngeaetBea |;roaaea Aem&idea leite, in derVet* 
Igpiitung and männliehenPrftteg.deaTelemaeli dnrch die R^, 
ae, and in der Führung des Odyiaeae naeh der Heimath au den^ 
Wittdersehen desSehns. Am längsten verweilt er bei derSehuUr^ 
ieraag dee C^ankiers Telenaelifa, aad der BiniwirlKaaff, weit 
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che dor AvfcnrtlitH bd tolcheiillfiiiiiern mA mter «öMeD Um- 
. sMüdeii tiif ihn haben mntste; einer Aufgabe, die einem Menne, 
der den Diditer mii Ckiet und GeiUhl Tersteht, jeden Falle ge- 
lingen mnsBte, bei der aber die krltlteh wiBtenacbaftlielie An* 
ne^ nicht verweilen kam. - Wlehilger Ist die Bntgegnnng anf 
die auch Ton «na genigle BngtiHche Tageaberechnnng, In der 
8ich die Neueren so Wohlgefallen, daaa Od. j3»S1f4 und S68s 
BipQa XIV hÖBTcarrj tb dvtsüdsHectfj tb yBWptm<, die ZeitbestinH 
nrangala ailgem. Redensart für eine längere oder künere Zeil 
zu nehmen sey (Tergl. Nilaaek-^nm. zu d. St.), dass man die 
Worte ^,5^: ^1} dij fiB noXvv xqovov kv&dd' hgmcBiytm Voss 
au frei übersetzt: nicht länger berede mich hier zu ?erweiien)| 
und V. 505: xal ydg x' hlq kviavtdv ifm naget 6oi y dvexoiiiriv 
fj^svog folg., und V. 599: 6v ÖB fiB xg6w>v Ivd^dd* ipi/xctg, be- 
achten miisse; wobei zwar zugegeben wird, dass allerdings eine 
grössere Bestimmtheit in Telemach*8 Antwort, die mit seinem 
längern Verweilefi weniger in Widerspruch ;:e\vescn %väi e, ;;e- 
wünscht werden diut'e, aber ancl« erw iedt^ t , driss eben diese 
Süssere Nachlässigkeit, welche Üiaskeuasten aui die leichtste 
Weise hätten tilgen können, dem Dichter und mit billiger Ent- 
schuidi^nng angehöre. Wir fügen der Vollständigkeit wegen 
hei , was Ilr. 1) i s s e n in der Anzeige von Nitzsch erklär. An- 
merk. in den Gotting, gel. Anz. Februar 1827 S. 278 über diese 
Stellen sagt: „Da nach dem unbe:£weiieltea Sinne der Dichtung 
Telemach erst mit Od^8seii8 zusammentreffen sollte, so musste 
er nothwendig auf irgend eine Weise sich bei Menelaus etwas 
verzögern, die Dichtung konnte deui nicht answeichen, weil üie 
den Zweck wollte. Wie nun hat sie eigentlich die Zögeruug 
moliyirl? Dag ist die erste Frage. Wir glauben höchst einfach 
ao, daM Telemach, als er dem Menehins den Wumch baldiger 
Rlickkehr erklirl (und das ransste er, wie für aiek klar) nnm 
Tor der Hand warten moaa, bis jene)r mil den deaebenken Ihn 
enllisat Das Ibnl nnn nber der König nicht gleieh anf der 
SIelle, nnd so gehen Tage bin, bis endlieb Tetentaoh von Alhene 
angelrielMn denM^nelaiia abermalB erinnerl und dieser nnn An- 
alall mmcfat — Ais slillschwdgenden Grund des .IHeneluiis aber 
mag man aleh denken, dass er eben den Jüngling gern aiebt, wie 
er auch im 4len Buche sagl. So gewinnt die Dichtung also eine 
unbestimmte Ansah! Tage. Was aber die Länge des Aufentlialta 
hetrifft, so stimmen wir hier Herrn N. darin bei, daaa- keine 
Wahrscheinlichkeit verletzt wird , weil man diese Linge niebi 
fiÜille; denn die Heimkehr des Odys5?eus wurde besonders vor- 
getragen, und vollends solchaAnsdiljckef wie: IT Tage schiffte 
er, am ISIen sali er Scheria, verhallten mit den Worten. Und 
eben diess wusste die Dichtung und that darnach; denn schwer 
ist zu glauben, dass dem scharfen Naturverstande der Sänger 
das Verhäilmss der/rage unbemerkt geblieben aeyn aoUte.^. 
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f^U ^Jt^ Vene.iD, fi20ficr. er|dM Hr^Iitnf « ail Sprint (Gbii«^ 
iumi/ . p. 9#) TOB dem M^hl^ bei MenoUiii, wd, mit NitifftJi 
m de» f^bjaiiKUiclieallanpliiialilseift, entscliiildigt.di^ Nach-r 
UlfUfglMti^ilesBieliterg^ der Indemen dee Fetts aicl^ .weiter fe* 
4pghti)Mt« mit HhnUdieii SteUtn, eriüirt aber diesen Schioaa 
v^t4w«Ab«€iiied Ton Telemachna für unentbchrlidi für den 
Zutaojtmeiiliaiis imd die.Eiiiheit des Ganzeu. Vergl. Nitsseh 
Annu SU d. St. — Dass Telemacliiis länger bleibt , als er an* 
la|i^,Mr4»Ute, das viriL tc^h üm dnrcli den vorher nie gesehenen 
Glajiz des königlichen Hauses^ durch das Anziehende des Auf« 
4M|Mia(to'i<> Lacedämon der Ileimath rosiger Jungfrauen und 
4e|! Erzählungen des Menelans entschuldigt, mit psychologi- 
selber Würdigung des Jünglings und ästhetischer des DIchtersi 
der seinem Ilaiiptgc^i^enstand, Odysseus Ilückkelir, zueilt. — • 
Im 15ten Gesänge aber finden wir Telcmach, von Athene ge- 
weck,t, sogleich selbst fühlend, dasn er unbewusst zu lange. 
scÄoii^viBnvcilt habe, und in hastiger £iie zum Aufbruch, Me- 
Belaus als einen feinen Mann , welcher, den Schein des Gegen- 
theils annehmend, den werthen Gast am sicliersten aufhalten 
SU können glaubt , den Jüngling aber sowohl hier als in Pjloa 
unaufhaltsam in der Ausführung der Rückkehr nach der Hei- 
math. Die zu lange Entfernung desselben ist auch jr, 17 aus- « 
gedrückt in der Schilderung des Empfangs durch Euniäus, ia 
der Rede des Telemachus V. 31fg., so wie in der Darstellung 
der Lage des Laertes wälirend dieser Abwesenheit. 

Dem Ree scheint dieser YersuclL, einige schwache Partien 
der Odyssee, die Tor anderen an das quandoque bonus dormi^. 
tat Homems erinnern« in freundlichen 2k^ammeahang an biiiK 
gen, swar für das Gefihl gelungen, aber niobt apsreichend fftr. 
afeacharfereKritUc, die aieh durch Herrn Dias eifa anadcaoa 
C[aupt^.weeic des Gedidits and ans der Weise des Voiiraga her-*, 
fenoigmene Entschnldigungsgr'dnde leichter befriedigen lisa^, 
ttla dnrch psychologische» die ftberdf eas den Telemachns «la 
i^ei| fchwaehen CbaralLter sehr in Seliatten aetseif. 

Anch die lateinische Dissertation desselben Verf. hat xnm 
Gegenstand in zeigen , dass der Dichter jedes beider Werke «— 
ob iraide von einem Dichter sind« wird bis jetzt noch unerörtert 
gelassen — in Erfindung und harmonischer Durchführung dea 
Stoffs von Anfang bis luJInde einer und derselbe und sich über- 
eil gleich sey — wie vdofNi, dass Homer auch bei seinen un- 
verkennbaren Schwächen nnd Nachlässigkeiten menschlich zu 
lieben besser sey, als ihn zu vergöttern — , so dass, wenn man 
einen oder den andern Theil der Odyssee, von welcher hier zu- 
nächst die Rede ist, wie ein Glied aus einem organischen be- 
lebten Körper wegnehmen wollte, Vollständigkeit und Zweck 
des ganzen Werks zu Grunde geiie — Ree, tragt, ob auch durch 

Jmkth, /., FkU. u. /Mo«. Jahrg, IV. Uejt^ 1. <% 
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Weglassnng des Scliwanks von Ares und Aphrodite? — dass dio 
▼erwerfende Kritik aber nach dem Bdspicl der alten Grammati- 
ker nur bei eincelnen Sätzen und Versen, und diesa mit d^t 
p'Sssten Vorsicht, stehen bleiben müsse. Die Untersuchini^ 
ftbcr den letcien Theil derOdyaiee^ in welchem nur diefK»^ 
i^htheit der Stellen ^, 306 — 3i3 u. 1 ~ 205 ftugegeben' iM^ 
ioU in einer nichatens uu gebendea IforltelBung sii tfemidMl 
Ziele f^iirt werden« - 

jüt IhiMer Myafen«, der Sieger iber elleAeMiveil'ifeiMi 
IQegheit endf Gebtetltriflf wtfr der Heid der ieniMhen Siigen^ 
iiii denen aelnlKId vom Dichter anfgenemmcn n« alMgesdinilMt 
dtrgeateHt wttrde. (Nach Ree. Meuiung bettend ein deppettei^ 
Sigenkreiti ein neliüaeherf den der Stnger der Ifiafl, tieiletiM 
in Smyrnn^ infnahm, und ein ionischer, der sieh von der ionf-', 
sehen Küste des Peloponnes und den benadiberten Insdn nalstf 
Ghiot und der ionischen Knsteustrecke Asiens Terbreitct hatte, 
und vom Sänger der Odyssee benutzt wurdet) IHeRuck-^ 
fahrten Und Schicksale der übrigen Helden , die aus^^r deifl! . 
Lokrer Aias und Agamemnon die Ileimath glücklich wiedersa- 
hen, md über welche der Ste und 4te Gesang der Od. die vor-' 
haudenen Nachrichten geben, waren neben den Abenteuern de# 
einen Odysseus allmählig in den Hintergrund getreten. Dabei' 
nahm der Dichter diese vor andern aus dem Munde des Volks 
auf, und verarbeitete sie mit sichcrm Blick und Urtheil au ei- ' 
nem Ganzen. Wie der gefeierte Held gedacht und im Gedicht 
handelnd^arge?<tellt werden sollte, schildert ihn sogleich das 
- Proömium der Odyssee, und das erkannten die älteren Kunst- 
richter, Aristoteles (Rhetor. III, 14) und Qninctiiian (Instit. 
X, 1). — Nach Beseitigung der übertriebenen Ansprüche, die 
jetzt die Meisten an ein Proöiuium wie an ein vollständiges In- 
haltsrerzeichniss machen, lelgt der Verf., wie zweckmässig es 
die Erinnerung der Zuhörer durch charakteristische Bezeich- 
nung des Helden aufrufe ^ und den Zeitpunkt bestimme, von 
welchem der iMcbter ausgehen wolle, wobei das rwv d^o^Bv 
(aliqna ex parte remm istarum exordiens) und das darauf fol- 
gende IvOtt ait mitten tn die Handlung , in die dem Dichter vor^ 
cchwebende.Zelt venetend« mit Berücktichtigang der Wtmit* 
knngen Wilb« Httlier^e-vd Nltiieb'et beiondert «bcänrcAr^ 
gehoben wird. • Allein nfioht Mos der Zeitptinkt, wo oilmi iM 
mun entsebeidenden Ende nelift, iat Ton dem Biehter glttciüdi 
fewibit) sondern mcb das Beginnen mit dem CKIttemth, an» 
Weleliem SSen«! Poseidon^ nnd Atbaie tlt bändelnde. Fersoneti 
heryorCreten» Atbene ober, die besondere BdmtsgSftin den 
Odysseus schon vor Troja, erseheint eis die ▼om&gllchsle der 
handelnden Gottheiten, die den Teiemacbns mm mimillebeil 
Handeln stärkt, nnd Odysseus ans Gefahren >ettet, mrifaek-^ 
bringt nnd smn Biege fftbrtr Sie verUndet deber durch Ibf 
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hngtl De «osiilio et ftftcMnUiilir pMNMaift «I pfiotoAi fwÜM Oiyt^x.!^ 

JEintreten die wiclitl^tea tlieile der Handluiip« vgh a,22; v» 
839; Oi'iS, Die von den Fronden der Wd [fachen Meinung 
fitftrk lienorgehobene Sehwierigkeit ^ dass der Götterrath «l 
Anfftng des 5teu Gesanffä ton dem frühern im ersten Cleannge 
w& gut urie niehti nu wigsen scheine, hebt der Yeyfi «ol Im e^ 
•ten hatte Zeu^nur im Ailgemeiaen sich dem Odyssey günstig 
f^ezei^t, aber nichts ausdrücklich und bestimmt Tersproclic;»« 
fetit k«hrt Athene von Ithakä Zurück , wo sie allen ünfug dir 
iPreier mit eignen Aü^eii gesehen hatte) sie kommt crzürntj ab0r 
klüglich macht sw dem Z('ns. um iiin nicht zu reiaen, keine Yorr 
vrürfe wegen des Säumeus mit der Hülfe, sondern sie stellt uuf 
das Dringende so lebhaft vor^ dass Zeus, sich getroffen fült-^ 
leud ) nun sofort den Hermes entsendet. Man vergleiche mit 
dieser Vertlieidigung, was D i s s e n in den angeführten Recenr 
sionen sagt S. 41: Alles dieses was man gegen den Zusan^t 
luenliang einwendete — i^Ut weg^ so bald man nur denitifiij 
reden Ausdruck der Athene beachtet ^ tvelcheu der alte Sänr 
ger mit richtigem Tact hier gebraucht hat. Ein sorgfältigei' 
Leser kann dergleichen indirecte Ausdrucks^eise im Homer öf- 
ters finileii^') und S. 279: „Da nämlich die dortigen Dinge (dea 
{^ten Buchs) der zweckmässigem Darstellung wegen nach den 
firiheten Büchern geschehen sollen ^ nicht neben denselben , sp 
iniias Zens das Versprechen im «rstea Baehe mok^ vmögeroy 
vorauf er nun wieder erliwert wird. Wir dürfen nieo da» ^wet- 
malige BSrinnern ala du einfache« Mittel der honieriaeheft Qf^ 
•angakunat aetien, wo eine Zogernng erforderlicli| und andere 
Motivirnngen entfernter liegen , oder nnpaasend aeyn mWM^ 
z Wie passend Iklirigetta die Schildemng d«ali*iiae» des Odyt^ 
der leidenden Fenetopef des aeiiicliternea, aber «OfMÜiiMni 
Blilin rdfendenTeiemaclNis^ nnd des UefiienBirths derFrdef 
iotgleich im Anfänge dargestellt worden nnl'dle Bildun^s^ 
reise des Jünglings, seilte spätere Wiedervereinigong mit dei^ 
Vatet^ und die bluiigia iiadke, die dieser nbumt^ voraubereite« 
Md mi rechtfertigen f aeigen die letzten Seiten der nicht aHeltt 
Mfeii d«r Ausführung f sondern Haeh der iateüdsehea äsaiß 
«Mka scb&tsbaren Amiandluug. " .' 

^'^^Llu^ (FWlwbinBg folgfl.) 

Jhil Carl fFdh. BaumgaHm*^ Chmu&i 

... \ 

• , » . . . • . ■ \ 

... • » , .i,i*f 
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üte*#r»rff« Xd^V W» mnd einigen anderem 

Orten Chlesjiriene nnd Palätiina'e. ' ^ 

» • t . i ' 

Ali 'idi:4le*B6nMiiiig^ einmr' bMmi Antgabe dea Flavius Joscphm 0 
lÜiMMttte, i«h mleh gmiHli^t, Tor der eigmitüchen Textesreceil^ 
■U^T^MfigUdi* ^eierki in demselben besonders zn berueknchtigen 
M iunftftMiider «i behandela, die Ckronologte nehmlich., und die 
0eögTttphle. Die Vntersuohangen über die Chronologie de« Josephui 
w^rde idi Tielleicht nftdMtelit in einer besonderen Abhandlung dem ge- 
lehifen Fobüeilili vorlegen , weil dieser Gegenstand ausführlicher und 
litt Zusammenhange behandelt Verden nraif, damit die Frage entHchie- 
4m werden fcönne , ob Josephus in der Zeitret hnnng sorgfältig und 
fennn gewesen sei oder nicht, und ob daher die bedeutenden Wider- 
ijprdcho an mehrern Stellen seiner eigenen Ungenauigkeit zugerechnet 
Werden müssen, oder ob sie durch Nachlässigkeit der Abschreiber und 
Vbrcli Interpolation entstanden sind. — Was die Geographie Palästi- 
ha'^ und der benachbarten Lander, so weit gie im Josephus erwähnt 
Werden, anlangt, go habe ich alles, was von und seit Reland darüber 
g;e»ichrieben worden ist, einer Revision unterworfen, und dieses Stu- 
dinm der Quellen hat, wie ich glaube, mich zu manchem neuen Rc- 
•«Itate geführt. ' ,t, .t . . . 

*) W«Mi'Aei8 Attigalie endheliMiWfrd, kannidi gegenwärtig noA 
akht bwlhnmen. Denn da dietelb« Iceinen blosen, nur etwa hie and da 
jMfbeiserten, Abdruck des Häver camp. Textes, sondern eine neue, selb- 
ttaudige Textesreccnsion liefern soll , und da das momentane Bedürfniss ei- 
ner neuen Ausgabe des Josephu« bereits durch Ilrn. M. Richter befrie- 
digt ift, M Wdrdefdi M diewr AiMC nicht etlen, tondem dea noamn pni 
MlWte MUMM ^Moht buchstäblich emgedank lein. Ich bin aber ge- 
Mutten , sswei verschiedene Ausgaben zu Injaoi^en , eine kleinere und eine 
srüssere. Jene soll ausser einem möglichst bericlitigten Tente nur das Al- 
fernotliwendigste von krilisclien, historischen und exegetischen Noten lie- 
ÜBn, di« andfliettlier dm ▼•ÜiCindigen kiiCIaeliea Apparat,^ nebst altem»' 
was zwEiliIinmg des Josephus nuthig ist, enthalten. Hierbei kann es aber 
kfdneswegi meine Absicht sein, die Noten der Häver camp. Ausgabe ganz 
oder theilweise wieder abdrucken zu lassen, sondern diese rudi» intli^sta- 

2 na «i«lfla an sichteo und m verarbeiten. Da aber anmentlich in krititehev 
linncht noch viel lö wunadien nbrig ist, indem viele Handschriften noch 
gar nicht, andere nur oberflächlich vei|$liidien lind , eo ersuche ich hiermit 
alle, denen diese Zeilen zu GesiclUe kommen, mir Nachriclit von den in ih- 
rem Bereiche lif^enden Handschriften zu geben , ob sie uoch nicht vergli- 
dien lind, oder ob etwa eine nochmalige iergleichnng denel|icndflrlullie 
lohne. Den vnrtreJIIIclien Leiptigor codex halie ich , ob er gloieh 11410» 
zweimal verglichen war, aiifs Neue verglichen, und in ihm, wenn auch 
wenig ^cue^, doch die Bc^itfitigung mancher guten JLesart gefunden, dio 
man bisher uar aus andern Uaod«chriften kannte. 
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' Wenn ich nnn meine UatfraHchiaig über die Ste4t BeUa, - dere^ 
JjBge bisher ganz unbekannt, und daher auf den Chargen nach Will» 
kühr oder einseitigen Ansichten verzeicbnct war, der Prüfung Snchver- 
itändig^er hiermit vorlege; so bin ich eines Theils überzeagt, einen 
interessanten Punct der ultcn Geographie behandelt z^-haben| apdereu 
Theils aber kann icli dabei um so mehr auf Nachsicht rechnen , d|i 
selbst ein Gesenius und liosenmüller*^ dic4^% Gtjgfjli^t^jlfi, 
«Kortert und unentschieden gelassen haben. . 

Pella, nach Pliaius Ii. \\ 16 (18) zur DecapoIiUina regio g^ 
hör^y wird von Joscphus, Ptoleniaeus, Stephauus 13j£ant. u. a. eine 
Stadt Colesyrieni» genannt. Cölcsyricn nchmlich wird von den Alten 
fast durchgchends in weiterer Bedeutung genommen, so dasi t»ie nicht 
allein das Thal zwischen dem Libanon und AntilibiuiOf^, eotidem aaeÜ 
die Fortsetzung desselben längs des Joüdaoü^ lili Ii{näb/«tt'das todtd 
Me«r daraater veirs^hea **). 

• pA JoieplMir taÜM tlA mm VAnäffttcfa .toi 9M.lwia .«r^lcM 4t 
nlgesIMit'Aber die fMg9 vonrakr verbveHtti.. Bfe «rite Mirfe« 
de lieHo Jud« m, 3, S, es in de^ Betdirelbiiiig von FmMi. Iietfflif 

fi(M|ltaP ,«fdff fif«vov i^i^Km^ rä mf^ hmU^ 'A^ddiry*- pti 



*)E0 ist «ehr su bedanern, dass Botenmüllerin seinem Jlandbtickn 
der hiblUehen AHerthumskitnde mit wenig Ansnahmen nar die in der Bibel 
enrihottti Orte aafgefahrt hat. Wie-Tiel Aufschlösse über die Gcographi« 
FMMitf • «Rd M4p«WM4«i JUMbv mümm wir MMi «tS^^I 
Mmt iit mdi fibw imaerMift ■idili.liiiHMi» 



. ; 0^ Vgl. Stmbo IIb. XVI eap. U ^ 21 : "Avasau^v ovv vnlg tijß SeXßtf- 
9i9e9i inl tjjv Atpmrav- itii vrjv *jQaßia9 dviaxQVßot z^^9**9 J^fi^^ 
Ihiftu xccletTui' iSlatg d' ri Ta Aißavg) Tiai z(ß *AvrtJnfitt9^ atptoQicyt^ivr^ 
Tfi9 6\ Xotnrjg rj ßlv dno 'Og^oiaiag ^fxq^ Uiflovciov xagaXia ^oivUri 
wtlälTai, öTBvri ng xal äUz8V7}s' 7} d' vh\q vavtrjg fiscoyüiu (lixQ^ ttSv 
*A^aßoav ^ fisxa^v 1 a^i^s >uii 'Avttltßuvov, 'lovdqtia, iiysrat, — § 16 nennt 
«r 4tm J«Mtei dea pimt99 Flan Güleejriepig« ppd Jotqdiiit Aiitig. 1, 11, ^ 
mdinet das Land der Moabiter und Amnumiter an €olesjrion. — Auch die 
«pofaTphiMliai BöoiMB A. Y«. nolwwn (ji^upärn iQ.dioM^ wt»t^ 

duntrtiigw ,1.,,. 
• 

**♦) Statt^iZ^ä)WrAd| ist zu lesen ^leßiavttiSt, obRlei(;h nn dieser StcHt 
In keiner Handschrift diese Le>art sich findet. Der Wahrheit am nricbft»»M 
komnen Paris. A, Lugd. Rat. und ^'atican,, welche ZtßtqvitiÖi. haben, 
^rif, C od. Goislin. hat SißcovlSi^ und die alten AoPgg. (Pat*. v, llen^r.),: 
SinmvCttdi, nbliCiart ZiXßtovltiSi findet sich in Pan»=. B. 0, E., Ronf., 
Bod. und Lips. — Ri^f, hat Sdbouitiie, — Diese;? Seßcovlrtgt welches in 
dieser Form nur noch bell. Jud. 11,18, 1 vorlfomuit, iet so viel als das An- 
tiq, XU, 4, 11 und XV, 8, 5 erwälmle 'Kooißcovltig, von 'Eoaeßcov Antlq. 

Xni, 1», ft, dem hdbtMMhen tiatfn, IHH^A^ jeUt Uiu- 
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Pelh yruf nlso 4cr n()rdMili«te Pfinct von Peraea, weiter vm Maehae- 
rtn *} eittfernt , als Philßd«lghia vom 4#nUil 9 wie tmk m dea Woi|mi 
■ |r^OC und ev^09 isvgiebt. ' 

Die andere Stelle ht Antiq. XIV, 8, 4, yerglichen mit dorPan^UeU 
ttelle de belle Jnd. I, 6, 5. Es iiit bier von tfem Heereszuge die Hede, 
welchen Pompejas von Damaskus aus narh Judäa gegen den Aristobu^- 
Ittf unternalmi, und bf^isst; mg 91 nagafitt^äfievos UiXlav *al Znv&o^ 
noXtv Big Ko(fiag ^N«y, -^ttg iatlp r^g *Iovialag diB^iiwzt r^v fta^ 

^§to9 nxX. Aus dieser Stelle erhellt , dass die Strasse tob Annatfciif 
nach Seythifpf^U ^ftpf feüß ^iQg , und fftMlifli( m gvt mit dev er- 

ban; ifMrübev Goionl«« i« Jos. 15, 4 n TOTglelfllien ist. Aber auch !n 

^ep andern , eben genannten Stellen des Josephns weichen die Handschrif- 
ten »ehr von cinnnder ab, Bell. Jud. II, 18, 1 heisst es : ^iXaSiXtpHav re xol 
J^fßiBvfttv ^ttl rhaott «tti niHmß %al Zmv^oxoXtv, und diese Losait Ist 
fliitlehnt ans cod. flig. odcr'Laaireat. % Voss. öd. Lagd, Bat. Die alten Ans- 
gaben habest rsßmvittjVj Paris. A. u. Ups, : reßavixiv, VarU. B. D. E. 
n. Bod.: r^ßapittv^ Coislin.: rsXßtov^rrjVi Rpfin. : Geftdeofutem. — Anti^. 
\Ii, 4, ^1 beisst es: xul tfiiovtov dxiQyaaofiBvog top xono9^ Tvqov «ovo* 
. ftttoer. ofroff 0 tonqg htl fiera^v r^g re 'Agaßiag ntA tng7ovSalag, ni- 
gav Tov 'loQÖiivov , 9^ »o^^o rijg 'EacBpatvlxtdog, Rnmi. ; non longe m 
Scboniti^e rf^gionc. -r- Antiq. XV, 8,5; nccl Tli^ttUf «1)» *ECfß<»vlTiv. 
So nach cod. Hen. u. Lugd. )}at., die alten Ansgaben haben: 'Eöd'fimvlziVf 
))n4 HuliOj: trontfiutdvm Sfiboniti^^ — Antiq. XI|I^ 15, ^ -wird^iafßtop 
nater den noabitiselMn Stndten anfgefBhvC, wohdie pebst vielen andern 
jEek des jüd^ Königs Alexander in die Gewalt der Jnden gdcommen wa- 
fM, mnd hier hat die alte lat. Uebero. Sehpn, — Nach diesen Zengnissea 
|Mt flMln. könnte raan fsivar vertiucht werden, überall SeßcoviTig an corri- 
b^ca, «Hein da die Form '^ocfßtof aach bei Eusebius im Ononiast« jieh fia^ 
00 Mi Mi, vio Ml gMe, .ImM» Vmmm intawlwB aMilBMwn» 
oad 'Ewff pyiV ig für die ■rs prüngUche, fljpifMMrfiiyg ilwt ißtiktlm gMWi- 

V. 9le Lage toq üfadbaemt Ist anf dco Rolohard'ocfc-eti fSMorfB 
ganz Tichtig ungereben, f^ischlieh dagegOB whit dl osos Kastoll von Pliniai 

H. Bk. V, 10' an die Südseite des todCen Meeres versetzt : ProspicU eum (la^ 
cum Jsphalt.) ob orientp Jrabia Nomadf$m, ß metidio Machaertis, secimda 
otiondoip or^r Jmdqeae ab Bierqiolymis. Eodem latere est caUdus fons me- 
mpa9 foIaMaft«, CaUtrhoe, ßqtutrujn gloriam ipso fiooitao pro^cMMU 
IPkVf gdit ioion ßm untrer Stdie hervor , naeh wetchor es wd der Gmdw 
von Pernea und Mnabitin lag, und gerade dort hat anch Seetzen ein 
Mkanr gefundrn. Da sich nunPlinins hier oflenbar hinsiditlich Machae^ 
ms geirrt hat , so ist mir ^uch seine Meinung über die I^go von QtUirhMMi 
wc&clitig, Tonc^^icli deshalb, vei| pach Joaephva do bw M. I» tt, 
Mfn4ßB , um in d^e dortigen Bader 9a Icopunen , über do« Jordan g^t» 
was wenigtitens nirbt der niichste und bequemste wfir , um an die Süd- 
spitze des todten Meeres zu gelangen. ZwRr finden sich M'irklich etwa S 
Stunden südlich vom tqdton Meere heisse Quellen (s. Legh in JKoseamti^» 
Ur^jfkSU.^Uetik. U,l,S,218j, aber wofm as wahr ist, was die R«i«havd*- 
io|ie Charte angiebt, das|tnd| UMb an der Xordostkuste des todten Bfee- 
res , nicht weit von Machaems , Hellquellen finden , so halte ich ans dem 
angefülirten (irrnnde vielmehr diese für Callirhoc , zumal da auch der Um- 
stand, dass Plioius Calli|(boii lyid jttaobaeviis uebea einander crwobot, ,^a~ 
ürni aptedieii adniiit. 
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lieber die JL^g« vfin \ß JJofleiyrien. 1« 

m 

tUrm Stelle Äl»«ein , dasa leb »kbt bffglflitfl Im. Tjto 

Uk ^aner Anmerkung m CeMarii NaUt. «*. "^^^-^fy*^ 

bep konnte, es mü^sc hier em9mßxai^VBn^»ß^^h<'m 

mit Gcif i«.heit ergiebt uob naa diefl«n Mta <tff|lw^ ^ «i HiC 

Dji Jof epliui ferne? G<t4ara ab IfapptrtM* TO» ^••J* 
(beU, and. IV, 7,8.), ei«« «wlt, dmi Lag» kajijj« 
^werfen i« 0, i«t«*-fe» ^^^^JT^LIllSl^ 

^li lib iiiiiiii nuirilit lliilin T ' Mbm icbPurkbardtj 
%^tl9ämMmtVmfi,^^Ma^^ ob er »U*t ia den Umg^- 
Im Hkaasdai davdl ife« üeg»^ gekommen eei , auf welche 
_ liaiwiTrt ^-T , TrT'r^THiaH- H. N. V, 16 (18) ven Pella maclit, 
flT'f r^ arT-lwilt ütHm linnntl .«id icb fand was leb suchte, da, we 
idteegepaablbatte. S.»». arfftblt «ai khardt, dass er in da«, an 

der PilgerrtraifewaBaaiaAui gelerMl&i«*^»J»««?«^ V^^^ 

gekommen. Nachdem er dai KasteU talbrt »^^'^»/^^^^^ 
^Picht In derNälie, auf der eetilAa» «id a««dli^ Serfa, finden 

:L QueUen, der^ Wa«« la Aar Urf«€P M«,«»*«^^^ 
grossen Teiche oder Sea «a»l»alt, dar**^ aine halbe Stunde .m 
fmfan,e hat und.la da-pa» Mllla ^l-^IaMl Ut. /«yj-« ^^^^^^^^^^ 
Punkte am Ende a||>ai VargabS-ga«, dch m den See c^trecH 

^eht eine KapeUe, aaud w«|dia ^ wed^^^^ 

befinden 21^^^ T^^^^^^^ 
MoM noch wiefct»-!««»»«"««' " 

Karpfen, nnd eine Art, -wUta^Ä-^M» (M«^t) heUst 1» Som- 
mer, . L die B«*.l» H»u»i*l.g*W«*t W ™.d d.. Aene « sKl. 

.. dMlJlei. ««- 8a« IW«-*» lUmeel«, d.ea«W Araber» 
inMlM. «•«Btailfc»»WM<W*B»d«e Wer Torrfghel, gern, we.l 
Sto Stoiaeen dhM Wmnt ridlJbeNer hfilt, »U jedes andere. D«. 

OaeBTlrt dTU* Uu »nd bat «.hngeführ die nS.ül..*« 

>• * .;• ..i.t 

.) E. l.td«. jetrigeO«. KeM. 0«^* M^Ä^Äf otof2'5 
Barkhardt l^t OnHt^ f «r Gau.»!^.* Uiw/JiÜ 

ÄÄ:sr.rÄhe|.^^^^ 

Kei», deren Lage man mir d™.^ ^J^VS^g^iMÄ Jordanc« 
„nd da»dlbe »^^cj-;^toc-H*«to. 



ili 'W!iV«nn«gMi elm ftuftmi ^Jfmk iMk MSk, • Hifte dn« doi^ 
MlbMi'ttelit «Ene ilto MAU« Wehrfgmi ieArimto^' 8IiAim Mi 
milMr; alldb «f wMiit nfcbt; dln*l»«tr;M^ciM 8Mt vHtt Be-' 
tetUBg Utr ftead, dliglaiA die Mmg^Wmuift i^lSMMmung eiii- 
m§ QaollM Mwolil HÜ d«r M iM tuM «0m NMuf Jtt 

ÄMWk« (.&sru) bekannt."— . ■ ' * f 

Dfece Schildorong^ pasut ganm aof Pellti. Denn da§ aqtui divet def 
Plinlas kann nach dem bekannten Sprachgebrauch der Ruiner (ven^l. 
Varro de ling^. latina VIM, 41.) nur von zahlreichen Quelleny aber nicht 
etwa von der Lage an einem oder mehreren Flüssen verstanden verdea. 
Aber nicht allein die qaellenreicbe Gegend, londern auch den al- 
ten Namen von Pella finden wir bei El Meaareib wieder. Stcphanui 
Byzantinus nsql Ttolemv bemerkt nehinlich , unser Pella habe den Bei- 
Bameii Bovttf geführt *) , und daa ist offenhar dowelbe mit El Badtehe, 



^) Die Stelle lautet Tollstandig so: IIEAAJ, nolis Mant9op(ttg, 099- 
€txh'ttSf 'j1x«TaSf noUrjg Zvgiag, rj Bo€tis Xsyonivr], *H dh Maxsdovtas, 
Bovvoßog TOTtooTSQov haXtlto^ xctl Bovvofittoc. 'EnXi^G-r] dno TltUa 
^o^ ntlitavTog. OnoXiTrjg, UtUalog. To id^ixov JJbUtjvoU f''? itnofUf 
tov Kaifa xai^Ediaaa, icoxs filv 'Eötöcaiovg^ 7(prh öh 'Edeacjjvovg. "Eoa 
Mil IJilXa oQog jll&ioniag. — Da auä Appian de rebu» Striae, c. 57 
Mit, dass die Macedoniär nnwr Pella nicht crit erbav^y aaodern nardea 
Namen dieser Stadt geändert haben, 80 will Stephan. Qj«. offenbar stgWf 
d«Ti« der alte Name von Pella Bovrtg gewesen fci, — Der Ilr. Consist. R» 
Dr. Gcien ins, dem ich diese Abhandl. im Mamucti^te zugeschickt bab^ 
iMitdieCiute gehabt, mir folgende seharfiinnige BMnerkung, wofür iA 
vidi ihm xum grOfliten Danke verpflichtet fühle , roitzutheilcn: ,«Allerdingi 
Ut wohl BovTig bey Steph. By^ der alte mhdniigche Name. Dann wäre 

aba daheimiidie Etnaolagle an ladiaB, «twa odak (AAiiM 
fiMaettfBtt9)t w« mdglidi elae tdche, dfe lidi dm aral». j^ssx3 ^'^^^ 

Die Sdhreibart des letzteren könnte allerdings manchen irre machen, und 
die Combination von Bovtig und HJa ihm zu külui scheinen: aber ich ma* 
erinoero, da«d mau sich bov Burkbardt mehr an den Laut, deu.er 
giebt, alatpadvw aprab.^Orthographie sniialteB hat, ;^aer fbitlnuM' 
nach dem |3^or schrieb und namentlich solche geogr. Namen fast nie ge- 
adiin«M geaehen .hatte., ^ W&re daher ah^ onaMgUchf dam der Oii 

«feVPlKeh ^ anieiiicäai w&i«. Vor aUwltflf do^ JM 

mochte das zu erfahren seyn. Was mich aber besonders für diese Combi' 

CmUmn und zugleich für eine Schreibung, wie einnimqit, ist die fol- 
de^jBem^kung. PeUa ih Palästina oder Neu-PeUa, wie wl^^ imbt 
walten, ift'bekanntltiBh deiii roaaeioBifeiMii PdNk mnli^annt Nu» 

aber wurden die Namen de? mazedonischen Vaterlands neuen Städten wohl 
so wenig ganznach Zufall und Willkühr beygelegt, als ^twa die englische« 
einer ameridanbchen oder indischen Colonie. Man nahm auf gewisse Be- 
.ffihirnnKspuidttlf «üMchaUlldnlten , B. der liage , Rndedeht >ber 
liqSt ^/t- MUhimiiedonlen gerade so wie dai nene. IiKr. 4^, 46*. ma eM 
in tiimulo^ vergcnte in ocrldcniem hibcruuTn. Cingtini paludef incsivp^- 

rabüiä aUUudinii acttaU et Ateaie, 9001 rettogaaaf at /adiml lac««* ^* 
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Veber dU {«age vbiii>F«llft tu C^tütaytien, i#6 

« 

IHt Oliii i iw i Pn ii t . g i l wi H i il i y nmä ^daMkmmmM >b<i l i H ii« w 

^HephdMtfKtorr-I Ttlw i nju n VcrgL äBJHMMl & j|8M 

Bs abw ^»Mit MomHi ttemnil Urtprai«t Mm*.*« »Mtelh 
iH« Bit vk]i»rü< fagt^ ♦oiir'MtaBMW iB^tBftJtfMi «dM 

M' lMrt «iir> A ITnlgiegMid 4tB alM KoMm JUdMii-MMAtai» 
Wir Biirlihrfg4t widnafaht iMi eitf gwWy'wah er.Xli<mt<g<i 

gestaaden liali«. Sollten aber auch dlete Bninea wirldidi nnliedeatan^ 
^ 4m fein , alt naa bei fiif^aUgeiirp^t|e ya]| BpUft enravtea aoUfe; 
eo widefstoeltet dieni doch kdnesvegs unsrer Aniidit. DennMezarcib 
itt nS^i^BosBrn der Td'rzügiich£>t^ Ott ik Hanran (s. Burkh. S.IOSS), 
und ist entweder avf dek^Biiiiieii TonPeUa lelbtt erbouli oder et liegt 
ta geringer Entfernung danroni änd dann ist es mcü^rtid^inihrtchein- 
lidi , das« die alten Ua|if rn grossteiiUaeii^ iiied^rgea|flpea und zum ^{|H| 
dee Kastells jipd der nenen Stadt verwendet worden sind. 

Wir lasten nun noch die Stellen der übrigen alten Schriftsteller, 
. Iii welchen nnser Pella erwähnt wird , folgen. Unter denselben ▼er- 
diente wohl Ptolcraaeus am meisten berücksichtigt zu werden, weüa 
sein AVerk unverdorben auf uns gekommen , oder wenn eg der Kritik 
gelungen wäre , den ursprünglichen Text wieder herzustellen. Indes- 
sen halte ich doch keineswegs den Ftolemaeus für so verdorben und 
unbrauchbar, als man gewöhnlich thut; denn da der Hr. Prof. Nobbe 
< in Leipzig , der vielleicht bald die gelehrte Welt mit einer neaen Au$^ 
^ube dieses fi^r die alte Geographie so wichtigeaSchciftstellers beschen- 
lEenirird, die Güte gehabt hat, mir aus seinen Sarämlungen zu, ^em- 
telben die wichtigsten Varlanten in den Abschnitten über Syrien und 
Arabien mitzutheilen , so habe ich einen Veräucli gemacht, die PtOle* 
maischen Zahlen wieder herzustellen, und gefunden, dass es meist mit 
Leichtigkeit und ohne Willkähr geschehen künne , und dass dann diese 
Gradbestimm^ungen die wirkliche Lage der Orte ziemlich genau ange- 
ben. Da tldk nun däraut, wie Ich hoffe, eiÜ neo^ Beweia fAt' dlo 
«Bgegebene fiage' Pelii*s esgellieii wlrdv *9Q thoQe lili dioiaft 'T^naudl 
^dorplt, lod#pn ieh 4ou gfti^eb i||#ebni^ dea JPlolaifftiia ftber l^^laejPr 
lAea umfefse , daadt ea nicht acheine» alt lia^ idi bioa das wugtmWt, 
was gerade gepastt habe. Zuerst aber will leb doa T oat dta edMo 
^ffiaae^s, jPaall. lS83i', ^uad die^c^|igstoa. Tariaataa lif^d^.Gr^e- 

4 rt .<« ' . v; ^ : .' ' I • • • ♦ • • *; « ..»* 

rr^ < . «I . . , ' i .'.•»,••* ,1 1 II! •• • • 

I , ^ palude, qua prostmm «i%t «*f', '««M Äsafial mi'mimH^ ^SS^^* 
- operii higentis impositay qtu et munm suHku&ti'kt Uutnore cifenätf&tM 
' paludis nihil laedatur , . .. Divisa ent intermuralt «mni, et cadcm p&ntc 
iuncta cet. Ferner wiinl Pella, wenigtstons nach llcnid. 7, 123 zur Provinz 
Bottiaoa gerecluiet , und dieses konnte den zweiten lierührungspankt «wir- 
* oelMB oiaem palaslbNBiBdicii Oda BaM a«d- dem awa aio A chaa NU 
batgdbcQ.*« 
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•tunnang-en hertetxen. Dergleichen bietet ont aber bloa die alte bi- 
teinitche Uebertetxung' , welche Biierst Bunon. 1462 ercohienen ist, dar; 
die beicannten Handschriften und Ausgaben def griechischen Tentes hin-r 
gegen weichen hloa in der Namenschrelbiing von der princeps ab. — 
In den lateinischen Aasgaben findet eine doppelte Beseichnnng der Mi- 
nuten statt , entweder , wie im griechischen Texte , In Bruchtheilen ei- 
ne« Grades, oder in ganaen Zahlen, s, B. 67^^ oder^ was dasselbe 
ist, 67^ 50'. Da die letztere Methode bequemer ist nnd eine leichtere 
Uebersicht gew&hrt, «o wollen wir sie hier befolgen, und die ändert 
Bar dann erwähnen , wenn 9ie f^lae wirklioho Abweichung pnthAlt. 
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Varr. lecH, Kcniiioiiaq edd. Mercator. et BertH. — <>) Sic Merr. 
Bert., 69 ^ J 32 \ ed. Arj;«ntorat. an. 1513. — 68 ^ i 32 i Bonon. et 
Uoederlein in nmrg. ed. Argent. — ^) Sic codd. ^atir, et B. et edd. — 
rdSaga Anonym. Upti. in exempl. cd. Parip. ^ d) Sic Mern. et 3('rX.« 
68 1 32 i Bonon. et Arg., 68] üoederl. — e) Sic Merc. et Bert., 67 i 
31 i i Tf Bon. et Arg. — 0 5^»« Merc. et Bert., 69 31 i i Banon. 68 J 
31 i i Arg. — e) Sic Merc. et Bert., 68 3 31 1 67 | 31 J Arg., 

: 67 1 DoeHerl. — h) Sic Mer<:. et Bert., lilj ^ 81;, > .4rg., 68^ ; 31; i 
Bon. — i) Sic Merc. BcrL, 68. 31 i Aig., «8. 31 ; Bon. 



, Ueber di^Juifft voa I« i;f««leiyrieB. 

Vergleicht man nun den griephischen Text mit dem UfteinisGiien, 
so entdeckt man bald, auf welche Weise die Abweichung beider von 
einander entstanden i^t. In dem griechischen . Texte nehmlich, wie er 
jetzt vor ans liegt , ist häufig ein oder das andere Zahlzeichen durch 
die Nachlässigkeit der Abschreiber weggelassen worden, was aaeh gar 
weht befremdend sein kann, wenn man bedenkt, wie compIMrt das 
Zahlensystem den Ptolemäos in der Angabe der Minuten eines Gtades 
Mt"), «ad.irlv Itldit etwas liabe luisfaUeB Mnooi. £hwo, 

jadoch MltBar , sind älmUcii idieade' Zeicfisii ndt «ipinder vfrireehaeK 
woxdco. Sa atflit bei HeUopolis , 4dm n. ^ für yo ^ bei Capi- 
toÜM, Gtdom n. a. ffir «dT, bei S<7^pDU« «i^ ffiv seyi^, bd Hip-. 
pM;-CMtdflM«««. V für«' Si «cMiiC deanndb dii liM- 
niidte IW ii— ffia a y jmi einer .weit ba ue n » Hwidielirift geniMlil m 
eeb,, elf die «lad, weldie yrht aodk beben. > 

Wenn wir um» mit Berfiebsishllgirag detient wü ime a«t »ih^ 
weilten 9<Nyi^ ^ der in Frage iteheaden Orte bekaaat 
Utf bald dem griedi., bald dem fateiaisdhea Texte, aiit Beaataaag 
der aagefNurtea Vaiintea« falgenr, J# aaAdeai ei die «aelw irft fidi 
aa brlagea «edhelBt; se ffodea wir, daw 
Pieläa&as so genan mit der wiaididiea Lage dieser Olle 
Ma,^ alawir es eines TbeU« wmt der Methode des Ptolennftaa- 
gen, anderen Theila bei niMafev «aattfetUfill 
der benrtheilen können» . i ' 

Folgendea halte iah aan fär die vom Ptolemans herrührendea 
OrtshestiaipBUBgea , wobei ich durchaus nichts nach WiUkühr geftodeK 
Mbe, sondern ledigUeii 4m Aaelaritit der HaadeefariHeB nad altea 
jftaegalwB gefoigfrblai 

Hdiepoiii . ; , ; ; . • . . . . ^ 4l^ W^ 

's fiaana**)- 69*" 80" tt"" , 

Ina ..«tr.t-ft*«* * 68^ 8^ 32^ 



*) Tgl. Nobbe In Matthm awfßJkrl Gneoh. Ommm. S.Aafl. OQU.! 
8. 510, nach welchem die Sache sich so Terhält: 



atß^ = l + j\ Grad =r 85' 
yo zs ! - tsW 

«y' = i 4- i - s=W>' 



(/r = ^ Grad s= 5' 

ff' =• i - '19 10' 

dT B 4 « 91 

y sr i - C9 20' 

y*<r=i + ^. ^ 25; 

*0 Saamm hOte ich für die riditfg« fldiMibart, abgleicfa dieser Oii 
nirgends weiter erwähnt wird^ Ich vermutho , dass es einerlei sei mit den 

Jos. 19, 33 u.Jud. 4,11 erwalmten t3^23V2C, welches als Grenze des Stam- 
mes Maphthali aufgeführt wird , dessen GdUet sich wraigstens nach Jose- 
phos Antiq. V, 1,22 bis Damaskns aosdefante. Auf der Reieliaffd'eehea 
Chai«e Yen Syrien steht es zwiäihwi Jtiewiliae «ad Abila I^waiae, aOl 
weidhcai Beriht t^ weim icb aidH. 
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l!(!{d^H*''?": 'V ' . . \ ^es« is^ 32« 45' 

vtti>CSa{Pit9liM » k • • • ♦ ♦ ,W i^'.^'.W:, 

Gailira ........ . * . . 68*^ ' ' ^ 

Adra . -'l' : ':• . ; . 'V . -J*-»' 10' 

s^thppo«» * : • : • . . . : . t»? si^» ss' 

1 .Peil* • . ;*rti.^;j * : . . W • • • . iW''i\ 

Gadora 61« 45' 31"^ »F' * ' 

Pbiladelphia . ; . , • . . . . ; 68** üi 20' 
" Canatha . ' . '* . . . , ... öS 50' W 45' 

* ^ »■ , . 

Es könate vielieiclit jemaiideiu auffallen ^ dasB i'eZI« mit 32^^ Zt^ 
ll«r Breite «isit nach Ä'ci/tÄopoiw. und Gcrasa von IHoleinüas ge>ilelit ist, 
I|n4 daraut f 4^it ia r ganzen Stelle erst die Orte unte r ZZ^ der 
Jircite, dann fÜe Unter ZZ^, und ink t/t tUc unter 31^ nnfVefuhrt *ind, 
I^Üesscn, die l4e«art ^es lateinUclien Textes« nach ^ cl* licr Pella uu~ 
ter Sl^ 40^ läge, sei die richtige; allein dagegen habe ich /weierl« 1 /u 
iprinnem. — Erstens zählt zwar Ptolciuäus die einzelnen Ortaciiatteu 
tu der Ordnung von Norden ruicli Süden atif , nln-v kerneswegai so, dasf 
«r nicht oft einen südlichtü- lit-^^endcn Ort (iiiluir eiwühnto, als uiau 
erwarten sollte (m;!. v«r£ugl. den Abschnitt über Araliia I'etra»?a u. a.); 
und zweitens würde nach der Lesart des lateinischen l'^xLf:, iV7/a ganz 
iu die Nahe von Gera^a 7n liegen koiniiieii , wo es duicliaus nicht ge- 
legen luibeii Itann. ileshalb habe Jdi die Lesart des griechuchea Tex- 
tes hier vorziehen zu niüssRn L;e<<!;[u!it. ' '•' • 

Der leichteren Lcl)crsi»:]it (.'f -nglcji M o^^en habe ich die bclgc 
fügte Charte genau nach den obca uimf^geb. Hc^^Limuiuiigen entworieu. 

i; n s^ebiua im Onomasticon u. siciii Hriirbelter Hieronymus de lo- 
d« IIeT)raicI^ crM iihnen, weil sie blos diu iu der Bibel genannten Ortj» 
auttuhreii, uu*er Vclla nur gelegentlich, indem sie die Lage anderer 
Orte nach ihrer Entfernung von demselben bestimmen. licidcr Mt dilQtfi 
aber auch nur in drei Stellen der Fall! IdT der ertten, pag. Ol ed. 
tofitelod. 1707, helsst fiäi ^Iup ils lf*«Ä««e«, %al Tavtrjv Jisnolißti'^ 
iih iill vlot 'lOQtt^X. %id vv¥ fvtt xiofiT] nfQifit» rov 'lofBuvw »no 9 

^iät 'M Hi^onyitiurr 'ittftia Qutähäf ii hane oppu^naoermt ;filU la- 
^fML 'TfwK mäm eü 'vtem irm^Jor^ miüiano dviUäislMiae 

njjf^ mi^niemji^itlniß Ger^f^i. Ve^r^lclclicn nu^ diese Anteil 

" *>lrtiMlefiillidk«liw \itfftjAi^gfliiwlnt? Hann würde die IiCiArt df* 
griedi, Teitet, SS'» U' d. Br., beMerpateen. 
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Üeber die.Iügv^viiy.Mto ln,€«fslepjfieo. Ml 

mit den Bittecliiiii^ BarkJhatdt^fl und S Uan't y <ö AiAeii 

wir wiederum nntcrc Ansicht von der Lage PeUaV bestätigt. Diostf 
Reifenden nchmlich liaben in der ProTinz El Kurn, dem nördlieheit 
grheile des uUcn Galoaditi» oder Giiead (siehe Buvkliardt S. 451) 
dma Fliut Yabet oder Jabes ((vujü) geCuijden , in besäen Mkc of^ 
fenbar Am Jähes Gilead SU Meheli ür^ wie auch G c s c n iu t zii B ii r 
hardt S. 540 und Bosenmüllcr in seiner bibl AÜertkumskvnde II, 
2, 26 anerkannt haben. Die Entfernung dhwetf FiuMeB Ton El Meza- 
reib betragt auf Burkhardt's Char^ von Hauran nngefahr 4 Stuu« 
den SU Pferde , wfw Creilich etwas mehr als 6 röm. Meilen wäre ; al- 
lein theili sind ja auch die Charten Bnrkhardt^s und S e c t z e n's 
nicht so genau, dass eine etwaige Differenz von 2 Ms 3 runi. Moilen 
In Betrachtung kommen könnte, thc'iU kann ja auch der Flecken tIftbeiL 
Aofdlich von dem Flusse, aho naher an Fella , gt le^'^en haben. ' 

Uebrr die Fntrrrnann" dieses Jabe;» von IVlla fiihri. Kelaud Po- 
lacstina piiL,^ 504 ncjcli eine merkwürdige Steile des Proeopins von Gaza 
an. Sic 6uU aus meinem Conimentar zum Buch der Hichtcr genom-« 
nen sein ; aber alles Suchens ungeachtet habe ich uc im Originale 
nidht linden können , und kann sie daher nur in d€?r lateinischen Ue- 
liersetzuug Reland's mittheilen. Jabis eat ultra Jordanem positu. IS unc 
vero vicus est ad vicesimum lapidem a Pella oppido dissitunij ad sexa- 
ginta vero adscendentibm Garmam. Frocopius , der sonst bei seinen 
geographischen Erläuterungen geradezu den Eusebius ausschreibt» 
weicht, hier auf so s^onderbarc Weise von ihm ab. Aber dennoch halte 
ich dieäe Zahlen nicht für verdorben, sondern glaube, dass Fracopfaift 
hier einer anderen Quelle, als dem Eusebius, gefolgt sei, und nkül 
TM cMMiea MeUen , toBdern tob •Inein tmL kleioeieii Liinge nm i f 
M« reie. Denn da die Entfernung Pelln'e.iroli GenM nBgelih»24.|di 
X6 vemlfcb« Meilen feetrug, wie tidi am ien Bwkliar4t*eelie« 
•ai Seetnen'eelien Ohwte etgiebt, (auf der CSiiarto vna BiMute 
M BnrUi. tuA et IB Standen«) ao folgt ans 4er Stelle des finaebiafy 
daie die EntHeraung JoietTon Udlta elva den «lertea TbeU derflnite« 
, nnng PelU*i Ton.GeMi- aiinnnc^tot .:andi' geaan daneIfcaTeiUttniM . 
argiebt iieh nne der Stelle. d» Pffseploi« weldie die MuH&mmn^iMkA^^ 
echen .fWla «ad Jofiei äs ail,i die awlidiaa Met mä'€kmm wä ttl 

iki \, 0ia, aataa Stelle iee BusebioB über Pella finM.ridk pag« • bbA 

lautet also: Aid'u/if zije notXaiog 96I18, ^ yiyova tj^lijs *Fovßiitnti 
idyaeai mA^mSm *Aiia9ovg um/tif^U Tle^cUa x§ «st s t wd fy, JltlXf^ 
iisgtmßa 'Oilfmiuii XU tie v6xq»' xai alkrj naiiifj «Aije^ Hoi|4^srf»f 
ij intip 'Efifictd-ä f , Mtm t« rmv Q-ffficov vSatnv 0B9fia lovtQU, JEnb 
dir fa9tUimt% ^Qijraif ttffi Blgoäov Ai^ugi IW9 v^f ^aXtiMtjg'ttfußa, ^ 
dem 17 vfxga, und nach Hieronymus: ^eeiafJI, iirie ^eaeceeidit le 
gortem Huben: sed et nmo Amathus v^la dtcilur trons Jordanem in vice- 
eteio wimo mtUario Pellae ad meridiem. SsA el äUa vüla m »iemia Gii^ 
darae noptine Amaüia, ubi ceüddae aquae erumpunt. In Rcgfuanm ^HO^ve 
Ukri» teribiUtr: ab intrettu Bmaik tiigiie jnl ewre- i/roAa,. ftoe €tl d^aii^ 
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quod est mare mortvum. JRf^o autcm irtvcstin;ana rcpcri Ktnafk «r&ciA Cöd» 
h» Syrtap: appellari , rjuae nunc Graeco sermonc Kpiphania dicitw. — 
Hier iät 'Auvr»t eine Verbe«terung- im prrieclilschon Texte des Eusebius 
torzii nehmen , und i^weimsl »Utt Ai^dfi zu lesen AlfAu^^ denn er^tena 
liest lUerfmTmun aiu h so. und zweiteMt findet sich rnneh in d«rSr(itua- 
ginta 4 Heg. 4.4, awi Welche j^teU« üeh Emetnn^ hexuitt 

Vie&ea A^fiad- nnlef 'Afiad'ovg im JordaittfhiUe (r^ff «OiXa^og XO» 

Xcp) tat unstreitig das Amata l)ci B n r k Ii a r d t S. 5}Kr , "Stri- 

ches ziemÜrh in der Mitte ztrischcn dem See Genczarctii und dem t«d- 
tea Meere liegt, etwa 12 Stunden sndllch von Bysan oder Srjthcipo- 
Hl*). — Da wii* aber die directe Entfernung- El Mezarcib^s ton Amata 
g«r nicht kennen I und gerade htei* die Charten ton Scctzen und 
Burkhardt so fsehr ^ on einander ab#eichen| so können wir auch 
nicht besLimmen^ wie es sich mit den 21 röm. Mciien des Kn^eliiiia 
verhalte. jSik Ii der Generalcharte bei linrkhardt liegt Amata noch 
einmal so t»'eit von El Mesarelb als iiysan eiUlenit , also 24 Stun- 
den oder über- 40 röm. IMeileii, und dennoch Ui aul derselben Cliarte 
* die Distanz zwii^chen Amutd und Mezareib nnr ein klein wenig grüsse^ 
ftli die zwisclien Mezareib und Gera^a i welche nach der Charte Yoii 
Haurae ebenfalls nur 12 Stunden oder M und einige röm. Mellen tw^ 
Ivigt ti^ MWftvdiB na«h der Rvi<ili«vd'f eh«B Gtert« TavPs» 
IMb«; üfl Mfenung jim0k^» t«i jUltarttk (demi dfamwOrl; tat 
B^eUliftrd fUfoUlch daMi gvMtei, Ura Mdi d%m h&lHhr IrtttotM 
Mkr htgy thet 4i Hm^ ]Ul«n Mmgen, trihiMid raf dcMlIieii 
W ka rt a im «idMy M CMmi gelegeae AmaOmf AtmtkJtmMM In 
«UMr«^ Mi» gvdoiirt, 8m4« 11 ita*« Mettoi ircillkh twm JMk/^iA* 
imil M W«r. mmff M ikmu WUntpnldieB «nlMMieiii dto 
Aqpk« SMM#i ilM Bkfcti^eit Imb«« «Iw «b di« Ud eonn^li 
•bI^ «der ob SvMtaliii iOlM di« Bntfavaiuiy dci mar .Awtib» arfl d«tf 
dM MdtM Tonrecbitlt b«bet Nor iii gevlM, dasi awÜ 

dM» flt«liB«af IIa oboD ng«g«beiM Ug|liP«ll«*»bfaid«ttM 

Um drMMSHtle dei IBmMatfmg^ ü Iii mmar nur gami ilSg««- 
■MiMafedMils: Jm&mi3U9, h ivmffAhtq. avni ittlv ^ M I1sqo(^ 
tt»fdmi «fiqpi "Jmtop xttl i2£i;UK9 Mal rKÖti^ooßf aber deaaach Ü»« 
fert audb tie einen B«waii ffiif die Richtigkeit amerar Meinung übef 
«e Lage PeUa*», «eM«M itarMtadll« dtM dia gHMii—<>M toi Ofta 
Mb» bei elnaader lagen. 

Unbeetimmt eniilich ist als« iim Eplpbanios, adt. baefese» 

Hbi 1 p. 123: iv rjj ^tnetiUlrt ni^i ra fltXXfjg (tigii xtä h Ba- 
4mittätt docb d»ati( Mb lia ba^ilgamilii— mat «ina ndiiilldia Lag« 
MbiVMto» 

*) liehmlich ton Bygün hu an den Uctbergüngsplats über dea Jotdaa 
MdM Barbhardt swei Stoadent m da bis an den trady Mus 4, 
flidann bis an den fFady l^a&cs 1}, Tan da bis Korn el Ihmur 2,^ und 
^ hier ans bif y/ma/a « Stnndeh. — Josephua nennt diesen Ort 'At^a- 
haA^ XIU» U, 5. d. XIV , b» beU. Jod. I, 4, 2. 
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lieber die Lage Yon FelU in Gfteletjjriea. Iii 

Nun sind uns nor:h zwei Stollen dei .Tose^hus zn benrtheilen i^brig, 
ia «ireirlieil el^nfalls ein Peüa cnvahut wivd, die aher aUem bisher 
JStortert^n schrttirstracks ent^c^en sind, Antiquitt. XIV, 1^, 2 md de 
hello Jiitl. III, 3, 6. — In der ewtferen belatt es von Fompejus: ava- 
ttißm9 ti]v ÖmuxfMV i% röäv xiiifLnölxov ^ coi^fiTjotv ini Tf}v ^afi,aa%rjvi^v 

Kttl rif» *« ciKQCtv fv naQüÖuj fqv iv Anaiitia uatiduaipiv X«i 

ti]v ntoXifiaiov Toi) Mtpfaiov x^^^* n(ttBt6ijC§V .... E^tUe Sh %ai 
AvoidSa x<BQtov , oi; tVQuifvog Jiiiag 6 'iot^cclefi. ^ul&t09 il t«6 
noXftg ti^v TB *MXt6noltv unl XuIkHu f »«d rd öiet^yov off^g «»i^- 

>Miid» ^Mera^ Stell» •lii«M-Jih#' PtfHl iHrlidiMi Hidlepilil 

mwA Bttooskae gelegen » wohl 10 geogr. MeU^n Ten den M» eiUlMM% 
iü itaTckffil'irlr et naeb deiv ebiges ZeugniMea bingeiwtkt h a be n . Jla* 
Wtmae t^wt -'^iumm^tie^i hier Ten einm «ndcreB Orte gleiete 
Hkimät^ 4i» Bede ael, lüleier tdb «iaen eakhea findbt ÜA wkgßmtk 
tiae Spar 7, mOi die' 8lell#^iBt ««fdodken« Bleee «riMUH theüi arte 
iar aitea hiiela» Uebereetaung » «alelM» dl» Woata wie rijo iXftUMit 
Mht aiMteairt *!?)« ffaetti a» dea gnedi* Werfeii ealbii Deap hül 
#iÜb dtf%i»# lf^9 fbhit die itegabo deMCD « «e«e» ei CSSlb^frie« libii^ 
iiiidl dft dIeNibe nar wHMt der PüfMlIlett M MMgaifigl 
irefdea Iteaota« ae gaheren dfo Woiie «lar ÜHld^f aath^a»* 
«b deai Veiheigaheiideii nad hiagaii Ves ditl^yev ak BNai 
alM eilfeltl «m «0 dentfiefaef , daea dae Ubit i7iUifg hiea gaaa mm- 
pltosend ist, denn ela GeftiVg^e, wekke» Cöleayrim von Pcüa trennt ^ Ut 
ein Uuding. Deianaeh wird wohl nieiaaiid anslahaBf der hothtH 
ecluurfiiinnigpen «nd gldeblicbeit CoigecttTr eines Ungenanoten in den 
MiiceUmneis ohservatlonibits , Amstefdam 1)36, Vel, feg. 179 sq« sei- 
nen Teilen Beifall /.n schenlcen» nach Welcher ka*ieten ist: xod «d 

^i^i^ffy tis dafLUttww^ y d. L «ml nneAdeai er dos BtUrge ühemkrii' 
Im, weleAes das ffog^enonnte (^(SUtyrien «on dem andtfre» (Syrien) trennt^ 
>am er nach IPamaakt», In detntfellien Sinne tagt Philo , Ic^at. ad 
Caiiim pn^. tf^i Ev^ltcv , r^v re aXlr]* xccl t^v hoUtjv ni^ofayoQtvo- 
ßhv7]v ^ und J()fie|>hus seihst kurz narhhrr, im 4ten§, r« ■Je/toföxot; 

y.al TT]s aUrjg Zv^nccg , und dasselbe iia^. die ioteia« l/cbertetxaag datth 

Ihr Syria inferiot sagen troiien. . . 

xb<*> Wae Strabo Üb. XVI cae. H $ 10 toü *Aiuiutm sagt: iiu4ß^to Sh 
«Ü niXXtz nozi vMo tmP isfe»««»» Mtimt$mMO»% M «ode atXk/atavff 

rmP MoHtSoPmv ivxctv^vc oin^aai tav atQtnfüOfiivayt f uiid was auch 
J^tepTifUius Byzarit, pag. 91 erwähnt: *jHtaßfia^ Tvglag ftoXigi, ktto 'And* 
fiaty T^g £iX(vi^ov niivg6g' 'Eydrj^ itai Xti^oPtjSQtf tt«o zj^g u^oio^ 
%7jt xeSv dddtov* niiri HiXla , d*6 r^g h Mcmtdovl^ — ist nicht hie^ 
her XU recbden, denn diesen Namen liat dio Stadt nmr IturEe Zeit ge^ 
fährt, und Joscphtig oflaat fia fibamil 'Am^um^ gad- gemda aoih aa 
Anfang unserer Stelle. 

•*J Sie hat fo|f,^enderma88en: Cumque chttatea Ilcliopolim et Chalci- 
dem trumiisset , in medio wuitum montem asceadit , iti ad inf&rwrwt Sy^ 
rimm DamoMcumque penaui* 
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0 

e^aEMiMfiiftAftWI^MJlU, lMriin/|e Häiif Mi •iiU> Ter- 

«Mg «•««^2 Air» Xi&ipMr te«l9ir^,sid.|(n '«v<9« 'Att^ß^&^Siitßvä. ir^M 

jjyiHwi>ir«i, ««flfttv«««« ^ «• r4iyMcl«viiQ}>iiiv JMttFtfifg« SuHat^ti* 

mM49t w allan Dingel fen «ergUMm PlioiiiAJUat Kirt. y^.J^ iU}l 
ttftm limmeam et Smmarkm Jvdatn lang« Uitp» ./tuKUtw;* ^ 
BgHae »tmcta,. €!«ttlami«voeafiir: ^iuImi ner» «4 Aegjfpt» fif^tfifm^nmei^ 
aspcrh dispcrm numUbMef «t s ceferji JtUM^.Jwäme fOmne diicretui 
Bü^guaJuiaea dtMiUar im itpanikias deeem^/quo diccmuiiprdine : H/o* 
ricuntetn pabnetU Mmtliim, /ontiitit tnigiiam: Emmaum^ Iq/ddugh 
Joppicam, Jcrabatenam, GopAntticom ^ Thamnittcamy lieüileptephemm^ 
Orinmt it^ qmafuere gieroioiyg, Zoni^e c2arwsuiia «n^tnni CH'lmiMy ^tlMH 
Jfmimae modo : Herodium ^ oM» «ppt'do iUuatri eiutdem nominis. Pis^ 
LsMueft l^«iJUep<ep/tenen ht eine, onitieitig «ichtige, Conjectur Hatir 
d n i n ^ s , welche sich auf Jotephtts dltt liella Jud. XV , 8 , 1 , wo eine 
TonaQxia Bs&kBnTr}fpcaif erwähnt ^ird , gründet; die alteren Au^iga* 
ben haben: Betholenen, Tephenen^ und einige Hand«:rhriften t Bcto- 
lephthepenen. Deshalli will nun Hcland {Falaestina S. 177.) in un-. 
ierer Stelle des Jo^ephua daa oiTeubar fnUchn llf-klrj in ßt^ltntTjtpa 
verwandein, und 7,\var um so mehr, da et* nicht d( alt bar sei, dast Jo- 
sephus hier, wo er aUc Toparchlen Jndäa's autzuhle, die IV, 8, l 
beiläufig- erwähnte xonaQ%ia Bi^XF7Trr^(pcjv sollte übcrgajigen hüben 
Allein diese Aendernng ist zu gewaltsam , und nicht einmal so noth- 
wendig, als Reland glauben musste, du er den Unterschied zM'ii^chea 
TOTzaQila und ^Irj^oviLci unbeachtet gelassen hatte. Dieser igt aber in, 
unserer Stelle %on AVielitigkeit. Denn yi.Xrj(iovxia iat.t^ine Frovinz , die 
jemandem zur Verwaltung übergeben worden ist, ron^t^icc hingegen 
bedeutet nur die Umgegend eines Orti , ohne Kücksicht auf pplitiüche 
oder geograpbiäche l^inthcilnng, und eine nXr)Q0vxla kann, al«o eehir 
traU aus roehrern tOTtvtQx^'^'S bestehen* Vgl. Anti%uitt. XUI« 4, -jln 
*J)aut^mPit nml t^v ronagz^«^ 9tvx^s t-^e HXrjtJovxUnf inix^inu illi£a»?. 
9Qoq !2«ira#^,' — vnä oft Mekl et 4axdk «ossa^^^VM'kdkri&cbe 
y»»7i n<ä> au»,. X. B. AA%nitt. Ulf, 11, «s Bt^iiXrjv M v^r 
wttixUi» ««nvp. Tgl. 2ChxoB. IZy 19, rr'D^^'DM SM-n"»2-nH wo dia' 

htSbßOm ^ ^oiepha» sagt aan m^vnfer^ii^ 

' • ♦■ « ■ 

j 

^ So die editid princ. Basil. u. Genev. , cod. Paris. A. B. und 
wahrscheinlich nuchBu«beck. n. liiiediger. ; B E^XsnvTjrpcov coii. l>c. n. 
Paris. D., and auch Lips. in rasnr. ; ßei^lEniutptäv GoisL; BiAXi^nt^v- 
aeSv Bod. ; Bt&Xtn'^tpmp Lagd. Bat* Q. Bai^f Bin3iMC^9^p0P «Big. ; 
BfM^pliHi RaSa. — 
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Ueber dl^ Jj^ge TOtt Fella ia Coeleiyrteq« HZ 

Stelle: Jndäa wird eing-etheiU in 11 ttXrjffovxiag ^ unter welchen Jern- 
0alem ali Residenz ( ßaallsiov) die er«ite ist indem «ie wie 

da« Haupt über den Korper ^ so über das gunze übrige Laod Iierror- 
rai^t; die anderen aber sind vertheilt nach Toparchien (^al ds Xoinal 
/ifr' ctvn^v dt^^vtai tag tünaQyJag^ d. fa. eie uinfa«isen dio einzelnen 
Ortschaften im Ge<:^cnstitze der liauptatadt. — ■ E« ist aldO dnrchant 
nicht nothwendig, dass dio tonagy^ia EiQlinzT^^cßv hier von JoBcphut 
habe wieder mit aufgeführt werden müssen , denn sie kann zu einer 
der g^enaiullen Klemchien gehört haben. Dass Pliniut diesen Unter- , 
■dtfed Bidit macht) fondflni da« foparcAta« nennt, was bei Jofephat 
nXf^^wxUn iiad) hnu «iidrti lir JoaeplNia liawaiaaii» ud dwn fo we- 
nig, dHM leiiie Elnllirilung voa der des taepfelit mdurfcdi abweicht $ 
diiB er i^dit tob der Zelt matk der Sentirmg Jenualems (vgl« den 
AiMdraclc: iii gua Aleroio^pmi futre) und da konnte dch wohl die 
Ebliieiinng oder die Benenniwg der Dittficto etwaa geändert lialien, 
wenn ttan nneh nicht snaelimen wiU^ PUniiu ImIni Iceiiie ao genniio 
Senntalw von der Sache gehabt ala Jbfcphna. 

Wenn mm die Emeadatioii Beland'a eines TJieQi letir ge» 
waUwiDy anderen Thellc aber nndi -iddit dordtaua uoihwendig eiu 
■cheiBt, fO frngt fichy wie man hat leichtere Weite die Stelle ver- 
bessern l£«lnne. UHt bin auf iwei Teminthnngen gelconunen : da sidl 
tber hier viel pro und contra sagen lässt nnd nirgends ein fester Hai* 
taagapnnct ist^ ao wage ich nicht, mich für eine Ton beiden au ent- 
scbeiden, oder auch nar zu behaupten^ dass eine Ton beiden die ridl» 
tige Mein müsse. Die erste Vermüthung kommt d«r Sache nach gum 
mit der Reland^schen überein , aber sie ist weniger gewaltsam , be- 
ruht aber freilich nur wiederum auf einer anderen Vermnthung; nehm- 
lieh diisH für TJtXXr} zu lesen sei Bt9^i^Xij oder Btdy)Xa') ^ und dasi die> 
ser Ort nicht vprsrhipden sei von der ronaQxia B^^l^7i:tr^(pav, Nie* 
nand weiM| wo da» BeUUepl^kmc au auchea scLi Jäeiciiard hat et 



*) Die Dediaation und Orthographie dieses Wortes ist in .deo Ter> - 
idMencD Stellen des Joeephoa nnd hi den Handfchriften Mhr tchwan- 
hend. Du hdbrÜiche ist hier^ nnd in andetfn damit loiammenge* 
idaten Wortern, bald durch bald durch £176', oder auch durch 

Sai^ ausgedrückt. Letzteres ut Ale Schreibart der LXX, und vf»hl von 
hier ans in die Handschriften und Aufgaben des Josephns überge^ugeo. 

ond BTjd- findet sich gleich häufig, und es ist schwer, oder gar 
nicht au entscheiden , ob Josephos beide Formen , oder welche Ton bei« • 
den er gebraucht hahe. — Hinsichtlich der Declination ist zu bemerken, 
das« sich das Wort bald aU neutrum plural. nach der zweiten I)e( lina- 
tion, bald als singul. nach der ersten und eiaigeniale aach als siogul. 
■neii der sweHn DeaUnntioB findet. 
Genitiv: Bc^ifW, Antiq. V, 1, 22. 

Path: Bf^i^Zoi?, Antiq. V, 1, 22. {M , 3, 2 u. 6, 1 hat Hudson 
Ko corri^rtrt, während die Handschrr. Mt^^lqtf ßcu^jjltp und Mb* 

itnin haben.] 

MemJi Bi^* M^. V, 2, 6. 1«.'TI, 4» 8. belL imL 

Mri. /.Mtf« «, BUag* Mr» IV. Bt^ h g 
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sonderbarer WeiM inf seiner Charte mit BetkUhem eombioiit '); Re- 
land n. a. meinen, et nubne iddlich tob JeniiBl«B| in U«r liiha 
UoBia gelegen InliMi , wil Vei pasiaa m a»f Mineni Mandia t«b 
Eminaiia nadi Unmia pairitia (bell. M*IV, 8» 1) wid rrnntuOim 
iäkn, dtm «a ^laorlel aei nit nlMS^ n«»! (Jaaa» 19» 6) in SiWPUMe 
SiBMaii« AUmb au ianer Stella dei JoMflwai der «bzigen , la vel- 
aher Ba92«mnp« erwiliat wM^ Itdaate naa ^elnMlur ialgeni| ea 
liabe mMUkk vea Jatmaleni gelegen; denn gleidi aach der Besetaag 
,Taa KmiBMia kemaU Yeipaiian la die Betiileftoplieaiialia TefarAiey 
vad naebdem er rie to wie die benachbarte mit Feuer verfaeeit» i&ekt 
er in Idomia ein , womnter andi der andlidw TliaU Jadän'ay denen 
Havptiladt HelHran«war, an Tantdien Iii, wie a«aBeiand*a Aih 
loMlte 8. d9 nnd 90 ediellfc Aber da dieia Stelle ^klidi za nnbe- 
admnit ist, so wollen wir gar nich^ dUnnw folgern, können aie aber 
natnrlicii a«di niebt all eben Beweb Ür die aidlieba Lage vaii BtHk- 
IqMigAflna gelten lauen. 

Wenn ieh nnn BeiUeptepha für eineilei mit Bethel halte, so grün- 
det sich diess auf folgende Betracfatnng. Im Stamme Benjamin gab 
m swei, nicht weit von einander gelegene Orte, Betiiel, ihi*'t)'*S. d. i. 
Gettefhau«) und Bethaven (pM n^a d. i. Götzenhans). Vgl. Josua 7, 
2. — Weil Jerobeam in Bethel den Götzendienst eingeführt hatte 
(1 RcfT. 12, 28), so wird difse Stadt öfters von den Propheten spott- 
weiüe Hethaven geuB^nnt (lloäeas 4, 15). Und so knm es, da£8 man 
später bt'ide Worte für verschiedene Namen einer und tlcrselben Stadt 
bielt. ^gl. Hieronymus zu Hoseas 4, 15: Est mdcm Bethel, et quae 
prius vocabalur domus Bei, postquam vitidi in ea positi sunt, iMppeUata 
est Bethaven ^ id est domus inuiilis et domu$ idoli — imd 
zu 5 , 8 : Super Bethaven qum qwmdam voeahatut Bethel. Dasselbe aoU 
auch in der Gemara Uieros. Avoda Sara foL 43, & ge#agt sein« 



Nach der ersten Declination : 

JhU»9 h Btl^ln ffdlis* AnlSf. VHI, 8, 4 aweiaMl, nadi eed-Bnab. 

n. Hol Die alten Ausgaben haben Bf^Vj^ Die Lesarten der codd. 

Bip^. od. Gall. 1. n. Sambuc. : Eijd-rjlH u. Vatic. : Eat^rjU sind 
aus dem Itaclsmus entstandene Schreibfehler, welche auf die ur- 
sprungliche Lesart Bt^nlv hinweisen. Derselbe Dativ fiadet sich 
iatiii. VI, 8, 2 im cod. V^e. 
' >#ecns.: Bt&riXriv Antiq. IUI, 11, S. JMHfUmr XIH, 1, S, WO aber 
cod. Den Ri&TiXa hat. 
Dativ: nach der zweiten Declination: BF&fjlo} Antiq. VI, 6, 1 n. Vi, 
8, 2 nach allen Udschrr., nur Samli. u. Big. haben in letzterer 
Stelle Bm^^Xqt, 

*) Wenn man die Kleruchien des Josephus und die Toparchien 
des PHoini auf der Ghavte aofsnclit, aa Met lann; dati der giOtila 
Theil derselben iiu N. , NW. o. NO. Ton Jenisalein tag Und nnr wenige 
anf den verhältnis«niäs«ig weit jcrrosseren Thcil i^üdlteh von Jerusalem 
Inmea. Besonders scheint der SW. Jadaa's bei dieser i'aotheilang ganz 
leer annragehen , eine allerdings sehr auflallende Erscheinung, durch die 
Uchard ^lalMdit vtfraahuat weiden ia^ JMbleptephw^ für BetWebam 
an halten. 
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ßsd'XijnTjtpot iit also nach meiner Ansicht xusarnmengf^^setzt am 
Bethel Bethaven, also der, wenigstena imcli der Meinung der späteren 
Jaden jüngere Name der Stadt mit dem älteren veri^chmolzen ^ und 
diese Verschmelzung iät sehr einfach und leicht nachzuweisen. In 
Bi^ktnti}(pa finden eich alle Konsonanten "wieder, die "wir in Bethel 
liethcu)en hahen , und nur ddn zweite ß i^t in II iibergegungren , der 
griechiaclicn Orthographie gemäss. In Bethaven ist^ da r& den Ton 
auf der zweiten Silbe hat, der Vocal der ersten Silbe aufgefallen^ und 
deshalb nun der leichteren Aussprache wegen aus Bethel durch eine 
Metatheeitf BetUe geworden» also jBefJUe-—dAd0e». 

Dieeer Gombinalion edieiiit entgegen m ttehea, daet muh der 
Enililiuig dei Josephus auf swei Tenehiedenen Blimfaen , aber kniM 
Zeit hinterahmider, die Verwüstung der Bedileptepheniechea Topar- 
diie und die Beeetsung Ton Bethel dareh Veepanaa itatt fandy lo das« 
ee aciieiiity als all er ▼on swei venciuedeneii Orten rede. Denn naift 
belL lad, IV, 69 1 narschirt Veqpaslaii Ten Casarea aaeii Anti|iattflf| 
Tbamna, I^dda, Jamnia and Bmmanay «od nadideni er Beflilepte- 
fhena nnd die benadibarte Topareliie mit Feuer veriieart» aadi Idii- 
laia. Von da gdit er snrnclc naeli Eminaiu md kommt durch Sana- 
lien am Iten Daedna nach Kore&» imd am tten nadi Jeildio. Nach* 
dom aoB Veepasiaa anf diese Weise alle Zqgftnge nadh Jemaalam be- 
•etat (aap. 9 S 1)} kehrt er nach Cäsaren zurück (cap. 9 § 2), 
aber am 5ten desselben Monats bricht er abermals Ton Cäsaren 
anf nadi den noch nicht unterworfenen {festen) Pützen Jadaa'a 
(^m^ijotv inl tu fiTjdinto KanaTQetßfdwix rtSv t^g *IovBaiag xm- 
fAav *) ) und nimmt die Gophnitische und Akrahatenisdie Toparehia 
ein, und daraüf die Städte Bttiul und Efhraim (ßi^lm ea wttk li^pf«]^ 
mtUxvitx), cap. 9 § 9. 

Aber dcmnnfi^earhfrt kann Bi^llirrVjrpa und Bethel identiRrh Pf^tn ; 
denn rerht f;nt kann man diese »ziililunp; »o vertJtehen, dabs > e.-pasian 
auf seinem ersten Marsche die Toparchie, d. i. die Umgegend BetheFs 
verwüstet^ aber erst auf dem zweiten die Stadt Bethel selbst besetzt habe* 

Diessi wäre also meine erste Vermuthung über das, was unter 
den Kleruchien Judaa^s für Pella etwa zu setzen sei, und obg^leich die> 
selbe auf der einen Seite etwas abenteuerlich erscheint, so ist sie doch 
keineswegs aus der Luft gegriffen, und scheint um «o mehr einer ge- 
naueren Erwägung würdig^, da durch sie Joseplius mit Pliniiu in Ein- 
klangs gebracht Mird, uud zwar olme eine so n^ewaltsame Textesande** 
rang, als die lieland'sdlie ist. . . . ^ 

Meine zweite Vermuthung ist diese. Da zu Jttdfia damals nodi 
der ganze lange Küstenstrich Ton Joppe bis Ftelenuus geborte, (.vgU 



*) So ist die^e Stelle zu ubersetsen, nicht, wie Frise geihan hatt 
er rückte nach dcv (testenden Judäaft^ die noch nnerobert waren. 
Desm 2199/ov wird iiauiig bei Josephus, so nie bei anderen {[q^chisd^ 
MudlMeUera, im rnttttAHiclMn «ana fSr PIqt«, beswndsn /Hter Ama 
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was lo8«p1ia9 In mimr Stelle anmittelbar vorlier nagt: a^f^iff«! dl 

IBvll tth in &aXaoaijg ttQjtv(Sv rj 'lovSala^ roig wtugttXloig xatttrtlvwf- 
ßix9t nrolsfiaWog. ) to befremdet es, doss desselben bei cUeaer Ew- 
theUnng In 11 Kleracbien nicht gr darlit wird. Wie nun , wenn so 
lesen wäre: %al *Afifiaovg ual ij nuQaila uui 'löovfiaia'i Da »«^oe oft 
In den Handwcbrtften abbrcvirt wird, so ist die AehnlirhWeit dieses 
Wortes mit TlslkT] f>chr täuschend , «nd vielleicht wurde es um so 
leichter Tcrwecbsclt , da das apprllntivum unter den norainibae pro- 
priis anffrllltg' sein musste. — Zur EmpfeWnn^ dieser Conjectar dient 
noch der Umstand, dass schon unter Salomn eine ähnliche Provinxial- 
elntheilnng statt fand, wie Joeephns Autiquitt. Vlll, 2« 3 sagt: 2i^TQa- 
njyol 9' avtm xai ijyejiiovfg Tjoorv xriq xagag andsfjg otSs' trjg (ikv 
*Etp(fatfiov %Xrj(fovxi*'g ovßrjgy inl dl rijg Brj9esfiTig *} ronagxlotg ^9 
^JiQKkriog* trjv 8^ tap ^Joi(f(op %al rrjv naQuliav 'jßivaöaßog ^i^sp etc. 
Was sich aber darre rrcn sagten lä^st, i;$t Torzüg^lfch diess, da&s ja auch 
PUnius dieses Kübtenstrichs nicht besonders p^edenkt. ' 

SoTiel über diese Stelle. Die übrigcu Stellen des Josephns nnd 
der anderen alten Schriftsteller, in welchen unser PtUa erwähnt wird, 
enthalten kahM Anittttung über seine Lage» londem liefern bloi ei- 
nige DatB m Geichiehte dteiev SCaAt. 

Appkn de ffehas Syriadt cap. 5T erUMI, MencBa Nieatar habe 
aiehl nur viele Beoe Stidte In Syrien gegründet » condeta avch Tiele« 
lietelta beitalieDdatt grledusdie NameB beigelegt , und nator dieteB 
lelaiefeB erwftli&t er anch viMer Pella; deaien alter Name, wie whr 
e1»eB geaelieB haben« JBevrsg war. metmlt steht ▼leUeleht In eblgen 
Widerspmclie« waa Stepbanna Bjm. pag, 288 lagtt Jia^ ^. • « . 
t»Oi^ £vQtast xT/tf/»«Wl»|Mpev, ^ wl nUUf ^9 «d il9m^ eaai|* . 

i^afia TO ^t7]v6v yO'VKtQov notov ^ iqvids sc/i/Sy 
Jlavcy filv &l-iprji, «v^v dh nal ^lotov. 

Die Worte 17 utti UiXla sind otfeobav eenrnpt, denn Jiov In? swar 
In der Nähe Pella's , aber keineswegs war es mit demselben identisch. 
Wenn man nnn, was unstreitig die leichteste**) Aendemng ist, mit 
Reland iPalaest. pag. T37) a»g aal Tlilla liest; so widerstreitet diesa 
zwar der Nachricht des Appian» aber der Ircthnm dea Stephanna Ut 
nicht von grotsser Bedcntimg. 

Von dem jüdischen Könige Alexander Jann<ious (104 — TI tot 

Cbr.) ward feUa erobert (beii Jnd« d^ a) und mit vielen aade- 



*) So ist, wie schon J. A. Boso bemerkt, su lesen anstatt 
lujtf» wie die Awgaben nnd Handaehriitan beben, weil 1 Rag« d, 1^ 
weiMif Jwapliaa gaaaidlplt bal» mv} n^a Ml. 

*•) Wag Schwartr ru CeUar. wbis ferr. amtiq. TI, 540 vorgehlägt, 
i xai TlfiXa, giebt einen schiefon Sinn nnd ist g^gea die Manier ans»- 
res Schfl ft itailegi« 
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M SMkm tun JUnflie» BcUIm gMAligea (AbÜ«. Xm, 15, 4. 
Tim Mea «lier Mitlfety vcU feine Beirelmev lub Mki wmm 
deolfauBo bekebüen velUea. NeeMem aber Penp^w PlUfCiiMi l»e- 
fctat vnd dea Aiiitolmliii Toa der Regienng entfenit batte, naliai er 
den Joden Pella vad die fibt^en emberteB StiULte vieder« edieallt 
fluea die Freibeit vad leblnff eie sav Proynis Sjviea. AwÄin 4, 
4. bell. Jiid. I, 7, 7. Knne Zeit daiaaf Teibeerte Seaame die Ubih 
gegend Fella'i (bell. Jad. 1,8, L^wid beim Aaibruöh de« jüdischen 
Kriegt vard die Stadt Toa dea Juden Terwüstet. Beil. Jnd, II, 18, 1. 
Kun YWt der Belagerung Jerusalems durch Titas flehen die dortigen 
ebneten nach Pella (Enseb« hist. eccl. III, S.), und erst r\B,c\i Zw- 
•Cdrnag der Stadt kehrten eie nach Jerusalem xurück. ( Epiplianius de 
mensuris et pond^ribus pag. 171. ) Von dort an aber blieb Pella der 
Sitz eines Bischofs (Relaad's PalaesL pag. 211 und 215.) und noch 
jekst eiaennt die lönubicbe Carie ^ea JUscfaol von Pella in partibaa. 



Zum Schlatt noch elui|^e Worte über ^wei , von unserer AnsiclU 
abweichende Heinnngen über El Mexareib und PeUa, — Leake, in 
der Vofsede m SlarlUkardff Reifen S, 18, glaubt, an der Stelle dae 
iMat^ipea üftearei^ babe dae alte Jftmoih gelegen , and eehoa Ter ibn 
IttReiebardaaff feiner Charte dereelben Aatleht gefolgt, IZr ftatat 
etcb bieibei lediglich aal Eutebiai daoiaait. p, 28; 'Jant^^^ M9U9 
vq%ttUL veC h j »ov^eov» el fifwu^^ ^ fiyowi ^f^q« JlfoMffe^, 
tra^ane^Tce» 9e h tj Srnrnwla Ud^ttu^ «elt^ tjtf 'A^tf im^f ^9 
fmimf I). *H 91 'JÜ^aii fieev^ diienpia «9/itlv<« ae' * a. ebenda«. ; 
'wlear^tid [1^. 'Ana^«^]' Ktt^uAp, yi)pateffl»r, «a^^ ri^r JSSvda- 
ftktpßf ü^g ntniwip» XoViMy6iiO(f^ Kai (ioiv ftg fr« rvr d^e «»fifa 
dai T^s Baravalag, t^s »«ri jBctreleaaty tilXiqlmp d«tet«afl» ci}^/effi#'' 
|ifrflr|v ilda^r aal *J§iXfi9 voltag. Allein die angegeb.Lage von JsUi- 
retb, zurischen 4^jla (dem jetzigea Abil) vmdAdraa (dem jetzigen Drdo} 
«ad die ]ßatfefnang von Boatra spricht nur dafür, es in der IViifte^ 
aidit aber an der Stella van Meweib «elbaf an eadiea» Saataa« 



Reland bat (Palaest, pag. 924) diese Stelle gans tahch ver- 
standen, und glaubt, es sei hier vuu eiiiein anderen Pella die Hede, 
dae im dem Liade der Ueablter gelegen habe. Die Stelle beimtt Xati 

rovTov 81 Tov um^w TcJv SvQtnv xal ^iSopfUtiav xol ^otrlaaiy ^oXttg * 

9lxov 'lovdaiot ^y.vd'oT^oliv y rddtXQay rcevlavirtSa ^ Eiltv- 

T'tU&tova^ ZoQ^t KiU%iOV uvUavUf IJiiXav' xavtrjv 08 HCttioxmipaPt 
tt4% vnoaxofiipav tttp homtwimm» wlg td ««rpc« tnp ^lovlktkam 1^ 
IMVd^^dla^»* ^&U«ff et noXm n^mvBvovpag vijg JSo^iagt aV v^^v xaz- 
tovpcemttfvat. So wie ^ir!i nirgends weiter eine Spar eines Moabitigohen 
Pelia ündet, to nothigt und anch i|i dieser Stelle nichts, das JIHlIop 
noch von dem ^coaßlziäai abhängig zu denken, zMiual da et gar nicht 
ausgeameht ist, datt alle voiber geaanatea Siftdte Moabitische gewesen 
eine, and dnrcii die Worte aViae rs noXttg aspctrtvavaai «i}g Sv^Uig 
Min deatlbdi «w« ali i^viwba Stadt bamkhnct. itt. 
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i hält auf telner Charte BotAra für ^«torotft , und ebenio schon R e - 
1 a n d ; eitie Ansicht , die sehr Ttel f nr sich hat , nnd die ich ohne 
Weiteres zn der meinigen machen 'würde , we&B nicht dul ehen 
führten Stellen dei Eusebius dagegen wären. 

Heichard hat Vdla güdlich vom Amon^ an die Stelle dea heu- 
tigen Dorfei JUeHue gesetzt, ein Irrthum, der durch die angeführten 
Stellen der alten Schriftsteller hinlänglich widerlogt ist. — Dasselbe 
fie/Iue ii^t vielleicht gemeint, wenn es in Dominici Marii Nigri Geogra^ 
phia ( Bnsel 1557. fol.) pag. 505 heisit : «st et PaUa wh9 f vbi mme vl- 
cus pcrgrandts eodem nomine , a Scleuco eondita etc. und auf keinen Fall 
i^t die^e Notiz, zamal da man ihre Quelle nicht kennte von beaond«- 
rer Wichtigkeit. 

Korb. 



Hiscellen« 

. In Moskau endieloeii mU Aahag 1828 iwei nein wütmuAqfiUd^ 

Rutsische ZeiUchr^fUn i jede iwvilMl monatlich, das ^tencf Ton Var^ 
loff, de^ gelehrten Literatur und Biographie gewidmet, und der 
Ruskii TS/itM ( Zuschauer) von K a 1 a i d o w I ch^ für Gcfdilchte, AI- 
terthüinor und «Ugemetne Liteiatar hestimiiit, ^ 

Die kostbare und an Orientalischen Handschriften fo reiche B*^ 
hUothek des Terstorbenen Grafen Itolmslki in Rom [Jbb*IV9 l!0O.J itl 
für die Akadferoie in Fetersborg angekanft worden. 

Bei Brönner in Franltfart erscheint ein Cf^rpun adnotaitonum in 
Thiicydidis bellvm PeloponneiicKtan , das den iüMichen Zweck hat , dio 
vielen Erläuterungen dieses Schriftütellers aus früherer Zeit , die in 
einzelnen Ausgaben und üüchern zerstreut sind, in Eine Aui»gabe zu 
vereinigen , und Alles susammenzustellen , was zum Verstehen de« 
Schriftstellers gegeben und zu wissen nöthig ist. Die Dnkerscho Aus- 
gabe 6oll itum G;-unde gelegt , in ihren kritischen und exegetischen 
Noten TolUtandig abgedruckt und mit erlesene ri Beiacrktingen anderer 
Editoren erweitert werden. Biieues geben die Heransgeber zu deu üe« 
OMflnuigen nicht , weil keine neue Ausgabe berndcsichtigt wird ; wolU 
•Iber alle oiQilgeii Haehwebuogen am nononi Werken. Aus den SdM- 
lien werden «Uo iwfekloaeii weggeadiiritioa« Die vüa Thnoyd, Tim 
Maicalliniit w|fd onit den aS0^p Srtelerungfiii Tonmgoilellft wd an 
Ende ein goMoar Indes lenun aagehaagl. Pap Gaa«e coli den As- 

J7iilof^ büiiQ. D» abovdloia gnta typogtayMwhn Anartathng, 
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foHendete Correctheit und ifohlffiler Preis versprochen ist, eo diirf 
man dae Werk sehr willkommen heissen. Nor ist nodi xu wünschen, 
dass die Herau»i;eber bedenken mögen, vie viel Faliehet und für un- 
tere Zeit Uiibrauehbares in eolchen alten Coinmentaren, anch im Du- 
ker»€h€ii Thiu ydidc^ , steht, und dabt» §m daher die Mühe iiljeiju h- 
men, Aa» Falsthe olnm Weiteres wegzuschneiden, das Ilalljw.ihrt; zu 
berichtigen, das Uns «reichende 211 ergänzen 11, s. w. Leberhauiit 
sollten sie keine alte Ausgabe zu (irimilc legen, sondern ans ihnen 
nur die (jiiiiiitt 5si nz gcbtu; dubei über intht verschmähen, die b^«ni 
Kesultutc der neuen Aufgaben nicht etwa bloss nachzn'WQiiflll , tOlN 
dern unter die Bemerkungen ihrer Sammlung sa TCtarbciten^ TÖnög- 
Ucb abM die in Frograniveii md teltonen a<ulindi«cfaea , iMitonden 
EagUedH«, W«i]ieB iii«4ergelegten Fonebnngen und Bevultate allg«^ 
mifin SQgfti^fUcb %u macheii. — VnaMiangeiid von diewm Cor|tii8 ad- 
nötadonom irollen eie aacfa den Teat da Tkueifdidti mit den Tarian- 
Um der fruheni Antgaben Uefero, welcber fwar fäv Mi beetelien aber 
nncli sagleidi da» Bach scyn s6ll, dem dl» kriliichen Nolen^ jener 
^Mfniiilnng aceomoiodiert siod. 

In Paris will Caillan in Verbindang mU 80 Fnaafti. GeiitUebenr 

«ÜM Sammhmg oUer GrtecftMcA«n tmd Loletnaidlai Kkdtmüäitr lieraus- 
|p(ilN9B, irdcbe am 80 Bftnden besteben and in Lieferungen von y.-. 'i 
Sillden erscheinen soll/ — Von den Arabischen, Persisch r (i und Türki« 
fdicn Üanascripten der k$n. Bibliothek zu Paris irird nächstens ein 
irtiier Oatalog mit Anmerbangen von Silveitre de Saey gedraekl 
Vitoden. , ' 

„Die wissrnsrhaftlichen jungen Männer Frankreichs beicbiitii.m mi 
«ich viel mit Geschichte und mit Uebereetzungcn aus dem Ilfititvdu n 
So bat man neulich Böckh's Werk über de»n Slaaf?bausluilt der XlUg" 
ner itbrräcfzt , und ^ 'n Ai-di rcr ^vTirde auch die Dorit r viui ÜWfried ^ 
Müller übertragen h;iben , wenn er mit der kauderwelschen , mit na- 
turphilosophischen Floskeln vermengten Sprache hatte zu Stande kom- 
Der heillose Stil vieler Deutschen Gelehrten schadet 
hier der Deutschen Literatur gar sehr. Ucbrigens luuss man nicht 
glauben, dass ein Werk, welches übersetzt ist, auch gelesen wird; 
man kauft's, steUt*8 zu den übrigen , wnd damit ibt s geschehen. iSo 
kennen vielleicht 5 oder 6 Leute Schlosscr's Geschichte des 18ten Jabr- 
liunderts, und diese 5 oder (i Leute habyn das Werk noch dazu seht 
oberflächlich und geschmacklos p,eluoden, und doch ist das Wefh fihei^ 
eet/t. Schlosser hat überhaupt durch seine ungegründeten « leiden- 
echaltliehen Ausfälle gegen die gelehrten Gewdkdnften Frankreichs in • 
den Heidelberger Jahrbüchern hier bei etnigen Lenten » and nieht vil 
Unrecht, sehr böses Blut geoMiiit, und wftre darüber viel an 
gen/' [Aus den Bttttem fär üter. Vnlerb. IttB Kr. »6 S. ] 

Von Baoul-Bö6botie*f and Boiieh««''6' AfewtateMi MItti 
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tfe Pompei [ Jbb. VII S. lit die erste Namer enchleDea. Sie eat- 
holt das Haut de« Tragiken mit alien feinen Bildern in den Farben 
im Original«, und «all mfttrimft tren «eyn. 

In Parb wM nidietea« ab Unterlacieae« MaMiiuit|ii da« 1SS5 
irantailiaMB OaagfaplMB Bnvbid d« B^oage, ArgolUy gadi^Mfet 
wafdan» In waMan ar' diäten Tbeil daa Palapanna« nach Aqgaban 
dar Altan nnd nach nanesm Babebarichton bi« «m Jahr 1810 fenan 
baiffhfiabin «ad dsvab alaa Gharla arUalart bat» 

BaM dia Brda im lanani alaa HaUlnval «ad In ibiev HaUiins 
ancb TOD Memahan and Tbiaian bawafant lay, da«« diasa HaUni^ aa 
den beiden Polen OaOSiangan babe, daa« man daidi dla Bamaaaaa- 

Höhle eine Entdeclningsrabe dort ^^^wtatwf auHdien «oUe etc< etc die«« 
l«t neulioh naehgewieten und bekannt geoiacbt wardan in der Sehr;: 
JMe l/atcnrett , oder Gründe für ein bewohnbares und bewohntet ünneret 
«merer Erde. Leipzig, Wienbrack. 1828. 144 S. AI« Gegenstück 
lässt sich die «chan 1^19 erschienene Schrift : Coffliogonme Antiqmkith 
primae lineae, nve coiMoe et effeehu iiUeritus et restitutionis partium mun^ 
di, a Henr. Paulino Londal (Kopenhagen 1819. 815 S. 8.) erwähnen^ 
in welcher behauptet wird, das8 unsere Erde noch Verlauf cioer Reihe 
ven Jahren sich jedesmal plötzlich 90 Grade von Norden nat U Süden 
um ihren Mittelpunkt drehe, und dasi die jüngste Umdrehung zur Zeit 
der Süodiluth stattgefunden habe. Diese Umdrehung geschieht darum, 
damit sich der jetzt unter dem Aequator liegende Strich am Pol wie- 
der abkühle, und aus ihr erklärt sich's, da«s man im ISorden die so- 
genannten Mammathsknochen findet. [Letztere lasst der Verf. der 
iir;»teu Schrift %on Thieren stammen, die aua der innern Ilohlkugel 
der Erde hcraufgekrochen sind.] Das Tollste bei der Suche iat, das« 
Landal seine Meinung ans Stellen alter Cluasiker , wie s.. LS. am Uo- 

rodot. II, 142 und Cic, de ^'at, )>eor. II, 7, heweiiaa wUl, 

InFlaraan amMnan S^g< pittorici^ geogrqfiei^ tiaiittici d« t 
EgittQ , waMa A«n bantigaa 2a«tBad Aegypteaa kaanen I^breo «oUaa. 
rartig riad e Ftotlao and 10 FaQo^SaUan TaKtr 

InPaii« bat dar jflagara Biodar d«t .bclonatan OaidMtMbral- 
bar« darNanaannaa, Thiarry« 1828 ia viarBdndan aua HiMr% 
in GtaOm'Jm^^ ä In mHÜM doflOvalte dtt Bumauu heraa/igegeba% 
walaba mit yfaUm bfit. «cbarfaian gaiebiicban «^ and Beitiäffa dla« 
dltam Bimdata» dar aa abuNf Abadvoair «labiawalkt, aatt«lCan aalL. 

Ia München bei F^ giabtGraitbaiaaa ^aaldkl«a /8r JBni' 
mnd JBhttmehkunde heraus, welche die neusten Rasallatadar Baabacb- 
tnogan über das Weltei|system und das Weeaatliche aus idlaa Baraicih»> 
rnngen der Erd» and Himmelskunde in fcaiwa Aufsätzen und in einer 
aoab für Man vawIna d l i fcMn DaiflaUai« antfaaUea •alien. JahrMch 
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mOmi sirtl flMto «omMmb, tom Jtiet «liHi 81 SdlM cnOnUni 
nd IS Qr. Imtan wiii. Ob fidh wf io ^Mohribkteni Itawris «Im 
Vebcmlcht te nanmiFortMlwitte In devAittosoiiii« «ad imlhiwiafiiih 
^fbpu^ßum Gfl«gii|lil« wwrde li«f«ni Itnen, ttoht nodi m erwaiton. 
DM«meH<fk(181B), w«loliM ToriiM liegt, nilim Tial iBtagMtmn- 
tei, w«miBwdi Mandwt, nicht rodit in eine Midi« Unbanldil 
passt, irog^nen irielei Nöthigere fehlt. Mamentlich wSre eiae lieber- 
eicht dne gegenwirtigen Stuidpunctes dieser WiMenschaft lehr wun* 
tdieniimiih gewesen und hätte die Analekten zweckmässiger eröffitet, 
nia die lange Abhandlung ubw den FwicMag durch die Erde em Ledb 
zu graben , sammt Umtenutihungen v6er dnt FerhaUen der Lttft in grossen 
Tiefen y ül>er Stttkwng «MWt Canalt queer durch ein Gebürge oder eine 
Meerenge « 'Ober eine »ogenannte kataehthoniache Sternwarte , und über ein 
neues , mit dem Namen Elkysmometer belegtes Instrument. Bei alle dem 
können wir die Schrift beffonde» liebhabe» der Aatranenie ala vor- 
sögiich empfehlen. « 

In der Hermione hat der Dr. Schulz aus Hamm (freilieh nur 
hn Scherz) nachgewiesen, das:» '/^^rtjutg vom Altdeutschen Hard und 
£ogl. Miw stammt und aläo Waldfro^ki» bedeutet* ^otj^og üt eigent- 
lich FieUoot SS HefT der Beerdm* 

In Paris glebt Felix Lajard sein Werk über den Mithradienstf 
das IH'Zd von der Akademie der Inschriften den Preis erliieit, iu awei 
Qunrtbanden mit 5U liupicrtafela heraus. 

Der FrawAflaclie AdTOcat Laffore hat eine Methode «lAiiiMi 
mtä fidi ihi« «viachUeraende Anweadnag daidi ein Maiit Munt laa- 
aen, nadi vaUliev er PeraeoeB wva S — 08 JabieB biaae« 2» 4 bia 0 
Tagen, waldka dem ITatanldit beatiflnBil ahid, laaen lahiea IrilL Dia 
PMar Oeaellaehait Uat den Eleaientanuitenieht hat dieia Ketfiada . 
daidfr Fraaeoaar geprift «ad die günttigatea gaagaiiia «bat daa 
um mmdaabairia Malg dendbaa ausgcstellC» 



Todesfall 

[Aflt deai Jahr 1827 o. 1828.] 

Den 20 Octhr. 1827 ist der König von Aude Haider Schahs Verfaiter 
des grossen Fcibischen Wörterhuchs Heft Kulsom oder die 1 Seen, in 
aeiner Retidcns Lekhnro (Lacknow) im 52 Lehensjahre verstorben. 

Den 27 März 1828 §tarb zu München der kön. Ministerialrath, 
Ritter des Civil- Verdi^st- Ordern« und Mitglied der Akademie der 
WiMcnachaftea von FMaaiair, im ^2 ali Hitftoriker bekannt» 



Digitized by Google 



122 



T • d « • f & 1 1 «w 



Im Jon! zu W eimar in hohem Alter der Oberholmditer vpn Ein- 
ttfdel, in der gelehrten Welt dadurch bekaaiit, im» er dea Tereu 
fdr die Deutsche Bühne bearbeitete. 

Den 2S Septbr. zu Breilau der Oberlehrer JKtn^ei am Elüabeth - 
Gymnatiom. 

Den 12 Au!»-. starb zu Nürnberg der Rector der ehcmal. Latein. 
Schule aa dtit Kirche zum heü. Geuit, Gevrg BaUlimar Üojfnumnj im 
90 Jahre. 

In England lit der lieliannte Geolog, Geedddittdireiber« Bio« 
graph nhd Reiteade WMam Coxe , geb. sa Leodf n 1141^ nad dar gro- 
fM Deaker Seht^tiand« Dugald SUmmt, alt PMlMOpli aad HonUabrar 
bcrtlMt ( geboran m Sdbibiiig lf53 > , gestarkan. 



Ue b e r Im O. Hu $ chk e. 

la dar Nackciclit vbar dlfliai Galdntoa Lebaa , die ia dlatcn Jahibl». 
m, 2 8. 28S atelit, «ad daraaa la die atlgaio. Sehalaeitaiig 1828, VL 
2fte Abtheil. S. 891 fibdkrgegaagen ist, finden sich einige Unrichtigkeiten, 
die adr deewegea anfgefoUen aiad, weil leh wiluand H.'t AufenthaltB 
ia Ameterdam tigllch mit ihm autaromen kaai, and daher oüleaiaar 
dortigen Lage genau bekannt Es ist unrichtiß^, dans er vor set- 

nar Belse nach Liefland und später nach Holland in Göttiagen CoUe« 
gia gehört und privatisiert hatte ; er besai&te diese Stadt nur auf sei- 
ner Durchreise nach Holland im Sommer 1789, und hielt sich dort 
nur "wenige Tage auf. In Holland lebte er niclit abwechselnd in Ley- « 
den und Amstcrdnm , sondern bis auf einige kurze Reiien nach Ley- 
den , fortwälirend in Amsterdam als Hauslehrer bei dem Hrn. GülH- 
rhcr , einem Deutschen. Auch hat er nie die Vorlesungen von Huhn- 
ken in Leyden nod Wyttenbach in Amsterdam besucht, kam oelbst mii 
dem letztern nur sehr selten zusammen. Sein vorzüglich nt er Freund 
unter den Holländern war in Amsterdam Hieron, de Boschs und in 
Leyden Law. van Äontcn. Die Lage eines Hauslehrers ^wgte ihm nie 
zu, so freundschaftlich er auch in dem Hause seines Friucipals behan- 
delt wurde. Sein sehnlichster Wunsch ging auf eine Anstellung al« 
ProfesHor in Leyden. Indessen gestand er mir dieses erst zu, wie er 
elniual, eljcn von Leyden zurückgekehrt , iiu p^ros-ftcn Verdrusse zu 
mir kam, und, wie ich ihn um die Ursache dic^iua \ erdrus&ed fragte, 
erzählte, Ruhnken habe ihm alle Hoffnnng abgesprochen, jemals in 
L. angeetelU an wetden. Doch ging sein Wunsch nachher noch in Er- 
pUhmg* Wie nindich nadi der Beeeteaag dea Laadee durch die Fraa- 
saiea iai J. IM der Plraf. Jeft. Xiasae wm dem Amte alaea Prof. Un- 
gMM grtueae eatferat worden war, vett dleier in den Anmerlningen 
an aeiner hollindlschen Bearbeitung der Bede de SoenOe ehe nA übet 
die damaligen Teiiiiitniiae nidifSm Slane der danoialigen MaehtlMlHHr 
geinfeerl liatie, bewlrkie oaa Bunten ^ einer der Cnratoren der Uni- 
▼enilil« dtfio H. an Loa. Stella nadi Leyden lierflin wnrda, ein Bai; 
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den H. selbst frfiber ans der faolländ. Leydner Zeitung, als ans einem 

Schreiben der Cnratoren Erfuhr Nun gab H. sugieich seine Haus- 
lelirerstelle auf, nm sicli in Müsse auf sein akademisches Lehramt 

vorzuljorciten. Allein seine wirkliche Anstellung zog sich in die Län- 
ge; auf i^tiiit' Briefe an van Santen, worin er fragte, wann er denn 
sein Amt Jintrcten sollte, bekam er nur ausMelcliendc Antworton , und 
endlich den niederschlagenden Bescheid: er werde Mohl wissen, dass 
Luzac wegen seiner Absetzung einen Proccss gegen die Cnratoren der 
Universität angefangen habe; und ehe dieser entschieden sei, könne 
von einer Anstellung seines Nachfolgers nicht die Rede eeyn. Von nun 
an ging H. ' s Hypochondrie, die durch tJein seitheriges angestrengtei 
Studiren nur verschliinmert war, iu >Vahren Tiefsinn über; und da 
auch seine Geldmittel einen lungern Aufenthalt in Amsterdam nicht 
rathsam machten (von der freigebigen Dankbarkeit seines Principals, 
wodurch er iu eine sorgenfreiere Lage versetzt worden wäre, ist mir 



nichts bekannt) beredeten ihn endlich seine deutschen Freunde, 
Heiitichland zurnclfzukefaren , weil er dort M eeineBt Hni. Btiler ü 
MlilltV. 'Moden dich Ausgang des Lnnctdien Proemies eiieü io gÄ 
jMld ohne Nahrangssorgen al>wnrten kdnnte. Wie ein wülenloaet 
Mii Kett er von vnt aliee cor Ahreise nöthige besorgen, and i^tSä wit 
din Scliiir fahren , ' du ihn nach ZwoU bringen f oHte. Vfiß idh Im I. 
1196 BMdi Denfiehlnndsarncldcelirte« tvaf ich ihn in Göttfaigen 
der, Krtt nadi Lauert Tode erhielt er im J. 1811 dordi n^l 4^ 
Bdeidi einen wiedetholien Biif^iiuu& Xiojden. 8. Vita Dm. ItyrtW 
mim - ed. FHedenann. p. M. - ^^^^ ' 



l^chiil- und 



i, Beflli«^änuigei| mä 



Elireubezeigungen, 
[Ani* lern Jabr iBt&] 



Babbit. Mit dem Anfange des neuen Schaltjahres matt ein to- 
l^enanntet^Didaktrum oder jSeiuil^eld , was seit dem Anfalle verschie- 
dener Landestheile nur an de^j^testantischen und gemischten hohem 
Lehranstalten gesetzlich war, auch an den katholischen Lycecn und 
Gynmasien bezahlt werden. Alle kathol. Mittelschulen hatten bis jetzt 
ihren Unterricht unentgeldlich zu crtheilen, und nur liin und M ieder 
waren die zahlungsfähigen Schüler für Frogrammkosten, für Holz und 
iinaaialbed^N^|U|^ oder au^ |»ir Zeichnuo^f - i|nd Musikunterricht, 



*) Daher die hämische Bemerkung Luiac's in der Praef, ad Gritf- 
"iHm»^, fr. t.4>te»^ o ,5. 
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wo solcher nicht in der unprdnglicheD Schulfondadon lag , zu einem 
kleinen Beitrage verbunden^ der unbedeutend war gegen das neu ein- 
geführte Schulf^eld. Dlrses beträgt fiir jeden zahlungsfähigen Schü- 
ler, ohne Lnlerbchicd der Classcu , jührliüh 12 Gulden nebitt 2 Gul- 
den für Zeichnungs-, Musik- und Französ. Sprachlehrer, «Iso im 
Gänsen 14 Golden« Di« Erhebung des Geldes geschieht Tierteyahrig, 
wmA swar dlnidi «Iiimi Pjwfanor, wddwr im flunmmfhrti ng 
VeRMkming des Gjamasiaiii« eier Lycramt •teiili«fBn liat BaAral- 
ung Ton der Beialilong de« Schulgeldes Inra mv «nf eüi Ainmlli*- 
leugniss, welchei dem Octof ontaiid in dem WlnflioBdcn Aale «oe- 
getteltt Hyn mm^^ von der ebecttaB Stodieilielidide idbet gugertaa 
dea weiden. IKe Bumelme, iwetche daieh dae Didaktnim ien Schul* 
ffende der efanehten kafhel, hdh«fD LehnuMteltea sslliecct, int wu 
GffmdiiDg neuer Lefantellea^ n BeceldmigiMtag«« MUNrotdenl« 
liebflii Gwtifleatimea der Iiehier «n den lietreflindai AmtriCe» be* 

Bmuv. Am BctllniiclieB Gymnasium «ob graaeQ Kioiter iit 

der bisher. Collnboratnr Dr. ^üUpp als Oberlehrer aigestelU worden. • 
Bei dem Friedrich- Werderschen Ojmntisittm Ist der erste CoUaborator 
Professor Engelhardt in das Conrectorat , der zweite Collaboiat« Jdf i tfi 
in die ersite, der dritte, Rector Benckendorjf in die sweite und der enle 
liasserordentliche Lehrer IFette in die dritte CeUaberatorstelle aufge- 
rückt , und der interimistische Lehrer Dr. Lange %um zweiten aneser- 
ordentlichen Lehrer erhoben. Der xum ersten ausscrord. Lehrer er- 
nannte Oberlehrer Hertcr ist an die Colinsche Schule versetzt -worden. 
Bei der Bealschule wurde der Schulnmtni nnd. Uenssi als Lebrer unge- 
stellt; an der Gewerbiehole der Lehrer Dr. Wöbkr lom Frofee- 
aor ernannt. 

BoK!v. Der Professor und Bibliothecar Dr. Weddern ist als Clan<H 
nicuB an das CoUegiatstift in Aachen versetzt. 

Bbakpekbirg. Dem Prorector BraiU beim Gjmnasium ist das 
Pr&dicat eines Professors beigelegt. 

Breslav. Am Elisabeth - Gymnasium ist der Schulamtscand. JTo- 
§cph Stcnzcl zum achten Lehrer ernannt. Dem von Gross - Gloj^au an 
das hiesige kulbülisclic Gjmniisium vcrsetzteu und zum Oberlehrer er- 
nannten $chulamt6cand. Gebauer [Jbb. VIII, 211.] ist hauptsächlich 
im Fach der Mathematik übertragen worden. Bei der Vnivenitil 
ainib am 5 Oetbr. der Prof. der Mathematik Dr. CH. BoJ^, Am 18 
Oethr. fibeigab der seit||^ Becfer FM. Dr, iVeewmif dieca Wördn 
dem Pirol. Dr. Gmocnftenl. Am 29 n. M Oetbr. hah&UI^ cieh hal 
der i^hilosoph. Facnllil d«r Oberlehrer am balfaal. Gymaat. Dr. Baek 
dnreb Tertbeidignng ceiner Diseerfatton d« HUleto €oq, poetß elegiae^f 
«nd durch AbhaUnag emer öffentL Freherörlerang. 

Cleisnui« Das langersehnte Siel nnoerer Wnnccha Ist emichl^ 
dai hiet. FMgynuk^ frfiher ein UeherhleAcel der ehemaL Fiaailihnner 
tOeeteciehnleb dann cdtlflSO ein hto.Ff«g:pm. mit 5 Ghui» t Iieh^ 
lern» ist um ▼nlirtftnd. Gymn., mit dem Rechte da»AUlaiienten«-FRir 
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fang, erhoben worden. Am 20 Octbr. war die feierlicfie Ernffiinng 
deMelben, verbunden mit der Einweihung des neaen Schulgebäudea 
und der Euifnhrung des eretca Directors der Anstalt, des Hrn. Sökc- 
landy hisher. Oberlehrer nm Gymn. in Münster. Es war eine herzer- 
hebende Feier für die Bewohner dictier Stadt, die ausser ihrem Acker- 
bau und dem Erwerbe, welchen die Hofhaltung des Herrn Fürsten 
Ton Salm -Horstmar und einige Beamten -Coliegien gew&hfen, wenige 
HülfMiueliea beftitit. Et Ut aiiB, ndtGöttet Hille, inr Jahihwiderteeine 
Stfllung in'« Lebmi getrstai, iS9 akhl B«r anfeni Sühnra die Mög- 
UcUceift gewihit) unter den Avgen lUrer Vilev den ganseft Iianf der 
SdMdbildnng dmchtm—eheB» ediden «odi eine AnnU firenderScU^ 
Ur fceAeiuehen wird. Wir lAlilen deren In Cfwwen fcheii nriicheB 
110 nnd IM, und ddiffm helKm, daii dleee Zahl tidi bedentend ver* 
■Mlirett werde, tebaU die junge Anatall ihren Rat dnrdt gediogene 
Leiitnngen begrindeC heben wird* Haie dieoee geicllehen werde, be- 
sweilUn wir nicht | vnter neuer Director, ein Miinn von Gelai vnA 
Kmft, nnd tefaie $ Gehiäfen, die wir nun Tbeil ichon ieit Jahren 
tarnen und achten , werden gewiat an Flein , Treue und GrindUchiett 
den Lehrern keiner Anstalt nachstehen. Die Mittel nnteres Fonds 
atanuBen theils aus dam ehenuüigen Jesniten-Termögen her, theila 
BUS einem jährUchen Zuschnase ves 80§ Thlrn. aas der Rente des Hrn. 
Fürsten Ton Saim-HmralBaar, wd«die er nach dem Vertra^^e mit deaa 
Staate für einige eingezogene Jesuiten - Guter sahlt, theiU endlich ans 
einem städtischen Zuschüsse von 300 Thlrn. Das neue Schulhaus isi 
wohl eines der bersten , nicht nnr in unserer Provinz, sondern auch in 
andern Theilen der Monnrclüe. Es ist ein ehemaliges Kloster, wel- 
ches der fürstliche Gelieiriie - Rath v. KtVsc zu Wohnnngren cino^crirh- 
tet und nun für 10^000 Thlr. an die Anstalt verkauft Imt. IMit einem 
Aufwände rnn noch etwa 3000 Thlrn. wird das Gebäude vollende ein- 
gerichtet und im&t nicht nur die Schule in sich, sondern auch Weii- 
BUDgen für alle I<ehrer mit ein paar ansehnlichen Gärten. 

DonsTE?r. Die Stelle des von dem hiesigen Progyranas. an das 
Gjmn. in Arnsberg versetzten Lehrers Pitler httt der bisher. Hülfsleh- 
rer 7Vü(«cAeI vom Gymnas. in Munster erhalten, und die StcHe des 
auf ein Jahr mit Urlaub abgeg^genen Lehrers Köne verlieht indess 
der Schularatßcaudidat Cramcr. 

WfLAhüvvKT am Mayn. In dem Programm, womit der Rector und 
Prof. Joh. Tfuod, Vömel au den Herbstprnfungen 1828 im Gymn. ein- 
geladen hat,, hat derselbe fdne fch&tabaren üntemehtongen Aber die 
CMee lrf ac liBB Redner forlgesefnl, «nd dlesannl bb beweiaen gefncbli 
Jklegraai eMe DtmoM^nlt tkilippicam it appnrßt er ^NbpatMane. FmbIc^ 
fart, gedr. bei MaBer. Ii 8. 4 Vgl. Jbb. IV 8. m .Die aage- 
hängtcn SchnlBadiriehteB gebeB Baeb der gewdlnliciieB 8ltta bbt Abb» 
kBBft iber die Ordanag der FMf nageB Bad Sefern daa Leetfanarei^ 
aakWia lilir daa Jeleige Wiater-Hallllabt« AanmaMinen Iii damni^ 
Inas Ib der aKeaa l a B Ciasse «aler dem GewShalidieB Badi daülMlM 
IdiniBtBfgaiiiWdita » Lagik «ad MetBrür wgete a geB Bad dearn^ 



8elivl- und' UnlY^KtUfttanstlirlftliteB, 



Bfidhiv von ta Geielrai In VerUadiuig mit IliMipoort*s «r- 
Uirt wttAok. jDaimft» daM der Pfor* WAw^ '«tu lo «vCdkniar Pft- 
d^gogy in dcnalbcB Cfawe d«ii Aeschylai Um!» littt iidi cchMÖMeo, 
diM die KrankAirtflr SekelaBttr gute GiiediMi Mjn niiten» 

Fanmc im Brebgan. An d«r UaivenitiU ImImb fd» dai Wu» 
terliaUQahr 18|| 22 ord. und 8 aniMCvid. F^Immmii nnd 7 PktTOtda** 
centen (6 Theologen, 6 Juristen , 11 Mediciner und 8 PliUoMiplieii) 
Im Ganzen 109 Vorlesungen angekündigt, Ton denen 21 in die theolog. 
Facultät gehören, 20 in die Juriften-Vaciiltät, 3^ in die nediciBiadM 
and 63 in die phUesophiscbe Facnltat, mit Ausnahme der Lehrstundea 
Ureter Lectoren und der Lehrer der ichönn Kiuite {^^nidhamoL^ Jlab- 
lea und Mutik ) und der Eüercitieii. 

Magsebveo. Am Pädagogiiim wmfer Uebea Planen lit dar Dr. 
Parreidt als Lehrer angestellt worden. 

Oppkla. Am Gymnasium ist nach Back's Xbgnn^ [ Jbb. \% ff?9.] 
der Collaborator Dr. Wagner zuia ordenti. Lehrer ernannt und der Col- 
laborator Dr. fVentzd \om kathol. Gyninw* in Qreaiau in gleicher Ei- 
featchaft hierher versetzt worden. 

Paderborn. Der bisher. Director Iftlfcer, welcher zum Domca- 
pitolar befördert ist, ist, auf geinen Wunsch, von den Geschäften der 
Direction des Gymnasii entlassen, und der neue Director, der bisher. 
Oberlehrer y Professor Gundol/, eingeführt und vereidet worden. Zum 
Oberlehrer, um die entstandene Lücke aufzufüllen, ist der bisherige 
Lehrer am rro^ymn. in liielberg, Ritter, eraamit worden. 

Frbnzlai:. Der Schulamtscandidat Heinrich Ludwig K&mer i^t 
com Hülfsiehrer am Gymnasium ernannt. Der bisher bei dem Fried- 
«leh- Werderschen Gjnm. ii» BerUa lateriinitHicfa fungierende Profet- 
•or AMfh GleMiredhi iit in hie^n Gymn. aleGenMcter angeatellt. 

PnsuMni. 8e. M^. der Kdnig haWn die Sabaoc^eii nnf U 
Wfew|iliTa dee mm BUlec Zdbi lienumugebenden Werki: JNc mMm- 
ÜM OMeauaia taid »erJwM^itea GeaidUds mm FMap^l etc., cur Ver* 
teiinng an eflbntL Lehraaitaltea an gewnhmigen «nd die erCoiderli- 
ehe SniBine «ntaeraidentiÜcli im Imriiligen gemht. Avf jinrnitUehen 
FienifiidMn Unirenitaten atndierten iot UVinter 18|| »IM Stadentaut 
daiwter IISO AoaUnder« tm Tlieelegen, JMS Jnciilan» 981 HedU. 
dner« TldPbÜelegen nndPldloaepkeB, lU Guaerdiiten» MathiuauiP 
filwnadPliTiik^^ U Grafen, 2&Baiene, MAdiidM, SfiMBdr- 
garliciie. Daa Bliniitatinm der Uuterrichtsangelegenheiten bat an B«- 
vmneralioaai nen bewilligt: am Gymnasium in Braitiisbebg dem Leb« 
rer Luigenau 100 Thlr. , dem Oberlehrer Biester 50 Thlr,, dem Lehrer 
Dittke 50 Thlr. ; am Friedrtchs-Gymn. in BnssLAU dem Lehrer ^mmer 
00 Thlr. nnd bei der Unif eraitit dem CenserTator BotertttwuL 50 ThbrCf 
in Com aat Carmeliter - Gynuk dem Collaborator ßoegg 50 Thlr.i 
in EI8I.BBB?« dem Collaborator Sauppe 50 Thlr. ; in Halbbbstadt dem 
Oberlehrer 1%. Sckmid 50 Thlr. nnd dem an das Gymn. in Mifidbn Ter<- 
•eisten Oberlehrer Burchard 50 Thlr.; in HinscHBEHO dem Conrector 
luMM&OXIiir.) inlonwiir. dtttPr«£»Dr, &;teito6 andviii^^ 



» 
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fieiUr.1 iaMiinwrfdimOI»nI,AMp«lMTUr.i ia lkoB 
,Ohm^ Stdidager SO Thlr. In BsAminno dem drilto* Uiitor- 
'Jelvir. «im G«l4dtonil«ge tod 50 Thini. und dem swdteii Qteddiier 
«DftjttKlUilie MMdMoiticliädigiuig von 60 Thlm. bewilUgt 'wiifdea. 
JUnfAVT. Zu den anf den 15 hU 20 Septbr. d. J. betthnnaten 
IB des Lyccunis und Präparandeninätitutci» hat Prof. fnwfk 
durch eine autfübrliclu flr^rhrcifnttur einiger Käferarten um* 
srrcr Cer^crid (Rastatt, gedr. bei Joh. Pet. Birks 41 S. i.) eingeladen« 
Di« Freissaustheilungsrcde hnt Prof. Franz Carl Grieihabtr gvhalUm* 
Sie Ift auch bei Birks 30 S. kl. 8. im Druck cr?rTtif»nen. Der Lehp- 
pln der Anstalt ht im Studienjahr 1B|^ unverändert geblieljcn^ hi»- 
g^gen die Schülerzahl des Lyceiun^ hat nur 152, d. i. 26 weniger, die 
Anzahl der Schu!praprirandrn iilx r 08, d, i. 11 mehr, betragen als Im 
Torhrrrj^rhrntlf n Sciiuljahrc. S. Jl»b. 2 S, 2»3fJ--38. Krid*; An- 

stalten vet lif r( II den Prof. Josepk Lump aus üti lifiL:< nweihcr, < r>tcii 
JMasiklehrer des I/vrenm!? und PrSparandeninstitutcs, Der 75 jithri^ 
Greis wurde auf sein Ansuchen mit tinciu Gehaltf' von 813 Gulden in 
den Hiilio>tan4 verset/t. Fr 7,ählt 53 Dirn.-tjnhrf , m (u on 40 Jnhrp, theiU 
beim (']teiiKi]i<;cn Schulaiüle in Iia<1<;Ti tlit ll-, uu ilen LctiriUisUiUen in 
RiL<tiiU, ilcL- Dildung der Jugend iu r<i»Üoicr Thätigkeit gewidmet 
waren. Sein Nachfolger ist Carl Anton IVehf r aus Mcersbiiri»; , früher 
einZögling des Lyceums und Schüler des ^rosiscu .Vleisterb tou Heetho- 
vcn in Wien, ^lit dem uächfiten Schuljahr beginnt er seinen neuen 
^ Wirkuugskrcia mit dem Titel eine« Musiklehrers und mit einem eiost^ 
weiiigen Gehalt von 600 Gulden. ^ 

BBCKLiNCHAusBif. Du hic^igc Prog^niiiBflani , dessen Srhebang 
cn einem volUtändigcn Gyranas« beachieieen ist» bat schon fär daa jeint 
b^ilUMMide Sdiu^jalv die Erlanbniss erhalten, den Unterrieht hifjnui 
säe der GTBsnasial- Bildung fertcnfuhren; jedoch müssen die nAge- 
htaiea Sehnler, wenn die Anstalt indess noch keinen Director eifaal- 
toa hat, ihre Hatnritati-Präfnag hei einer irissenfichaftliGhen Pjrii- 
ÜB^-Ganadssion machen* Der Uaterricht kann nhrigens recht wohl 
ItfklPip^Ei Avtalt jetit ToUstandig erthcilt werden, da die Lehrer 
AmnmM' iipd ÜsniMV, welche in dem Tergaageaen Jahre die ITniTer- 
temiiit haben, Jetat aonicfcgelcehrt suid aad das Lehier-Golla- 
■hlii^JpMHiel^ aaa 7 osdentL Lehrern besteht. 
M^ JIliÜav^ An die Stelle des nach Paderborn Tersetaten Lduaa» 
IMlp^f Wla^ der bisher« Hiilfslehrer am Gymn. in Haastor, 
l^lsng, an iiaser Progymn. getreten^ and die durch den Abgaag dea 
VIrariiis Ka^fpmm erledigte Stelle ist vorliallg einem Geistlichea aaa 
. gtfw h aiimt mi i t ff a ji, en. 

Rhbiüb. An die Stelle des abgegaageaea Lehrers yFotofnaana 
||ltry^H% 4mt Schalamtseaad, Mkm an daa hiesige ProgTauaiiam 

ToacAV. Am Gymnasium ist der T>r. Foorl^c Hohsen MnUer ;tl« 
rer der Mathematik «. ^hy^ik angest« lU woiden. Vgl. Jbb. VI S.3T6. 
WAaaaaaat. Der bisheuge Lehrer liaUband vom da«igen Pro- 
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128 . Schul- n. Unlfenitatinacbriditen, Beförd. n. Eltreabeieig, 

Pjmn. geht in ein geistliches Amt über , und dagegen kehrt der lolh' 
rar Brinkmann y der zwei Jahre lang in Berlin seine Stadien fortge- 
setzt hat, an die Anstalt snrück. Der Lehrer Bhmberg, welcher zwei 
Jahre die UniYeriitfttett Berttn und Bon beMcht bat, ist jetzt an daa 
bMgan(»g7iiiB.«iiffickgekehrt; dagi^gm bl te Labar.Matta «tt 
afacBi Sflipettdio nadi Beilhi gegaagea.; 

. , WanamM. Bia dtfeatüdmi PlrifiiBgaii tat biet« Gyina, am 21 IT. 
lUfa d. X Undigie dar M. CMCfaa lleMeb Mala doreh dasinNH 
gramai Jhelrimn de e^nM lyaMidt ftm Ii (Wkebadea, gedr. bei 
MnUeabecg. 41 (24) S. 4.) aa. Die SdifilaiaaU batrag 14Y In vier 
GiaNea,.SSinI, 8t la M ia m nad 2» ia HT. 

• Wiaa. Der ab Pldialag bekaaato Fraf. Dr. JFVaaa WM, TUaa 
H Prag bat aa der bies. VnW, die Praffeanr dar Uaivenal- aad Oefta- 
laieli. Staaleageediiclite« der DiploauUib aad Heraldllt erbaltea« 

Wa — wa fltt aa . Zaai Gaareeter des Gyna. ist, an die Stella dei 
aadi Brannschweig Tersetztea CJbar« JM|gar* der bliber« Gaaiactav |ae 
Gjnaa. ia Halnatedt S MM anManl waidea* 



Zur Recension sind versprochen: 

Rermeflianactis elegi Ton Hermamu Demosthenls oiatt. Philipp, 
▼on Bekker und Ton Vömel und die Uebersetzung derselben von Becker, 
— Vömeli Integram esse Deraostli. Philippicam II apparet ex disposi- 

tione. — Vömel: De pace inter Atlicnienses et Philtppnm per legatos 
celeberr. corupcisita. — Vomcl: De ülynthi situ etc. — Die Hcbraisrhen 
♦ Worterhncher von G'esemus, Heiner und Sauenrein. • — ■ Hupfeld: De 
emendanda ratione lexlcographiae Semiticae. — MenzeVa Dent*.r!ie Li- 
teratnr, und Schacht t lieber Uniiaa und Barbaiti ia der heutigen 
Deutschen literotur» 



Angekommene Briefe» 

Vom 3 Ocibr. Br. t, //. a. B. mit Rccc. — Vom 13 Octbr. Br. r. 
IF. a* B. [Der mitgethellte Aufsatz i^t mir sehr willkommen.] 1 om 
16 Oet Br. t. R, a. L, [Freundlichen Dank für die Einlagen.] Vom 
ISOetBr. T. ^. a. 8, [Daake herzlich für die Naehricht, Ton der 
■ i klirt eae Gebiaadi genaAt werdea wird; bitte um fernere Mitthei- 
laagea.] — Vom 25 OeC. Br. B. a. % mit Reo. — Tom 25 Oedir. 
Br. T. S, a. N8, [Ist allee gleteh besorgt wovdea* FMadKebaa Baak 
fardiemalagen.] — Tom 27 Oet Br. v. II. a. flrfl Abb« ^ ¥aaa 
aeOet Br. T. a. M. rHenBebea Baak für die VwAMtmu Dia 
. Ctoiddchle iit aiagegaagen.] Vom 21 Oet, Br. t. B. a. H. mit Bece. 
— Vam 1 Ifovinw Br« J. a. C. [HenIhAeaDaalr für dla Vaeiiilcbtaii 
«ad Bemeriraagea.] Vam 4 Not. Br. Jt. a. Jf. [Daaba iMiaBeb 
Ar die Mittfaeilaag.] — Vom B Hot. Br. T. B« a.'<». [AeaadlidMii 
Dank. Wiid beeorgi Wfideii.1 Vam 9 Nar. Br. 11^. i. JR. 
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Si quid novittü rectiafi Utiii, 
Caadifliii impwtii 'i! viere mccmn. 
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Giiechi&clie Iiitteratar. ^ 

St0$iekQri HimereuMis fragmenta, Coll^U» diiMiiraiio- 
. Mpt da tUb fit jp^esi «uctoiii praemiiil Ottonomt IWtferlptit i^cin^t 
, Ph. O« A« L. M. SciuklM JhmMutjfimuSi , c«Uega. Bfvroliai» 
typig el impreMii G« Bdp0n. 1628* XUq. 148 8» 8* , ;t^. , 

m die Sammliin; Brachstucke der GriechUclien Dichter 
idarf man nanmehr Vübcsorgt seyo.- Zu ciBer Beirbekung der 
epischen, weldie dringende« B»l«fffiiiM lat, itfrd, nnchmnlH 
Mren getioschten Bhmtongen , nnf einer heiilnDten Unlreril^ 
tu Anrtalt geniadbt nnd Beo. erlwht eidi die tiefflidm 
liU&er, wddie lich die Lettnng des VüUmdamfm nndielegen 
M^u laaaa»! dieBitte nm onniagttctiteFtMennff deaaelben m 
fMten» Die Ueberreste der tragischen und komischen Dlehtor 
sn •■nmeln, ermunterte achon d'Orville Farm, erit» p. M!% 
Indem er sugleich von einer sclion ganz branchharen Sammlang 
dea Theodor C anter a^iricht, welche sich in den Händen 
ebies Verwandten von ihm selbst befinde. Hoflfentiich wird ja 
auch bald jemand die ansiehende Arbeit übernehmen, dieBrucL- 
atücke der Satjrspiele abstisondern. Was au denen der Alexan- 
driniachen Periode und aü späteren hexametrischen und elegi* 
achen zu thun ist , wird auch schien Mann finden. Wie die iy* 
Tischen bedacht werden, salien wir unlängst, und auch in der 
vorliegenden in ihrer Art lobejiswerthen und ausgezeichneten 
Schrift, welche biliigerweise nur mit der über Bacchyüdea» 
nicht mit den fünf Jahre später erschienenen Sapphischen Frag- ' 
raeotenvon lirn. Neue verg'Uchen werden darf, erhalten wir 
einen schätzbaren Bcytrag zur Bearbeitung derselben. In Kng- 
land hat Herr 6. Burges eine vollständigere und verbesserte 
Ausgabe fast aller lyrischen Fragmente im Classical Journal 
Vol. 22 p. 341 (1820) angekündigt, und dithyrambische und 
andre Vol. 24 p. 307 zur Probe gegeben. Die Abhandlang über 
den Stesichoros lleigs Hr» Kleine schon 1825 in Jena zur Er- 
werbung des DücUrgrads drucken. Sic hi in J2 Abschnitte, 
die Fragmente, welche in der Blomi'ieldschen Samu- 
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lang nach dem Leipzij^er Abdruck der Poetae Graeci minorea 

nur 13 Seiten einnehmen , in acht Rubriken vertheilt. Diesen 
Klassen der Fragmente gebn Einleitungen voraus, welche vor- 
theilhai'ter, wenigstens zum grössten Theil, der Abhandlung 
iibcr die Poesie des Stesichoros hätten einverleibt werden kön- 
nen , da sie die Arten derselben angehn. Manche Wiederlio- 
lungen und viel lästiges Hin - und Herweisen würde dadurch er- 
spart worden scyn. Auch würde eine vollständige Umarbeitung 
der Dissertation zum Behuf der Ausgabe der Fragmente dem 
Verf. vermuthlich zur Berichtigung mancher Missverständnisse, 
zur Vermeidung vieler kleinen Widersprüche und zu einer sichre- 
ren Behandlung einiger dieser allerdings schwierigen Fragen ge- 
holfen haben. Jetzt ist nicht bloss vieles zerstückelt, was bes- 
ser vereint wäre, bis auf die Citatc herab, die oft halb im Text 
und halb in der Note stehn; sondern auch das Innere der Un- 
tersuchung hat etwas durchschnittenes, womit es zusammenhän- 
gen möchte, dass im Ganzen genommen der Stoff als nicht ge- 
nug verarbeitet erscheint, der Ertrag sichrer oder wahrschein- 
^ lieber Urtheile sich nicht rein und entschieden genug von den 
Zeugnissen und dem Streit der Meynungen über sie, gleichsam ' 
als von einem Niederschlag der Untersuchung abhebt, oder doch 
wie ein Gegenstand von seiner Unterlage scheidet. Eine Haupt« 
Sache ist es, einfach zu Werke zu gehn , und das Wichtige ge- 
hörig vom Untergeordneten und Kleinliclien zu sondern. Auch 

• den Vortheil würde wiederholte Ausführung dem Verfasser ver- 

^ rauthlich verschaift haben, dass er von vielen gezwungenen Aus- 
drücken und Wendungen, und manchen ganz unrichtig gebrauch- 

< ten Worten abgekommen wäre. Formeln , wie nobücum facit 
Muellenis^ coj/Jecit jam (p. 18, 03, 71, 14, 109), obgleich der 
Verf. nichts weniger als Anmaassung sich zu Schulden kommen 
lässt, und Ree. auch nicht zweifelt, dass die so eingeleiteten 

^ Bemerkungen auch ihm eigcnthümlich zugehören, wünschten 
wir doch weg, weil jetzt häufig Missbrauch mit dergleichen Be- 
merkungen getrieben wird. Nur in seltneren Fällen ist es gut 
* und zweckmässig aufmerksam zu machen, dass dieselbe Ver- 

muthung sich Verschiedenen unabhängig von einander darge- 
boten hat: aber wenn doch jemand über einen Gegenstand so 
viel bedeutend neues für jedermann gesagt hat, wie Müller 
über den p. 12 angeführten Gegenstand, so ist gaudemus con- 
seniire nobiscum MuelLernm , sofern man die ganze Sache ge- 
rade nur obenhin berührt, weniger passend. Bey den ange- 
führten Zeugnissen Ist oft unnöthig die vcu ietas leclionis auch 

^ in Stellen, die gar nichts zur Sache thun , aufgeführt. Nicht 
fehlen sollte ein Wortregister zu den Fragmenten. Der Index 
scrtptorutn^ apiid qiios Stesichori fra^rnenta deqne eo testimo- 
nia legujitn?\, enthält zugleich Hinweisungen auf die vorherge- 
gangenen Sammlungen von U rsn ug, Such fort und Bloni- 
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field, und eine nicht ^erin^e Anzahl von Sterndien bezeich- 
net die Ton dem Verfasser zuerst bey^efiigteii Stellen. Strenge 
Vollständigkeit hat er dennoch nicht erreicht, da er seit eini- 
gen Jahren von einer grösseren Bibliothek entfernt war. Diess 
mag auch die Ursache seyn , warum nicht immer genau genng 
citirt ist, z. B. Zenob. Cent. V, Tzetzes zu Lykophron nur nach 
den Potterschen Seiten , ohne die Vcrszahlen , bcy Eustathius 
nicht nach den Zeilen; während sonst im Allgemeinen das löb- 
liche Bestreben nach Genauigkeit sichtbar genug ist. Ks ver- 
räth sich dasselbe namentlich auch in dem Bemühen, die litte- 
rärhistorischc Untersuchung bis an die entferntesten Endpunkte 
und Winkel zu verfolgen. Die Menge der Druckfehler werden 
dem Verf. selbst am unangenehmsten seyn, und viel fehlt, dass 
das lange Register derselben vollständig wäre. So steht p. 1^ 
claribusqne. Nur die Citate , wo es noch nicht geschchn ist, 
wollen wir hier berichtigen. S. 8 not. I. XXXI st. XXXII. S. 10 
not. 4 1. VIII 8t. VII. S. 28 not. 19 1. 1289 st. 1229. S. 34 not. 
2« 1. XXVIII St. XXXVIII. S. 31 not. 12 1. 28 st. 38. S. 41 Z. 
21 1. 15 8t. 14. S. 43 Z. 3 1. 15 st. 14. Das. not. 12 I. 512 st. 
523. S.89 not. 6 i.LII st. LI. S.93 nr.2 1. sive T. II p.54 Jebb. 
8t p. 92 Jebb. So auch im Ind. S. 95 Z. 15 I. sect. VII not. 11 
st. sect. X not. 9. S. 90 nr. 3 1. p. 65 ed. Frommel. S. 98 nr. 0 
I. 529 st. 519. Das. not. 1 1. not. 7 st. Q. S. 109 not. 1 1. 13 st. 
10. S. 117 not. 19 1. 7 st. III. S. 126 not. 1 I. XXI st. XXII. / 
Manche Punkte, die Kunstform des Stesichoros betreifend, 
und andre dabey von mythologischer Art sind so schwierig, 
dass sie ohne einige Umständlichkeit nicht ergründet und in das 
gehörige Licht gesetzt werden können. Kommt nun Beurthei- 
lung fremder Ansichten hinzu , welche es unbillig seyn würde 
abzufertigen ohne Punkt für Punkt Gründe entgegenzustellen 
und den Beweis einer unbefangnen und genauen Erwägung zu 
liefern, so wird diese Weitläufigkeit noch gar sehr vermehrt. 
Der Unterzeichnete hatte daher grosse Lust, die ihm angetra- 
gene und schon übernommene Recension, weil er bald sah, wie 
wenig sie im Verhältnis? zu dem Umfange der Schrift stehn 
würde, wieder aufzugebrn, um so mehr als häufiger Wider- 
«pruch leicht als unbedingter Tadel erscheint und kränken 
kann, während ein tüchtiges Bestreben nnd vieles mit Kennt- 
niss und Sorgfalt Geleistete Beyfall und Dank mit Recht zum 
Lohn erwarten können. AM ein es überwog bey ihm am Ende 
der Wunsch, auch von seiner Seite zur Autklärung so unschätz- 
barer Ueberbleibsel , welche von und nach allen Seiten auf das 
SorgTältigste zu prüfen nnd zu benrtzen sind, nach Gelegenheit 
einiges beyzutragen und die Vorarbeiten au einer Geschichte 
der Griechischen Poesie zu vermehren. Nach dieser Ansicht 
vorzüglich wüusclit er die folgeudeß Jcmerkungcu bctraclitet 
zu sebeu. j j^^k^u .^itin» . 
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Viele &bertelim, dw fltetielMrot betreffende Stellea spl- 
lea lu den Fragmenten , denen tie Bloh msehUesien, bemerkt 
werden ; einige mögen hier gleich Temutgehn. Himer. PeeteMi 

20s Kai £uuapldfi xal BaxpßXlÖjj ^ %6Xi^ i^ovdaötat • 

....... [nm f^yoig] sccsrl ^^^r>n>n rnöfiBi Utf^dlxogog» Von der 

Helraath Ut die Rede, wie aus dein ganzen Ittckenvollen Auf-, 
«ata hervorgeht.. Die ^Qya^ welche» wie es scheint, suppUrt 
werden miiHsen, erklären bey einem Sophisten sich schon aus 
der Fabd vom Pferd, die auf den Phalaris bezo|?en wurde. 
Wegen der kgyoi wird es zweifelhaft , ob fr. 51 gerade lum 
Liede Tom Daphnis gehöre, da der Flu^s Himeras bey einem, 
Lobe der Stadt auch anderwärts mit vorgekommen seyn kennte. 
Aber vieileicht iat mit dem Tiural loyoig bloss auf die eine Er- 
zählung vom Daphnis gezielt. Eine Phrase hat Zonaras Lex. 
j). I»t«i8: Mäzijv dvtl tov &7]Xvxov elg kiti^fjrj^a. EtTqQlyoQOQ* 
fidzag alnav (cf, Aeschyl. Choeph. 918 jiuzqos ndtas); ein 
Wort Stephan, ad Dionys. Thrac Gramm, in Bekkers Anecd. 
p. 945 , iväo&Bv , ^o&£v. Auch ist fast nicht zu zweifeln, daat 
to einer Stelle von Aristides Or. ftinebr. in fiteeneom p. 75 
(IM) fOttTiylor «ndRdsln xlg xoQog ndl Kedhft in 2^/^090^ 
mmmlelt worden iat| und dnee dem die Interpimotiiiii nfeh 
dem V«Mileg ram Jacobe la deo aa AuÜMshlilefea TonribgUeli 
vckken Lectt Stob, p, 50 gelodert' werden mius, wooncli.iU0 
dr^ Dichter, welche pc 85 (152) AOefa einmal Terbnnden eind. 
In M^endea Verh&ltnisa gesetait emehelnen: Jloiog 

«oy i^svgmv Jär^nlfo^g &itov oM^em tounkov nddüvg; . 

Wir wollen nunmehr den lahalt nach der Ordnung dea Bn- 
dUeo angeben und mit unsern Bemerkun/ren begleiten. Pore 
prAno. Sect. I Stesickori vita a Saida ^ JCudoeia^ Comtantim 
Lfiscare d^acripta, Lascaris de Siculis iliuatribus, nachGriech. 
(Quellen. Wae die letzten fünf 2teilen aus Suidas enthalteoi 
aieht nnch bej Hesychins Blilesiua de vir. üL p. 88 ed. Meara. 

IL Aevum Stesichorium, Weil nach Lucian Stesiclioroa 
85 Jahre alt geworden, so setzt Hr. Kl. dessen Geburt bey Siii- 
das von Olymp. 31 auf 4 zurück. Es würde genügen Ol. 

2, indem, angeuommeii das erste Jahr der 37 wnd tlas vierte 
der 5601., auch nach Suidas der Dichter schon achtzig Jahr , alt 
geworden ^^äre« Dass Eusebius Ol. 42, 1 ihn aLs bekannt setzt, 
al»<o vielleicht mit 20 Jaliren, ist uns kein Grund melir für Lu- 
cians Angabe, da Pindar im 208ten Jahr schon einen Pythiticheu 
Komos gedichtet hat, dn allem Vermutheu nach überhaupt die 
Ii(^'hre im ^ äterlichcn II ans die Musik nnd Poesie in den Knnat- 
fanulien friilizeiiiger zur Reife brachten ^ und da es «na end~ 
lieh wahrscheinlich ist, dass man das früheste Gedicht, wel- 
ches von einem Dichter hckaimt war, bey dem Ansatz lyvcjQi' 
^tiü Aii Uiuud legte. Dit: bestimmt angegebene Olympiaden- 
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zahl aiehn wir daher vor. Was den Dichter Stesiclioros betrifft, 
der nach der Parischeu Chronik OL 73, 3 nach Hellas kommt, 
80 begnügt der Vf. sich niciit, mit B e n 1 1 ey die Zeitangabe zu 
verwerfen , sondern vermuthet einen jiingeren Stesichoros, bey 
der £irblichkeit der Kunst in derselben Familie, indem er zu- 
giebt, dass wenn nun nach dems^elben Marmor Ol. 102, S der 
zwejte Stcsichoros von liimcra in Athen siegt , der erste mit 
dem alten beriihmten verwechselt worden sey , da es sonst hei- 
8()en miisste der dritte. Auf solche Möglichkeiten in solchen 
Dingen kommt nicht allzuviel an: sonst könnte man auch^ da 
doch die Verwechselung des alten Stcsichoros bey dem Verf. 
dieser Tafeln gewiss nicht wahrscheinlich ist., das dsvitgog, 
statt absolut auf Stesichoros, auf iviarjCBV 'A^i^vyötv mit be- 
ziehen; denn der erste, der nach Hellas kam, könnte Ol. 73,3 
gleichfalls in Athen gesiegt haben..) *^' ' .1 

III. Patria, Dass Stesichoros, welchen Piaton (Phaedr. 
p. 244, von Ilr. Kl. übersehn), Cicero, Pausanias (s. fr. 8. 31), 
Clemens, Maximus Tyrius, Philostratus , Aristides Himeräer 
nennen, in Himera gelebt habe, ist sicher. Im 96sten Brief 
des Phalaris steht, dass er da geboren sey. Was Stephanus 
sagt, Maxavgivog yevog {ä für £ durch Dialekt), Suidas, oi dh 
ano MBtavgCag zrjs tvUtakCcCy ist eben so wenig zu verwerfen. • 
Ks ist klar, entweder er selbst war in die nur vier Jahre vor 
seiner Geburt gegründete Chalkidische Stadt gezogen, oder sein 
Vater. Diess ist auch die Meynung des Verf.'s, und er sucht 
zu zeigen , dass 3Ietauros oder 3Ietauria in Italien zu verstehn 
sey (wobey er doch den Suidas sich zu Nutz liätte machen sol- 
len), und dass Stephanus irre, welcher sagt: Mitavgog, no- 
hg £LKBXlagy Aoxqcdv xtiö^a. Raoul Ilochctte Colon, 
Grecqu. T. III p. 197 versteht unter £i,xskla hier einen Theil 
von Unteritalien; C luv er und Manne rt erwähnen kein Me- 
tauros in Sicilien. Auf jeden Fall wird die Stadt, aus welcher 
der Dichter abstammt, als Lokrisch gelten müssen, da, wenn 
auch zwey des Namens gewesen seyn sollten , die Sicilische als 
Stiftung der Umbrischen gelten dürfte. Auch wird ein Aus- 
spruch von Stesichoros erwähnt (fr. (iO) , welchen er unter Lo- 
krern gethan habensoll; und die Lokrer auf llhionu. inOenoe, 
wie nachher gezeigt werden wird, Hessen ihn bey sich von He- 
siodos abstammen. Damit verbinden wir eine glückliche V(ir- 
muthung in einer Note zum folgenden Abschnitt p. 13, wonach 
Findar in der zehnten Olympischen Ode auf Stesiclioros deutet. 
£r sagt nämlich von den Epizephyrischen Lokrern, deren Gast- 
lichkeit, Musenliebe, gute Verfassung, Bildung und Tapferkeit 
er auch im vorhergehenden Komos preist: u^ji^i --i 

, fielet ra Ccpiöi xccAAio^a ,„„ ^ ^ • i-«* 

3cal x^l'^^os '-^Q^lS' zQcacB %x)%vuu xat VTCegßiov , 



186 ' Griechttclie tttte^mtigir. 

Diese Worie hallen aber, "ölinc dkss fiitin dÄil' Sl^fcfioffgch^ 

/JhVQ* ßyg xaAAtOÄEta Ai'y£«r(fr.l8) hereinzieht, welches xu all- 
gemein^ und namentlich auch Alkmanisch ist, einen Bezug anf 
Stesichoros, welcher, abweichend von Hesiodos, wiederSchol. 
sagt, den Herakles erst vor Kjknos weichen Hess, ehe er ihn 
besiegte. Nun führt allerdings Plndar zunächst wegen seines 
Lokrers Agesidamos, dem der Sieg schwer geworden, diess Bey- 
spiel an: aber wenn hinzukommt, dass er es aus einem stamm- 
verwandten Dichter wählte, so erscheint die Anspielung auf den 
Stesichoros als eine fein angebrachte, lyrisch versteckte Bewäh- 
rung des Satzes h^Xh Ctplöt xaXXiona. Hr. Kleine wendet die 
Bemerkung nur an, um auf den epischen Inhalt der Poesie des 
Stesichoros zu schliessen. Eine Gemeinschaft xlagegen zwischen 
den Zcphyrischen Lokrern und Stesichoros in Ansehung der 
Liebcslieder, welche Hr. Kl. p. 101 annimmt, ist unstatthaft. 
Wunderlich scheint, was Sui^as hinzufügt: oi öh dno ITaXXaV' 
riov r^g 'j^QxaÖiag (pvyovra avtov sX&elv tpaöiv elg Karavrjv, 
Diess wird Sect. Vlli eine nicht unwahrscheinliche Erklärung 
finden. .f '^x-ift •.:« ,.')Us:i mihfv, a'Ma-iU pt\ 

IV. Pater. Stesichoriae poesis cum Hesiodea nexus. Auch 
hier ist die obige Stelle des Phädros beyzufiigen, als die älteste, 
worin der Vater Euphemos genannt wird. Dieser Name ist viel- 
leicht mit Eulileides der Bedeutung wegen zufällig verwechselt 
worden. Der letztere kommt an einem Stück einer Herme vor, 
welches in dem Museum Sanclementian, Numisniat. T. 3, 1809, 
tab. 40, 5 und p. 172, wie es scheint, zuerst edirt ist mit den 
Worten: Hermue fragmentum Tibure inventum in bibliothecam 
monasterii mei D. Gregorii ad clivum Scauri coUocaveram , de 
^uo nuUvm neque in similibus Hermis Vaticanis , neque ap. Ful- 
vium Ur^inum aliosque ves/igium reperio, , . i . * 

? ' . MEPAIU> 

Auch Visconti in der Ikonographie (1808) gedenkt des Steins 
nicht. Es würde nicht ohne Beyspiel seyn, dass auch an einem 
llermenstumpf ohne Kopf ein Name untergeschoben worden: 
indessen ist hier kein Grund des Verdachtes. Das viereckte O 
ist auch an den Vaticanischen Hermen im Mus. Pio-Clem. T. V 
tab. 22 s. Ein Eukleides war auch unter den drey Zankleisclien 
Stiftern von Himera. Thucyd. VI, 5. Ganz abweichend sind 
thtphorbos und Hye/es; räthselhaft scheint Hesiodos, und ge- 
rade diese Genealogib giebt einen schönen Aufschluss. Die Er- 
klärung dieser Menge Namen für den Vater (p. 14 cf. p. 8) aus 
der Mehrheit von Dichtern mit Namen Stesichoros , deren Vä- 
ter man so zusammengemischt liabe, überzeugt nicht recht, 
weil dieselbe Erscheinung nicht blosä bcy Homer und Heslodus, 
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sondern aucli bey der Sapplio vorkommt. Man wird daher auf 
allg^emeinere in der Litterärgeschichto der Griechen iie^^ende 
Gründe zurücicgehn müssen. 

" üeber den mythutn de Stesichoriae stirpis cum Hesiodea 
nexu stellt der Verf. eine Untersuchun|E^ an, worin die sehr 
wahrscheinliche Vermuthung zum Vorschein kommt , jene Ab- 
stammung, in Betracht des Lokrischen Ursprungs des Stesicho- 
ros, deute an, dass auf ihn, der den epischen Dichtern eben 
so wohl als den lyrischen beygezählt werden könne, das Epos 
des Ilesiodos oder der Hesiode (^Hesiodei sagt der Verf. gegen 
den Sprachgebrauch, wenn nicht poetae hinzukommt) per Ren- 
alem Locrensiuin nexum übergegangen sey. Aber auffallend ist, 
dass diese bedeutende Bemerkung so übel eingeleitet und durch- 
geführt ist und in der davon gemachten Anwendung eigentlich 
wieder untergeht. Wenn dabey von einem fleissigen und gelehr- 
ten Mann, wie Bürette, der Ausdruck Gallice hariolari ^e- 
brauchtwird, so steht dahin, ob diess Bey^vort, mit welchem 
manche um sich zu werfen Belieben finden, wenn man den Feh- 
ler der Stümper einer Nation aufladen will, nicht eher mit Ger^ 
manice vertauscht werden möchte. Müller hatte, indem er 
in Resten Hesiodischer Poesieen Spuren bemerkte, die bis lur 
35sten Olymp, herunterführten, gesagt, dass auch die Sage von 
Stesichoros als Sohn des Hesiodos ein Zeichen sey, wie lange 
die Askr'äische Sängerschule geblüht habe, und dass Stesicho- 
ros ein Lied Hesiodisch nennen konnte, welches nur 10 Olym- 
piaden älter als er war. Orchom, S. 358. Dor. Th. 2 S. 480. 
Hr. Kl. nunmehr fängt an mit der Orphischen Schule in Lesbos, 
reiht daran, dassKyme, die Heimath des Hesiodos, bey Mity- 
lene zu suchen sey, eine Angabe bloss des Tzetzes, die gegen 
die gemeine gar nicht in Betracht kommt, ja welche dem Tzetzes 
selbst nicht angehört , bey welchem vor avxri ri Kvfirj negi rrjv 
MlzvItjvtjv einige Worte ausgefallen seyn müssen: deim er will 
gerade das Lesbische Kyme unterscheiden von dem andern, wo- 
her auch nach ihm die armen Bewohner , und mit ihnen Hesio- 
dos (arm genug um die Lämmer zu hüten) nach Askra auswan- 
derten. Auch bescheidet sich Herr Kl. dahin, dass Hesiodos 
wenigstens so wie Lesbos und Orpheus zum Aeolischen Stamm 
gehörten, obwohl bald darauf doch folgt: Lesbiacaefereorigi- 
^lis Uesiodns; er nimmt hinzu, dass nach Hellanikos Hesiod 
von Orpheus stammte, worin liege, dass jener durch seine di- 
daktische Poesie die alten Orpliischen Hymnen, nachdem sie in 
Thrakien {Graecia ist Schreibfehler) verstummt waren, nach 
Griechenland verbreitet Iiabe (eine zu specieile Deutung) ; fer- 
ner dass das Hesiodische eben so an das Homerische geknüpft 
werde. Näher lag, dass manche den Terpander einen Nach- 
kommen des Hesiodos , andre des Homeros nannten. Wie nun 
des Orpheus Haupt nach Letsbos geschwommen, so sey der 
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wtk Am Land getraue» mnlan (itin ^hmmhk^M99tk4ß^fm0 

^Mhf ldia^€hitiHi9»n waren au Stäriiai0^^4f|i undltffttn 
Snm W&eiiwB^gwa§mk (4aiS C^0»ittAMbft war okbt bloss Aem 
IW, MHidern lonern lind Dorerh elm «Q fUt eigei|^| S^aicho- 
ro>4 nhmte im MythiMbeii besonders dem Ilesiodo« aaeb 
Hesiodifichen Dichter reichtefttA4iti(nuill aialil weht von wo an) 
Iiis auf des Stesichoros Zeit: undfVttin dieser ftveii nicht selbst 
scheine sich Sohn des llesiodos genannt zu haben (wie Viriintm 
auch etwas scheinen, wo nicht der entfernteste Anlass mi 
iiTir zu fra^rcii?) , so konnte er doch mit Recht so genannt wer* 
dvAi ut pruecipifiis ejus Imitator inter ItaUcos Aeolcfises et cla- 
rissinins hujiis reiiionis poeta. Freylich wenn Stejjiclioros den 
Hesiodos so ausscliiieiiend nachahmte^ und uenn t:s zureicht zu 
den Aeolern zu gehören um dem Jlesiodos verwajidt zu seyji, 
konnte man den Stesichoros einen Sohn des Hesiodos nennen. 
Doch wozu dann aileüi V orlier^ehcnde Da aber diti Alten ein- 
stimmig dem Stesichoros Homer ischen Charakter beTleiren, so 
müsäte er, wenn es bey der Sache aut Styl und Mythe[i ankäme, ' 
Sohn des Homeios genannt worden seya. Demnach schtiiut viel- 
niehr in äusseren Vcrhältiiissen der Grund zu liefen, dass er 
des Hesiodos Sohn hcisst: und diese hestehn j^erade in der La- 
ktisch'Heaiodischen Schule, deren daJier der Mühe . 

▼erlohnen wix>d «ctwaa bestimmter aus dem Dunkel des Mythi- 
s^en h^r¥orsaKi(dbeB. Die meisten dahin gehörigen Steilen 
Mil Wififttenbaek m Plvtarcha Sept. Sap. Conviv. p. 162 C 
vopdfligtLs ifit Bind die Spwm dieser Sehnte ob 90 widitU^er, 
•l»«}rMtielbrty desHMedoBtHeiMtb^jWiTA^ Lekriacli 
feweeen seyn lolli! denn bU bette' Tom l^loltdieaKer^' FM- 
IiHmi deeBeynameitPbTik^iiiB, indem die Sicheard^ PentPUie 
leaf'«» diesen Serg gewehnjt (ond veraathlleb LQlEnMjta ^fikt- 
ieUoditer mit foitgesogen) bette. 8tirebi;KIU n» 682. I>es|D|- 
beiMiKPbiikABiB, welebea eucb Kyme «nt-Leebps bebenptete, 
^deJit eneb Hevedet 1^1^. Das Leben Hopers^ wete|ie» fin- 
ibibts Namen trägt, sagt (c. 1) desB bey: der Stiftung vsiiaKijW 
iHHcberkv IMleniseli» l^lker zusanuneugetroff^ Me^m^yun 

An Aä7//;^;^^o.f bfbett^ wir ein lehrreiches Beyspiel, 
«in Grab dm Dtebters nnd ein Zweig seiner Schule im Zuseo^ 
4R|enhang stehiiüinfd es brachte dless der Glaube an H^iQ^ 
'ftind die Wirkungen^ die aus r^ibre» Grabe lier^be9«iüA«Mt«.'l!e 
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binden, der aber unmittelbar gegenwärtig nur in seinem Grabe 
gedacht wurde, ganz natürlich so mit sich. In so fern hat die 
Fabel bey Hyginus P.A. II, 7 Recht, dass die Wohlthat, dem 
Orpheus ein Grab gewährt zu haben , den Lesbiern mit musi-^ 
kalischen Anlagen vergolten worden sey. Pausanias IX, 31, 5 
berichtet, dass aus Naupaktos die Mörder des Ilesiodos nach 
Molykria geflohen seyen. War er dort getödet worden, so 
hatte man seine Gebeine: und wirklich sind sie von Naupaktoa 
nach Orchomenos versetzt worden. Die Legende war, Pest, 
Rath der Py thia die Gebeine des Hesiodos zu holen, eine Krähe 
werde sie ihnen zeigen, und sie fanden sich in einer Felsenspalte« 
So Pausanias IX, 38, 3. Diess Grab nun in Naupaktos erinnert au 
dieNaupaktika, welche diellesiodische Eöenpoesie nachahmten. 
Wenn es heilige Gebeine betrifft, heben widerstreitende An- 
sprüche in der Regel sich nicht einander auf, sondern vertragen 
sich wunderbar. Uebrigens scheint obige Legende jünger; denn 
Aristoteles in der Politie der Orchomenier erzählte, dass diese 
die körperlichen Reste des Hesiodos, nach des Orakels Willen, 
von Aakra zu sich nahmen , indem sie bey der Zerstörung die-^^ 
ses Ortes durch die Thespier die sich rettenden Einwohner bey 
sich aufnahmen. Procl. ad Hesiod. "Egyu 631. Ders. im Fsvos 
^HöLodov p. 8 führt an , dass die Orchomenier die Gebeine von 
Oenoe eingeholt haben, und eben so der Verf. des If^ettstreüs 
zwischen Homer und Hesiod^ aus Adrians Zeit. Bey der Ver- 
setzung des Grabes, wie Aristoteles sie angiebt, ist der Bezug 
auf Poesie sehr zweifelliaft. Doch hatte Orchomenos seinen 
Chersias^ der in Plutarchs Gastmal der Weisen einer der Un- 
terredner ist, ynd dessen Verse, die zu Pausanias Zeit ver- 
schollen waren, nach der Probe, die bey ihm steht (IX, 38,6), 
gleich den Naupaktischen , genealogisch gewesen seyn können. 
Unter diesen Ilesiodosgräbern war das älteste in Askra, der 
Stadt, wohin Ilesiodos aus der, wie es scheint, zum Theil Lo- 
krischen Kyme gezogen seyn soll, dass jüngste in Orchomenos; 
die beyden andern in Städten der Lokrer beweisen, dass diese 
sich Ilesiodische Poesie zueigneten. Naupaktos war vormals eine 
Lokrische Stadt, ehe sie Aetolisch wurde (Strab. IX p. 426), 
und Oenoe lag nicht weit von Naupaktos in Lokris, und dort 
war nach Thukydides III, 96 die Sage, dass Ilesiodos am Orte, 
im Tempel des Nemeischen Zeus umgekommen sey , nachdem 
er das Orakel erhalten hatte, dass es in Nemea geschehen werde 
(und er desswegen den Peloponnes gemieden hatte). Ausführ- 
licher ist die Geschichte, und zwar mittelbar aus Kratosthenes 
und Alkidamas, im Wettstreit erzählt, welcher auch den Py- 
thischen für diese Sage gefertigten Spruch liefert ( auch bey 
Proklos p. 8)> und von PLutarch im Gastmal der Sieben Weisen 
G. 19. Nemlich in Oenoe bey dem Nemeon ist die Ermordung 
vorgefallen, als der Dichter unter dcnLokrcrn bey einem Gast- 
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freund lebte. Um die Stiftung des Grabes zur allgemeinen 
Sache der Lokrer zu machen, wurde hinzugefügt, dass der 
Getödete ins Meer geworfen und Ton Delphinen nach dem Mo- 
lykrischen Rliion getragen worden sey, wo sie gerade das Opfer 
und die Panegyris, weiche noch zu Piutarchs Zeit glänzend 
dort gefcyert wurde, begiengen. Sie sehen mit Verwunderung 
die musikiiebende Heerde, die frische Leiche, setzen alles der 
Erforschung des Mordes nach , wegen des Rufes des Hesiodos, 
stürzen die Thäter ins Meer und schleifen ihr Haus, oder wie 
dieses sonst noch anders gewendet wurde: den Hesiodos aber 
begrub man bey demNemeon. Dieses Grabes gedenkt aucH das 
Epigramm des Aikäos Ton Messenien, und Pausanias IX, 31, 5 
giebt an, die Mörder seyen von Naupaktos nach Molykria ge- 
flohen und dort gerichtet worden , und ?erurtheilt als Frevler 
gegen Poseidon ( vermuthlich in so fern sie die Leiche in das 
Meer geworfen liatten: Alkidaraas und Proklos lassen sie durch 
Zeus Üiitz oder im Sturm untergehen, da sie sich auf ein Schiff 
geflüchtet liatten). Sonst werden sie auch durch das Beilen des 
treuen Hundes verrathen. ^lutarch. Terrestriane an aquat. aiü- 
mal. calidiora c. 30. Poll. V, 42.) Plutarch setzt hinzu, das 
Grab beym Nemeon sey den meisten Fremden unbekannt, es 
werde geheim gehalten, weil die Orchomenier danach suchten, 
die auf ein erhaltenes Orakel die Gebeine bey sich bestatten 
wollten: woraus nicht gerade folgt, wie Wyttenbach meynt, 
dass das Grab zur Zeit der Sieben Weisen noch in Oenoe war, 
da in einer solchen Dichtung wie diess Gastmal ist nicht bey Je- 
dem Nebenumstand die Zeiten pünktlich berücksichtigt werden 
können, wohl aber dass Plutarch auch die oben erwähnte Sage 
von der Krähe kannte, und zwar als übergetragen von Nau- 
paktos nach Oenoe, wie denn auch Proklos (p. 8), welcher aus 
Piutarchs Commentar zu den Tagen und Werken schöpfte, bey 
der Geschichte von dem Grab im Nemeon hinzufügt , dass von 
da die Orchomenier die Gebeine holten und mitten auf ihrer 
Agora das Grab errichteten*- ^- » -^o.!^ i .a . v> f.i./ 

Auf eine ganz andere Dichtung leitet das von Aristoteles 
Iv^OgxofiBvLcov TtoXitsicc angeführte Epigramm, welches einige 
demPindar zuschreiben, von dem es wohl gemacht seyn könnte, 
wie auch Bö ck Ii p. 554 bemerkt: » t i«* 

XcuQS öig i^^jjöag xal ölg zdtpov ccvtißoXtjöagy J^j^ 
7iö/od', dv^QCJTCOLS fiizQOV Ixcov 00(pL7ig. j^^^^ 

Wenn Ree. diess Epigramm richtig beurtheilt , so waren zur 
Zeit seiner Abfassung nur zwey Gräber des Hesiodos berühmt, 
die Sage aber ^ wodurch vermittelt wurde, dass in jedem von 
beydeii die Reliquie sey, bestand darin, dass Hesiodos, nach 
Pythagoreischem Glauben , in einen zweyten Hesiodos ins Le- 
ben zurückgekehrt gewesen scy , was bey der Menge vonHesio- 
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dischen Werken rerschiediier Zeilen und Orte leicht un Beson- 
deren motivirt werden konnte. t 
w Die Ursache , aus welcher der Tod des Hesiodos hergelei- 
tet wird, hat durchaus den mythischen Charakter. £ia gewalt- 
samer, aber schuldloser Tod ist zum Ileroenthum ein gewöhn- 
licher Uebergang, und nicht selten wird eine Liebeserz'ählung 
benutzt um ihn herbeyzuluhren. So war , um ein einziges Bey- 
spiel zu erwähnen, in Tanagra, nach der Erzählung der Dich- 
terin Myrtis bey Piutarch Quaest. Gr. 40, Eunosto8^ welcher 
dort Heroon und Temenos hatte, weil er die Liebe der Oehna 
zuri'ickstiess und sie ihn bey ihren drey Brüdern verläumdete, 
von diesen umgebracht worden: darauf werden jene vom Vater 
des Eunostos gebunden, die Falsche gcräth in Unruhe und ent- 
deckt ihm alles, er bringt es an der Ochne Vater, welcher rich- 
tet; die Brüder wandern aus, Ochne stürzt sich vom Feben 
herab , und Kunostos wird verehrt. Auch Hesiodos wird von 
zwey Brüdern gctödet wegen ihrer Schwester, welche nach 
dem Verlust ihrer Ehre sich erhängt. Diese Brüder heissen bey 
Aristoteles, also wohl in der Orchomenischen Sage, gewiss aber 
in der Lokrischen , nach der weiteren Erzählung bey Proklos, 
Amphiphanes und Ganyktor ^ das Mädchen Klymene (wie für 
KtijiiEVtj Wyttenbach emendirt und Gaisf or d aus Philo- 
choros bey ProcI. ad "Egy. 269 aufgenommen hat) , Tochter des 
Physeus (^vöBog f. Otjöecjg handschr. Emendation der Heidel- 
berger Bibl. 8. Neumann Aristot, Rerum publ. fragm, p. 144. 
Gaisford (Pi^yaoff. So auch der Wettstreit. Lil. Gyraldus 
aus Piutarch OriöLymg). Andre nennen die Thäter Anttphos 
und Ktimenos^ Söhne des Ganyktor; so Eratosthenes, welcher 
von Oenoe spricht, Piutarch de Solert. Anim. p. 969 E, wo die 
That in Naupaktos vorfällt. Auch Pausanias und Suidas gebrau- 
chen die Namen Ktinienos und Antiphos^ wovon der eine wohl 
in Klymenos zu ändern ist, wie Ktimene in Klymene (erst wurde 
KXlpevog verschrieben, dann Kxi(isvogt was indess als Name 
bey Apollonius vorkommt , corrigirt), besonders auch weil in 
Antiphos und Klymenos (Klymenos als Name des Hades genom- 
men) derselbe, wenn auch nur spielende und bedeutungslose 
Gegensatz liegt, wie in Amphiphanes und Ganyktor oder Gan- 
nyktor d. i. ravvvvxtag. Was nun die Schwester betrifft , so 
sagt Pausanias, während alle einig seyen in Ansehung des Tod- 
Bchlags und der Flucht der Brüder aus Naupaktia nach Moly- 
kria, und ihrer Verurtheilung (dass auch diess alles mit Ver- 
schiedenheiten erzählt wurde, sahen wir; doch auf diese kam 
weniger an) , so theiitcu sich darin die Behauptungen ♦) , dass 

•) Wyttenbach Irrt, wenn er die Worte dca Pausanias aiif die 
Verschiedenlieiteii der Erzählung überhaupt bezieht : varias apud vete- 
re« /ni«sc opinioncs de hac re prodit ctiam Pausanias. .^^ ;^f«h*i*av »«Ä 
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die einen sagten, die Jungfrau sey Ton einem andern zu Fall ge- 
bracht worden und Hesiodos unschuldig in den Verdacht gekom- 
men, die andern, er selbst liabe dem Gastfrcimde die Schmach 
angethan, nemlich er sey unter denLokrern durch die Klymene 
Vater des Stesichoros geworden. Denn damit schliesst nun die 
Lokrische Sage des Aristoteles in der Politie der Orchomenier 
bey Proklos, der ausdrücklich diese Abstammung des Stesicho- 
ros auf diese Quelle zurückführt, und derselben gedenkt Phi- 
lochoros bey Procl. ad'E^y. 2(59 *). Die andre Meynung, wei- 
che den Ilesiodos lieber unschuldig wissen, als dem Stesichoros 
diese Abstammung gönnen mochte, kommt wirklich auch vor, 
aus Eratosthenes im Wettstreit und im Gastmal der Sieben Wei- 
sen, wo ein Fremder Namens Dcmodes, ein Milesier, vorge- 
schoben wird , dessen Freund und Reisegenoss Hesiodos gewe- 
sen und daher der Verhehliing der heimlichen Liebe verdächtig 
geworden sey, und bey Suidas, nach welchem er durch Ver- 
wechselung der Person im Dunkel der Nacht gefallen war. 
- . Dass die Lokrer es mit der Ilesiodischen Vaterschaft des 
Stesichoros ernstlich nahmen, lässt sich nicht bezweifeln; auch 
muss man, so wie die Worte des Aristoteles und des Philocho- 
ros angezogen werden, rov ^slonoiov als den bekannten Dich- 
ter vonllimera verstehn, wie auch Tzetzes, wo er den Proklos 
ausschreibt (p. 18), ihn als den Zeitgenossen von Pythagoras 
und Phalaris bezeichnet. Aber ob nicht ehmals in der noch 
ganzen und ächten Sage ein Sinn gelegen gehabt habe, wodurch 
sie weniger keck mit der allgemeinen Kunde in Widerspruch 
trat, ist dadurch noch nicht entschieden. Verstand mau etwa 
gerade hier den ins Leben zurückgekehrten Hesiodos, welchen 
wir oben in dem Pindarischen Epigramm vermuthet haben, und 
der dann als der Lokrische von dem alten Askräischen unteiV 
Rchicden werden könnte*? Oder war Stesichoros Anfangs appel- 
lativisch von epischen Chören genommen , und nachher ein be- 
rühmtes Individuum an die Stelle geschoben worden*? Wenig- 
Bteus ist es sehr auffallend , die Lokrer von Oeuoe gewisser- 

->'«»• i^^g Proklos daneben anführt, dass von andern der Sohn des 
Hcsiodos Mnaseas genannt werde, von andern Archiepcs, scheint von 
ganz anderer Art zu seyn , bloss gedichtet um den Charakter nnd die 
Wirkung des Vaters anzudeuten , welcher Anfänger und Haupt des epi- 
schen Gesangs M^ar, das yindenken der Geschichten erhielt. So wird 
dem Homer eine Tochter *AQaicp6vri gegeben (Tzetz. Chil. XIII, 638) — 
sonst auch sein Weib — dem Lykurgos ein Sohn Kukosmos (Pausan. 
in, 16, 5), wie ein Vater Eunomos u. s. w. K o b i n s o n r/c vita Hcsiodi 
▼ersteht den Phiiochoros falsch, als ob dieselbe Sage nur in Ansehung 
des Namens des Sohnes wecliselte: Mnaseas und Archicpes gehören 
ganz woanders liin. * ' ' ' ' • " ' . m • 
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mansRcn der Lokrischen Stadt Metanros in Italien die Abkunft 
des Himeräischen 8te8ichoro8 8treiti{^ machen zu sehen. Aul' 
jeden Fall bleibt die Sap^e von grosser Wichtigkeit, da sie epi- 
sche Chorpoesie unter den Lokrcrn dieser Gegend noch früher 
als unter den Italienischen, u. als eine den Lokrcrn cigenthümii- 
che Musenkunst mit grosser Wahrscheinlichkeit schlicssen iässt. 
Tjji «Y^ Fratres» Filiae, Ilippias der Eleer nennt einen Bruder 
-des Stesichoros, welcher in der Geometrie berühmt geworden, 
Amerislos^ bey Procl. in Enclid. Elem. (wo icpaihccfievog f. i(pcc- 
i^ofiBVog zu lesen ist, wenn nicht dieses liier bloss durch Druck- 
fehler steht), und Suidas hat dafür Mamertinos ^ Geometer. 
Also ist es gar nicht so unwahrscheinlich, dass Ameristos Ma- 
raertiner geworden so wie Stesichoros Himeräcr, wie denn die« 
«er oft ohne weiteres Ilimeräos genannt wird , und also von ei- 
nem Notenschreiber unter diesem Namen hätte aufgegriffen wer- 
den können. Nur ist mit keinem von beyden Namen ZIzrjöixoQOS 
zu vergleichen. Oder soW'ApBQLörog auf Geometrie gehn*} Auch 
kann nicht wegen der Stadt Maniertum auch der Name des Ste-, 
sichoros Tisias , von r/o, der bekannt genug durch den Redner 
ist , auf eine andre Bruttische Stadt Tisia (nicht Tisias) bezo- 
gen werden, indem dieser Beyname ja von ganz andrer Art ist. 
Eine Stadt Tisia ist weder als Geburts - noch Wohnort des Dich- 
ters genannt, und doch, sollte sie als der eine oder der andre 
ihm den Namen gegeben haben, müsste viel davon die Rede seyn. 
Dann müsste aber auch Tisias anders geformt seyn. Suidas nennt 
einen andern Bruder j^^ö/iatioj:, Gesetzgeber, woraus Boy leun- 
sicher, wie Bentl. p. 429 zeigt, auf ein angesehenes Geschlecht 
fichloss. Üeber die Töchter des Stesichoros weiter unten. 

VI. Die Nachtigall singt heimlich auf dem Munde des neu- 
gcbornen Kindes sitzend , bey Plin. X, 4S (29) und Christodo- 
ros 125. Erdichtete Verhältnisse mit Phalaris , dessen Tyran- 
nis der Verf. gegen Bentley, Müllern folgend, von OLdS, 
4 bis 57, 4 setzt. • 

^ VII. Die Blindheit durch den Zorn der Helena Übergehn 
wir vorerst. Erwähnung hätte auch die Sage bey Hieronymus 
Epistol. 34 T. IV p. 258 verdient, welcher sagt: j^d poetas ve- 
nio Homernm , Hesiodum , Sitnonidem , Slesichorum qui gran- 
des natu cygneum iiescio quid et soliio dulcius^ vicina morte^ 
cecinerunt. Worauf noch Sophokles wegen des Oedipus auf 
Kolonos folgt. '^^'^ ^•'"'^ ^ ' ' 

VIII. Dass der Dichter Griechenland gesehen habe, hält 
der Verf. aus dem Grunde, welcher uns keiner ist, für wahr- 
scheinlich, weil er in der Griechischen Kunst wohl geübt und 
erfinderisch Mar. Man sollte denken, die Chronik, welche Ol. 
73, 3 anführt: £rrj<slxoQOs 6 Tcoirjr^g dg rryv "IßAAcfda, würde 
auch von dem berühmten alten Stesichoros dasselbe angemerkt 
haben, wenn e.s bekannt war: wenn sie nicht diesen verstand und 
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in der Zeit irrte, oder etwa seine Werke meynte, eingeführt 
und dargestellt oder vorgetragen durch den Sohn. Nach Saidas 
y/EitLXT^ÖBVficc istStesichoroa der Kitharöde und Aeschyios der 
Auletc von einem liäuber Ilikanos gctödet worden. Was p. 10 
nur zweifelhaft hingestellt worden, dass der Dicliter oder seiu^ 
Vater aus Metaura in Italien eingewandert sey, wird jetzt mit 
ziemlich viel Sicherheit angenommen. Die Angabe von dep 
Flucht nach Katana aber vermittelt als eine Flucht von Himers 
statt von Pallantion in Arkadien, wie Siiidas angiebt, und nicht 
beym Eintritt in die dichterische Laufbahn , durch welche Hi- 

, mera verherrlicht worden, sondern am Ende des Lebens , etwa 
'wegen bürgerlicher Unruhen oder gar Verfolgungen des Phala< 
ris, dass also die Briefe am Ende Uecht behalten. Dass beyde 
weit entlegene Städte Ghalkidische Kolonieen waren, ist, wenn 

^ gleich es des Obigen gar nichts beweist, zu bemerken. Katana 
hatte ein Grab des Dichters nach Antipater, einem Lateinischen 
Epigramm in Ferret. Mus. lapid, V, 3G und Phalaris Ep. 96; 
und zwar ein Achteck mit acht Säulen vor dem Stcsichorischen 
Thor, Suid. v. £t7j6iX' und v. Ilavva o'xtcu. Ein gleiches Denk- 
mal setzen Pollux IX, 7 und Eustathius II. XXII p. 1289 , 59. 
Od. I p. 1397, S8 nach Ilimera: und wenigstens das Grab an 

i4)eyden Orten ist nicht wohl zu bezweifeln , wenn auch in Hin- 
sicht der Form desselben eine Verwechselung oder Uebertra- 
gung statt gehabt haben sollte. Das Grab eines der grossen al* 
ten Dichter an einem Ort bedeutet zuweilen, dass dessen Schule 
dort bestanden hat , entweder durch Gebrauch und Ausführung 
' seiner Werke, oder durch Erben und Fortsetzer seiner Kunst: 
denn es sollte zum Beweise dienen, dass der Dichter, dessen 
ganzes Leben man sich einmal nicht aneignen konnte , wenig- 
stens noch einen Theil desselben da zugebracht habe, wo nun- 
mehr seine Kunst ächt gegründet sey. Die Ansprüche der Ka- 
tanäer aber giengen weiter und verloren sich im Widerspruch 
mit anderwärts anerkannter W^ahrheit in das Fabelhafte. Man 
dichtete, Stesichoros sey zu ihnen, statt nach Ilimera, einge- 
wandert, undmusste daher auch den Ort woher ändern. Pal« 
lantion zu wählen, wird man irgend einen scheinbaren Grund, 
gehabt haben , vielleicht einen ähnlichen , als aus welchem Ho- 
meros und Hesiodos von Atlas hergeleitet wurden, wie Suidas 
bey Ilcsiodos anführt. Im Lande des Atlas war von Hermes 
die Laute erfunden und nach der Zahl der Atlantiden die Sai- 
ten aufgezogen worden. Eratosth. Catast. 24. So , scheint es, 
muss die Angabe bey Suidas , nicht mit dem Andern verkittet, 
sondern gerade als die widersprechende,, den Bürgern Katanas 
eigcnthümliche, erklärt werden. fj ^, 

W,Epitaphia, Signa et nammi. Laudumpoetaesptcilcgitnnm 
Zwey Grabmäler sind schon erwähnt ; dazu kommen zwey Grab- 

^ Schriften, wovon die eine, obwohl Lateinisch, sich für Kata- 

I 
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nisch giebt, eine Statue (die senatorisclie im heutigen Terrafnf, 
'Wovon d ' O FT i 11 e spricht, und die im Thes, Ant. Gr. abgebil- 
det ist, kann recentior nur in Bezug auf die von Cicero erwähnte 
genannt werden), eine iMiinze und endlich die Herme, die wir 
erwähnt haben; unwichtigere Dinge. Dazu die laudes^ weiche 
grosse Aufmerksamkeit verdienen, wenn man sie nicht bloss als 
solche nimmt, sondern aus ihnen den dichterischen Charakter 
mit einiger Bestimmtheit zu entwickeln bemViht ist. Da hierauf 
der Verf. nicht eingegangen ist, sondern die Aeusserungen bunt 
unter einander hinstellt, so wird Ree. versuchen sie zu ordnenl 
Nur zuvor über die Münze doch ein Wort. Der Verf. fülirt bloss 
nach dem Harlessischen Fabricius die Mür\ze aus Burmannsf 
Num. SicuL hinter d'Orvilles Siciil. tab. IX, 10 an, mit Pallas 
auf der einem Seite u. einem stehenden Mann, wie man angiebt, 
mit Krone und Laute in Händen, nebst der Legende IMIIIPSIN 
(so giebt der Stich, die Striche nach dem Mohne die Häkchen, 
wie sie bey Hrn. Kl. erscheinen; auch niclit IMIHPSIN ^ wie 
H a r 1 e 8 s setzt). Er zweifelt indessen an ihr wegen der Schrift, 
welche auch HIPSINIM^ "Iqovl HvqutioöIcj in andrer Folge 
der Buchstaben gelesen werden könne ( HIAPSINI niüsste es 
doch seyn, um mehr nicht zu sagen). Die Buchstaben sind viel- 
leicht halb erloschen gewesen und ergänzen sich im Vergleich 
zu andern solchen Legenden mit versetzten Buchstaben leicht in 
IMEPJSIN ^ was Hr. Kl. aus Spanheim anführt. Diess aber 
ist für IMEPAISIN, wie 'Jkxndav f ür '^Axinaiov, AKTASIN^ 
auf einer Vase bey Millingen Afic. mied, monuments tab. 18 
für Axtalav, Docli wenn gegen die Herkunft der Münze nichts 
zu sagen wäre, so ist die Bedeutung der Figur, v/orin man den 
Dichter sehen wollte, nicht deutlich genug, besonders in die- 
ser Zeichnung. Sie sieht weiblich aus: es müsste also Kitharö-' 
dengewand seyn, was sie bekleidet; und daran hat Burmann* 
nicht einmal gedacht. Doch auch diess ist oberhalb nicht wie 
es sonst dargestellt zu werden pflegt. Desto schätzbarer ist die 
bis jetzt einzige Münze, welche der Prinz Torremuzza be*' 
sass, in dessen Sinliae pop. et urb. niim. Panormi 1781. tab. 
90, 13 p. 87 (vgl. zu tab. ;i3.). Auf der einen Seite cnpnt mu-' 
Uehre telatum turrüum^ retro cornu copiae, mit -OEPMITSlNi^^ 
JMEPAISIN, die Stadt Therniä vorstellend, auf der andertl ' 
Seite vir senilis stans paüio indnius et scipiorie iiixiis Volumen \ 
ej-plicatum manu tenens. Abgebildet findet sie sich auch irr 
Viscontis Iconogr. Grecqne. 1808. tab. 3 n. 7 und in Gabr, 
LancellottoCastello Aggiunta seconda aüa Sicilia numis- 
inatica di Paruta, in dem 12ten Bande deir 0/?//sco/i di Aulori 
SicilidJii i^v. :^n.1\. Torremnzzas Krkläruhg, welcher enni'; 
andre Münze mit einer liegenden Ziege verband und die drey * 
von Cicero erwähnten Statuen der Himera, des Stesichoto^ ^ 
(ßte8ich(rri poetae st aiua senilis iricurva^ cum libro) Tind elnttr ^i 

Jahrb. f. FhU. u. Fädag. Jahrg. IV. Heft 2. 10 
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Zie^e Terglich, ist allgemein angenommen worden, namentlich 
Toii Eck hei 2^. N.T.l p. 215, Visconti, Villoison in 
den Memoires de V instit, royal T. 2, 1815, p. 150, im ISlus. 
Sanclemeut, Nutnism. p. 173, von Levezow über die Medi- 
ceische Venus^ 1808, S. 63. Nur Mionnet übergeht, und zwar 
auch in den drey bis jetzt erschienenen Supplementen, so wohl 
diese als die Burmanusche Mi'inze, welcher letzteren auch Eck- 
hei nicht gedenkt. Ücyspieie berühmter Statuen und Gruppen, 
auf die Münzen des Ortes versetzt, geben Villoison und 
Levezow, und bey andern Gelegenheiten andre. 

Was nun den Styl des Stesichoros betrifft, so kann er 
ohne Rücksicht auf den Stoff, welcher Homerisch d. h. heroisch, 
episch überhaupt war, so wie die Tragödien des Aeschylos, 
die ein Abfall der Homerischen Tafel genannt werden und den 
ganzen Kreis epischer Poesie umfassten, nicht im ganzen Um- 
fang gewürdigt werden. Stesichoros sang, so sagt Quincti- 
lian, grosse Kriege und hochberühmte Anführer, das Ge- 
wicht des epischen Gesangs auf die Laute nehmend *) ; er lei- 
tete, wie das eine Epigramm auf die neun Lyriker sich aus- 
drückt, den Homerischen Strom mit eigenthümlichemBemühea 
(in lyrischer Weise) fort (vergl. zu Horat. IV, 2, 11 verba de- 
volvit.). In der dem Dionysias heygelegten Schrift über die 
Charaktere der alten Schriftsteller ist gesagt, dass er die Tu- 
genden desPindar und Simonides vereinige, und ausserdem aus- ' 
gezeichnet sey durch die Hoheit ( /ifyaAojrpEjre^a ) der Gegen- 
stände, in welchen er die Charaktere und die Würde der Per- 
sonen behaupte. Trotzig heisst er dem Statius, in Bezug auf 
den Trotz oder die Heldenkraft der dargestellten Heroen; dem 
Horatius erschien seine Muse als würdevoll (gravis) , dem Pli- 
nius (II, 12) erhaben. Es zeichnete sie aus, bey der Länge der 
daktylischen Verse und Verssysteme, eine überström ende Fülle 
{t^aTcXti^lq (xfLStgrjTov <3t6fia MovOijg), welche Antipater nur als 
Lob erwähnt, Quinctilian aber tadelt: Reddit eniin per sortis in 
agendo simul loquendoque debitatn digjiitatem^ ac si tenuisset 
modum, videtur aemulari prosimus Homeruin poluisse; sed re- 
dujidal atque effunditur: quod ut est reprehendendum, ita co- 
piae Vitium est. Wahrscheinlich nahm der Römische Kritiker 
hierbey nicht Rücksicht auf den Unterschied der eigentlich ly- 
' rischen Ausführung von dem epischen Vortrag , wie so oft bey 
Kunsturtheilen die Bedingungen der Arten, und was eine jede 



Fabricias und Suchfort yerstanden diess von der 'lUov 
nfQaigj allein wegen der Stelle von Bio Or. 2 p. 25: ZrrjcizoQov 6s xal 
IIiväaQov inefivija^r)' xov filv ort fii(jL7]t7]g 'Ofirjgov yivia^ai öoheI xai , 
tiqv aXcoaiv ovn dvct^itog inoiries rijs TQolag. Dio hebt seinem Zwec]^.^ 
gemäfs 5^ade, dieM^G^c>t, hervor, ohne Conseqtuena für die andenu ) 
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svVebevditirtkiniiff Odert, aicbt genfi^^sam enrogan wcrdn 
Den Aricm und Pindar ^enge wohl dieiOc Toddi elea to aelir 
so, der^n Hymnns nicht wenige lidi mÜ den weiten Falten 

f strophischer jPerioden reich umhüllte. Zu dem Erhabenen ge- 

eUte eich die Li^hliehkeit , wie wir nicht etwa allehi ans Her- 
lgenes schliessen, welcher auf den Reichthum an schonen 
Beywört«r|i das Lob der Süssigkeit gründet*), sondern vorzüg« 
lieh daraus^ dass die Nachtii^all sich dem Kind auf den ]IInB4 
gesetzt und gesungen hat. Die Vereinigung beyder entgegen- 
gesetzt scheinenden Eigenschaften , der kräftigen Hoheit und 
des jMilden, Anmuthcndcn , macht den Charakter des Homeri- 
Bclien, den Mittclcliarakter {rov ftftfov x^Q^^VQ^* ""^^^ (leörjv 
Cvv&BCiv) in der Kunstsprache des Üionysios aus, nach welcher 
er den Stesichoros, Aikäos, Sophokles, Hcrodot, Platou, De- 
mosthenes und einige andre mit dem Homer vergleicht. Auch 
Longin sagt, am meisten Homerisch seyen Stesichoros, Archi- 
lochos, llerodot, und auf Geist und Styl zielt auch, wie das 
"Vorhergehende zeigt, Dion Chrysostomos, wenn er sagt, alle 
Hellenen wissen, dass Stesichoros ein Nacheiferer des Ilorae- 
ros, und ihm sehr ähnlich in der Poesie sey. Synesius sieht 
nur auf die Sachen, wenn er äussert, dass diese beyden das 
Heroengeschlecht verherrlichten. Zuweilen bleibt es ungewiss, 
ob Tom Inhalt, oder wenigstens zugleich mit vom Stoff geredet 
werde, wie wenn Antipater, nach der Pythagoreischen Yorstel- 
IvQg« d|f^ Sfi^l^.Homers som iwejtenmal in Stesichoros Brust 
wohnen )g]|«t.: 

dijopei^ Yerhindnng wurde es gewiss auch nicht überflfUh 
tUg peyn , nber den Charakter des Stesichoros im Mythologie 
4idhec^ , .ei<^xBetrachtung ansustellen, so weit .die Brnchstüdce 
rc|al|^,,9fl9,^f£e. diese i&herhaupt auch eine genaue, mythologi« 
odiiO^AniMigiPg^jerfordern, wdehe in Bedeutung undMotiTe ein- 
dringe unds^i^eiteii sondre, ohne dass darum Collectaneen bey 
jedem vorkommenden Namen ausgeschüttet zu werden brauchen«.. 
Herr Kl. b||)|anptet p^ l^t dass Stesichoros dem Hesiodos quuin 
in fabuUuji^ delmsiu^ tuminaingulia midtis rebus mythologida 
gefolgt sey, was sich aus den geringen Ueberresten weder be- 
weisen noch widerlegen lässt, übrigens nicht wahrscheinlich ist, 
^a die a^ei^meiaten -seiner Poesieen keine Hesiodischen Vorbil- 
der hatten. Dass er im Kyknos (fr. 13) aus dfem Schild etwas 
als Hesiodisch angeführt hat — (wie M i'iller l)or, II, 480 die 
Stelle richtig fasst, indem auf solchen Anlass mehrmals Dichter 
von Dichtern angeführt werden; während es ganz willkürlich 
ist., Mf^s Ui;, fr, 12 sagt, Stesichoros habe d<^n Hesiodos als 

^ ,*T) Was p. 104 für diese Süssigkeit aus Tzetz. Chil. IV, 472 u. 488, 
l^gll^HiKt ynsjif u§^m xoli tiüaoi, beruht auf Missverstäadiüäs. 
' ' * ' 10*. 
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Zeugen rerum illo carmine iraditarnm genannt) — eine f?olche 
Einzelheit hat keine Bedeutung; und Stesichoros wich ja, wie 
auch Müller auf derselben Seite bemerkiich macht, darin ab, 
dass er den Herakles Anfangs Tor dem Kyknos fliehen lies». 
Beylaufi^ wird p. 24 das Bekannte, Stesichoros sey ein Neuerer 
der Mythen, erwähnt uhd ][>emerkt p. 62 u. 69, dass Phcreky- 
des und Apoliodor ihm gern folgen. In manchem lehn wir den 
Himeräischen Dichter die frikhere Sage anabilden oder mit Zu- 
BitseB «cluDfiekeii , wie wenn Athene , die aus Zeiia Hanpt ge- 
^onie« bey ihm gewaffnet hervorspringt (fr. t6)t oder wena 
Apolion den Helctor, welchen er hey Homer Hebt, attch eraengt 
(fr. 29)9 und dem Orestes gegen die Erinyen den Bogen reicht 
(fr. 41), wenn Artemia dem Alctäon eine Hirachhant nmhängt| 
am ihm den Tod dnrch die Hönde m liereiten, damit er nicht 
Semele vor Gattin bdEOmme (fr. 17), wenn in dem hölaemen 
Roas hundert Streiter aitien (fr, 26)« Hekahe iiacli Lykien rer* 
aetst (fr. 28), oder wenn Geryonens jenseit des Flusses Tartea- 
808 zurückgeschoben wird (fr. 5), und Herakles, welcher hey 
Heaiodos bis zum Geryon vordringt, nnn auch den Kahn der 
Sonne borgt. Freylich wissen wir nicht, ob nicht einiges von 
^ diesem schon im nachhomerischen Epos vorkam. Manche Be- 
sonderheiten waren als einzeln stehende Dinge nicht vonBelang^, 
wie etwa dass er den Tod der Kinder de«? Herakles mit derMe- 
^am abweichend von derThebisclien V olkssage erzählte (fr. 63). 
Aber zusammenhängende Veränderungen erfuhren die Heraklei- 
achen wie die Achäischen Sagen. Ueber jene ist einiges zu fr.T 
bemerkt^ was die andern betrifft, so dürfen wir nur mit Homer • 
vergleichen Iphigenia als Tochter der Helena von Theseus, in 
Argos geboren, nach der dortigen Sage (fr. 21), Lakedäraon ' 
als Königssitz des Agamemnon (fr. 40), obwohl damit die eben v 
erwähnte Sage, wie Pausanias sie entwickelt, im Widerspruch 
ist, vor allem das Scbeinbild derHclena entführt statt der wirk- 
lichen nach der Talinodie. Nur im Znsammenhang mit vielen 
« andern Erscheinungen lässt sich einigermaaäsen darüber urtLei-« 
len , ob die Neuerungen dc^ Stesichoros mehr auf Eigenthüm- 
lichkdt nnd Erfindsamkeit beruhten, oder eine auagebreitetere ' 
Knn^e nnd nene Anfnahme von örtlichen Sagen sum Gmnd hat- 
ten » oder einen gewiiaen Verfall des Mythischen hey veriiH 
derten Yölkerverhiltnissen, freyerer Wiilkthr des poettscheo 
Spiels nnd starker Ahnahme des Ghinbens an die nltea Ge- 
sdilchten amelgen. 

Der Ahsdmitt endigt mit einigen Nöthen tther die spitm 
Schätzung des Dichtera. Die Nachridit der Pariadien Chronik 
hher die Reise des Stesichoros nach Hellas ist auf jeden Fall 
jMhr merkwfirdig« Simonides von Keos führt in einem Lied 
den Staaichoros nehen TTomer an (fr. 8), auch folgt er ihm ia 
Aasdums Afsmemiions (fr. 41). Jfachderohofiscaeii AnllUi- 
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run^, welche vielleicht ausser bey einheimischen Fegten nicht 
statt gehabt hat, erhielt die Poesieen des Stesichoros mit an« 
dem der alten Dichter thcils öffentlicher Vortrag mit Melodie, 
Tennuthlich in Theatern (denn in Verbindung mit dem Auftre- 
ten der Rhapsoden im Theater, und zwischen zwey verschie- 
denen Nachrichten hierüber führt Athenäus aus Chamäleons 
Schrift über Stesichoros an , dass auch mit Melodie nicht bloss 
Homer, sondern auch Ilesiodos, Archilochos, sogar Mimner- 
mos und Phokylides, und ohne Zweifel auch Stesichoros selbst 
gegeben worden seyen), thcils auch der Tischgesang imSchwung. 
£upolis erwähnt der Lyra des Stesichoros, bey welcher Sokra- 
tes eine Weinkanne mitgenommen habe (Schol. Aristoph. Nub. 
91.180, auch diese Stelle ist von Hrn. Kl. übersehn worden), also 
vom Symposion weg, bey welchem Stesichoros, so wie Homer, 
Simonides u. a. skoiienweise hergesungen wurden (Schol. Nub. 
3358., Vesp. 1217. Hesych. Tgidg ZxTj0LX.). Sein Päan war zur 
Zeit des jüngeren Dionysios in aller Munde (fr. 52). Ammianus 
XXVIII, 4, 15 erzählt, dass Sokrates im Gefängniss jemanden, 
der. ein Gedicht des Stesichoros wohl vortrug, gebeten habe, 
ut dum liceret id agere doccretur, Valesius glaubt, Am- 
mianus verwechsele diess mit dem Bd. VI S. 395 dieser Jahrbb. 
erwähnten Ausspruch des Selon über ein Lied der Sappho, und 
allerdings zeigt sich eine eigene Form einer litterärischen Anek- 
dote in beyden Erzählungen. Zusammengestellt ist p. 34, wie^- 
von Chrysippos die Mythen aus Stesichoros, gleich denen bey 
Homer, Ilesiodos, Tyrläos, gedeutet worden, p. 48 wieviele 
Erklärer er gefunden. Cicero sagt von ihm: et est et fuit tota 
Graecia summa propter ingenium honore et nomine. Seine Statue 
im Gymnasium zu Hyzanz beschreibt Christodorus, welche Vis- 
conti ohne Grund für dieselbe hält, die nach Himcra vou Kar- 
thago zurückgewandert war. 

X. Invenla in slropharum compositione : XQiaq Strjöi^ 
XOQOv: nova chori institutio. Musices rhythmos mutavit. In 
der Vorrede erklärt der Verfasser: Tarn vaga hucusque fere- 
batur apud viros doctos Stesichoriae artis et poesis delineatio, 
licet genus illud Doricae vulgo dictae lyrices magnam partem 
ex eadujcerit originem^ tamque destituti sumus perspicuis in- 
diciis de epicorum et lyricorum poetarum^ quorum medius esse 
videtur Stesichorus^ nesu et ojßnitate, ut vel erroribus adeo, 
si erraverim , ad veriora persequenda putaverim aliquid effict 
posse. Zuerst über die Worte bey Suidas (u. Hesychius Miles.): 
kukri&ri Öl UtriöLioQog ötL TtQf^xog m^agcodla xogov ^ötrjöev' 
tTcei TiQOtSQOV Tiöiag bxaksito. Blomfield war unkundig 
genug, um diese Etymologie für nichtswürdig zu erklären, und 
sich zu wundern wie einige Gelehrte, wie Lennep orf Phalar. 
p. 2G9, weitläufig darüber hätten seyn können; den Namen Ti- 
bias, der nicht erklärt, sondern nur überliefert wird, warf er 
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also zugleich auch weg. Daruber ist es unnöthig weiter etwas 
SU sagen (richtig verstand schon Perizonius ad Aelian. V.HL 
IV, 26): nur iiber die wahre Beschaffenheit des andern, dem 
Tisias beygelegten und allgemein gewordenen Ncmlsiit kiUm 
man verschiedener Meynüng seyn und irren« StUt« ife iio* 
min. Graec. Frei. 7 p. 6 Tergleicht SieHeharos mit neapkra^ 
stos^ Flaion Ckrgioaiamoa ziM Beynuneii von TyrtamiMr, AiU 
stokles, JofaftiineB dem Patriarchen,' nicht mit Reiht, wie wir 
^anhen, hi so fern diisse Namen entweder ehi Loh* oder etwajl 
rein peraMichea enthatten: man könnte sonst auch Jlfelllof^ 
Mniufilgen, als Begrnamen des SimonIdeSf * nach S^ljol^ Aim^fjftii 
Vesp. 1402 mid Saidas. IKe BrkHmn^ tut rd w^die hie^ 
gegeben wird, scheint, mn diesa lieyianfig au hemerl^en,' falsch: 
denn dem Gott MdUcertes wird Süssigkeit-nieht angeschrieben, 
wenn auch in dem ersten Theil des Namens selbst (der mit 
M elicarth nnr durch die abenthenerlichste Etymologie^ zusam- 
menkommt) nrsprüngliehHonigTerstanden wurde: hundert Bey^ 
namen konnten erfanden werden um Lieblichkeit auszudruckeUi 
che man auf Melikertcs verfallen wäre. Es ist vielmehr, dop- 
pebinnig, unter dem Schein eines göttlichen Namens iiElixBQÖTjg 
gem^nt gewesen, weil die Muse des Simonides cpLXoxEQdrjs war 
und IpycfTtg, und der Scherz etwa eines Komikers, ist von dem 
excerpirenden Grammatiker mit einem Beynamen verwechselt 
worden. Hr. Kleine schliesst sich ganz an das Urtheil von 
Lennep an, und so hatte Visconti in der Ikonographie ge- 
than, doch dieser ohne den Vorgänger zu nennen, und in un- 
bestimmten flachen Worten. Ilierbey nun wird angenommcui 
dass die Namenserklärung des Grammatikers nicht bloss im All- 
gemeinen (x^Qov ^örrjOe) etwas richtiges enthalte, sondern auch 
in der näheren Bestimmung {ngcStog) auf historischer Kenntniss 
beruhe. Demnach sucht man Thatsachen und Verhältnisse auf, 
welche dem Notenschreiber auch bekannt gewesen seyn könn- 
ten, verkni'ipft, und glaubt so ein paar hingeworfene Worte zum 
historischen Zeugniss zu erheben und unter ihrer Gewährschaft 
eine Li&cke der Litteriturgeschichte , nicht hypothetisch, son- 
dern gans eigenttteh ansmäQII'erti Hmidertmai ist dasselbe, und 
oft auf geidirte und acharfsinnige Weise geschehen. Um das 
Vergebliche und Verfehlte in diesei^ Art Ton Bemfiimng zu aei- 
gen, ist es nidit genu^im elnsetnen Fali Zweifel zu erheben: 
tondern es mfteste nach ganzienlOassen gezdgt werden, wie sehr 
oft das ttgtatog^ pHmus^ p it ti i m utad «ndre besondere selbster^ 
dachte Umstinde von den tften ChrammaMm» und zum Theil 
Ton namhaften Schriflstelleifo sowohl INB^r'Qelegeidkcält vonrWor^ 
erkiärungen als sonst; Tontlglich änah'in der Kütistgeschichte, 
willkürlich nach Vermuthun^, unrichtig und widersprechend 
gebraucht werden, znweileh so, dass bey demselben 6egenstai|d 
nicht bloss awey, sondern dr^, vier und mehr firster aagege^ 
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ben werden, die ihn erfnnden oder eingeführt hahen sollen. Je 
häufiger diess vorkommt, um so unsichrer wird jede Ausglei- 
chung, die man im einzelnen Fall zu treffen sucht. Aher auch 
ohne durch weit ausholende Vergleichungen eine vollständigere 
Ueberzeugung begründen zu können, wird es der Mühe werth 
seyn, durch einige Bemerkungen zu zeigen, wie auf die Worte 
otL TtQcSrog nixfaQCödla xoqov EötTjöev eben nichts zu geben sey. 
Der Ausdruck 6Ti]ö[xoQog an sich scheint weder das Lob einer 
Erfindung noch irgend ein andres einzuschliessen , so wenig als 
Md'aQCjdög und ähnliche, wie das Wort />tcÄ^er selbst; sondern 
er bezeichnet bloss, obwohl er als Appellativum sich nicht er- 
halten hat, einen Stand oder Geschäft, eben so gut wie x^Q^" 
ÖLÖdö'jcaXog oder x^QVV^S (Ttgarog t6v xvkXiov rjyays ^opoV, 
sagt Proklos von Arlon, ^ötrjöB aber Hellanikos bey Schol. Ar!- 
stoph. Av. 1413) , also Chormeister, Ordner der Chöre. Wenn 
Simonides in dem xoQTjyelov bey dem Apollotempel zu Karthea 
die Chöre vor dem Auftreten in dem Tempel einübt (Athen, p. 
456. F. cf. Dissen ad Pindar. p. 483), was ist er anders als ein 
öTTjölxoQog ? Er stellt die Chöre, x^Q^^S töi^^^Jt (Sophocl. EU. 
280. Oed. R. 147. Epigr. ddsöTC. 521 , löraöav xoQovg nag^B- 
vcjv xe xai '^L^eav, Herod. III, 48, tav dgxaifav xoQoifg [ötav- 
Tov, Procl. Chrestom. p. 8), besorgt ^o^qv xazdözaöLV (Ae- 
Fchyl. Ag. 23), x^Q^^ özdöiVy xoQo6rcc6ii]V (Spanh. ad Lav. 
Pall. 66.). Wie also für die Familien von Festsängern und Dich- 
tern Stammväter mit Namen wie Eumolpos, Homeros (Vers- 
hildner) u. a. mythisch gesetzt worden waren, so scheint in Hi- 
mera Stesichoros der wirkliche Name einet* Familie von Chor- 
dichtern geworden zu seyn, die ihn vom Stand oder Titel bey- 
behielt, da wir einen zweyten Ilimeräischen Stesichoros er- 
wähnt finden, und noch ein dritter zwischen beyden von Hrn. 
Kleine selbst vermuthet wird. Wie wunderlich verfahrt doch 
Lennep, wenn er zu den Worten im 96sten Brief d. Phalaris: 
ov andvxov ui xa^aQfDxaxai ^Boi Movöai ngovxlfirjöav 
v^vonoXav , dt' ov ilbXt] xal ^^opovff i^rjvByxav, die Bemer- 
kung macht: zweifelsohne ist die Erfindung des Chors durch 
Stesichörus gemeynt. Quod quemadmodum accipiendum sit^ 
fährt er fort, clare docet Suidas, in unserer Stelle nemlich. 
Keineswegs ist dort die Erfindung der Chöre verstanden ; denn 
CS sind ja Lieder damit verbunden, die doch nicht auch zuerst 
durch Stesichoros aufgekommen seyn sollen. Dem Suidas aber 
steht vielmehr, wie Lennep wohl sieht, das Zeugniss des He- 
raklides entgegen , nach welchem der alte (mythische) Philara- 
mon, auch ein Kitharöde, in Delphi zuerst den Chor aufstellte 
iXOQovg Eöxt^öb). Daher muss denn jene vermittelnde, vereini- 
gende Kritik eintreten, die auch jetzt wieder von manchen Sei- 
ten gegen eine gründliche Sichtung und eine entschiedene Ver- 
werfung des erweislich Seichten oder Verdächtigen so unzeitig 
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in Schutz genommen wird; und so unterscheidet Dodwell 
spitzfindig zwischen dem Chor seihst, welchen Arien, und 
XOQOV öTccöLg^ die Stesichoros erfunden habe; Lennep aber 
bezieht das eine ngatog auf Delphi, das andre auf llimera; 
doch nimmt er dazu noch an, wodurch freylich statt eines //t- 
meräischen öttjCixogog ein Vervollkommner des Chors einge- 
schwärzt wird, dass Stesiclioros den Chor auch auf vieleriey 
Weise verbessert habe, namentlich durch Ilinzufügung der 
£pode zu Strophe und Gegenstrophe, zu welcher Verrauthung 
ihn das Sprichwort zd rgia ^trjöLXogov veranlasste. Von Ge- 
nelli über das Theater zu Athen S. 11 wird diese angebliche 
neue Zuthat bereits als etwas ausgemachtes angeführt, der so- 
gar von der Kunst durch die Epode den Chor zum Stehen zu 
bringen den Namen Stesichoros herleitet. Hr. Kleine, um 
die Erfindung der Epode zu bestätigen, stellt eine Vergleichung 
der Alkmanischen Poesie mit der des Stesichoros an. Mögen 
auch die beschränkteren Strophen des Alkman wirklich nicht 
von Epoden begleitet gewesen seyn, so wird diess doch nicht 
durch den Ausdruck zgiag 2Jt7]0Lx6gov erwiesen. Diess Wort 
geht eben darum nicht nothwendig auf Erfindung , weil die 
Sache durch den Namen bezeichnet wird, und daher ilirentwe- 
geu die Person für dieDreytheilung des Chors liätte sprichwört- 
lich werden können, selbst wenn sie in chorischer Poesie und 
Aufführung nicht in so holiem Grade ausgezeichnet und be- 
rühmt gewesen wäre. Ueberhaupt scheint die nahe Beziehung 
sehr zweifelhaft, in welche der Verf. den Ilimeräischen Dich- 
ter mit dem Lakonischen setzt, dem er auch einen eben so we- 
nig erweislichen Einfluss auf dieLesbiscIie Poesie zutraut. Ste- 
sichoros soll sogar (p. 4ö) aus Nachahmung des Alkman den Do- 
rischen Dialekt gebraucht haben. Zwar heisst es aucli in dem 
Leben bey Suidas roig da xgovoig vtcotsgog ^Alx^Lavog: aber 
auch damals richtete man sich gewöhnlich auf die durch erhal- 
tene Werke bekannteren Dichter mehr, als auf die, von wel- 
chen zufällig nichts mehr übrig war. Eher hätte auf andere Vor- 
gänger aufmerksam gemacht werden sollen. Lassen wir also 
dem Suidas sein jrpcSrog, so wie wir uns auch nicht kehren an 
die Worte Vfirov IJtrjöixogog iTtBvorjÖs, die Hr. Kleine (p.87) 
selbst auch verwirft. Am wenigsten sollte (p. 25) der Name 
Stesichoros neben dem andern Tisias mit der vermeyntlichen 
Wanderung nach Katana in Beziehung gebracht werden: es be- 
darf dessen gar nicht. Eine Stelle des Dionysios (de verhör, 
compos. c. III), wo von Epoden die Rede ist , erwägt der Verf. 
gar nicht in Bezug auf die Erfindung der Epoden. Dionysios 
sagt von Alk äos und Sappho im Gegensatz des Stesichoros und 
Pindar: ficxgäg etcolovvvo ör^ogjßg, cjöte Iv okiyoig xoigK(o ko ig 
ov noXXäg slörj'^ov tag fisraßoldg, tTCcodolg ts ndvv lxg(j^vxo 
oXCyaig (nicht oXfyoig). Und dasa Dionysios dabey eine Ver- 
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wechselang begangnen oder sich schief ausgedrückt habe, hat we- 
nigstens auch Hermann Elem. inetr. p. 073 nicht geargwolint. 

Da wir denn von der Einrichtung der Chöre des Stesicho- 
ros so wenig wissen als von deren Verhäitniss zu den früheren, 
60 bleibt wenigstens über Einen Umstand eine Vermuthung 
übrig. Dass der Wurf acht im Astragalenspiel Stesichoros hiess, 
wird abgeleitet von einem angeblichen Grabmal des Stesichoros 
vor einem der Thore von Ilimera , welches Grabmal acht Säu- 
len, acht Ecken und acht Stufen gehabt haben soll. Diess 
Grabmal wird sodann auch angeführt zur Erklärung des Sprich- 
worts ndvta oxrco, das auch verschiedentlich anders, und al- 
so , wie gewöhnlich , nach Vermuthung gedeutet wird. Ein 
Denkmal solcher Art einem Dichter gesetzt, würde wenigstens 
wohl ohne Beyspiel seyn: das Grabmal des Sakadas vor den 
Thoren Korinths erwähnt Pausanias II, 22, 9 nur mit Einem 
Wort. Die Benennung des Wurfs im Spiel von einem zufälligen 
äusseren und einzelnen Umstand hat in sich keine Wahrschein- 
lichkeit. Weit natürlicher wird man sie finden, wenn man an- 
nimmt, dass bey Stesichoros auch hier, wie bey der rgidg 
2^xrj6iX0Q0v, an die Wortbedeutung gedacht worden, und dasa 
bey den Ilimeräischen Chören acht die Grundzahl gewesen sey. 
Gab es dann ein Gebäude, wie es beschrieben wird, so konnte 
dessen Form gerade durch absichtliche Beziehung auf den Chor 
(daher auch dieselbe Form in Katana wie in Plimera gewesen 
seyn soll) zur Ehre des Dichters gereichen; und da auch das 
Thor, vor welchem dieses Gebäude gestanden haben soll, an 
beyden Orten das Stesichorische genannt wird, so ist, wenn 
jenes einmal angenommen wird, nicht unwahrscheinlich, dass 
vor diesem Thor das xoQrjyelov gewesen. Die zwcyte von Sui- 
das angeführte Erklärung von ndvta ojctö geht auf acht Phylen 
zurück , nur zu specicU auf die Korinthischen des Aletes , da 
dieselbe Zahl auch anderwärts, z. B. in Elis, vorkam. Diess 
lässt sich hören ; denn allerdings liegt die Stammeintheilung 
sehr vielen andern zu Grund , so dass darauf das Sprichwort 
wenigstens vollkommen anwendbar erscheint. Namentlich aber 
wurden nach ihr auch die Chöre der Gemeindefeste häufig zu- 
sammengesetzt, und was Ilcsychius anführt, OovXLö bQj 
naQ^ivav xoqoq, ^cogielgj ist nichts anders als qpuAidag. Es 
versteht sich von selbst, dass solche aus der bürgerlichen Ein- 
richtung hervorgegangene Formen theils auch wenn jene sich 
geändert hatte, stehn bleiben, theils Veränderungen nach 
künstlerischer Willkür oder andern Umständen annehmen 
konnten. Alles acht kann freylich auf Chöre nicht passen, 
aber wohl hätte man, wenn anders in den Chören des Stesicho- 
ros acht irgend eine Rolle spielte, bey der Beschreibung der- 
selben sich auch jenes Sprichworts erinnern, und etwa bemer- 
ken können , es tretTc auch bey diesen Chören ein. Nur zu oft 
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ist die Beziehung , worin die Dinge gestaiulen haben, weiche 
vbn Auszog zu AiiRzng, von Note zu Note übergegangen sind, 
in der letzten dürftigen Gestalt, welelie vor uns liegt, nicht 
genau, richtig and wohlverstanden angegeben. 

'Hier müssen wir auch der als Einleitung zu den mythi- 
schen Gedichten p. 5;^ aufgestellten Ansicht gedenken,' dasä 
SteisicJioi OS diese Gedichte epischen Inhalts bcy gegebenen An- 
lässen, nach der AYeise der alten Rhapsoden, an Festtagen ent- 
weder bey Öffentlichen Spielea oder in Privathausem zur Laute 
gesungen habe , wie denn Chamäleon auch Ton .Melo4ieen zu 
Hom^scben und andern Versen In dem Budi tiMr"'8le8itho- 
tol(. und also auch m dessen Liedern, rede*); und diiss ttor 
auf sie die Aeusserungen der AÜea über den* Homeriseheit Styl 
iich heiiehen. Von diesen werden denn nntersehleden ad pro* 
prio$ eertosguB deorum euUua m UmpUa celehrandoB quam 
ehoro adjuvante a wterUtus poetü doeebaniur^ Frosodia dtfctf, 
Färtkmdä et' sMHu Ulorum genera, Bass ven chorischeU 
Hymnen des Stesichoros, welche der Vf* hlerbey in Gkfdanken 
bat, keine Spnr sey,* wird sich unten ergeben. Aber wlren 
anch welche gewesen , wie llsst sich denken , dass som min- 
desten die grosse Mehrxahl der WeTÜ;e eines lilchters, welcher 
gerade ein Chorsteller war und heisst und die chorische Drey 
an seinen Iftoien knüpft, nicht aufgeführt, dass sie swiecklos 
und widersprechend fnr Chöre eingerichtet worden wären, oh- 
ne je einen Chor zu erhalten? Dagegen ist das nicht zu ver- 
wundern, dass sie in der Fremde und in späterer Zeit auch 
öhne Chöre blo"=^<i gesungen wurden, da dasselbe mit der älte- 
sten episcTicu Poesie eheiifall*? ire^chah. Um so mehr rauss 
dieser weit reichende Irrthum belremden, als der Vf. selbst 
p. 31 nur die Fabeln Ton dem TCäöa istwdix^ ri Er. tzo'tjCls aus- 
nimmt, und p. 40 spricht von dem nexus strophicanim rernm 
(denn darauf soll doch eanim ^mhn) arciissimo viiin choricis 
saitatiouibus cumque saltantiurn /u//nero et dhtributione ^ und 
Ton der Musik und ihrer Verbindiuii: mit dem Tanz, als einem 
Gegenstande des Stesichoros. Es wäre hier noch über die Not. 
13 und gegen eine darni versuchte Erklärung der schwierigen 
Stelle des Heraklides bey Plutarchos de Musica ;j zu reden : 
da aber die Ilaupisache nicht davon abhängt, und jener Ge- 
genstand nur in gewissem Zusainmetihang klar zu iiiaclieii ist, 
so übergehen wir diess lieber. Am Schluss ist von einer xai- 
voTO(ila UtrjöixoQSLos der musikalischen Rhy thmopöie die Re- 
de , und wie passend wSre es gewesen hier anch von dem No- 
men an handein, was hinten hinausgeschoben worden ist. 

Sext Empir. VI, 16: xal tä 'Ofii^QW imf v6 .«ttJlttcd* legog 
Zi^^ttv ^dero, Aueb ftSagen die Knaben^ besondtfri in Athen, in Schul- * 
wettkfimpf ea den Homer wie dfo tyiischen Diditev tuf Laute. 
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XI. Metra Sfesichoria, Dass nach keinem Dichter mehr ' ' 
Verse benannt worden seyen, ist nicht gegründet: ungleich * 
mehr tragen den Namen des Archilochos. Darauf kommt ea 
auch wenig an; und diese Beynamcu von Dichtern, welche die 
Metriker gewohnt Avaren allen Versabtheilungen, selbst den 
einfachsten, beyzulegen, sind nur eine scheinbare Verherrli- 
chung der Kunst dieser Dichter. Denn als man einmal ange- 
fangen hatte der Strophen wegen Verse von ungleicher Länge ' ^ 
zu bilden, so gaben sich diese verschiedenen Verse ziemlich 
von selbst: nur aus ihrem Verhältniss unter einander würden 
wir auf die rhythmische Kunst des Dichters schliessen können, 
wenn Strophen erlialten wären. Die Versmaasse des Stesicho- 
ros, 80 viel deren die Grammatiker anführen, sind ohne freye 
Rhythmenverschlingungen, äusserst einfach, verschiedene tro- 
chäische, besonders viele daktylische, ein oder der andere aus 
Daktylen und Trochäen zusammengesetzte, ein anapästischer, 
ein choriambischer (die zwey erhaltenen choriambischen Verse ^ 
scheinen nicht aus einer Chorstrophe herzurühren, wovon nach- 
her), kein einziger iainbischer. Indessen sagt Dionysios in 
der schon erwähnten Stelle: ol ds neQv UttjöIxoqov te xal 
nivdccQov ^ei^ovg ^gyaCd^EvoL tag nsQLoöovg, elg TtoXld fie- 
rgci xal xcoXa öUv£i^av avxäg (rag (5tQ0(pdg) , ovx akXov tir- 
vog rj rijg fiEraßoXrjg Fpwrt. Bemerkenswerth ist, dass Ste- 
sichoros im Daktylischen über den Hexameter hinausgeschrit- 
ten ist, und mit diesen langen Versen sind die zum Theil noch 
längeren und dabey künstlicher zusammengesetzten Verse Pin- 
dars , besonders nach Böckhs vortrefflichen Abtheilungen , zu . ^ 
vergleichen. Indessen wird auch von Alkman , welcher ein- » 
führte TO ^rj e^cc^itgoLg fiEXadelv oder das Jiumeros minuere^ 
ein hyperkatalektischer Hexameter angeführt, und wie nahe 
verwandt tetrametrische Systeme mit dem Heptameter u. Okto- 
meter sind , fühlt sich leicht. Ueberhaupt ist unläugbar in 
den Uliythmen und Versbildungeu, so viel uns vorliegt, Alk- 
man reicher und mannigfaltiger, so dass den Stesichoros nur 
die Zusammensetzung der Strophen (wiewohl die Stelle cvÄou- 
ÖLV d' ogiov ycoQt^(pai künstlicher zusammengesetzt ist als et- 
was unter den Bruchstücken des Stesichoros) und vorzüglich 
die Strophensystenie mit Epoden, aus einfachen Versarten von 
verschiedener Länge und mannigfaltiger Abwechselung unter 
einander, auszuzeichnen scheinen. Diese Einfachheit war ver- 
muthlicli von dem epischen Inhalt abhängig. Es herrscht bey 
Stesichoros der Daktylus so sehr vor, dass Hr. Kleine p. 54 
mit Ueclit von den langen mythischen Gedichten sagt: sunt ' 
soli fere dactylici. Zwar p. 38 sagt er auch von den „lyri- 
schen", welche er ausser jenen voraussetzt, dass sie vorzüg- 
lich in daktylischem Metrum nach dem Vorgang der alten Ki- 
tharöden geschrieben gewesen : und doch ist von diesen lyri- 
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sehen Gedichten leine Spar Torhanden. Die ^osse Schwierig- 
keit die Frapneate abzutheiien sieht er ein, nimmt indessen 
auch die auf unsichern Vermnthungen beruhenden Verse unter 
lüammern mit in das Verzeichniss auf. Es scheint uns diess, 
offenherzig zu gestehen, wenn wir die Fragmente im Ganzen 
darauf ansehn^ eine Tergebliche Mühe. Auch den Ton den 
Grammatikern angeführten Versen ist trotz der grossen Ein- 
fachheit dieser Rhythmen nicht unbedingt zu trauen, wie denn 
in der dritten Olympischen Ode der Stesichorische Trimeter 
aus Epitriten, welchen die Alten angeben, in der Böckhischen 
Versabtheilung verschwindet. Zuzusetzen ist noch in Hinsicht 
der einen Form dieses Verses die mit dem SchoL des Pindar 
iibereiuätimmende Angabe des Schol. Eurip. Orest. 982 : T^joxcc'C- 
Tcov xQi^ezQOv dxa^dA.r^iLTOv , tov d sodo^ xoqtlovy o xalblrai 
^^xr^öixoQaiov , ijroy ro ÜLvdaQixov i^og, Xa^ßov örjkovotc tov 
TsXfvraiov xoda. Auch war aus Schol. Find. Ol. III anzufüh- 
ren , dass er zum 9 V. der Strophe sowohl als der Epode die- 
sen Stesichorischen Trimeter nach zwejten Epitriten roisst, 
welche Hr. Kleine statt der weniger gewichtigen Ditrochäen, 
in der Note 10 nur Termothet. Bey Tricha de nietris p. 57, 
wo diese Versabtheilungen auch stehn, ist zur Epode vmQ%(t- 
sdJjptxov geschrieben, während zum Pindar gelesen wird axa- 
xctilf;xTOV. Jenes hat auch Schol. Phoen. 166 und Hr. Kleine 
folgt Seidlern in Verwerfung dieses Versraaasses. 

Was in Ansehung der Rhythmen und Strophen in unsern 
wenigen Bruchstücken sicher zu stehn scheint oder mit Wahr- 
scheinlichkeit sich annehmen lasst , ist dieses. Aus dem ersten 
Gedicht ^A^ka ist Jlikia enthalten fr. 1 und 2 entweder 
drey daktylische Tetrameter, oder einen Oktometer mit einem 
Tetrameter, welcher aber wieder, hier die erste, dort die 
andre Hälfte eiues Oktometers seyn köunte : . , 

[*.^iU*] 'EQ(tKg 0Xoysov fisv FdcoxE xal - 



"Agvctytyv oxsa rsxva UodaQyas, 



ond: 



fjacctfiiöag^ Xovöqov xe xccl eyxgidag, • '• • ' 
&Ua tf nsuitaxa xal iiü.lx?-g)q6v. * ^' 

Das dritte Fragment aus demselben Gedicht theilt Hr. Kl. bes- 
ser aU in der neuen Ausg. des Athenäus so ab: .j, . 

SqwShw (aIv ydg 'A^(pLdQaos dxovxi dß / ' ' 
vixaCiv Mikkaygog, ' • ' ^' 

Ka ücheint also, dass dieses Gedicht in besonders einfachen 
daktylischen StruphcJt coiiipouirt war. In der Geryonis haben 
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wir fr. 5 zwey Heptameter liinter eiuaader; fr. t schreibt 
Ihudorf mitKecht: . ^ ' «. ) 

Dann fr. 10 vielleicht eine ganze Stfophe oder Epade (wenig^- 
stens werden zwey Heptameter hinter einander nicht in dersel- 
ben Abtlieilung vürgckommcn seyn, sondern diese dtr ändert 
angehören), in Hinsicht der Yerscoinpositiou das wichtigste 
tinter den Fragmenten. Ree. stimmt in seiner früher gemach- 
ten Abthellong gans mit der von Friedemanii nun Strabdn niH- 
Ifetheilteii Hermaiinfsüheii fiberein» liest also im 1 Ve. mit dtte»^ 
»em and endem iiUog , und fügt Im 5 dem nUapistlscbeii Di- 
meter noeh die Worte dApvmöt »atdttiuov lilnsa« So Mgtm 
anf einen daktylischeh Heumeter und Peniamei^er catal. Iilf 
bisylL- drey anapastlsche Verse, ein pentim. hypercat. ein dl^ 
met aeatal. und ein bezam. hypercatal. Dann flehilesten sich' 
nach unserem CtefiÜil die letiten Worte besser daktylfeeb aso^ 
0i nutg Jiog, oder 7C066l ^lig xaXg als noööl xatg ^log, 
wie auch Dindorf mit Hermann schrcibl Mit dem Anfang 
wfirden die beyden vorhergehenden Verse übereinstimmen^ 
wenn statt 06Jkoe Msgccöag Anapaste wären. Aus ^IXlov nkg- 
0ig nur, wie es scheint, ein Heptameter fr. 24; vielleicht 
aber auch gehört fr. 74, ein schönes Stück einer daktyli^^chen 
Strophe, dahin, deren Ahtheilung nicht völlig sicher ist. Aua 
der Orestea fr. 39 zwey daktyliscbe Tetrameter mit foljirendem 
Pentameter, so wie ein solcher IV. 415 auf einen daktylisehen 
Heptameter folgt. Die Fragmente der Helena oder Palinodie 
44 — 46 bieten daktylische und anapästische Verse im Wech- 
sel dar, und würden, wenn ftr sich nicht zwischen Strophd 
und Epode theilten , auf eine lange Strophe schliessen lassen. 
Unter den Fragmenten ungewisser StVicke sind fr. 68 zwey 
daktylisch -trochäi^che und ein daktylischer, vielleicht unvoll- 
ständiger Vers. Auch fr. 15, wo Ree. für x^iJj^a*, mit WV 
Dindorf, x^t'^a liest, ist vielleicht logaödbdi: - : 

. , • . jcpvt^e ^vy^off &(^oir / ! " 

Doch kann üxqov auch der Anfang, Qvyxos der Ausgang eines 
rein daktylischen Verses gewesen aeyn^ Garn allein steht der 
Anfang der Rhadlna In ehorlamblscben Trlmetern» in welcben 
Yemmaaas, naeh Bmehstlieken der Sappbom seiilieiaeii^ tüv 
mntlilkh das ganae Gedicht abgefimt war. ^ '^ - 

Hiermit yerblnden wir die Steaiehorbehen Vene dttr 
GrammatikWf wobeyRec. mgleich, nr Bestätigung des Vor* « 
hergebenden, einiges über die ttbrigen toh dem Ikrausg. airf^'^ 
gesteUtea Sylbeimiie«ie eriiittim wird. - - ^ '^n* '^ '^^ 
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' 1) . 'Rrochßffn. Bey dea Omiaistikcni t) äimti. neaiaL 

innd Wftmin bey diesem Klammern ah Zeieben der Ungewin» 
dt angebracht sind, ist nicht absnsehn).; b) THmei. aeaioL 
•adi mit iMb fn der iechsten Sleli^; eyiVim. hypereai^ w^-' 
dier Tmrotfleh^ird. Was Hr. KI. fat sich ataftthrt, THsi. ea^ 
toL fr. 89, ist nach einer, durchaus niigewissen Smendatioö^ 
Manometer 'U% bloss der Ausgang eines logaödischen Verses 
4r« 06« oder- sonnt mit Daktylen verbunden fr. 74, und die trü 
f^üa, fr; ]& flJlt weg, wenn man liest x^v^rs de f^n^^ß me^av. 
2) IW^jrfAit.bcy den Grammatikern a) Pentam. cUttd^ in 
. büyll. {9, fr. 45«' 46, 2); b) Hexam. caial. in bisylL der auch 
Chörileisch genannt wird, mit Spondeus und Cäsur im dritten 
Fuss ; das in fr. 10 gesuchte Bey spiel ist nichts ; c) Heptmn» 
eat. in bisyll^ (fn 5^ 24. 43; vielleicht auch 40, 2 , was so eben 
nach Dindorf (so nnten su denFragm.) als Pentameter angeführt 
^rden ist, wenn man nemlich ftkv Kvömvia aus dem Vorher- 
gehenden hinsnniunmt: und wenn selbst Wortbrechungen Statt 
fanden , SO muss diess zulässig sejn. Aber nicht gehören hlcr< 
her fr. "7 u. 46; !)7 ist nicht von Stcs. und dazu ist bis falsch); 
d) LogaQedic, Jrchebuleus ; e) — was dem Heraus entgan- 
gen ist — bey Ploiius de metria p. 2002, nachdem der lambe- 
legu» vttraasgegangen : EncomiologicumStesichoricumflt e con- 
trario. In hop .enim ^aepomtur dwtyUcum et su^ungüur 
iambi&mg 

MoOtbuM Ml puert» auf. in pudUt* ' 

Hierzu nach den Fragmenten Tetrameter und Pentameter^ wel- 
che sonderbarerweise in der Reihe ausgelassen sind und nur 
beylüuiig unter Trim. catal. in sylL und nntt r Ociom. erwähnt 
werden, da sie doch 1 hiuptvcrse bey dicsciu Dichter gewesen 

* an seyn scheinen, 'Ein vollständiger Vers mochü^ auch der 
Tetrameter fr. 18 seyn: jd^vg' äye KaXUontLa kiycia^ als An- 
fisng eines Gedichts ^A^ka. (Es ist ein blosses Versehii, 
wenn. it. ^9, 4 als Pentameter yermuthet wird^, {da nacb des 

' Verfassers eigner Abtheilnng da Fuss fel)lt) ^0;ri|Bt- aueh deat 
Hexameter (in der Geryonis. fr. 7, .1 nnd fr. lA) sein Recht 
nicht widerfahren, nachdem mankJrtther ihn hier nnd da auf 
ungehörige Art hatte herstellen wollen*; wie' fr. <Y, 2C 24. 43. 
Anoit >hi«e%biBf bMbt de^ Verf: -nJi^ht gleich; :4enn.<S>.' 89 
flehliQist:et>'«i«i: «dnee Stelle des Di^, heroito • nwtro ifutegra 
cflsr^ 4«m<Na Atof^dlortcni nm em^auivB^s • §9M^ Reät^ 
wlewohl'iMioh nienuMiddtfnii gedaofct haben, würde,, ^deanDleh-' 
ter integra carmina jba Hexamet^im»,' atatt einaeliuEsi,I|exBmc^. 
tem ift den Strupfaen eingeschlw^v beya^^g^^i undll^ 44: 
wdetlm sptcf nsTSiis 0osliigc((fli M^fjr^^,-. i^o er abev<gemle< 
nur. .durah Wortrersetanng heqmsgebrachi wic^., . Dann ahmi; 
aaft er sn fr. 9 p. 64: |iMl>W..M}nMa9^ 
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fragmenü» UMt^^ Pis ergoßeri p^imii »1 kereietm Vßrnm 
admttereM^ und m 08: we adeo uMi frobabiÜB e$t hesam»^ 
irt Mer J^rle« wmiina usus. Wer' kana wahrsdhdolMh 
finden^ daas Steticllorofi den -Yen, itt welclieiii die frlUieMii 

Kitharöden, Terpander , Tlialetas u. su (toii den Prosodte« 
io8b'eS6iidre bemerkt es der Verf. p. 35 not. 5) alle ihre Lieder 
setsten, streichen Alkman häiii^ und die Tragiker gebranehen^ 
if^enn gleicb Findar, dessen Rhythmik überhaupt eine ^ns 
andre ist, es nicht that |Boeckh de raetr. Find. p. 128, wei- 
chen Ilr. Kl. hier Tor Au^en gehabt haben wird), mitten ana 
der Reihe seiuer abgestuften daktylischen Verae g^eaaentlich 
ausgestossen habe? Dafür giebt der Vf. an einen'Ptm. catal, 
in bisyll. fr. 15, wo der Vera fortlaufen konnte, und fr. 44, wo 
er gewiss nicht recht abgetheilt ist ( doch schloss dieser Vera 
Tielieicht fr. 10 ) ; und denselben cum basi spondiaca fr. 
WO er aich nicht findet: sodann einen, IVim» ctUaL in 8iflLiu7&t 

was nicht einmal die Quantität von j^Xidav gestattet^ nach wel- 
cher vielmehr zu schreiben ist: : . 

or^rv vDog csoa 

Ferner einen Tetranu calaU in sylU cum longa anacrusi fr. 

10, 5: ' y :r 

worin jeder andre Anapäste leben wird, die ancli .Torhergehn ^ 
dneniWani. eatoL fr. 10, wo. er Ton derselben fal- 

seihen Alithidinng herrfihrt| und fr. 08 (nicht bis)^ wo Vir^ 
nicht wiaaen^ ob der Yen mit den Worten aclilosa, nnd depr; 
aeiben lr^Y4 Mmt^md^ wo inilisaaeiiiachon die.Brechnnfen dio^ 
ganse Anordnung sweifelhaft madien; der JPeniam. ctUaL an, 
iisylL mm ba»i troehaka Cr« 10^ 1, wo ab^ durch die Lesart 
iiJuo$ wixL Hexameter' %iA geataltet; die jnbrigen ir. 2^ 45. 7^ 
sind niciillil^ incertioMr oxemplia« aondecu aimmilich in dea^ 
Heraasgebera eigeiien Ymen gar nicht jednmal gegründet ; end-^^ 
Uifh den Octometer patal. in bisyfU^ , weldber,. wie Eec. sohiui' 
hemerkt hat, fr« 1. % ^ jLcineswegs nothwendig aus Tetrap^ 
meiern zusammenzusetzen ist. So bleibt uns ein einzjigex.-Vers^ 
übrig, der Trinu^aL in sylL^, welchen wir bestimmt zugesteha! 
können 4 ü^em er fr. 46, wenn liicht fünliii^^ doch gewiss! 
eiiuna}. Torkonimt Auch fr. 24* 39. 44 ist er nicht, fr. 74 ist j 
er zweifelhaft, und fr. 08 würcie der Vf. selbst gestrichen ha-^ 
ben, wenn er nur genauer i;n Anführen gewesen^ wäre» .£u|ea^. 
^«tf)>fHSfÄ^^ *4:.^ ;., \: . 
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^welcher nach der Anführung des Piaton festzustehn scheint, 
man müsste denn die folgenden Worte ovd' ixao Ulgyana 
TgoLaq zu einem Oktometer ohneCäsur damit verbinden wollen. 
Uebrigens sind die Schemata der Daktylen auch in so fern nicht 
richtig, als das Zeichen des Spondeus, da wo er statt liat, 
Bicht immer beygefügt ist. Dann folgt ein sonderbarer Lo- 
gaoedicus simplex dupliciter trochaicua cataL ^^qui occurriV'^ 
fr. 10 6ts, nemlich: 

.öct(pvaL6i xardöxiov ycoööl jtaCg zltög* 

dessen eigentliche Messung nach unserer Meyniing zweifelhaft 
bleibt, wiewohl wir oben noööl z/tog nalg als Schiussvers ver- 
muthet und die zwey andern Worte dem vorhergehenden Vers 
«ugetheilt haben. 

3) Anapäste. Bey Servius Trim, acatid, Stesichorius ^ wo- 
von fr. 1, 10 Spur seyn soll, wirklich aber, auch nach des 
Herausg. eigener Anordnung, nicht ist. Dann ist Act DimeL 
acat. zweymai fr. 10, und der Dimet. catal. z weymal (nicht se- 
mel) fr. 44. Ausserdem können viele der Verse, welche als 
daktylisch incerto metro angeführt werden, eben so gut ana- 
pästisch gewesen seyn, als fr. ($6. 6T. 71. 72. 77 ( ein vollstän- 
diger Dira. catal.) 79. 83, selbst 47, wenn der Accusativ nur 
dem citirendeu Schriftsteller gehört, [6] ki^aQyoQiog JCOÖO" 
viTttiqQ, . : .V 

4) Choriamben, Den oben erwähnten Trimetern fügt der 
Vf. einen Monometer bey aus fr. 31) , nach seiner Zerstücke- 
lung von drey gesunden daktylischen Tetrametern. • ; i.iui^/ 

•^"^ Diess unglückliche System der rücksichtslosesten Zcrspal- 
tung von Worten und Redcgliedern, als wenn sie allein da wä- 
' ren um Versformcln zu lullen, und als ob auf den Verf. diese 
Formen und ihre Kunstsprache mit dem Zauber ciuer dunkeln 
und tiefsiunigen Sage wirkten, ist alleiu Schuld an allem, was 
in der Behandlung der Rhythmen verfehlt ist. Ree. ist nicht 
kühn genug, um zu behaupten, dass die Stesichorischen Vers-' 
maasse keine Wortbrechung gestattet hätten: er findet sie viel- 
mehr nach der Natur dieser einfachen daktylischen, zum Theil 
mit Trochäen gemischten oder verbundenen und zur Stroplie 
gleichsam in eins geschlungenen Verse als seltnere Freyheit 
begreiflich und natürlich , so wie sie auch bey Simonides eini- 
gemal vorkommt, und die Anordnung gerade der schwierigsten 
Stelle unter den Stesichorischen fr. 74, wo zwey Brechungen 
in fünf Versen vorkommen, scheint gelungen und scheint von 
einem richtigen rhythmischen Gefühl zu zeugen. Dagegen sind 
fr. 10. 24. 39. 44. 46 so behandelt, dass man gerade diess rieh-; 
^ tige Gefühl vermißt , und dem Vf. wohlmeyneud rathen möcti-' 
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te 9 niA Ton einer in den UiUm Begriff der Regri Mangeneii 
YerkUiisteluDg aa dem Stadium der Pinderiiclieii RJiytlimik mi 
wenden, in weldier «ein Lehrer BocUi io preiawlhrdi^ dta Bin» 
feehe nnd Natftrlioiie üi Verblndnnf mil der feiipaten Knnetana- 
biidang naehf ewieaen bat Wir belügen nna die verliin be- 
merlcten Tetraraeter fr. 99 naeh der Anoidniuf , wdche der 
Her«i89.voreeliijlgtf benoietien: 

ToLaÖB XQ}) Xagltav Öa- 
fidfiata aaXXmo^av u- 

Qovta^ aßQCJSf TjQog iiCBQXOnivov, 

XIT. De dialeeto poetae* Feteres commeiUatares. J^ag* 
mentorum edüores. Wegen des Dorischen Dialekts nennt den 
Stesichoros auch der Graramat. Leid, de dial. p. 635 unter den 
andern, mit dem Zusatz ^ ÖB XQV^^S avrijg (r^g ^cDglöog) 
icatd ötaqfogdv ^sagBixau Der Verf. glaubt, dass das Zeug- 
niss des Thukydides VI , 5, es seyen ausgetriebene Syrakuser 
nach Ilimera ^ezo^i^en, ot MvXrixiÖai xaXovfiBVot (was dazu 
gehört), und die Mundart dort aus der Chalkidischeu und Do- 
rischen gemischt worden, auf den Stesichoros cum masime 
passe. Hierbey igt zuvörderst zu erinnern, daie»s aus der Vater- 
stadt dieser in ilimera aufgenommenen Auswaudrer die Stifter 
von Himera selbst gekommen waren, wie Strab. VI p. 272 lehrt 
( Tijv ^Ifiigav ^kv oi Iv Mvkalg ^xtiöav ZayxXalot ) , die also 
Zankläer nur mittelbar waren, was mau aus des Thukydidcss 
kurzen Worten xui 'I^itga dsio ZuyKXrjg (paiö^tj und eben so 
• nna Scymn. 287 nicht ersieht. Demnach müssen diese Männer 
▼on Mylä in Syrakus den Dorischen Dialekt oder manches da- 
Ton angenommen gebebt beben, wennTbulcjdldee Angabe rieb« 
tig aeyn aoll , wie sie denn nicht in beiweifeln ist. Nun sey, 
fäirt der Vf. fort, das SicUlscbe in der Qriechiseben Spraebe 
gar nnbekanntf er werde daber , was er über diese Idiom ver- , 
ainlbei bebe, hey den Fragmenten selbst anlubren« Wir be- 
ben indessen solcbe Vermntbongen nirgends gefunden: nn4 « 
gewiss ist auch nichts Sicilisches in den Fragmenten vorhan- 
den. Der Verf. hätte bedenken sollen, dass dem Gedanken 
an Sieiüscbe Ausdrücke oder Formen das , was er selbst awi-r 
sehen dem Andern anführt , widerspriclit, die Bemerkung aem* 
lieh, dass nicht nur der Dorismas des Stesichoros von dem des 
Alkman abweiche, was sich von selbst versteht^ da dieser gmz 
die Lakonische Mundart befolgte, sondern auch dem Homert 
-wie in den Sagen und dem Ausdruck, so im Dialekt etwas ähn-, 
lieber gewesen zu seyn scheine als die nachlierige» Dorischen 
Lyriker. Das eben, dass Stesichoros zur epischen Poesie und 
insbesondre zur H 'siodistlu'ü Sciiule äusserilch geliörte, nicht 
aber ein ei^entlic ' l vris( her Dichter ^ar wie Aikmaui ,Aiküos 

Jakrö,/.J*hii,u,Fädtt£,Jahr§AV. Hufti. H 
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«mI Sapplio, Koriiina, isl d«rGnrad, irarom von derSi^ 
•dien Miiiid«rt ktmn «^eSpiir bey ihm Bar vorausg^esetet wer- 
den darf. Noeli mehr Ton ihm als von Pindar gRi, wäs Böckh 
in der eben erw&hnten Schrift über den Znsammenhan^ der 
episch - lyrischen Poesie auch dem Dialekt nach mit Iloraef 
^QsichtsvoU bemerkt. Uebrigens wird man keine Dialektform 
bey Stesichoros antreffen ^ die nicht eben so wohl Aeolisch als 
Dorisch wäre , wie er denn auch selbst ein Lokrer von Abkunft, 
und Bürger einer Chalkidischcn Stadt war. 

Eralosthene*^ spricht fr. 97 von Stesichoros niclit mit Ei- 
nvm Wort, soiitiern gedenkt bloss des Ilyiniius als von Lam- 
prokles. Die Abhandlung von Mirus de Stestchoro erschien 
zu Helmstädt XieH^^ 4. 15 Seiteu, für die Zeit nicht gau2 
übel. 

So sind wir denn dieser Einleitung von Anfang bis zum 
£ndc gefolgt. Docli kojuun wir unsere Leser nicht zu den 
Fragmenten weiterfüliren ohne ihnen, was ^anz vorzüglich in 
der Einleitung erwartet wird, von den Poesieeii des Stesicho- 
ros eine Uebersicht zu geben, deren Bestandtheile freylich, 
damit wir uns nicht von dem Buch zu sehr entfernen, so weit 
es erferderiich Ist , erst nach nnd naeh Im Zusammenhang der 
Fragmmite erörtert nnd begründet werden sollen. Groddeek 
aiaehte eine Unterseheidung in lyrisch- dramatische Gedlehtc^ 
wohin der Daphnis gehöre, und lyrisch -epiilche, welche dnrch- 
ans keinen Grnnd hat. Hr. Kl. gesteht f p. St) nnter dem gro- 
ssen Vorrath von Gedichten des Stesicnoros den mythischen 
nach den Fragmenten an, dasa ne die lierühmtesten nnd be- 
kanntesten gewesen seyen, vertheilt aber die Fragmente unter 
folgende Rubriken: A. Mythica carmina, B. Hymni^ Enco- 
mia^ JSpühalamüi^ Paeanes, C. Erotica carmina. ScoUa, D, 
BueoUcum carmen. E. ß'alntlae^ F. Elegiae Stesichoro tribu- 
tae, G. Incerti loci fragmenta. Nach des Ree. Untersuchung 
ist ausser mythisch -epischen Chorpoesieen und drey nicht my- 
thischen, sondern aus dem Leben und der Volkssaire geschöpf- 
ten Erzählunffeu von reiner und ^rossartiger aber zum Tod 
führender Liebe nitlits anders zu nennen als einPäan, viel- 
leicht ein Hymnus wegen t iiu r Sonnenfinsterniss, und vermuth- 
lich ein Lob- und Trauere; ( dicht auf eine vornehme Svrakuse- 
rin Klearista; Epitlialaraien nur mitten im epischen Gedicht 
auf 1I( krid, keine eigentlichen Liebesiieder, keine Skolieu, 
keine liukoliken, keine Fabeln und keine Elegieen. Desto gro- 
sser ist im Verhäitniss der Fragmente die Ajizahl der Titel 
Irisch/* lyrischer Lieder, welche angeführt werden; und die 

BMIin'ni^ des Stücks neben der des Dichters erscheint, wenn 
_ i|Hlte'8tdllei^' 'nnd dasn die Fragmente der dramatischen 
^ vergleicht , hiofig So sehr BttfUMg, mehrere nnserer 
tte^hlingen an einem so leisen Faden deaZnfkUn« 
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dtss es mit Wunder zug;ehn müsste, wenn nicht aucli manche 
andre untergegangen seyn sollten ohne bey den Grammatikern 
▼onukomiBen. Die Stoffe selbtl, aus Tendiiedenen der bedei»- 
tendsten epigeben Sagenkreise hergenommen, machen eine.no€h 
gröaaere Yerhreitnng wahracheinUcb, wie a. B. neben der Ze|p- 
otörung Ilions, der Orestea und den Noaten aüch eine AchiUeia, 
Aethiopis, Odyssee n.. s. w. neben der alten Europa und der ■ 
firiphyle , als einem jüngeren Triebachoss, mehrere andre vor- 
n&flich beliebte Thdle des Sagenkreisea, welcher nächst dem 
Troisehen am meisten reidihaltig war, neben Troischen und 
Thebischen auch eine oder die andre Dichtersage von Argon 
Auch die glrossen tragischen Dichter aeigen uns , wie, wer ein- 
mal in diesen Zaiibergarten gerathen war, nicht leicht schied 
ohne in allen Theilen die scliönsten Blumen zu pflücken. Es 
werden von Stcsichoros angeführt, die Leichenspiele des 
/fias, die Saujäger; ArgonatUen (fr. (Jl ) sind höchst wahr- 
scheinlich ; genannt werden ferner nach Tliebischen Sagen Eit- 
ropa oder Europeia und Eriphyle\ zur Heraklee gehörig Ge^ 
ryonia^ Kerberos und Kylcnos; von dem liischen Stumm Hions 
JFall^ Helena^ gewöhnlich die Paiinodie genannt, worin ihre 
Geschichte ganz anders als entweder in 'Ikiov negdig, was das 
Wahrscheinlichere , oder einem andern nicht bekannten Ge- 
dicht erzählt war, Orestea^ Aoslen^ endUcJi Shyüa^ welche 
Tieileicht einen Theil der Oilysseusfabel entliielt; zusammen 
dreizehn Werke. Hr. Kl. veriuuthet (p. (>0), dass in der 
wahrscheiulieh zu Alexandria ( p. 48) gemachten Sammlung Ton 
26 Büchern die Geryonis, der Kerberos und der Kyknos ein- 
zelne Bi'icher einer ganzen von Stcsichoros gemachten Hcrakleis 
ausgemacht hätten. Versteht man unter einer Ilerakleis ein 
Gedicht, also ein Ganzes, so können schwerlich Theile, die 
für sich zu besonderer Aufrührung selbst Ganze bildeten, ge-* 
dacht werden : meynte er aber eine die Fabeln Ton Herakles 
umfassende Rdhe fon Gediditeni so wfirden wir sum.£erberoa 
dlia eÜf andern Arbeiten sKhiend radt der Geryonis und Afoiß 
Kyhnas allein schon Tieriehn Bucher erhalten , und e||if% fta 
dem Tode der Kinder der Megara ( fr. ine Di 63^ ein ^^ajtr 
sehntea. Dodb auch diese aniunelimen wird man hiU^g J^diCflhi 
kau tragen , obgl^ch die Erlegung des Nemejscfaen JUöwen .un4 ' 
das Dayoi|^'agen seiner Haut ( wie man Toni Heros 4^ Ri^flÄuig 
Sur BetitebMbm,' ie. ff) so gut wenigstens wie der Kerberos 
einGedichtfdr «ich gewesen seyn* kann; So yiel indessen glauly^ 
Ree mit dem Yerf., dass dijs Gedichte, weiiigstens grössten* ; 
theil», als Bücher gezählt worden sind, und zwar um so mehr, da 
Ton der Orestea (fr. 38) das zweyie Buch angeführt wird. Hatte 
aber die Orestea, gleiqh den epit^oben Poesieeny awey oder mehr 
Bücl^er, ^9 lipttederep aller Wajirscheiulichkeit nach auchllions 
Fall mehrere, bey der Beichhaliigkeit des Stoffs, und e^ könnet^ 
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auch andre der Gesäii^re iii mehreren (alsdann ohne 55weifel 
ktinstpcmäss ans dem ^toW der Sa^jc entvvickeiteu und zur Ein- 
hcit vci buüdeiien) Thcilcii ansgeführt und darnach in Bücher 
gegchieden gewesen seju. Auf diese Art erwächst eine Vor« 
Stellung ¥on der Masse der epischen Poedeen, wonadi wir al- 
ler Verlegenheit die 28 Bacher aunifiilleii enthobeo werden: 
ja ea scheint Tielmehr für andere Gedichte so wenig Raum 
tkbrif in bleiben i dasa wir diese ala einen blosaea Anbang be- 
trachten können, dem bleaa dämm, wdl er gegen die Hanpt- 
gattnng, <K« e^«ilficft iStostcAcHtdbe, n vnbedentend war, 
nm besondera genannt sn werden, kdne beaondere Brwahnnng 
gegönnt werden. Man wird geatehn, ohne diesa wikrde es auf- 
fallend seyn , dasa bej Saidas knnweg nur Bneher in Ikh* 
vischem Dialekt" angeföhrt sind, wahrend bey andern Dichtem^ 
ArchilochoSf Thaletas, Alkäos, Sappho, Simonidea, Finder 
n. a. Tide verschiedene Arten der Poesicen genannt werden« 
Man wird ferner gern zugestehn, dass der Mangel k&natUche« 
rer Rhythmen bey Stesichoroa unerwartet seyn m^rde, weitn er 
eigentlich lyrisch, wie Alkman und die Lesbier, gedichtet hät- 
te, und dass selbst die all^emeHie Vergleichnng desselben mit 
Homer sicli nur durch die Allgemeinheit des episch - chori- 
schen Charakters seiner Poesie befriedigend erklärt, So sähen 
wir also im Stesichoros, wenn nicht den ersten Urheber, doch 
den eieentlichen Repräsentanten jener epi<;ch - chorischen Dar- 
stelliiiiir der Mythen, welche den zusarninengesetaten drama- 
tisch -chorisclien in Attika vorausgegangen ist, und welcher 
Ree. in dem Nachtr. zur 1 riloff. S. 245 den Namen der lyri- 
schen Tragödie zueignen au müssen geglaubt hat*). Dieser 
Name kann iibrigens gar wohl erst nach der Zeit, mit Bezie- 
hung auf die dramatische Tragödie, aufgekommen seyn, was 
aus iDaathca Gründen aiizunehmcu ist. War die Gattung des 
Stesichoros nicht lyrische Tragödie, so raüsste man sich ancU 
darüber wundern , Ton einer Aufnahme und Nachaiimung der- 
selben, wie gepriesen auch der Meister war, dennoch durch- 
ana niehta in Terndunen) mhrend ala Ycarfasser lyrischer 
Tragödien Simenidea und Pindar, Xenophanea mid Bnped^ 
klea genannt werden. Anf dicae Gattong nnn bedekt dac 
%0la Sni&ixoQoVf also anf daa Choriaeh-mnfgefiUurle: nnd 
der Anaspmdi bey Snidaa ( nnd Photina) v. Tgla Jkijötxogov, 
die ganae Poesie dea Steaidioroa sey epodiadi gewelto, erlei- 
det die Bescbrinknng, daaa aie die GediiAte, welche nach der 
obigen Haratelinng gewiaseranaaseii efaien Anhang bildeten, nidit 



*) Vflbsff Eiobeclrs Zweifel bfaiiehflidi dar lyMkmVngßiki 
in dem Programm de OrfM adele IF p. 9 i. Bdefch Im Ouf, 
T.Ip.Wl 
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alle mit einbe^iffen ^ also nicht die tragischen Licbeserzählun- 
^en , welche nicht zum Gegenstand eines Bürgerfe^tes und ei- 
nes heiligen Tages sich eigneten' (Hr. KI. glaabt!, dass aucli die 
Kaljke epodisch , also für einen Chor hestimmt gewesen sejf), 
vielleiclit auch nicht den Päan und den Threnos. Ausnahmen 
sind ohnehin bey so kurzen Besilmniungen erwarten, und 
nunal wenn ddia nidit snnlchst Ton dw Saehe selbst handelt, 

. sondern der Gegenstand nnr xnr E^rklirnng eines andern herfthit 
wird: sMid« ist etwas inviel, Su kxt^txy ^1/ ij tovSt» MlijCig 

' ist die rlehtige iStkiirung. In dieser Hinsicht ist nns anch der 
choriambische Anlang der einen der lüebesenihlungen, der Rh»* 
dina, sehr willkommen: denn dasselbe Sjlbenmaass gebrayditen 
die Lesbischen Dichter, weldieohne Chor anr Laote sangen, 
häufig: bey Steslchoroa aber Icommt es ausserdem nicht, und 
nneh nichts einigermaassen ihnliches vor. 

Je wichtiger nun die eigene darstellende Lokiische oder 
Challcidische Dichtart für die Entfaltung der gesammten Grie-. 
chischen Dichtkunst erscheint , um so nothwendiger ist es auch 
den Spuren der Vorgänger des Stesichoros nachzuforschen, nm 
7A1 bestimmen, ob er mit Recht als der Erfinder derselben an- 
gesehn werden könne. Denn was llr. Kl. S. HU bemerkt: prtmus 
adeo videtur epici carminis naturam Itjrae adaptasse rhythmia 
variis^ ist mehr als bedenklich. Hat doch der Liederdichter 
Xanthos^ w elchen Stefjichoros selbst (fr. 02)^ und zwar ^ egen 
der Rüstung des Herakles, worin jener dem iloiuer folgte, er- 
wähnt hat., euie Orestee gedichtet*), und ess würde sonderbar 
seyn, wenn Athenäus, w eicher diess aus Mcgaklides, einem 
Zeitgenossen des Heraklides Ponticus, anfuhrt und dabey den 
Xanthos ausdrücklich iihkonoLoq nennt, indem er nun gleich hin« 
zusetzt (fr. 37), Xanthos sey ein Voriran^er des Stesichoros ge- 
wesen ( TLoXka Twy ^dyi)ou :n:a^a7ttzolyxev 6 Stfjölxogos, 
(OOJiBQ Kol ztjV ^OQBötdav xaXvv^lvrjv)^ die IjrischeForm nicht 
ausgenommen hätte, wäre sie nicht auch der Orestea des Xan- 
thos eigen gewesen. Eben so war ¥on Sakadas au» Argos, wel- 
cher Olymp. 48, 3 gesiegt hat , eme 'JUov xigais^ wie Ton Ste- 
sichoros, und es ist einIrrthnnH dass wegen dieser Schweig- 
hiuser (im Index) ihn als episelien Dichter auffuhrt. Er war^ 
nach Flumch de music^ c. 8. 9 srocijT^g ^bX0v ts »al ihiysUnf 
[imsXtmoMKtitmv und filhrte Chore auf ia dem. 



*) Aus dlsfsv bt wshiiiftshilich üu entnonnneat was AefiauY.H.. 
.IT, 26 von Ihm aaffilnt, dass Iiaodike, Agamemnoas Tochter, sur 
Utoifftt, i. die EMnff gawexden aey dnieh Aegistht Tennihluag 
nSt Kl^tfiuBestia. Dse seodeibate 9Q90fmig hi allen Etandiehiiften 
Aeliaas, waUhes daher Perlsottiuf such Im Text gdaissB hal» 
^ateka auch Entgertins Var, Y iasfM^s^ea» 
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welchen Klonas von Sikyon erfunden , die erste Strophe in Do- 
rischer, die andre in Phry^scher, die dritte in Lydischer Ton- 
art. Auch Heyne in dem trelfiichen ersten l^^xcursuj* zu Ae- 
neid. II p. erklärte das Gedicht für lyrisch. Welche von 
b( vilcu liinpersiden die friihere gewesen seyn möge, lasst sich 
nicht sagen. Eben so ist die Zeit des Lokrischeti Kunomos 
(ein Name wie Eumelos^ Eumolpos)^ wekhen Lucfanns (Ver. 
Hist. H, 15) an der Spitze von Arion, Anakreon und Stesicho- 
ros erwähnt, niciit bekannt; und von Xenohritos dem Lokrer 

' aus Italien (riutarch dt Music. c. 10), also einem Stammver- 
wandten des Stesichoros, wissen wir nicht, ob er dessen Uterer 
oder jüngerer Zeitgeiioss war: d^nii Platireli nennt ihn (c. 9) 
Qftter den Gr&ndern dner sweyten Stnfe musikalischer Kunst 

' in Spartain dieser Reihefolge: Thaletas derGortynier^ Xeno^ 
damos von Kytberc, Xenokritos der Lokrer ^ Polymnestos toii 
Soiophon, Sakadas von Argos. Nun siegte Sakadas, wie schon 
hemerkt, OL 48, 3, als Stesichoros twischen 40 und 50 Jahre 
sthlte; älter als Xenokritos wtren Thaletas (nach Glankos hey 
Flotarch c 10) t der dabey von demselben jünger als Ärchilo- 
chos genannt wird , und Polymnestos , dessen Alkman gedenkt» 
Xenokritos war Erfinder der Lokrischen Harmonie, 'Itdlrjv 
ItpQdöad-* ägpkovir^v, Callim. ap. Schol. Find. Olymp. X (XI), W 
(Boeckh de metris Find. p. 225. 210. cf. 212. 241), und nach 

. Heraktides Pont. 20 blind geboren/ Aristoxenos nennt seine 
Poesieen unbestimmt aö^ata bey Diogen. Laert. IV, 15; denn 
es ist kaum zu zweifeln , dass Xenokritos zu verstehn sey , ob- 
gleich verschiedene des Namens Xenokrates zusammengestellt 
werden: Diog^encs hat vermuthlich SsvoxQdt7]g verschrieben 

. vorgefunden, so wie es anch in drr ehen an geführten Stelle des 
Pindari«rhen Scholiastea in citicr llajidsclirift anstatt ^evokqc- 
zog sicJi lindet. INat Ii Flutarcli aber (c. 10) wurden diese Ge- 
dichte Päane ^^enannt und enthielten heroische Gei^enstände, 
glichen also den Poesieen des Stesichoros. Diese müssen aber 
wohl früher keinen besondern Namen gehabt haben: denn dn - 
jenigen, ^vcloben der heroische Inhalt den BegriiT eines Päaii 
aufzulicbc II schien, wollten die Gedichte des Xenokritos lieber 
Ditktframbeu n^imen (nSQl de S^voxqItov , dg to ysvog ax 
jäoKiJ djv Tc5v kv 'ItaXCa, ä(iq>i6ßTjTeltat ü natavcov noiriri^g 
yiyovEV i^gmxcdv yap vnod'EöEcov TtQccyfxata ij^^vömv tcolij- 
ir^v y&yovivca q:a6lv ccviuv Ölu xul ZLVug dLxYvgd^ßovg xa- 
2.bIv avTOV Tag vito&töBig), ohne Zweifel darum, weil in die- 
sen , wenigstens seit Arion, chorische Darstellung von Mythen 
herrschte. Frejlich fehlte jenen sogenannten Päanen auch wie- 
der etwas, das inm DithTranfh gehört, dm BesHnimntt; fBr 
IHonysische Feste und vielleicht - irgend eine Axt von nainittel- 
harer Feyer de« Gottes selbst, und so wurde sichs erkliren, 
wie man darauf gekommen seyn kdnnte, noch dies^ Namen 
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nH eioeai taten, dem der lyrisiAm Tra^M/k^ «i ▼oriaiitelMnk 
IHe Bemerkunif von 6« nelii neoLer sie Aihm S. 131, dan die 
Piane desXenokritos ,,siuii gmteiiTlieü lyriidi oder wie Pib-< 
torch (wir wtoten nicht woj es ansdrneke , der Art des Ste* 
ridiOTOs gewesen seyen, daneben aber aneli Stellen in epischer 
Form enthalten hätten , Handlungen vertragend ; und dass sie 
dadurch dem Dithyramb nahe gekommen seyen (weiehem ^ 
nemlich cpisclies Sylbcnmaass zutheilt), wenn sie auch ausser 
dem eigenthümlichen Inhalt noch manche Eigenheit desselben 
entbelirt haben möchten/^ diese Bemerkung beruht auf unge- 
grüudcter Voraussetzung, eben so wohl wie die Ansichten von 
Bürette, woi^e^en sie gerichtet ist. 

Das Wesentliche in der Poesie des Stesirlioros , epit^rher 
Inhalt in lyriscfier l'orra und zum Theil wenigstens auch die 
* chorische Auiiuhriuii^- , ist in drin Vorhergehenden nicht zu 
verkennen; und raeluLre der augtinlu ten Dichter stehn in dem 
Yerhältniss der Zeit zu ihm, dass eigentliche Krüridung und 
erste Einführung der Gattung, welche neine Kunst und sein 
Name so sehr gehoben haben, ihm kaum wird be^gele^t wer- 
den dürfen. Ob er INachfolge gefunden oder nicht, wird zwar 
grösstentheils Ton der Frage über die Bedeutung der lyrischen 
JYagödh abhangen: • doch wurde auch ebne diese ^e p. S% 
geäusserte Ansieht, dass die spateren Dichter die besondre Art 
der Poesie, welche Stesichoros ausbildete, gans Terlassen hat* 
ten, nicht bestehen« Der Verf. weist selbst p. 54 auf die grosse 
Aehnlichkeit hin, welche mit ihr die vierte Fmdarische Ode in 
haben scheine, und der epische Bestandtheil der Kernen Ton 
Pindajr überhaupt steht grösstentheils in demselben Verhältniss; 
Von jener bemerkt B ö c k h de metris Find^ p. 294 : aliquoties 
carnUna Darica similem epico habent tenorem^ ut Pyth. I uhi 
quum narrare Argonautica Pindaru8 veUet^ iranqüillos hos eh* 
gü numeriei melodiae modos* Auch wird des Sirnonides See* 
Schlacht gegen Xerxes Ton dessen lyrischen Tragödien , wenn 
wir von diesen den rechten Begriff gefasst haben , sicJi wohl 
nicht viel mehr untcrs«rhipden haben, als de«; Ap'srliylos Perser 
von Reinen Tragödien mytliischeri Inhalts. Bey iSimonides^ wel- 
cher Ulli die Zeit, als Stesichoros aus der Welt gieng, geboren 
wurde, miissen wir uns, dafür die Lokrische Abstammung der 
Kunst des letzteren so vieles spricht, nofliwendig der Lokri- 
scheu Bevölkerung von Kens, seiner Ileimathsinsel , erinnern. 
Denn wenn überhaupt bcy aller irüheren Griechischen Kunst, 
wegen ihres Zusammeuliungs mit Geschlechtern, der Ort und 
der Volksslanim bestimmtere Uebereiustimraungen und Unter- 
schiede bewirkten uls anderswo, so ist darauf besQuders bej 
einer Uattung wie diese (Jhorpoesie zu sehen, welche nieht 
bloss aU eine Kunst, sondern zugleich wie ein Institut betraeh* 
tet werden kann. Vor der hlifjiwaadempg der, Farrhasler aiMf 
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Arkadien sogen ntich Kern Lokrer mit dem Heros Kens ruh der 
Lokrischen Naupaktos. lleraclid. Pont. c. 9. Die Verbindung 
swisclien der Insel und den Lokrerii bevv ei.st der Bcystand, wel- 
chen dieser dieOpunticr nach llerodot VIII, 1. 2 im rerwerkrie^ 
feieistet haben. Was die dramatische Aufführung betrifft, so 
bind folgende Stoffe bekannt, welche ^tesichoros in seiner cho- 
rischen behandelt hat, *A9Xa IIsXlov 17 q>OQßccs von Thes- 
pia , und ▼ermuthlieh toldbo abgeklint !^&iLa toh Aehftas, 
dendbe lahall «b ia *A»ltt kd nsU^ von Steiicliom, jäitH 
ImUa und AMSm^m, wtlimlieiiiUeh mit den Saujägern &bw* 
eiiMtimiiieiidi ferner Argonmiim^^ Bü^mrtiB «nd ümtea von 
Actchjlos, seiner Nachfeiger nicht sa gedenken, NaupUo$ 
Fgrkantt^ wevea der Inhalt in den Netten (fr«S&) Terkam, von 
Sephokiet and Aatydama«; Aär^yfo Ton Sepheiuet aad Nike- 
nachos, SkgUa von einem anbd^annten Dichter, nach AiinCot^ 
lesin der Poetik XV, 7, in welcher Tragödie Odysaenaf sei- 
nem Charakter bey Homer ongetreo, in den Janunerton verfiel, 
endlich Geryones. ein Titel unter den Tragödien dea Nikoma- 
cbec, welche bey Saidas mit den Komödien eines andern glelcb* 
Bamigen Dichters rermischt stehen. Es ist aber zu bemerken, 
dasa Aristoteles Problem. XIX, 48 von Tragödie redend einen 
Geryones anführt: dto %al Iv t8 Priqvovim Ifodog Mtl ^ 

* (ForMsnng folgt.) 

R G. Welcter. 
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Bfahdnng tur jährlichen Profung der Zöglinge dea Frledridui - Wer- 
demhea ^lymiuubuac'y weldn Mittwoch dea ttitaa März, Vor- 
mitla8aam9'aBdllaclHdtoga amS Vhr, fai dam Hinaale der ^a* 
•talt KafstiaMO 9o. Statt finden aoll, Toa C. ff. Brmmmmm^ Da. 
der Fiiiloaopliio, FiofeiM« aai PiroMctor dea Friedrichi-WeideKu 
adkea GyBuuwiiuBi. Berlm lflS& Gedniekt bey A. W. Schade. 
. 19 8. gr. 4. DaToa ewthaltea 64 8» AnnotationeB Criii'' . 
eae in Demeeikenie Orutt. Philipp, de Fae. de 
reh Chere. de epmmer. de Mkedm lib^pro üfe^a* 
tep. Scriprit F. 6. AfaOardk 

Et nntti Bef. «m ao viel angenebmer und interesnnter seyn, 
dne ansfnhrliebe Anadge dieser Annolatienea an maehen, da er 
seibat im Lanfe dieses Jfährea neben andern HemostbeidBeiieB 
Reden die Olyntiiisehen nnd nilipfdscbea nater dem allgeni^ 
Ben Nalrnen der PbiUpfiaabnn ißr die wem wafanyifiswMi- 
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§«i and wtdce» niigirte BHUaikäea Braeem 

besAfft hit Die Leaer der Jahrbteher «erden dem Ref. JOtt- 
befeii|;eBli^ gemg mtreneo, obee TorgefesateMeiniMig die An» 
Mi|;e ra mscben. Im Allgemeinen erklärt er, da«« er Mk frenle 
in den meisles Stellen die glelebe Anaicbt gefond^ iin baben^ 
die er In derBibL Gr. ▼ortrng; in einigen veäankt er Hm. PreCi 
Eng elbardt Belehrung; in andern ist er Tmchiedener An- 
aieht; nnd diese wird ihm eben 8o wenig mögen ndaagonnt wevK 
den , als er dem Hrn. Profetier die aeifläge Terargian will. Dedi 
svr Sache. . , 

• . Hr. Prof. Engelhardt arbeitet ungefähr seit etwa« vuHut 
ala dnem Jahr an einer Auagabe der St a atareden desDemosth^ 
aea; nnd da er den Auftrag erhielt ein Programm der Einladung 
aar Prüfimg d. Z'cglvige des Friedrichs'» Werdertchen Gymna^ 
siuma voran zn schicken, so entschioss er sich, um in seiner, 
Hauptarbeit nicht durch eine fremdartige Beschäftigung unter«, 
brechen zu werden, von den neuen krit. Hiiifsmitteln Imma<* 
nuel Bekkcrs und von einigen in kritisch- exegctisclier Rück- 
sicht bemerkeiiswerthen SteUeii zn reden. Er ergriff diese Ge- 
legenheit dazu um so viel lieber, da er in der Ausg. dieser lleden 
selbst kritischen üntersuclmngen keinen oder wenig Fiatz ein- 
räumt. Denn da er die Ausgabe für Jünglinge und Personen 
bestimmt, die den Redner als solchen wünschen kennen zuler- 
nen , 80 w ird er sich hauptsächlich mit grammatischer und hi- 
storischer Interpretation beschäftigen. Ueberhaupt glaubt er, 
für den Nutzen Studierender werde durch krit. Untersuchungen 
zu wenig gesorgt, und die Schüler bekommen eher Ueberdruss 
am Schriftsteller und an der Sprache selbst. Auf Schulen nnd 
Gymnasien sollen allerdings kritische und grammatisch - philo- 
sophische Untersuchungen nicht zu weit getrieben werden j und 
SO wahr es ist , dass der Lehrer für sich auf seinem Studierzim- 
mer die Saehe ao aubtii ala möglich nntersuchen kann und soll, 
BO BoU er jlbeli in dem, waa er den Scbnlern vorträgt, bebut^ 
aam aegni nnd Ueber in langsamen als m raaehen Sdbrittea ge* 
ben« Sonnt wird er, wenn er meint, wie weit aeine Scbnl« 
lld^nmnien ^ejn, sn eigenem Scbrecken nnd in TOrdienter Be- 
•dhihnnng finden, die Sdibler wissen niebts, nnd beben das, 
was sie in frnbern Jabren recht wobi gewnaat, wieder vergessen* 
^Zuerst bemerkt Hr. E., Niemand, der eineaUrthdla filiig sey,^ 
werde Imm. Bekfcern die grdaste Erfal^ung In Würdignng 
der Handschriften und einen Entscheid , ner eich auf genaue 
nnd umfassende Kenntniss ;der Griechiscben Sprache gründe, 
bbsprecben.*— Ich gestehe, dass ich einen ausserordentUcben 
Eespect tot Imm. Bekkers Kenntniss und Einsicht habe; nnd 
ob mir gleich die Wahrheit als solche das Heiligste ist, SO er* 
Uäre ich offen, ich wollte Ueber mit Bek kern irren ^ als mit 
doi ibft zanobbiiiigirendeA«t«n£inMaU&echt bal^ Icii 
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aehnle Wilbelai Bisd^rf «oi, Gewimn joi^eii Hern»» 
ftie^ wie es eclieiiitf derch ihren Angriff an dnem Heldea sich 
sn mttern sehisgen wollen , mödite ich wohlmeinend rathen, 
noine Grundsätze noidi ein Jabrsehent in stndieren. Daim wen- 
den sie, denk* ich^ wohl finden, dtss sie xnm AlwrtheÜen noch 
nfdit jreif sind. 

Da Bekkeif erkiftrt, er habe fonfsehn Codices des DeimH 
sthenes gehabt, so gknbt Hr. B., man dürfe mit Recht fragen, 
warum in den ersten sechssehn Reden bis rar Rede srepl tfvc^ 
^ttvov nur die Yerglelchnng Ton sechs Handschriften gegeben 
werde. leh bitte den Herrn Professor, nieht vorwitKig an 
seyn^ sondern telt Dank anzunehmen, und sich nahmentlicli an 
Aeussemngen zu halten, wiesle der Bon<;t wortkarge Bekker 
z.B. bey der Anfzähhtng der Codd. des Lysias gethan hat: „Ly* 
siae Codices mnlti sunt, antiqui ant boni non sunt, ego, qui qui- 
dem orationes aut omnes ant plerasqne haherent, novem habui. * 
' De his, qnos totos compararem, duos elegl; a reliqnis tantum 
snmpsi, quantnm opns esset inteilectnro, esse alinm alio ne- 
qüiorem/^ Wer sich so viel Mühe gibt, die besten Handschrr. 
aufzusuchen und selbst zu Tergleichen, den darf und soll man 
nicht schulmeistern ; sondern man sey zufrieden mit (Irm , was 
gegeben ist, imd V]berzeii2:c sich, es haben j:ntc Griiiidc i:( w al- 
tet , warum nur diess, iiiid nicht m^fir oder weniger im eben 
sey. Da derjeni«re l'ariser-Codex (Bekker bezeichnet iiin 27), 
welcher im Ganzen dasFnndament des Textes seyn rauss, durch- 
wein verglichen ist, so lasist es uns gcnüiren und die genaue Ver- 
gleichung anderer lür eine Tcrdenkenswerthe , weniger noth- 
wendige MVihe erkennen. 

Wenn Ilr. E. behauptet, auch dieser allerdings älteste und 
beste Codex^ linbe seme Fehler, so lint er Tollkomraen Recht, 
und zwar nicht mir iti Beziehung aui die Slaatsrcden, sondi'ra 
auf alle. l)enll;iiiptt\ liier dieser TTandschr. setzt E. inomitiendo 
und rügt bey, er lasse oft Wörter weg, die nicht wegbleiben 
dürfen; dnher miisse man auch misstrauisch sejn, wo salva 
sententia ein Wort we::^^('I;issen werden könne: in welclier Be- 
sdehung erfiiidt t, da«g Bekker öfters gefehlt habe. Der Schrei- 
ber ilit SLT Uandsrln lft scheint allerdings ein gelehrter Gram- 
matiker gewesen zu styn, der sich wohl liüthete, in den De- 
mostheaes Erklärungen einzuschieben und itn Glauben, Demo- 
sthenes habe sich einer Tliukydideischen Ki'iize beflissen, zum 
Abkürzen geneigt war, wodurch er sich nahnientlich von dem 

Schreiber eiiies andern Pariser-Codex (Bekker bezeicli. ihn 
untersclieidet, dcj) man beynahe für einen llhetor aus der Iso- 
kratiscliea Schule halten möchte. — Mit Recht macht ilr. £. 

die Bemerkoilf , der Codex Marcianus ( F ) stimme am meisten 
mit Si lusammea, so das» beyde gemei as amm Urepmofasflgrn 
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nitsen. Br hk daher ofl gegm begnle imgereeht wiMii afo «b« 
w«8 verwerfen, dm ia den andern flendseliriften stdit, 
OI71A. 11$ 6, § 14^ SM) ««1 Mtaatsat tU^en diese bejden, 
S W, S Sfti wo totg ver sioioiitfi«^ «egiaaaen n. a. Wi 

Olynth. L 

§ 2 habe ich avtwv wieder in den Text gesetzt, was auch 
Bngeilia-rdt Iben wird. Ich that es aus den Gründen, wel- 
che er ans einander setzt. Alierdingg ist in dieaerRede, wel- 
che eigentlich die letzte der Oiynthischen gehalten wnrde, die 
Sache nun auf dem Punete, das« er den Athenienecrn zu Ge- 
mütlie rVihrt, es handle sich nicht nm die Olynthier, sondern 
um die Existenz der Atlu'iiicnser sclli>t. — Khcfida.^, Lieber 
die Constructiou von ortcog mit dem Futiiro ludicativi und dem 
Aoristo Conjnnctivi eine gute und gründliche Bemerkung , die 
im Wesentlichen mit der Ansicht übereinstimmt^ die ich im er- 
sten, "«teil und 9teu Excursu« zu Lysias vorgetragen habe. — 
§ Dass av^Qüi'Jioq, dv^g, dd£lq)Og von bestimmten Personen 
au schreiben sey , dem möchte ich nicht mehr so entscheidend 
widersprechen, wie früher. Indessen, wenn ich kann, werde 
ich doch noch einmahl die Sache umfasBend zu crcn tern suchen. 
Barauf lege ich für meine Person ein grosses Gewicht, dass zu- 
wt:ilen die besten u. ältesten Codices den spirit. aspcr haben. — • 
Kbeudas. Mit Uecht wird die unglückliche Oonjectur d^a^j^ra» 
für das handschriftliche t^gi^ /^Tat. verworfen. Die Forma media, 
welche Schäfer in dieser Bedeutung für ungebranehiieh hält, 
vnd daher die Lesart xqhirg rs , wdche Ulpian inaefaieai Cedex 
acheint gefunden m hnhen, Tonieht, aoll dndnroh gerechtfer- 
tiget werden, daaa eine Beaielivng auf daa 8nbjectiin Yerbw 
liege, ne Mi mhertai. Aber meilcwürdig bleibt imnier, daan 
die Fem» media tgineö^ui nie bedeutet meh eim Sache 
mttden^ aendern skh wenden, § S. ITeh« den Gebraneh 
de« Froneminia peraonalis S aivav eet. und dea refleiivi teitoit 
lassen sich wehl gewisse Regein leiidit sicher angehen) aber in 
gewisaien Fällen wird es Immer sweifelhaft bleiben, und es ist 
weit schwieriger im Griechisdien ala imLatetaischen inm Ziele 
ankommen, da die Verwechselung der Lat. Worte durch AIh 
■ehrelher nicht so leicht iat, und man also die Manier jedes eiiH 
seinen Schriftstellers studieren kann und aoll: wo man bey 
befangener Forschung eine ungemeine Verschiedenheit bey ver- 
schiedenen Schriftstellern finden wird , die aich aber doch wie' 
der auf einen Hauptpunct wird vereinigen lassen. Wenn nahm* 
lieh im Gemüthe die Beziehung auf das Subject vorherrscht, se 
wird das Reflexivum gesetzt; wenn aber das Subject als entfern- 
terer Gegenstand gedacht wird , das Pronomen der 3ten Person, 
im Griecli. muss man melir seiner individuellen, >venn man will 

msmcntanon üimpiiadiuig und ^ffcmüthsitimmuag sich Jungeben, 
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wie mB iidi (Ubmeugen «M^ lo Md äna auf daSi wii nn 
mIM tohreilit, Acht gibt; oder mm itclit wiUkülurllche idkd 
M enghmige Regdn uf, aadie, wenn m«ii von dea doseiaett 
Lit SchriftoteUevn acbUessen darf, aich die Grieehea «chwer- 
Uch gehaltea haliea» $ 0 macht der Hr. Prof. hey pvpl d^ 
wugig ^uu ttg^üStog 6 tm 'OAw^Aov die Beofterhaag: ^Sae* 
fiat, ut seiael monuerim, meliori distiactione Terum iod Ben- 
aadi Bekkeraa reititait. VgL besonders p. 30 1. 9 R. ^ g 12. 
Dass dict cum genitivo die aäcfaste Ursache, dtä cum accusati^o 
die entferntere bezeichne, mag ia thesi unangefochten bleibea^ 
' aad bey Terschiedener Lesart, veaa die besten Codices für den 
einen oder andern Casqs stimmea^ diese llegel den Entscheid 
geben; aber ge^en die Handschrr. aach diesem Canon zu äa- 
dern, möchte ich niemandem rathen. — § 16. Ueber olio^at 
und oIiiaL. Meine frühem, vor I. ückkers Ausgabe miT^csteli- 
ten F orschungen in T)e?iio8tlienes gründeten sicli natürlich auf 
die it eis k es che Ausgabe. Da sah icli freylich bald, dass 
Reiske ein Freund von o^ofia^ sey. Doch da ich in den Variau- 
ten genau nachschlug, fand ich, dass meistens nicht olfiai von 
den Handschrr. ausschliessend da behauptet werde, wo K. oYofiM 
schrieb. loh lief nun einmahl nur für diesen Zweck mein da- 
mahliges Orakel, die Leptinea von F. A. Wolf, durch und be- 
merkte, dass in dieser Ausg. oft oI^l stand, wo in der Reiske- 
sehen ofofiat. Beyra Durchgehen d. Reisk. Varianten über diese 
llede zeigte es sich, dass lt. V orliebe für oXo^iaL hatte. Ira We- 
senthchen blieb das Resultat das gleiche. Daher dicRemerkung, 
die ich zu Phil. I § 8 p. 42 1. 13 R. machte. Wenn ein Unter- 
schied awiachea beydeu Formea seqnente infinitivo Statt findet, 
aagt Herr Prof. aeltr bescheideB, „discfimea inter eas formas 
aliad eiie aequit, alai quod pleaiar olbfMri ibi ponitur, ahi aaam' 
qais de aUiqaa re opiaioaem ezpresaiaa r^erre stadeat; hteriar, 
abi id miaaa ^rae.est: unde UbrU variantÜmM de kae tlkwepra^ 
fitremda in mnia§ partes dkeedi passe facUe üUelligittir^* Die 
aaafcMiouiead deak' ich ia eiaea directea Sata eiageschobeae 
aCdrmatiye Foraoi olfun hat meisteas eiae Beyniischoag Toa.Ua- 
wUlen aad Bitterkeit Ia h&hereoi oder geriagereai Grade, — 
§ 20« Hr. JB. hat TollicoBmiea Recht, weaa er fiadet, fova'aey 
anch gegea alle Handschrr. zu streichen, wie es I. B ekker in 
der Ausg. Ton 1818 gethan hat, der ich ia der Bibüoth. Graeca 
gefolgt hia. . Nar muss icli bemerken , dass man aicht sagen 
.darf, es sey gegea die Codices gestrichen ; denn in zwey Pari- 
ser -Haadschriftea, Toadeaea Reiske die Collation hatte, ia 
der 5ten und Iften aiangelt es. In Angust. 2 stehen die Worte 
versetzt eIvm tavta» Mehr als genug Autorität, das Wort za 
tilgen. — Eben das. offTig—ÖOK^r verdient allerdings wegen der 
einstimmigen Lesart der Handschrr. den Vorzug der Autorität. 

Hätte die ileiskesche Lesart ogYig av dojcjyf aaah aar 
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wenige gate Zengpen für sich, so würde ich sie mit Schaf er 
vorziehen, weil die darin vorherrschende Ironie dem ganzen 
Ton der Kede sehr angemessen wäre. In den alten Ausgaben 
allen , die doch auch aus mehr oder minder Glauben verdienen- 
den Handschrr. gezogen sejn müssen, findet sich, glaube ich, 
die Reigkesche Lesart. § 21« ta 0iXCicnov'nnA 
iüeifw* Ich stimme dem OnmdMtse, dor fiber die Beybehai- 
tang oder WeglMsniig de« Artikels tov u. thiüL enfgeitellt wird, 
▼oltt:oinmeD bey : Stent ant omnes aut pleriqne omnes iibri to* 
eem aliquam omittnnt, quae lalTo aensn abeme pOMit alüiqiie 
iMdis qnibae eam inaerere nemini in mentem Tenlt, me abeii, 
«pMlMiMMMe eme potest, cor ab optimomm librwrai aneMtate 
rettdtbardttm aobis sitl^^ Im Allgemeiiiett mag wiiAUeh der Av* 
tikei Im Bemeatbenes bey Nom« proprüs mebr weggelaaseii ala 
•ncigesetzt neynt es mfiaste denn ^e besoadere Afihttimiridt 
M dleae Feraoa MÜen gericbtel werden« 

\ Olynth. IL 

§ 1. ytyvoiiivrjVy wasBekker aas den zwey bestenHaiid« 

nAuriften statt des Aoristes yEVOfiivTjv in den Text anfgenom^ 
men hat , wird gut gerechtfertiget, v Das Wohlwolien der Götter 
8o]I als dauernd und sich immer vergrössernd dargestellt wer- 
den. Wo es um diesen Begriff zu thun ist, da wird man finden, 
dass die besten Handschrr. statt des Aoristes das Präsens iji der 
Keirel biethen. — § 6. tgj riqv^A^rplTtoliv (pd6%iiv xagaöaöELV 
xai TO ^QvXovuEvov aots dno^Qrjrov exeivo xara6Kfva(SaL. In 
den gewohnten Ausgg. wird der Dativ ttS nach xal vor rd ^gV' 
AovfMvov wiederhohlt. AHein Bekker hat ihn auf die Auto- 
rität aller seijier Handschrr. weggelassen, und Herr £. billigt 
dieses mit Recht. Denn das ^Qvkovftsvov ist im Wesen das 
Gleiche, was das Vorhergehende ausspricht: .dass Philippus 
den Atheniensern Amphipolis iu die Hände spielen werde. Nur 
war nati'irlich bey demGeheimniss noch ein zweyter Punct, was 
nähmlicli die Athenienser dem Philippus dafür leisten Möllen, 
ihm Pydna in die Hände spielen. — § 5. (tiyccg lyf E. 
nimmt die Zeitpartikel vvVf welche gewohnt nach ^iyag steht, 
die aber Bekker anf die Autorität zwey der besten Hand- 
adiriflen getilgt hat, in Schutz, und sagt, H. Wolf erkläre 
die Stelle ganz gut: ipi^ij&n Sgts vvv fieyccg slviu* Allein ieh 
Heatehey dsssbey dem proi^äscheft Öebraadi TeB Adjectifen 
wie (layag eine ZeitlmSiflUBmig etwaa aidit aebieklicbea Ist; 
die Zeitbeatimflnrag liegt im Ojebraaebe ak aelchem. Üebri- 
fena woUea wir nicbt vergessen, dass sehen än^ ror Bekker 
TergiieheHe Handadifr. vvv nieht baben. g 14. iftr otf^i^omtf»; 
mi^^p^itmoigmih^^ £. missbilligt wieder, dasa Bekker daa 
glftrAndm^iir -MidM^fiovtft stehende vo6€v^ mL mit seinen 
iwcy beifeen 'M eadi fw^ früher feffMAeaea Hsadsehrifteii • 
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«pi^Ghen liat. Tlic Bcdcntniig TOn vodtXv leidet keinen Zwei- 
"M- aber der i^araUelisInns ist hier InrDemostU. i\x überlade 
Entweder miisslc der lic-riff so selir llauptbegriff seyn, Am 
er niclit -enii- darauf aul'inerksaiii machen zu können glaubte, 
oder der Iropisrlu". Ausdruck inüsstc durch zwey gWf^mlU^ 
dcne ei^-cnthümliche erläutert weiden, was nichtr^J^l» 
• '6rct6miov6i v.cd rBtagay^svoig ist ganz in der MMt dMrller 
TOüstluMies. ta^drt^^ö&ai ist nothwendig mit der 
den, wie leder NseisB, der eine örßöig ewlcbt hat, -fr 
Ä«o.c5öi>ca. hh glaube nidrt mit Schaf er,- dw ^^if-^^W^ 
. v^t; Nvenii^en und den unbedcoteadereB Handschriften darg»^ 
' loüiciie xaQBmQäö^at^^^mmMbam l^ Mir scheint Demoi^lie. 
aes hier absrchtUch iwrey- «ufWiiiiiertgefietiite Worter mit ver- 
■bhisden^ Fräpositionen eitumder geg«nöber gestellt zu liaben 
iMä»&^r^mtQmt^ß»* »M «Mt« Rauhes , eine 

harte Orausamkeit an, das« man jemanden mit Abscheu u.UmTii- 
lenfortiage; dasaweyteist etwas glimpflicher,iiian wolle mit je- 
mandem niiAts«athnnhabcn, schiebe jeinniiden auf die Seite^^ 

9m<9i^Mw^ mtämi. DasFut- Indk. statt des Aorists im Opta- 
^£^ta^%l» hfii »ekker aus den besten Handschriften iiul- 
lUimhnnnil irrf B. sagt: „si futuro utitur orator, certo ponit, 
filitllililltl aÜMando esse I.ipsnrum, idqne aptius, (piani optuti- 
TÜ8 prorsushypothttic iis.^^ Aehnliche Steilen hey Lydias habe 
ich durchgangen im Iten Excnr>n^ der Bihl. (irac c. vol. X\ i. 
%.m.^Blkrivi%^v wird at) dieser SlilU' iiiitU( ( ht m Schutz ge^ 
aAmmen, da dasselbe lic kker, oIj (S gleich m allen Hand- 
schriften steht, als unedil ia Haken eingeschlossen hat. Auch 
Krü-^er hat es in einem Programm mit Hecht in Sehnt« ga^ 
nommrn, wie ich beaiLi kt halm Jahrb!). l .)alirg. 1 Bd. 2 Heft 
S.408. %a 'EUi]vioi(x dl-yMia w h d toig Idiuig dtxai'otg entgegen 
(resetzt. Hingegen i'JiiL i § wo es beynahe in.^lenHin4t 
schrr. fehlt, hat es Bekker mit Recht gestrichen:, ^ungeach- 
tet es dem Begriffe naeh auch dort gar W<AI «t«hen koonte.-^ 
^ Rirhtig nimmt K. die Leaart 'Jft^beoh$ aP Aiyg)^ gegen 
'srIuU'er in Schutz, der sich 80 weU vergisst, zu sagens.^umce 
pn,ljanduru ess^e iuiv, pro quo Anger ineptnm, fii^ revocan^^ 
Allein K. macht die wahre «ämörknng, der Redner wolle den 
allffem^hasgespraAenen Sataio^ M«' £^ rcc «»A«^ 

63ilQ äUä^^ltoliiios, viiiv^ga mH einem Beyspiele belegen^ 
und 4MWh lieg« ^AM^0rUü>M(upho/.Lg av^^fp^ , naga- 
f.om7mm^4aBls xofitBmt. ^^SöhÄf er hingegen jumrat on, 
nach^^SbMIt W^ein Kommä mi setien, nnd dieses f^cy ja 
allein ApSm*^^^P«>' dasFolgcnde sey daran ^(>knüj)lt, 
«ÄtKjli?^nlfc*r^ Allein wi&ittliFolgendettiiMihrere iSomina aU 
Ank>sitiiin stehei# '^(limKog, 2:iyBiov, ro^ Jtkotc^, 8o stein 
hfitieiniganserSak und das Nora, propr. ^.ag?t:roAtg wird der 

_( llll^Mllill■lll^^^■^WWl>^i^rt<lT''^^M^ — r"'"r 
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den soll. — § 31. Dass Bekk er TToXXcp vor ßiXuov mit sei- 
nen zwey besteil llandschrr. wci'^irelasst^n hat, missbiüiget E. 
Ich finde, liekker habe wühlgctliaii. Der Redner will den 
Athenern in keinem Fall eine gar glückliche Zukunft propho- 
zeyen ; doch besser als es jetzt ist, wird es kompien, in so fern 
sie thon^ was er als nnerlasslich vorschreibt. 

Olyntlu UL 

§ 10. B. MUigt sehr die gegen alle Handsclim ron Bek^ 
ker anfgenomraene Lesart voitothag xal^lattws statt des handr 
tcfariftl« 9ca9UftatB^ welehea ick in der Bibl. Graeca wieder ke»* 
festeiit habe. Ich gestehe «war, wenn auch nur ia wew i gea 
Handschrr. tuMßats stände, oder Wenn sieh sonst die Spur ir- 
gend einer Verderbung in der Nähe seigte, so wvrde ich seo&(r ' 
6aT9 weit Tonieheo* AUeinieh sehe keinen Grand, wanun m- 
f^i&tttts nach dem Begriffe des Wortes nicht sollte stehen köiH - 
Ben* Ich verwundere mich daher über den sonst keineswega 
raschen oder unbesonnenen Hrn. Professor, dass er gegen alle 
Handschrr. xa&löats unterstützt, ob er gleich selbst eine Steile 
ans Aristopli. Flut. Qi% anfuhrt, ÖiMaötds — «7 «oAi^ m&l6tij* 
tfmr« ^ § lt. tcov (pvyovrmv JUkd tovg qnfyovtag, waa Bek- 
ker aus.dcn besten Codd« statt q>Bvy6vtmp and tpsvyovtag auf- 
genommen hat , wird gegen Schäfer in Schutz genommen« 
Dieser ficht nälimlich für die gewohnte Lesart, verweisend auf 
seine Anmerkung zu Eiir. Orest. 740, '^vo vr neben anderen .die 
richtige Bemerkung macht, rpFvycov weide olt statt des Subst. 
q^vyc'.g oder des Aorists (pvyav gesetzt. Allein K. macht die, 
wie mir scheint, gegründete Bemerkung: ^^cpevyovtes recte di- 
ciintur fp7»^«'d«g, essfiles y sein per enira illi qpfvyovcJt; 8cd 
yovxtg de iis quoque dici, qui ex acie fugerint, id rix exemplo 
probabitur. — §21. «ri'^T/g. Auch mir thut das vonBek- 
ker aus^restossene tig naeli aTtfyrjg leid, wie Schäfer es nicht 
missen will. Allein wenn 111:111 der Autorität der Handschrr. 
nicht zu nahe treten darf, so mmn man Bekker n loben, dass 
er es getilgt hat. — §34. Ich habe mit Schäfern die Les- 
art der Bekkerisclien Ausgabe der Philippischen Ilcdea \on 
1816 aufgenommen, und finde auch den Optativ vjidgioij den 
Rüdiger 8tatt vnaQXU aufgenommen hat, mit dem Grunde, 
dass es wegen d^o^ro so hetssen müsse, höchst unrichtig, cva 
hat denConJ. bey sich, weil man vor Zva ergänzen muss kiym — 
vi^ «Anp ^fiwa^v dxdvtoav leya, tva — itiKQxn, Die Wrk* 
licfakeit deaVorhandeBseyns soll durch daaPraes-CoiiJonct ent- 
scheidend ausgesprochen werden, nicht bloss Im AUgemetnen 
der Oedanke, daas es s^U' möchte. 9tüv dioito umfasst die 
Bedürfnisse im Gaaaen au allen und jeden Zeiten, wie % 89$ 
t9& MoUSiß ftr» m^* ^Imtlaiif buearos Exot ntA Stau nutoSg 
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Phil. L 

%al ovx olog l6ziv l%fav & nunkCtQcatxca (ilvBiv ixl 
roviav. Allerdinffs müsste, wem aneh nicht dfe iwey beste« 
Handschrr. olog bSthen, statt olog t£, dee Gedankens wegen «s 
gestricben werden* Denn oUs ti wird Tom phifsis^en Kennea 
gebraucht; hier aber ist Tom Willen, der s«»/tcfteiilliöglichkdt 
die Rede. Die Sache Ist für den Phiiinpns nach seiner Denkens- 
nnd Handelnsart unmöglich; das ist oto$. Beyspiele finden sieh 
bey Mstthli Gr« Granun. $ 445, b. Begriff und Construction 

" entwickelt Fr. W. Reis de prosodiae graecae accentus inclin»- 
tiene pag« 02 sqq« — * 14. Das aus den bcsiten Handschrr. auf- 
genemmene ActiTum dvaßdXXeiv wird gebilligt, und die feine 
Bemerkung beygefiigt: „Mediam dpafiiMMö^tu deüs peni vi^ 
detur, qui ipsi rem aliquam-differnnt, prorogant; actiynm äv»- 
ßdlXBLV de iis, qui alios remoraritur vel ab agendo prohibent," — 
1 18. äv hvöm 9tM90V. Diese ist allerdings die richtige Lesart 

' des besten Codex Ton B e k k e r , statt des gewöhnlichen xatQog. 
ivÖLÖovai kann wohl mit Weglassung Ton iavtov von einem per- 
söblichen Subject neutral gebraucht werden , aber nicht von ei- 
nem sächlichen wie xatgog. Das Subject zu 8v$(p ist liier 01- 
lijtftog. Eben so wird das Praet. Iiifin. TraocöxBvdöd-ca statt 
des gewöhn liclieii jcagaöxsvdöaö^ai mit den gleichen Gründen 
▼ertheidiget, die ich früher aus einander ircsetzt habe, und auch 
jetzt noch billifre. — §31. ^iXinnog— btixuQH, rjVLTt* av rjiiüg 
Itri öwciL^Lt^a BxeiöE dq)Lxi(5xfai, Den Optativ der besten Zen- 
gen billigt auch E.; doch hült er ihn nur darum gesetzt, um die 
Ansicht des Philippus zu bezeichnen; daher fi/;. Hypothetisch, 
wie Schäfer und ich den Optativ nehmen, glaubt er, müsste 
es heissen ov, dv gestrichen und der Indicativ Övvd^^x^a gesetzt 
werden. Desswc^eu l'aiid ich in der WeIidlln^^ etwas Ironisches, 
was zwar Schäl er mit der Bemerkung zu beseitigen suclit: 
„ceteruni haecDeiuosthenis mihi videntur scripta doceudis Athe- 
niensibus, non irridendis; seJata enim omnia et gravia sant*^ 
Allein ich finde es gerade in der Manier ' des Demosthenes, mit 
Spott Beiebrung zn verbinden* Er red^ von einem Zeitpnnct| 
da die AthMiknser seihst ^ die sonst nnr ndt Worten grosstfaun, 
wie Andere mit Walirheit finden müsiten» jeivt aey es uumeg- 
lidi, ancli mit den grössten Opfern an den Ort liinxukonuneni 
wohin sie selion laoge hatten iLommen soUen und können« — 
8o sebe ieli die Stelie immer noch an« — $ 42. ümq fiij mi^ 
tJaUMUv AtsyvdxtetB. Hr. Professor missbiUiget, dass Bekker 
nicht nur ceätmv als unedit in Haken einsehiosa, wie R&diger 
Mher mit meiner MiBsbiUignng that ( g. meine Obserw. Crilt» 
, p. 70 ff.), sondern sogar tilgte. Ich bemerkte, dass die Ver« 
schiedenheit der Lesart in den Handschriften daher rühre, weil 
sich die Abschreiber in den Oebraneh des refleidfi avröäv für 
igmf uvtm nicht haben fiiiden wdiea oder können, fi n 
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hardt fügt noch die Bemerkung hinzu, dass aitoyiyvci6v.iiv 
Bchweriich zu Demosthencs Zeit ohne den Genitiv der Person 
gefunden werde. In der Bibl. Graeca habe ich mit Bekkern 
in der neuen Ausgabe auf die Autorität des besten von ilim 
Terglichenen Codex avx(^v weggelassen, indem ich fand, die 
Verschiedenheit der Lesart in den Handschriften könne gerade 
daher riihren, dass hey dem ungewohnten Gebrauche des abso- 
luten aicoyiyvdiQv.iiv der eine diesen, der andere jenen Genitiv 
ergänzt habe, und bey meinem Uespect für die Autorität der 
Handschrr. traute ich dem ältesten Codex um so viel mehr, da 
das Wort auch in einem andern fehlt. — § 45. il ^rjÖilg ^ijz' 
Iv^viiHtttL fit]t' ogyL^STai- Audi ich ziehe mit E. auf die Auto- 
rität der Zeugen diese Lesart der gewöhnlichen ^fjts koyi^etai 
vor. Die Rede gewinnt allerdings an Nachdruck, und es ist ein 
wesentlicher Unterschied, wenn Demosthcnes z. B. sagt: Iv^vfiij- 
l^ijvaL xal loyi^eO^aL (s. Observ. zu p. 41 ün. 1 im Reiskcschen 
Apparat Schäl.) und wenn es hier nach der gewöhnlichen Lesart 
heisst iiTjXB Bv^v^eltai fxrjra loylietai. Synonyma, wie unsre, 
werden nicht durch disjunctive Partitionen getrennt, wohl aber 
durch eine Copula verbunden. ogyLiezai im zweyten Glied der 
Disjunction ist ganz im Sinn und Geist des Demosthenes. Da» 
zweyte Glied uähmlich ist eine nähere Bestimmung des erstem. 
Der Gedanke: Wenn sich jeder vor dem &v^6g hiithet, wel- 
cher ogyr) ist, d. h. vor der Gemiithsstimmung des Zornes. 
§ 46. ötav yccQ '^yrjtUL nlv 6 OtQatTjyog ddliav dno^La&av ^6- 
vav. Mit Recht zieht E. 7;y>}rat dem Reisk eschen jJrr/jTat, 
das zwar viele Zeugen für sich hat, vor. Der Redner nimmt 
offenbar auf einen Vorwurf Rücksicht, den er selbst Athenien- 
Bischen Führern, die oft sogar nur Vicaricn waren, macht, sie 
missbrauchen ihre Soldaten oft zu einem ganz andern Zwecke, 
Bis sie dieselben vom Staate erhalten haben, und führen sie dem 
Meistbiethenden zu. 3Iir scheint für die Lesart ijy^rat der Aus- 
druck dno^lö&av Uvov, auf welchen Schäfer besonders auf- 
merksam macht, hauptsächliche Berücksichtigung zu verdienen. 
Zu jener Zeit schickten die Athener selten Bürger, noUtag^ 
meistens levovff, zusammengelaufene Fremde; uju den Sold be- 
kümmerten sie sich wenig oder nichts, der Führer sollte dafür 
sorgen; wie konnte er dieses thun, und zugleich dem Zwecke 
der Athener dienen? y ' . , .v^i.! . 

. • De Pace. • ' ' ' ' ' • ' 

§ 5. nQogotpXtxv, Hier vermisst der Ilr. Prof. mit etwas 
Wundergebigkeit Kunde über den Accent in den Handschriften. 
So weit geht raein eigener, wohl zu hoher, Respect vor den 
Handschrr. nicht. Hierbey scheint mir ungemein viel darauf 
anzukommen, bey welchem Grammatiker ein genauer Abschrei- 
ber in die Lehre gegangen. Bcym Abschreiben , wenn er nicht 
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etwa selbst eine neue grammatische Schule bilde i und seinen 
Lehrer ausser Credit setzen wollte, wird er bey den Accenten 
gewissenhaft bleiben, die er in der Schule gelernt hat. Daher 
m'uss man entweder bey den alten Grammatikern selbst nach« 
sehen, und wenn man, wie diess hier der Fall ist, keine be> 
sondern Stellen findet, wo über den Accent gestritten wird, so 
müssen wir die Sache, sobald wir von dem angenommenen Ac- 
cent abweichen sollen, aus Gründen der Sprache und nach der 
Analogie prüfen, und dürfen das unbefangen thun in einer ang* 
geatortaieii oder wenigstem Terdorlienen Sprache, wohl mit 
besserem Rechte, als Grammatiker ans einer späteren Zeit, wo 
einer den andern blind abschrieb. Dem gemist habe ich %ati 
*j^q)oß. II § 2 in d.Bibl.Graeca auf gef aast: lop oSv ivayvcö {^olq* 
%VQiav)y XQogix^t avz'j tovvovv iVQ'nöexB yuq^ x>vx fjos6q>6ÜijA 

itgmcp^ Ifp* (p fpQovtl (idXiOta* o »al ^iiBig dfiq)igßmovilkBif* 
Gegen dasfinde des § 1 achrieb ich mit Bekkern dU' aitf fAir 
Jiq>Xsv^ ul obgleich Schäfer daslmperf. o^eiAsv mit Reiske 
dem i5g>XtvyoTMbt^ so hat er doch selbst "^n einer andern Stelle 
dei Apparates xtttä I^iOKp. png. HO Un. iS R. den Unterschied 
gani richtig bestimmt: „male^% sagt er, „Reiskius, ignarns 
discriminis inter haec dno verba. 6q>dlav est debens^ 6g)k(0Vf 
damtuUus debiti^ quae ipsa causa est, cur melius scribatur d^Aint/i 
^uadi qnod est in Bekkeri editione otpXcav. potest aliqnis SfpslXsiv^ 
qiA nondnm äq>Xtv."' ich halte es daher für eine ffiirkliche Ver- 
besserung, dass der genaue W. Dindorf das Wort immer alp 
Aoristus secundus accentuirt hat. — § 10. (og o?ö' ort /citHjftb- 
VBVEZE. Bekker auf Autorität seiner besten Handschrift hat 
Bv getilgt, das er noch in der Ausgabe von 1810 stehen liess. 
Diess missbilliget E., und spricht zugleich einen Satz aus, über 
den ich mich oben schon erklärt habe, als von den Handschrr. 
die Rede war. Mit grösserem Rechte hat mir Schäfer eine 
Erinnerung gegeben zu Phil. III § 1 pag. 110 lin. 5R.: „Omisit 
£v Bekker., quod sie probat Bremius, ut de Reiskii conjectfira 
profectura habuisse videatur. Sed hoc loco satis tuetur aneto- 
ritas librorum itemque Dionysii. Cumquc verum sit, Reiskium 
passim peccasse addendo hoc adverbio, rursus cavendum nobis 
est, ne peccemus omittendo.*' Ich hoffe, E. werde sich nicht 
beklagen, wenn ich hier die gleichen Worte hersetze, deren 
ich mich in der Bibl. Graeca bey Phil. Iii § 1 bedivnt habe: 
»,Iternm ^, sage ich an dieser Stelle , „sequor Bekkerum bv de* 
lelil^m. Qüamquam id muiti codicies tfddünt, in optimo deest^ 
^ni fundahientnm constitoit recen'sibnis. Vocabnlui^ oldd em- 
phaticum per se solnm acerblns est«^ — %tA^ SliAuMche nnd 
scharfe ßemerktingen über Site Constmtftiön «^tv'lftf'cnm eön].' 
und d^^li/ mit dem Infin, Et wird von der sichern, TOn Bilm'n4 
ley Bueift erwiesenen, Td|i Anieroi nahmentlich'TOii BTer- 
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ik ilVk^t , R e i s i g , ' M a tt hl ft« n&her bestiiiimUili Wäi genau lin- 
tersuchten Grundbestimmiin^ aüsgegftilgeil , dass tcqIv aV mit 
dem Conjunctiv nur nach einem negativen Satze, doch auch 
nglv mit dem Infinitiv nicht selten folge. Doch wijnscht Herr 
Prof. näher zu bestimmen , was ffir ein Unterschied swischen 
der Constrnction mit dem Conjunct. und dem Infinit. 8cy, und 
führt zuerst einige Steilen aus verschiedenen Schriften desXe- 
nophon an, in welchen nglv äv mit dem Conj. coustruirt ist, 
und zieht ans allen den Schluss, dass die Aufliebung der vor- 
hergehenden Verneinung sogleicli nothwendig scy, wenn die 
an TiQiv av geknüpfte Ilandhmg Statt finde. Geht dem Conj. 
y,ri prohibitivuni vorlier, so wird der Wunsch ausgesprochen, 
dass, wenn etwas unausbleiblich gescliehen müsse, man doch 
wenigstens die an tiqXv av geknüpfte Handlung abwarte. In der 
Regel wünscht man, dass die bey^jj stehende Sache durch die 
au ngiv äv geknüpfte Handlung verliindert werde. Steht der 
Infinitiv, so ist es einfache Zeitbestimmung, ohne Rücksicht auf 
das innere Verhältniss der beydcn Handlungen; doch hängt es 
natürlich oft von der momentanen Gemüthsstimmung ab, ob 
jtti^li das innere Verhältniss bezeichnen wolle oder nicht; was 
man t>ey\ipi4^eii Sujbtilitaten ja nicht Tergessen darf, sondern 
man soll ildk* ntt'dlie besten nnd ältesten Handschrr. halten. 

[ .._ ^ ^ ' Phil. II. 

§ 24. ovdlv (17] dsLVov 7tä&i]Te. Diese von Bekker auf^ 
genommene Lesart zieht auch E. mit Redit der gewöhnlichen 
vor ovÖav ÖBtvov fii^ nd&rjxa. Er macht die Bemerkung, ovÖiv 
111^ sej zu Verbinden, und sey so viel als ov /i^, dstvovaber 
aey das Qbj^ct zu , auidi^te. Ich füge l^qzu , .ii, ovdlv aey ent^ 
halten ov .^p^ Negation verbunden. der Begriff von 

80 dass 94fP ;4>^^^ M 9Btvov xaihjvs uß QriQdiiischeD das iat» 
waa die, Qe^^chen, leicht uberaetiea würden, «u /4i^ duv6v %& 
MtÜhgsti^ .JKie Sti^eiptjUinlich.der heyXe 
ßqtrilffvm %opi^^ avisiuag ^ov al^ay^ einerKnechtschafI 
inti$^i;^a^ei| sejp^ .äe fdcht weniger aehimpfüch ist als irgend 

«Oalovtfiv. y ]^6iii| E. findet, xl habe nicht )l|«nreichende Zeur* 
gen für sich, so stimme ich ihm darin bey« und möchte es 
wirklich streichen. Denn nöthig ist es keineswegs. Wie leicht 
iat die Coi||stf{9ption £^ naga xav^^ S x(p ioy^fia ßUxiö^' ogciiH 
S^a£ovtftv. -—KgJgSO. Dass tvtav&oi gegen, die Handschriften 
^eder iaipz^^lmc noch Ivxav^l dürfe geändert werden, habe 
ich an mehrere%Orten erklärt Siehe s. }L BibL Grai^a contr»^ 
A|^iicfb.lS^ 
^ . , . , De Rebus Chersonnesi. 

„ §21. ßovXofiai xoLvvv [%goQ] vfLag fisxd TCa^grjClag ^^s- 
raöat xä %ag6vza Ttgdy^axa rjj jroAct. Hr. Professor hat sehr 
Recht, dasa scoög ohne genügsame Autorität in den Text ge- 

12* 
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nommen sey, ungeachtet ich es in der Bibl. Graeca des Gedan- 
kens wegen für unentbehrlich erklärt habe. Nun findet Herr 
E. k^BTalskv sey wie die Verba des Fragens ipit doppeltem Ac- 
cusativ constniirt. Solche B^r<Bp^^^i gestehe ich, wie Matthü 
Gfiecfa. OraniiiL § 417 c pag. IM neue Ausg. auffuhrt, hätten 
'mich nieht fiberieugt , dm unsere Stelle so ^efust werden 
dürfe. Denn die dortigen Bey spiele hätte i^ nach der Regel 
gefasst, welche §421 Anm. 2 oag. t73 aufgesidlt wird. Ich 
ibk daher Hrn. Prof. besonders dankbar für die Stelle aus Xe* 
qaphons Cyrop'ädie YI (im Progr. ist durch Druckfeliler VII ^, 
2, 35. Denn diese Stelle scheint mir entscheidend, dass wir 
die Präposition ngog auch im Demosthenes nicht bedürfen. — - 
§ 23- ;r£pl av q>a<sl (ibXXeiv avrov Ttotslv, Wenn E. glaubt, av, 
welches allerdings in vielen und guten flandschrr. nach cov bey- 
gefugt ist, könne gar wohl im Texte stehen , diejenigen Gelehr- 
ten (ich finde einzig Schäfer behaupte diess ) irren, welche 
behaupten, dass es heissen müsste (paiSt,' av sey zum Infinitiv 
[liXluv zu ziehen , und (paol könne eben so gut im Indicativ 
stehen, als bey öoxetcet, av gesetzt sey, das aber nicht zu 
Öoxel, sondern zu dem von doxei abhängenden Infinitiv gezogen 
werden müsse: so erlaube ich mir einzig die Frage, was äv 
beym Infinitiv ^sXXsiv bedeuten könne? Wenn Handschriften 
den Infinitiv fiBkXsLV verdächtig machten, so Hesse sich fragen, 
ob iibXXblv od. äv zu tilgen sey ; denn äv könnte in diesem Falle 
sum Infin. ytoietv gezogen werden, und würde einen ähnlichen 
Begriff Ton iiikXsLV ausdr&cken. Man mtate daher annehmen, 
Wenn et lu iMLhv gezogen werden eoUte, es sey pleonastisch 
zu (iklXwv getctit^ 'etwa wie inm gleichen Verbum ein doppel- 
tes &v gesetit wird? ein Fleonasmos , der swar weit seltener 
isif als ikian gewdhnliteh meint, und den einige gans längnen. 
So würde ich s. B. § 71 mit E. auf die Auteritilt dtx besten und 
meisten Handschriften weit eher gewisser Maassen pleonastbch 
schreiben : ovtw yäg äv Löag i»&tlq>9ovov elxtiCv. Denn dnr^ 
av wird der Begriff von fatog verstärkt. Hingegen § 23, wenn 
Sv. nicht Ton glkltfgen Zeugen verworfen würde, so müsste es 
entweder heisscp: ipm6t, oder ich würde die Stelle unter die- 
jenigen zählen, dfe*f&r civ mit dem Fraes. Indicat. könnten an-* 
geführt werden. — § 64. Warum Bekker xp vfiBTsga ge- 
schrieben hat, obgleich seine Handschrr. alle tj^btbqc: haben, 
ist mir wohl begreiflich. Nicht nur, weil Demosth. die Hand- 
lungsweise an sich verabscheut, er sich also durchaus nicht mit 
verstanden wissen will; sondern auch, weil der Wechsel der er- 
sten und zweyteri Person , welche letztere in der ganzen Stelle 
vorherrschend ist, hier höchst auffallend seyn müsste. An an- 
dern Stellen ist es sehr schicklich, wenn er von einem Punct, 
der Sclavengesinnung verräth , zu einer patriotischen Handlung 
dder etwas ähulichem übergeht, ' . . 
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/ ' Phil. Uh 
§ 5. Eine gaie Bemerkung über dasimperfect. ngog^xs, 
▼er Altem noeh die gruodltcbiteii Gelehrten sagten, ea weide 
für das Praes. ngog^u gesetzt. Sie ist xwar nicht nen, aber 

. kann in Schulen nie au viel wiederhohlt werden, weil das le- 
bendige Volk im hundertsten Mahle vergessen hat^ was es nenn 
und neunxig Mahl hörte, und gähnt, als ob es IMuge hSre, die 
gar nlclits neues seycn. * Sie stehe also auch hier; damit, wenn 
a^nfällig ein Schullchrer dieses lesen sollte, er sich durch das 
Gähnen nicht abschrecken lasse, solche und ähnliche Dinge 
immer zu wiedcrhohlen : „Graeci imperfecto nQogrjxB simiU* 
busque et latiiii imperfecto oportebatU nou utuntur nisi de re, 
quae aliter comparata esse debebat, quam comparata est, vel 
quat: aliter sese habet quam oportebat, 1. e. de re facta, luim 
quam tlc re facienda.*' — § tovvoßa ftlv to tijg f/p?;j7;s 
v^lv TiQoßdXÄH^ Die Forma activa 7tQoßcc?^XsL hat Uekkcr «tatt 
der Forraa med. XQoßdk^stat einzig aus dem Codex 2 anfi?e- 
nommi'iL E. macht die richtijre Bemerkung, TCQoßdXXEöxfaL in 
derForina med. fitidL' sich überall la^y Demoüth.; doch glaubt er, 
da liier luelir der ]ici:] 'iil' p rote ndendi als sese tuendi erfordert 
werde, so scheine die Forma med. weniger »chicklicli^ nos: er 
hält euch den Nahmen des Friedens entgegen* Allein die Forma 
actiTa Jst Im Demosthenea auffallend. Denn TCQoßakXsß^m im 
Medio ist Tor sich oder Andere halteUf aey es nnm Schntae, oder 
lur Bedeckung von etwas, das man nicht will sehen lassen. 
Daher entstehen swey Bedeutungen : a) schfktsen sich oder An- 
dere mit etwas $ 1A vorspiegeln, mit etwas blenden. Bieiwe]^ 
Bedeutung findet hier Statt. A. 6. Beek er gut: „Wenn aber 
ein Anderer die WaflTen in der Hand und eine grosse Macht um 
sich her den Nahmen des Friedens varspiegelt*^^ Wer es da- 
her über sich Termag , die Forma activa unter die Feliler des 
Codex 2 zu setzen, der hat sich wohl nicht an Demosth. Ter- 
sundiget. Doch wenn man glaubt, die Handschrift auch hier 
respectiren zu müssen, wie selbst Dindorf gethan hat, so 
würde ich die active Form als verächtlid» fiir die Atbcnienser 
fassen, indem Philippus detike, es sey alles f:;iit genug für die 
Athener, so wie sie mit Worten lauttlinn, so iiilissen sie sich 
mit Worten begniigen: er wirft ihnen den Nahmen des Kriedeiis 
Äiw; wie man etwa im Latein, findet: projircrc, ahjicere. — 
§ 2Ä. Ich habe in der Bibl. Graeca die Meinung von S c h ii f er 
gebilligct, dass sich hier eine Dittographic eingeschlichen habe, 
und auf die Autoi itiit des Diua^sius», der die Worte xoct td^ 7i6- 
Xetg nicht hat, sie getilgt werden sollen. E. nimmt die Lesart, 
wie sie Bekker aus dem besten Codex aufgenommen hat^ tag 
noXLTBiagxal tdg noXsig in Schutz, und sagt, Demosth. habe 
in den Voinderungen der Staatsverfassungen auch den Uuter- 

. gaug der Statten gesehen, und daher gesH:t %ig ttoXmlag wA 
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tis n6Xtts uAtäv uaQigofitai , ww nich bewegt, mdiie friOiere 
Ansicht enfiugeben, und die Bekl^eriiche Leaert för ridilig 
SU hilten. — § 80. Wenn E. gianbt, Scliäf er und Bekker. 
^baben sn raaeb eine blosse VermntbungTon Reiske aliov staüt ; 
*£{iog febilliget, ao könnte icb seiner Ans iclit nicht beystimmen. 
E. seibat i^mmt einen Schntsmantel um sich, der allerdings viel 
deckt, aber mehr decken soll, als er decken kann: eine Jna-- 
coluthie. Man hat schon vielfach davor gewarnt, doch nicht 
alles durch eine Anacoluthie schützen zu wollen , sondern erat 
nach genau erforschter Manier eines jeden Schriftstellers psy- 
chologisch veiischiedene Arten der Anacoluthie zu bestimmein^ 
£s gibt wohl gewisse Arten, von denen kaum ein Mensch ata 
Mensch frey ist, und Vermeidung aller und jeder Anacoluthie 
führt wohl schwer zu ertragende Unarten mit sich. Andere sind 
in der IndiTidualität des einzelnen 3Iensclien gegründet. In 
Xenophon werden sich andere Anacoluthien finden als in Plato, 
in Demosthenes andere als in Isokrates. Ich spreche gegen Hrn. 
Prof., der ein junger, kräftiger, und doch besonnener Mann 
scheint, den Wunsch aus, dass er die Anacoluthien des Demo- 
sthenes ordne; er wird finden, er bearbeite für sich und die 
Wissenschaft etwas sehr interessantes und wichtiges. An unse- 
rer Stelle also könnte ich seiner Anacoluthie nicht beystimraen. 
Er nimmt nähmlich an, Demosthenes habe ungefähr so fortfah- , 
ren wollen: xal yaQ xovrov fie^il^Bcog filv ahov üvai kuz' avzo 
rovro Isyof, tig av, cJg d' ov ngogijKav ij cog ov xXt^QOVOfiog 
vovtav av kxolai, , ovx tvi ksyaiv * diese bey den Sätze habe 
Demosth. in eiuen verbunden, mit der Absicht, das Yerbnm fini- 
tum. am Ende wa aetsen, nnd da der erste NomijiatiT aieh leicht 
an daa Snbject dea Zwiachenaatiea anschlieBaef ao habe er ge-^ 
aetit S^Log alvait in der Abaicht am Ende kfyono oder etwaa 
ühnlichea folgen an laasen, dann aber nach eingeschobenem ne- 
gativem Satm habe er den Accnsativ mit dem Infinitiv folgen 
lassen, der eben ao wie der Nominativ nichta habet' wovon er 
abhangen könne. Sehr planaibel dem ersten Anacbeine nach, 
wenn man nur nicht sähe, dass Demoath« keineswega daran ge- 
dacht habe, ein Verbum wie Xiyoito am Ende an setzen, son- 
dern dass er alles an vniXaßs toi)^' anschliesae* Daher folgt 
auch der Infin. a^iov Blvatf oder vielmehr das ganze als Asyn- 
deton, wo die Deutschen ein nähmlich oder eine andere Parii- 
kei aetsen, wovon E. aelbat Beyspiele hat Progranua pag. 51. 

De Symmoriis. 

§ 2. XBXvdETai verdient allerdings den Vorzug vor Iv^ijös- 
Tat, welches Futurum gute Zeugen für sich hat, und was ich für 
eine Glosse hielt von UXvtM (Observ. crit. p.68. Phil.Ip.45,7 R.). 
Allein XsXvrai ist bloss aus Abbreviatur für XhXv0Bxai entstau* 
den : welchea Futurum achon von Homer an Fut. exactum ist. 

X •• I • - 

s 
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De Rhodiorum Libertate. 
§ 8. Wenn E. darum on ovv äv oder on Sp qSv y^rwerfC 
licli findet I weil y im Conj. nicht könne weggelassen werdeOf 
so sollten ihn, wie ich hoffe , dergleichen Steilen, wie Dionys. 
Ilalic. p. 245 lin. 3 K. von der Möglichiceit überzeugen, ^ av zi, 
eteQOV dvÖQuya^Tjfia rijs noleag^ und dieBeyspiele, die Schä- 
fer melett. crilt. pag. 23 f. anführt. — § 12. tcelvov und ri 
'mIvov. Meine jungen gründlichen Philologen werden es mir 
Dank wissen, wenn ich ihnen raittheile, was mir gerade dieser 
Tage einer meiner in späteren Zeiten sehr fleissigen und wak- 
keren Schüler, Hr. J. G. B alter geschrieben hat, und ich em- 
pfehle bey allen CJassikern, die nach guten und zuverlässigen 
Handschrr. heraus gegeben sind, auf ähnliche Art zu Werke 
zu gehen. \üv(£iVy^'' sagt er, „ist unstreitig als Craula m 
schreiben; wäre %üvog eine Nebenform zu so wftre es 

sehr tnf fallend, dass sie nur nach ^ gdinittcht würde. WeBi^ 
n^wU^h andere Vocale oder Diplitlionge yorhex gehen, welch<^ 
eine C^asis «dassen *, so entstellt aneh der gewöhnliche Büsch-;, 
lant hey Isokrates, wie aus luX lm»o^ das h&ufige %iaitüvogp ^ 
nicht ««cl mlvos^ ans xa htslvenf %&mwov nicht tä »t/vaw, 
ans td hfdvtjg toixtlviig^ Hei. § 51« nicht to mCwig, B e k.k e r| 
selbst setzt nach ^mehrere Mahle das Zeichen der Crasis, z. B. 
FhU. § 132, Ilel. § 50, Fanath. § 180, Antidos. § 259. Herr^ 
anstellen ist die Corouis paneg. 18, Phil. §36, 57, De Face. 
S 114, Busir. g 35, Panath. § 11, 41, 138, 150, Aeginet. § 2», 
Der Hiatus ist übrig in rj Ixalva Phil. § 100, ij Ixslvap Callim« 
§ 40. a 'xelvog lesen wir Panath. § 18. Dagegen. a Ixslvog Tra- 
pet. §52, Aegin. § 6. Mit xal und dem Artikel verschmilzt 
wie Exfti/og, auch exbl^bv und exet, alle Mahl durch Crasis^ 
Nur Deraoii. § 36 ausgenommen, wo gelesen wird rä Ixtlvav. 
Unverändert bleibt £X£iVOfi nachs^o FhU. § 65, ngo exaivovJ'^ 

optima latini lesici condendi ratione* - Disputat 
E. Kärcher , Badens!» , Lyoei CtsroLundiaiiis prsfeiior. Corolff., 
17p. MiUer. 1818. 49 S. & 

Schon in dem ersten Hefte des ecsten.Xahr^, dieser Jalir- 
bücher hat der Verf. der Torlicfeiiden Schrift siidi mit sii^en- 
den Chrdnden geffBn die von Oertel und von LÜnemann in| 
Seehode*schen Archi? 1825 IL 1 und 4 üher die.Latein. LezjMMi^ 
^aphie anfgesteiiten Ansichten erklärt, mit^emVersprec&en, . 
sich nber die Grandsitae, nach wdchen er selbst in diesen 
Fadie arbeite, anderawo anssaspreehcn. Jenes Versprechen 
firfullt er in der hier zn beartiie&end^ Schrift , deren Inhalt 
, anianp als Vorrede an der Ton der LiiditHlUMisischen Buehhandr 
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long besorgten HoUandiscIieii üebmetniDg Ton des Yfo. Lat.-» 
l^otscliefii Schal wSrterbuche dienen sollte« deren gesondertea 
Abdrnck der l^erf. aber nacbher voraog, thdls weÜ die Masae 
Inr eineTorrede an gross an sein schien, theiia um die darin 

ausgesprochenen Grundsatze weiter zu verbreiten. 

Der Verf. findet bei allen rorli an denen Lat. Wörterbuch^ent 
eine zu grosse Beschränkung des Blickes, welcher sich nur auf 
die Lat. und Griech., bisweilen freilich auch auf die Hebräi- 
sche Sprache erstrecke; er Termisst dagegen alle Berücksich^ 
ligung der allgemeineren Etymologie u. Analogie der Sprachen, 
welche ihm zum wahren Gedeihen der Wissenschaft und zum 
Besten der Jugend — denn beim Spracherlcrnen sollen mehr 
die Kräfte des Gci>5trs, des Gcdliclitnisscs s^cübt werden — 
durchaus nothwendig s( heint: ,,]Non enim id sollen (sagt er 
S. 4) agcndnm est, ut qui vel etymoloi::! , vel Ieiip6graphi par- 
tibns rite furisri voluerit, is nounisi iatinam et graecam inter sc 
contendat liiiguam, sed nt, revulsis his arctioribus et angustio- 
ribu«; carceribus, in uiii^ crsum linguanmi, ut ita dicam, mare 
provclii'iis , cniiiparaüs inter se quam plurimis , quae vel maxi- 
mc sibi oppo-itae esse videantur, Unguis, tum dcraura de vera 
singularum linguiirum, ut vel graecae, vel latinae indole sta- 
tuat. Omnes enim omnium populorum linguas quodamrnodo 
cognalas csse^ neque ullam posse inveniri^ quae a ceteris 
omnino ctbhoneat^ id iu primis mihi statucndum esse videtur.^ 
Nach dieser allgemeinen Angabe seiner Ansicht stellt der Verf. 
8. If folgende 3 Sätze aaf , die er im Folgenden einzeln zu be* 
gründen' sucht: 

1) „ Nisi quam plitriinarnm lingaaram habeamns ratfonen, 
Hon posse fierl, nt in leiico allqoo condendo partibas nostria 
rite fnngämur.*^ 

2) „In expHeandis nomfmbns (sabstt*, adjj., advT. (1^ etc.) 
a Terbis (qvae '%gxt* ^o^ijv Orammatici dicere solent) noa 
profidsd debere, qnibus lalisaima et* quam plurimis rebus con- 
▼eniens notio contineatur.'* 

%) «iLatissimam qnamque singalamm Tocum nolionem pri- 
mam esse putaiidam, ceterisque anteponendam/^ 

Die Begründung des ersten Sataes erstreckt sicli bis S« 90. 
Der Verf. geht von der Behauptung aus: „omnes linguas tan- 
quam innumeros rivnlos ex uno fönte proÜuxisse scheint ab«r 
unter dieser gemeinschaftlichen Quelle nicht elwa eine histo- 
risch ^c^ebene Ursprache zu verstehen, sondern er erklärt die 
selbst in dem raatcrieÜen Stoffe der Wörter oft bewund ernswflr« 
dige Ucbereinstiramung sonst verschiedener Sprachen daraus, 
dass die Werkstätte der Gedanken, sowie der Gebrauch der 
Sprachwerkzeuge zum Ausdruck derselben durch Laute bei al- 
len Volkern gleich sei, und dass, wie die Pflanzen iibrrall auf 

dieselbe Weise aulkeimea and wachsen , so auch die Wurzela 
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der Worter und aus ihnen die Wörter selbst überall auf ^leiclic 
Art entstellen. Durch diese Annahme eines und desselben Bil- 
dungsprincips für alle Sprachen werde keineswegs die durch 
mancherlei äussere Einflüsse bedingte grosse Verschiedenlieit 
der einzelnen Sprachen geläugnet ; allein zur Erklärung jener 
üebereinstiramung reiclie die Annahme einer bloss historischen 
Verwandtschaft und Abstammung nicht hin, denn keine Nation 
werde doch mit der spraclilichen Bezeichnung z. B. der Tlieile 
des menschlichen Körpers oder der nothwendigen Aeusserungen 
menschlicher Thätigkeit, so wie ihrer unentbehrlichen Bedürf- 
nisse gewartet haben, bis ihr von einer andern fertige Wörter 
dafür geboten wären. 

In diesen Ansichten, welche allerdings ror der Annahme 
irgend einer zeitlichen Ursprache, liiigua primaeva, (welche der 
todten oder lebenden Sprachen man auch mit diesem Titel be- 
ehren mag,) den Vorzug verdienen, trilft der Verf. fast mit 
Schraitthenner zusammen, welcher in der Ursprachlelire 
S. 18 f. die Ursprache die Idee der Sprache oder die allge- 
meine Sprache nennt, die in den besonderen Sprachen zum er- 
scheinenden Dasein gelangt, und demnach behauptet, dass alle 
Völker nur ei?ie Sprache sprechen und dass dasjenige, was ei- 
nen Unterschied macht, nur der Styl des Volks sei. Vergl. be- 
sonders S. 20. So geistreich und anziehend diese Ansicht auch 
ist, 80 würden wir dennoch viel zu weit gehen, wenn wir uns 
durch sie bestimmen lassen wollten, von aller historischen Ver- 
wandtschaft verschiedener Völker und aller zeitlichen Einwir- 
kung der Sprachen auf einander absehend , unsere etymologi- 
schen Muthraaassungen oder vielmehr Träumereien ohne wei- 
teres über alle Sprachen der Erde auszudehnen, selbst wenn 
von ihnen nur einzelne Wörter zu unserer Kunde gekommen wä- 
ren; vielmehr wo die Geschichte uns den Weg zeigt, da müs- 
sen wir ihr folgen , wo sie uns aber verlässt, da müssen wir mit 
der grössten Vorsicht wandeln , um nicht zu straucheln oder 
ans nicht zu verirren. 

In den S. 10 If. mitgetheilten AVörtervergleichungen, wo- 
durch besonders bewiesen werden soll (v as freilich jetzt nur 
von wenigen bezweifelt wird), dass ohne Uebertragung aus der 
einen Sprache in die andere, vielmehr durch gemeinschaftli- 
chen Ursprung aus einer und derselben lingua primitiva , die 
Griech. , Lat. u. Deutsche Sprache in ihren Wurzeln oft über- 
einstimmen, scheint der Verf. bei manchem Beifallswerthen 
doch nicht immer so zu verfaliren, wie man es wohl wünschen 
möchte. In Rücksicht der Verwandtschaft der sämmtlichen 
Sprachen verweiset der Verf. auf das 1820 in Wien unter dem 
Titel Tripartituni s. de analogia Ungnarum erscliienene Werk, 
aus welchem er einige Artikel zur Beherzigung empfiehlt. In- ' 
teressant sind dergl. Etymologien in der ilegel , allein der Un- 
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h^ffti^e^ kum doch oll die BoBcrtnny aidit unterdruekeiiy 
ii<W0,|nftii «nf diesm F;cl4^.^iuf j»r sa leidig das jede0^i4 
det, WM nwn eben nicht. 

Was nuD aber di^ Anwendniig deafetymologiaireiia bei Ana- 
arfieitimg eines Latein. Wörterbucha betriffi, ao kann Ree. mit 

, >vas der VecL 8. 15 ff. darüber vorträgt, freilicli nicht 
f aw äbcreiustiiimien. Der Yf. ist begeistert toh dem Gedaob- 
kea, einst die Lat. Lexicographie darch jene allgemeine £ty^ 
moiogie auf dem Gipfel der Volikommeaheit au erblicken , und 
T^rlieisst ilir so die herrlichsten Friirhte; mit Recht freilich 
verwirft er die oft abgeschmackten Ableitungen der alten Rö- 
mischen Etymologen und führt von jenen einige Prachtexem- 
plare au; auch spheiut uns der Yerf- mit Glück das Deutsche 
spenden zu benutzen, um darnach die Bedeutung des Latein. 
spo/idere zu bestimmen u. zu ordnen; allein eine andere Frage 
ist es, ob solche ausgebreitete Wörtervergleichungen, bei wei- 
chen der Verf. bisweilen sogar über die Gränzen des sogenann- 
ten Indo- Germanischen Sprachstammes hinansstreift und selbst 
in China c^inzudringen versucht, in ein Lat. Lexicon gehören, 
aus weichem, wenn irgendwo, vage Hypothesen verbannt blei- 
ben müssen, selbst wenn es, wie das von dem Verf. verspro- 
chene, nicht gerade zum Schulgebrauch bestimmt ist. Möge 
daher der Verf., dessen warmen Eifer fiir die Beförderung der 
guten Sache wir hochschätzen, uns unseren Wunsqh uiclit ver- 
übeln, dass wir in seinem Werke, von welchem wir viel Gutea 
enrarteii, lieber wenigere, aber gehörig begrüüdete Etymolih 
fieibleaea möchten, als zahlreiche, wenn aaeh noch a» geiat? 
Tolie Vennuthmigen, die ihn aeibet vielleielit bald wieder mia« 
üJljEa wurden. Dieaen Wunach orfnllt lu aehen, berechtigen 
ana Jedoch adbat die eigenen Aeuaaemngen dea Yerfa«, wei*. 
eher & 5 beacfadden Terächert, daaa er aeineFonchnngen ant 
dieaem Felde noch bei weitem nicht abgeachioaaen und diwwe-- 
gen auch ( cf« & 1) in a^inem Sdiulwörterbuch ron jener IMkn 
thode wegen ihrer Neuheit noch aelten Gebrauch gemacht habe. 
GfQWiaa ist ea auch oft der Wiaaenachaft erspriesslicher zu be- 
kennen, daaa man das Wahre noch nicht gefunden habe, ala 
aufs Geradewohi den Schein, wenn auch mit grosser Gelehr- 
aamkeit verbrämt, für die Wahrheit auszugeben. Ree. hat oft 
den Aufwand von Kraft und Zeit bedauert t den gelehrte Mäu- 
ner le^nStymologien gewidmet haben, und muss fast lächeln, 
wenn er den etymologischen Wust betrachtet, mit wel- 
chem Wagner das Bailey - Fahrenlcr übersehe Wörterbuch, der 
JE?igL Sprache belastet hat. Von vorne herein alles Etymolo- 
gisiren zu verwerfen sei fern von uns; der Aufaug damit muss 
gemacht werden, wenn wir in der Sprachforschung einst zu 
einem erfreulichen Ziele gelangen wollen; doch glauben wir, 
daü düie Etymologie aia, Wiwwchaft noch nicht geborea oder 



Digitized by 



Kärcher : De optima Latin! lexici condendi rationo. 



181 



wenigstens noch ganz in ihrer Kindheit ist, und dass sie aug 
diesem Alter nicht heraustreten werde, bevor man zwei noch 
ziemlich gewöhnliche Fehler vermeiden gelernt hat, nämlich 
theils die Willkiir, mit welcher man Vertauschung, Wegnah- 
me und Hinzusetzung von Buchstaben annimmt, theils den Irr- 
thum, dass bloss äussere Achnlichkcit in den Lauten, selbst 
bei scheinbar ähnlicher Bedeutung, schon eine tief in der 
menschlichen Natur begri'indete wirkliche Verwandtschaft an- 
zeige; denn uns wenigstens scheint es nicht zweifelhaft zu 
sein, dass jedes Volk, trotz aller Uebereinstimmung der Völ-^ 
ker in den allgemeinen Attributen der menschlichen JNatur , in 
der Wortbildung, sowie in der Gedankendarstellung, doch in 
gewissem Sinne originell ist und nach eigentlu'imlichen Gesetzen 
der Lautverbindung, wenn auch sich selbst unbewusst, aus 
den Grundlauten seine Wörter zusammengesetzt hat. Um aber 
diese zu erforschen , ist es niclit genug aus Wurzelwörterbü- 
chern und ähnliclien Magazinen, wo das äusserlich Aehnliche 
aneinander gereiht ist, zu entlehnen, was zum jedesmaligen 
Zwecke dienen mag; sondern jede einzelne Sprache, die zur 
Vergleichung angewandt werden soll , muss in ihrem organi- 
schen Bau und Wesen gri'indiich erforscht werden; dass solches 
in seinem ganzen Umfange nicht von einem Einzelnen gesche- 
hen kann, versteht sich von selbst; auch sind die Vorarbeiten 
hier noch sehr unbedeutend; daher kann es dem Verf. keines- 
wegs zum Vorwurfe gereichen , wenn wir bekennen uns der zu- 
versichtlichen Ilutliiung nicht hingeben zu können, dass er, 
wenn auch noch so reich an eigenem, durch umfassende For- 
schung gewonnenem Vorrath, auf deren Grund schon jetzt ein 
in allen Theilen festes Gebäude aufführen werde. 

So richtig übrigens der Verf. annimmt, dass ein besonne- 
nes Etymologisiren vorzüglich geeignet sei das Studium meh- 
rerer Sprachen zu erleichtern und den strebsamen Geist der 
Jugend zu gleichem , höchst erspriesslichem Studium aufzure- 
gen, so darf doch anch der grosse Nachtheil nicht verkannt 
werden, der aus dem Missbrauche etymologischer Forschun- 
gen erwachsen kann, besonders wenn er unter dem Schutze ei- 
nes geacliteten iNamens getrieben wird; an die Stelle eines 
gründlichen und zugleich weitumfassenden Sprachstudiums tritt 
dann eine gewisse pol^'pragmonische Spielerei, eine flatterhafte . 
Vielseitigkeit, welche, anstatt durch gründliche und tiefe Er- 
forschung des Einzelnen allmählig zu allgemeineren Resultaten 
sich den Weg zu bahnen , aus dem Luftgcbilde vorgeblich all- 
gemeiner Principien alles zu begreifen wähnt. Die häufigen 
Beispiele solcher Verirrung haben die Etymologie um die Ach- 
tung gebracht, welche sie an sich > erdient, und es ist an der 
Zeit, dass gründlich gebildete Philologen sie wieder zu Ehren 4 



briniren. 
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V S. 21 — 21 suclit der Verf. den 2ten Salz, ,,da88 mau bei 
ISrUärung der Nomina von Verben ausgehen miissc^*', zu bewei-' 
8en<, und wir wollen diesen Grundsatz, wenigstens insofern er 
mit GH mm*« (Deutadke Gramm Tbl 2 S. 5^)) Ausdruck: 
^Yerb« 'scheinen Grundlage aller WSrter^, übereinstimmt, kei> 
neswegs ohne weiteres verwerfen ; doch scheint der Vf. selbst 
eben nicht grosses Gewicht darauf sn legen , da er S. 21 un- 
mittelbar nachher hinzufugt: ,,^uod non ita a me positum esse' 
Teliifij quasi omnes lingnae radices taüa (verstehe; qualia 
Grammatici dlcunt) fnerint verba^, mid S. 22: ^neque si omuia 
nomintt ad Tcrba revocanda esse tencinus, ii sumns, qui omnium 
iiotniinim priniitiva verba linguaevel latinac vel nllius aliiis iibi- 
^ne facUe erui po$ise praedicemus", worin wir ihm völlig bei- 
stimmen; allein eben desshalb sehen wir anrh die Nothwendig- 
keit nicht ein, warum man in einem Lat. Wörterbuche bei der 
Erklärung gerade immer von Verben als solchen ausgehen solle, 
\varnm niclit vielmehr von der jedesmaligen einfachsten Form, 
welche, sie mag Verb sein oder nicht, als Wurzel einer Wort- 
familie noch erkennbar ist. Endlich scheint dieser Satz nicht 
Dur mit dem Uten, „dass jedesmal die weiteste Bedeutung für 
die erste zu halten und voran zu setzen sei*^ nicht ganz verein- 
bar; denn es kann doch auch der Fall sein, dass die weiteste 
Bedeutung nicht im Verb liegt (oder bezieht sich der 2te Satz 
auf die Forschung und der JUe bloss auf die äussere Anordnung 
im Lexicon'^); sondern auch der Verf. selbst verfährt S. 33 
nicht streng nach seiner eigenen Regel , indem er bei der Er- 
klirung des Verbs Htire Ton der Vergleichnng des Sahst. Htin 
mit dem Deutschen HU%9 ausgeht 

Unter den Ton S. 22 an sum Beweise der Richtigkeit de« 
Saties angefahrten Ableitungen ans Verbalwuneln sind meh- 
rere, welche wohl unbedingte Bestimmung erwarten d&rfen]( 
alleiii die Zusammenstellung Ton coriup^^ x6qwv^ wofür ein . 
WunelTerb mit der Bedeutung bedecken gesucht wird, mit dem 
Franzosischen couvrir scheint dem Recens. doch in gewagt xu 
sein; nach dem Vf. soll die Wurzel couv oder cov sein, unge- 
fähr in gleichem Verhältniss wie Xav in dnokavca zu ka^ in 
Ku^ki aber abgesehen davon, dass dann aus cov oder couv noch 
erst cor oder ^op werden muss, scheint sich doch das Fran- 
zösische W^ort nicht als Stammwort behaupten zu können; dass 
es vielmehr auf das Lat. cooperire zurückzufiihrrn ist, sclieint 
die Vergleichnng des Italienischen hinlärigücli zu beweisen, wo 
die Formen coprire und coorire deutlich den l cbergang zu dem 
vom Lat. Stamme schon etwas entfernteren couvrir zeigen. 



•) Ver^j^l. auch unter andern Herlinp^B ersten Curaus eine& wU- 
senaclu^Uichen UiUerricJiU iu d«r Deutschen ü^racüe S. 0. 
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])er 3te Satz, f^dmtM weiteste Begriff jedes Wortes der 
erste und desshalb Toranzusetzen 8ei^% wird S. 27 — 38 be^- 
, gründet. Mit vollem Reclite klagt der Verf., dass alle bisheri- 
gen Lat. und Griech. Lexicograplien darin srefclilt Iiahen, dass 
sie die Bci^i iile der Wörter zu sehr vervicliältigtcn und nicht 
immer die erste und eiffenflielu- Bedeutung erkannten. Daun 
fVihrt er tadelnd mt luL ie Worterklärungen von Passow, For- 
cellini und Ru linken an und ordnet sie nacli seiner Ansicht 
auf eine viel natüriicliere und einfachere Art, die Kec. nur bil- 
ligen kann. Die Note 51 jedoch S. 38, welche so lautet: 
„Equidem Vemts et Germ. scJiö/i, apud Sinenses cheu., ejtisdem 
essse radicis nullus dubilo. Quud si cui ridicuie (! I) positum 
esse videatur; is reputet, literas sch, f et v quam maximQ 
cognatas , f acile inter comnoiatari potuisse ; sie e* c. nos di:^ 
eimu» Kraft (^is), at Batavi Kracht*^ kann Ree; k^eswegs aU 
Muster eines riehtigen Verfahrens in der Etymologie anerkennen. 

Von S. 39 bis an Ende giebt endlieh deij; Vf. ans dem von 
ilm^boffentiioli recht bald herausaugebenden grösseren Lexi« 
eon eine Probe, ,,nnde jndicari possit, an sagacior in investi* 
gandis aliorum erroribns, quam circnmspectior in cavendia 
fnerit^* Er wihlte dain die Wörter erguo^ ar gutta ^ arguiar^ 
argumentum^ argumeniatio^ arguius, deren Erklärung sehr 
beacbtenswerthists nnd Ree. muss seine Ueberseugung beken« ' 
nen, dass das in erwartende Lexicon,* wenn 'es ganz in dem^ 
selben Geiste gearbeitet sein wird, wie diese und die schon 
früher in diesen Jahrbiichern gegebene Probe, auch neben den 
angekündigten neuen Ausgaben des Forcc^ilini^ gewiss eiue^ ' 
hohen Werth haben werde. 

Der Ausdruck des Verfs. ist im Ganzen zu loben ; er ist 
frei von Fehlern und Härten, sowie von ängstlicliem Haschen 
nach wahrer oder vermeinter Eleganz ; nur an sehr \veni;ren 
Stellen scheint ihm TÖllige ivlarlieit zu fehlen. Druck und Fa^- 
pier sind gut, , ' ^ 

Kap. JPr^hm. 



Ad ezamen sblleiniBe dUcIpulii omninm ordinum Gjmnasü NordbvCBnt 
die nxi MartU et I April. MOCCCXXVin iubenndam audlea- 
dasqae aliquot adoloscentliuD pnbllco abltoromm dedamatlonea 
invitatDr. Gnrolitt itfügiMfiit^SdbrliCs, Gymnasli Diredor, lorant 

1) tlm Sdurlitzü commentatio de veterutn scripta^ 
tum cor am diacipulis superiorum ordinum ifh- 
terpreiatione, t) EjuBdem Annales G ymnasii 
Nordhuaani, Nordhusae, typta Hutdlerianii. 2d 8. in 4, 
^13 Seiten die Abhandlung.) 

Ni«^ über die bereits, TleU^c^ nnd gründ^ii^i dnrcbipro- 
ebene Inteipretatioiisniethodik der allea liustorschtiftsteller/ 
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überhaupt wollte der Hr. Verf. sich auslassen, sondern nur die 
Ton ihtn zeither bei Auslegung der Alten befolgten hermeneu- 
tischen Grundsätze darlegen, um namentlich den Behörden, 
welche ihn zu seiner dcrmaligen Wirksamkeit benifen haben, 
über die Art und Weise, wie er eines der wichtigsten Stücke 
seiner Amtsführung behandelt , Auskunft zu geben, nebenbei 
aber auch seinen Schülern für gedeihliche Anordnung ihrer 
Privatlectüre fördernde Winke zu ertheilen, da es für die Mit- 
glieder der höhern Ordnungen einer Lehranstalt wesentlich und 
unerlasslich bleibt, sich durch ebenso besonnenen als lebendi- 
gen Privatflciss das zu erarbeiten od-er weiter zu führen, was 
in den öffentlichen Unterweisungsstunden , bei der Kürze der 
Zeit und der Schwach- und Stumpf köpfigkeit so vieler Lernen- 
den, nun einmal nicht verschafft werden kann. Die Weise aber, 
wie der Lehrer in der Schule den zur Erläuterung vorliegen- 
den Classiker bearbeitet, soll für die häuslichen Strebungen 
der Schüler Kanon und Ilodegetik werden , in welchem üe-r 
tracht es nicht unpassend erscheinen darf, wenn der Lehrer 
in höhern Classen für diejenigen seiner Schüler, die zwar äö- 
ren vkw^ seheji , aber nicht //ie/Ärew, Gelegenheit nimmt, über 
die ihn leitenden Erklärungsgrundsätzc ausdrücklich zu re- 
den *). W^as hierbei noch besonders in Rücksicht kommt, lässt 
Ree. den Hrn. Vf. selbst sagen: „Jam etsi publica scriptorum 
lectio alia erit, atque illa, quam singuli discipuli domi insti' 
tuunt, tarnen utriusque simiiis erit ratio. Quae quidem simili- 
tudo in eo maxime erit ponenda, quod quac regula inagistro 
in scriptoribus publice interpretandis, cadem discipulis in scri- 
ptoribus privatim Icgcndis est servanda. Latius quidem pate- 
bit niagistri interprctatio scriptorum, quam quac a discipulo in- 
Btituitur, qui vel curta supellectile prohibetur, quo minus orani- 
Jbus iis praesidiis utatur, quibus ad singulos locos recte intelli- 
gendos haud raro opus est. Id vero ad regulam ipsam , quae 
etiam discipulo in legendo sequenda est, immutandam aut de- 
serendam nihil valere, facile intelligitur". (pag. 4.) 

Das erste und wichtigste Geschäft bei der Lesung jedes 
beliebigen Schriftstellers ist, sich ein recht gründliches, volle* 
Verständniss desselben zu eröffnen , wozu umfassende Kcnnt- 
niss seiner Sprache und der von ihm behandelten Sachen un- 
umgängliche Bedingungen sind. (S. 5. ) Das Abweichende in 
der Denk - und Darstellungsweise, in Sitten und Lebensweisen 
bei Griechen, Römern und uns, macht aber eine recht helle 
und gründliche Einsicht in den Geist und die Verhältnisse je- 
ner längst geschwundenen Zeiten nolhwendig, und hierauf 

' II »'••4 fi . 

* Vcrgl. Jahn's Jahrbb. ffir Philolog. und Padag. III Bd.' ^ Ilft. 
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erfindet sich die doppelte Intcrpretationsriicksicht atif Gram- 
matik nnd Geschichte ^ an welche sicli die auf Kritik und Ae- 
stheiik anreihet. Ueber die grammatische Interpretation Ter- 
breitet sich Hr. Dhrect. Schirlits aof S.5 bis 8, spricht 8«i- 
dMn d;8 bitdTon der hhimrUeken^ beftandeU S. 10 bis IS 
die MUiche und fiebt suletet auf S. 12 bis IS sein Urtheil 
liber die ästhetische ab. Wir fassen das im Fortf;ange der Ab^ 
Handlung inr Sprache Gebrachte in folgendem UeberbUcke sn- 
.gämmen. 

Wevol das grathmatisehe Wissen des Sch&Iers in den h3- 
bem OrdlMUigen einer Lehranstalt schon einen ziemlichen Um- 
.fang gewonnen haben muss, darf es doch auf keiner Stufe 
der Schulbildung als abgeschlossen betrachtet werden. Ist der 
tüchtigste Grammatiker mit seinen Forschungen noch nicht am 
£nde, y>ie sollte es der Schüler in der Begränztheit seiher An- 
nnd Einsichten seyn? Der Grammatik, der es gegeben ist, den 
Sinn und Geist der grossen Alten in uns wiederum lebenskräftig 
zumachen, miiss ein stätiger und angestren^rter Fleiss zuge- 
wendet werden*). Auf S. 6 wird in dtr Anmerkung der Be- 
griffsumfang des Wortes Grammatik im Sinne der Griechen und 
Römer erläutert, wobei Ree. die Hinweisung auf die treffliche 
Prolusio von Tobias Krebs de ßnibus Grnmmatici regun- 
dis in Ejusd. Opuscc. acad. et scholast. denuo recogn.^ Lips. 
MDCCLXXVITI in 8, p. 188 — 208 ungern verraisste. Gründ- 
liche Einführung in die syntaxis ornata zu durchgreifendem 
Verständaiss des Schriftsteilers, und Erläuterung desselben aus 
seiner Schreibart und seiner Grammatik , werden S. 6 — 7 ge- 
fdrilert: ,,Cum sno quisqne fere scriptor dicendi genere ntatur, 
iieque omnes ebdftoi mode imsabiila nsnrpent, ll^ctant et Inn- 
gantj manifeitnm est, ex sna' qnemqne scriptorem dtcendi et 
scribendt eonsnetudine dijudlcandum et expUcandnm esse« ne« 

^ Iteel TsrweiieC bisr aaf dt« gediegene Arbeit des geistvollen 
H • n scb^r , ia» neumridiittU Erieiridk - fFWuHms Gyamaäum in CoU^ 

&ttt weh temm dtiMem und hmem Schul - und Lehrverhättnissen darge- 
MÜcttt von dem zeitigen DIrector Gymnasil Dr. Beuscher^ Cottbus^ ^^^I- 
in 4. Hier heisst es S. 32: „In dem einzchicn Gedanken den Geist 
des Schriftstellers, in dieiem den 6d«t des Altertliunis , und in beiden 
das frei und schön gebildete, äas^erc und Innere Leben der antiken, 
Spoclie machenden Menschfenbildung überhaupt nachfühlen und nach* 
bilden zu lernen, das scheint der Anfang und das Ende der philologi- 
schen Erkläruntr-lviTnst 7.w sevn? Dn die Form aber den Inhalt nuf- 
schlicsst, 80 dürfte aut Schulen Htc rjrnmmatik, als Vorhof zum AI- 
lerheiligHten des Altcrthnras , dir meiste Jilinsicht und Ücbung fordern 
müssen. JSichis ohne sie, alles mU ikri dtts sc^ das Wort and die 
LoosoBg des Frimaner- Lehrers ' 
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que qui unum alterumTe scriptorem intclligat, enndem ceteroa 
intelligere. Etiamsi igitur in Caesaris, Livii et Ciceronis le- 
ctione nihil faciie sit, quod lectorein morctur , inde tarnen non 
ficquitur, in Tacito quoque aut Suetonio legcndo ei omnia plana, 
omnia expedita fore; immo (imo) vero sacpius in his scripto« 
ribus offendet, qui illorum mentem faciiiimo negotio assequi- 
tur. Eadem ratio estpoetarum, qui et ipsi non minus aetate, 
quam dicendi genere inter se differunt/^ Auf S. 8 erkennt der 
Hr. Verf. die meisterhaften Forschungen der neuern Gramma- 
tiker mit allem Danke an, ermahnt zu sorgfältiger Benutzung^ 
und Aneignung des von ihnen Gelci^iteten , verschweigt gleich- 
wol nicht, dass Vieles in dem aufgeführten Regelwerke der- 
selben mehr auf Spitzfündiges , als Wahres hinauslaufe, eine 
Bemerkung, zu deren Bestätigung Hr. Conrector M. Scharbe 
in seiner skoptischen und caustischen Weise Belege liefert *). 
Mit einer Hindeutung auf die wichtigen Erfolge, welche gründ- 
lich getriebene Gramm&tik für Ausbildung des Geistes und 
Schärfung des Urtheils habe, beschliesst der Hr. Verf. das, 
was er über die grammatische Interpretatiousmethodc beige- 
bracht hat. 

Beider Sacherklärung, welche die Geschichte, Glauliens- 
ansichten, Wissenschaft und Kunst, das öffentliche und häus- - 
liehe Leben der alten Welt umfasst , gilt es , sich immer des 
alten Lehrspruchs bewusst zu bleiben : nrjdlv ayav ! Wir las- 
sen hier den Hrn. Verf. selber reden: „Quo major autem est 
copia rerum, quae explicatione indigeant, eo magis in rebus 
fiingulis iliustrandis brevitati studendum neque eorum exemplum 
est imitandum, qui cum rebus verba posthabeant, tum in iilis 
quamvis levibus ac tritis immorantur de iisque tarn fuse et co- 
piose disputant, ut in antiquis scriptoribus interpretandis simul 
omnem antiquam historiam, mythologiam et quae aliae sunt 
doctrinae antiquitatis partes, traditori videantur. Quae qui- 
dem veteres scriptores explicandi ratio, quamquam multis pro- 
batur, ut ex Commentariis , quibus haud raro tum graeci tum 
latini scriptores tamquam saburra gravati in altum provehuntur, 
intelligi licet, tamen propterca potissimum mihi repudianda vi- 
detur, quod discentium auimos in res diversissimas traducendo 
impedit, quo minus sententias scriptorum celeriter comprehen- 
dant. Id ipsum vero intcrpreti maxime spectandum est, ut hon 
Bingulas modo scriptorum sententias explanet, sed universas 
etiam velut in uno conspectu ponat.^^ S. 9. 

Was die kritische Interpretation anlangt , so stimmt der 
Hr. Verf. , nachdem er den LJuterschied z wischen höherer und 



) Vergl. Zufällige Bemerkungen über unser lateinisch gramma- 
tischem Zeitalter t iSorau, 1827 in 4, S. 6 folgg. . ' ' 

, , . '» »."1 •. * • . 7)^^' 



«Mifw* Ufik arSrtevt und bemerkt hat, ihH eietore etm 
der eef Sebnlen besonders Torsutrafenden Geieliiehte der 
Grieohiflcheii vod Eomiaehen Litteratdr sufnepereii eej» fttr 
die AaweoduA^ der letztem bei Ausiegimg der Alten , jedodi 
unter weiser Beschräokiuig. Nur die vorzüglichsten Varianten 
aollen Berücksichtigung finden '^}. Ree tritt dieser Ansieht 
bei und gönnt seines Theils Allen, die darnach geiien und ja- 
gen , das Ruhmchen , den ganzen Wust der Lesarten zu durch- 
wühlen, die Stimhien darür und dawider mit wirklichem oder 
erträumtem SclLirfsiaue vor staunenden, auch wohl sanft ein- 
schlummernden Knaben zu bezanken., und denkt an das Wort 
Shakespeare's : Natur bring:t wunderliche Kauz' ans Licht.^' 
Die Kritik aiil Sutiulcn £:änzlich einstellen, heisst bcfälii^teji 
Jünglingen ein sehr wirksames Bildnngsmittel für Srhärfung 
und Läuterung ihrer Urthcil8krait vorenthalten. ,,Si quid eniia 
est", Iieisst es S. 11 , ,,quod ingenio excrcendo et menti acu- 
eiidae conducaL, pruiccto est exercitatio criticae, dummodo ne 

Suis crcdat, in ea sola interpretationcm consisterc, neve ad 
anc tantam artem admittat eos, qui in tirociniis haerent. Ut 
enim arg critiea omnfnm diffieillima est, ita etlam ad eam ezer- 
eendam nonnisi intelligentiores et sagaciores sunt addncendi. 
Hob Tero omnino oportet matore crfticae reluti gustu qaodam 
imbal ^uod qua ratione optlme flat, exemplo ano docult 
aummns aetatw snae Critiens Tiberhia Hemsterhnsiaa. - Hoe 
tanto dnee qiiis dubitet, vel jurenes ad crüfeam artem deliban- 
dam adducerot praesertim si litterarum studio incensoe iiioa 
esse cognoverit. Studiosissimus enim qnlsqne dignissimus est, 
cui multum tribuatur. Omnino autem multum tiibuitnr ei, qiii, 
quid in hoc iilove iooo corruptum sit, invesAigaie et corruptis 
Biederi, aut quae jam ab alib adJiibita aont remedia, dijadi«" 
care jubetnr.'* 

Da die Stadien des Alterthoms überhaupt und der Grie- 



•) Ifr. Dircct. Schirlitz konnte eich S. 11 in der Note 1 noch 
auf die inlialtreiche Abhandlang Birnbtiiiiiis beziehen, von welcher 
Reccnr^. ( ino ausführliche Anzeige in den Jahrbb. Ister Jahrg. 2ter Bd. 
Istet Ilft. S. 181 folgg. geUefert hat. 

•*) Gilt das: non fit ex qnovis lij^no Mercurius, irgendwo, so 
ists da, wo ein Jüngling zum Kritiker gebildet werden soll; habe* 
ein solcher allcf Weisheit Aej^rpti , aber keinen natürlichen Beruf säe 
ICritik, dann Terschone man Ihn mit loeltlldicn Msararn, er fidbfet 
•anst hdllofen Sdiadon an. Vsi^L dio Heister- und Mnrtersdnifl 
Mslliw «f ffvtfsfwhit nmbusrU fMMogit» , mangurandi regit semiii; 
ial<; €tnm 'Mt%ii|*- GMtiUm, AM.JMjat» Idpdae« MIIQDGIX 

n.ii» l ;. '•>tilij 



19^ Vwognmm «atlMM fMftik. 

Mlehttt «lA RSiBifdiai Cimßm Instaioiiiere, in ttnm 
hdelurteii und «diabeiisleii Cfcalclitspiiiicte Mraelitat« keiii mh 
dem Ziel haben iollea^ alt den in jeder geannden Mensclieii* 
aede liegenden Sin Iftr daa Wahre, Gate und Schone an 
wecken nnd an atarken, in dem M enaefaen daa rein MemchUehB 
durchzubilden (studia htmanitatis)^ aoiatäneh für die Nüta- 
liclikeit und Uaentbehrlichkeit der sogenannten ästhetischen 
Srklftningsweise entschieden , welche §ich*8 sur Aufgabe stellt, 
altes, was in den Alten Wahres und Schönes enthalten ist, dem 
sie betrachtenden Geiste anfanschliessen und seiner Fassungg-i 
kraft immer näher zu bringen. Treffend und schön ist der 
am Schliiss der Abhandlung befindliche Vergleich der classi- 
seilen Schriften mit Werken der Kunst. ,,Ut diligens horura 
contemplatio sensuni vcnn??ti excitat, alit, conforinat, ita stn- 
dium illorum, si quidem recte instituitur, mentem acuit| iage- 
nium excitat, orationem perficil.^^ S. 13« 

Die sprachliche IHinileilang ▼err&th den feinen Kenner ach- 
ler Latinitit npd wahrer Elegana« Ea giebt nicht eben viel 
Programme, welche vorbenannte Tugenden in dem Grade in 
eich vereinen, wie diess bei dem vorliegenden der Fall ist. 
Anatoss nahm Ree» an cftser^e negaverim (espre$8iM cerbü) S«^ 
an cogitationem (mentem) aasequatur S. 5, an nuncupare (ap- 
pellare) S. 6 u. S. 12, %n propriefatem stili (cfr. Entwurf ei- 
tler Theorie des Lateinischen Stils Ton Aug. Matt Iii ae. Leip- 
zig, 182(> in H. §1, Anmerkung.) S, 1 , au veteres editiones 
(cfr. Krebs ^il^i^. Bemerkmißen pag. 510.) S. 10, an asritur 
de scripturae diversitafe [varictate) S. 11, nnd in der ISota 2 
an me de Dav. Rulmkenii Eiogio Tib. llemsterhusii cogilare ' 
( loqui ) , au a sciolo insertum ( cir. S c Ii e U e r Lex. s. h. v» ) 
S. 12 Hinsichts der behandelten Sachen bemerkt Ree. noch, 
dass der auf Seite 5 genommenen Wendung zufolsre das Ab- 
weichende in der Lebens-, Denk- und DarstelliuiiSrs weise der 
Griechen und Homer von der unsrigen als ein Moment be- 
trachtet wird für die Richtigkeit des Interpretationsgrundsatzes : 
bei einem Schriftsteller Sprache und Sache ins Auge zu faaaen» 
Jene Abweidiungen fordern nnr dn achärferea Beachten und 
aorgfSltigeres Festhalten dea den Alten n. Neueren fiigenthünt« 
liehen, um nicht gegen den ersten hermeneutiachen Grundsats 
ananlaufen, d^ gebietet: Senstm efferre^ wm inferr^. Die - 
anf S. 7 aich vorfindende Behauptung; „Quantum aetatum, tan* 
tun ingeniomm discrimen^, luuastey wenn aie Wahrheit enthaU 
ten aoüte, einei; Beachränknug unterworfen werden. Auch über 
die weiter unten mit quemadmodum eingeleitete Bemeivkiinf^ 
aich noch mit dem Hnif Vcfi)^ rechten« ^ ' 

' Die von S. 14 bis SO laufenden Annales Gjmn. Nordhusani 
belichten über die allgemeiue Lehrverfassung, üt^ieru eine 
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Oratio de Ja. Bodoftedo Eiehhornio illustri 
esempid feiieitatiM aeademieae. Pronralgtmüi 
nonivilMif dviom qnl hoc aane In pnUl« coneertalloBe ex oidl- 
nmii a«Bdeiidconimiiidicio praemla repoHnraaC et lievis qnaeetio- 
Bibiii Iii proxlmmii Miiniiii proponendii die VIH Septeoilrifli 
MDCeCXXVn m AeademlA Jenenil hOnU Ihr* R C. SU^ 
•fwlfii», Elof B* et Poei. Prof. Aead« Senior« Jenae, proilil Im U- 
braria Biulana. 06 S. 4. 

Herr Eichstädt konnte als Einleitung zu der Prefsrer- 
fheilung auf der Universität Jena, die diese schöne ^iiiirichtuiig 
von ihren grösstentheils jüngein Scliwestem mit Recht ange- 
nommen liat, wohl keinen schicklicheren und tlie Geniüther 
teiiier jiingern Zuhörer mehr ergreifenden Gegenstand wihleo, 
•k die Schilderong des lo h&chat TerdienstvoUea wid segena- 
reichen Wirkens Eichhorns, der wenif Monate «nvor voll- 
endete. Und wenn nun schon im Allgemeinen eine Jede solche 
Hnldigung gevdss sehr viele wohlthuend anspricht, denen der 
Gefeierte während seines Lebens ehrwürdig; nnd theaer war, 
nm wieviel mehr mnss diess dann der Fall sein, wenn sie avf 
eine so glaniende Art ausgesprochen wird, wi^ es hier ge- 
schehen Is0 Es würde sehr überflüssig und sogar anmaasslfch 
sein, wenn Ref. die Vorzüge der Eichstadtischeu Latiuität 
hier erwähnen wollte. Er hält es für besser, einen Auszug 
aus der treifliclien Rede zu geben, die man nicht für den klein- 
sten Theil des Glücks hetrachteu kann^ dessen Eichhorn sich 
stets su erfreuen hatte. Denn Mgfmv tv ngax^^tov Xoy^ 
%alog i^bmi l^viißf] xal xotfftog TOts »(fcclaffi yiyvEtac nagd 
tfSv dxovödvtov. ^el xoiovxov uvog Ao'yot;, oörtg rovg 
^h' xttsXivxijKOTag licavcjg InaLveöBXcu,, tolg öe t(ö6iv svfiBvcüg 
xaQaiVBöBzat (Plato Mencven. 5.). Die MittUeiiung einzelner 
Stellen wird viele veranlassen , das Ganze durchzniesen. Die 
Kede se lbst i;eht vou S. 5 — iJl. Den liest des Programms fii!- 
ieu die Einleitung, die Verkinuli^uiij^ der Preise nebst der Be- 
kannttnael^ung der neuen Aufgaben uutl die Aauotatio, welche 
die literarischen Beweise und Belege der Uede entliält 

XSicht das ganze Leben Eichhorns, dessen kmzer vou ihm 
selbst gegebener Abriss bis zum Jahr 1175 S. 44 abgedruckt 
ist, wollte der Redner scliiidern, sondern nur zeigen jfS. 8), 
„eum fclicissimum doctoi ein aeadeiiiicum fuisäe, et qulon^ ar- 
tibus haue äibi felicitaleui vei j^ej^ererit, vd purtam auxecit«^.^ 



196 



Frogfamme aa4 klelae Schriften. 



Dreierlei aber sind die Bestaiidtheilc dieser felicitas academica^ 
die Liebe Seiner academisclien Mitbürger, die Achtnng das 
Auslandes und die glückliche Verbindung von Zeit uud Ver- 
haltnissen, die die Beschäftigung mit den Wissenschaften er- 
heitern imd dM Leben dee Geldurten mngendhm macheiL Den 
Wehren nnd bleibenden Beifill der Studlermden eilui|;t der 
Lehrer dnnd^ datt ww eetne Henptraehe sein eell^ durch Lehr 
ren« nnd swar dann, wenn sich in ihm Gefehnamkeit, Gabe 
dea Vortrafs nnd Rechtiidiheil^ der Gesinnnipg vereinigt « ver- 
mSge der er nichts Torlrigt, wovon er nicht aelbtt fett über^ 
seogt ist. ,,Hac autem tri|iUci dote quantiun excelluit Eichhor- 
nins ! De eins doctrina postbac diceinu$; : qnae, ai ad docendi 
negotiam r( fcratur, inprimia etiam eiuxit in prudenti ilio, sed 
perquam difficili, temperamento, quod, fatentiboa discipulisi 
sie adhibuit institutioni , ut, dam mdionim commodia nnice in- 
scrvire videretur, dociliores quoque et doctiores, ipse Tidelicet 
Universum doctrinae orbcm mente complexus ^ utiÜHsimis , nee 
raro uovis , nbiis iocupletaret. Ceterum in dircndo gravitatem 
coudivit mira suavitate, orationemquc rebus attemperavit, 
Simplex et planus et brevis in historia universali tradenda, fer-^ 
vens in extoiiendis praeclaris facinoribus, qnae auctorum mo- 
numentis mandata sunt, acer et vebemens iu reprclieudendis 
Titiis; eamdemque perspicuitnii m , cum ordine et iudicio cou- 
iuuctam, ia reliquis, quae ad histoiiain spectarent, scholis te- 
ncbai: vntnrn autem Hebraicorum sententias ftic cxplicabat di- 
sertus et elegaus interpres, couversasque in patriuiu sermouem 
ita profundo ore proloquebatur , ut, qui audirent, eos non mo- 
do doctrina ana inatmctoa, aed etiam sensu pectoris sni affectos 
a aese dimitteret.** (S. 10.) Aber nicht durch die Menge sei- 
ner Schüler allein hatte Bichhom aich seinen grossen Rnf er- 
worben , sondern noch viel mehr dnrch seine Schriften. 
fitro ipsomm, venerandi Collegae, satis confatatar sententia U- 
lomm , qui docendi terminis doctoris academici munns defini« 
unt: Tosmet ipsi re et facto comprobaifa , latins patere prorin- 
ciam nobis commlssam; et ad scribendi quoque officium referri, 
quod nequc in se levius alt , nec minore cum detrimento acade« 
miae negUgatur." (S. 12.) Vor Antritt seines academischen 
Lehramts hatte Bichhorn als Rector der Schule zu Ohrdruff 
ausser einem Programm nichts geschrieben; bald aber füllte 
er, von ävr Vorsehung mit aus^ezeicbneten Gaben ausgerüstet, 
durch uncrmiideteii Fleiss, die bisher. Lücken seines Wi«;s('ns 
aus; und trat als Sclirirtstclior zuerst mit dem Tlcpertorium für 
bibl. und morgenlärjdisrlic Literatur auf, wodurch er Gelegen- 
heit fand, die von ihm bei fortgesetzten Studien gemachten Ent« 
deckungcn nach und nach mitzutheilen. Endlich erschien seine 
Einleitung in das Alte Testament (,,opu8 Phidiacum profeeto 



et immortale'' S. 15.), deren Wichtigkeit der Redner S. 16 . 
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schildert und dann S. 17 auf die geistige Verwandschaft Fr. 
A. Wolfs aufmerksam macht, der seinen Vorgänger ^uf 
einem andern Felde sehr schätzte (Proiegg. ad Horn. p. CL.), 
Freilich fehlte es nicht an Widersteh: „tria tamen Bichhor- 
nil atndio effecta sont, qnae band scio an siiit maxima;. prfaniun, 
nt, dcfOflila Rahhinoram nimia reUgione« libri aacri mafia in 
dies qiectarentur tanqnam veneranda monomenta antiquitatis, 
hiatoricis atque philosophis pariter ac theologia cognoacenda, 
nec dirme ab libria humania modo tractanda; deinde, nt qno- 
ad in ÜB tractandis ceita fide remm, probabili coije- 
ctnra progredi liceret, clarius intelligeretur ; denique, ut ho- 
mineS) foi ae tenere adhuc libroa Hebraicoa, aicnt primitua in 
tempio post exMilium, vel etiam ante , fiiissent reposlU, pnta* 
rent, a crednlitatis leTitate ad iudicandi moderationem consi- 
derandique ac dubitandi constantiam adducerentur.^ (S. 18») 
Hierauf schildert Hr. Eichstädt mit iuräftigen Ziagen, ohne je- 
doch, was auch gar nicht nöthig war , das minder Riohtlfre zu 
verheimlichen, was Eichhorn für die Kritik de« N. T. geleistet 
habe, so wie sein VerliHItiiiss zu r i t s b a c Ii , und scliliesHt 
diesen Abschnitt mit iolgeadeti schönen Worten: „Quicquid 
veri Eichhornius in Novi Testamcnti enarratione per ingenii 
sollertiam reperit , validissimis eruditionis praesidiis (irmavit: 
si quid erravit in his disputationibus , ita erravit, ut iiihilorai- 
nu8 disputandi via et ratio, qua usus est, exemplum praebeat, 
quod, qui diligenter, per$ipicue eleganterque de his rebus dis- 
ceptare volunt, imitaiidum sibi propouant. Dennpie artem 
criticam etiam ad iibros Novi Testament! ita adliibiüt, nt in ea 
liberalis doctriuae oitinis fastigium esse, novo ducumeiito pro- 
baret." (S. 21.) Aber es beschäftigte Eichhorn nicht nur Jü- 
dische und Christliche Literatur , sondern mit eben dem Bäf er 
und eben der Ausdauer zog er auch die allgemeine Welt* und 
Literatnr-Geacbfefate In den Kreit seiner Unteirauchnnf en. Vor 
Ihm hatte noch niemand in Jena aligemeine Literaturgeschichte 
gelesen ; er wagte ea , und der Erfolg war Aber alle Erwartung 
gläniend* 4^uch für dieaa Fach, so wie für die Geadiicbte der 
Volker und Staaten wurkte er epit« durch Schriften , au de- 
nen der Hedner ausaer dem ({iiellenatedium noch folgende £1- 
gfenachaften ruiimen kann: ^^Nonne Tirtutihus excellunt, qui- 
bua in b&loria narranda maidme opus est, elegant! rerum de- 
lectu, subtil! iudicio, acerrima pmdentia, livevitate diaerta, 
muitis denique artificiia ad discentiura Tel memoriam fuvandam^ 
Tel Studium retinendum, velr ludicium excitandum acuendum-* 
que^" (S. 24.) BesondeM W^den auch die (weniger verbrei- 
teten) aus den Quellen zusammengesetzten Werke über die alte 
Geschichte in Qriechiacher und Römischer Sprarhe erwälmt. 
Nun erst. nach dieser ausführlichen Entwickelun^ der si Hrirt- 
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dritten Theil seiner Rede , zu der Schilderung der günstigen 
* Zoitverhältiiisse , unter denen Eichhorn auftrat und lehrte. 
Aus einem kleinen Landstädtchen (Ohrdruff) ward er iu der 
I Blüthe seiner Jahre und seiner Kraft nach Jena berufen , von 
welcher Zeit an ihm häusliches Glück, die Freundschaft seiner 
CoUegen und die Iluld seiner Landesherren (der damah'gea 
Curatoren der Universität) das Leben immer angenehmer mach- 
ten. Eilf Jahre darauf erhielt er den Huf nach Göttingen, der 
ihn in die glückliche Lage versetzte, in der er bis zu seinem 
Tode lebte. „Non possum verbis exprimere, Auditores, quan- 
topere sibi Eichhornius in hac statione Gottingensi, tot prae- 
miis ornata, placuerit, a qua nullis se umquam conditionibus 
demoveri sinebat, et quanta cum pietate qiiaiitoque cum gaiidio 
etiam senex praedicaverit Curatorum benevolcntiam , quibus 
divi Munchhusii auctoritas ita persuasisset, non esse negligen- 
dos seniores doctores, qui in academico labore robur aetatis 
consumpsissent , sed fovendos quacumque ratione et excitandos, 
ne aut ipsos torpor occuparet neglectos, aut alii neglectionis 
metu a provincia vel suscipienda vel retinenda deterrerentur. 
Quo factum est, ut Eichhornius, qui florente aetate flos fuisset 
Georgiae Augustae, senectute affectus ürmamentum eins civi- 
tatis et ornamentum dignitatis maneret.^^ ( S. 28.) Den Schiusa 
der Rede macht nun die Darstellung dessen, was die Zeit selbst, 
in der Eichhorn lebte , auf ihn wirkte. Die literarische Thä- 
tigkeit des ehrwürdigen Mannes schloss auf dieselbe Art, wie 
sie begonnen hatte, mit der Leitung einer wissenschaftlichen 
. Zeitschrift, damals des Repertoriums, später der Göttiuger 
Anzeigen. 
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1) Cornelit Nepotis Vitae ex cellentium imperato- 
T um e\ cditiono I. Fr. Fischcri cum notis et intcrpretatione in 
usum Delphini , variiä lectionibus , notid varioruni , recensu codi- 
cum et cditionuiu et indico locuplctisäimo accurate recen^itac. 
Londini: curante et imprimente ^. i. VcUptff A. M. 1822. 2 Bde., 
147 und CL S. gr. 8. 8 Thlr. 




2) C. Velleii Pater culi Historia Romana ex cditiono 
I. C. H. Kraufiii cam notis et intcrpretatione in usum Delphini, 
vorÜB lectionibus , notis variomm , recensu cditionum et indici- 
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tag lAd^toAfiBiif «MMte menrite. LonÜnii ^ «mwile et in- 
fiiMito J. L rtOnf A. H. 1822. M BiidXC & «TIOc 

« .> 
3) €w Fclleius Paterculu»^ quälen omtai pvrto niattoiiaai 
fvMiMlvii BAludceiiiif | cui selectas varioram Intcrpretum 

* iilifl, KraasU excmms cum duobns locupletissimis indkibns et 
noTis adnotationibus Bubiuniut JV. E. hemaire. Pariaü« colUgf'^f 
mieolaiis Eligius Lemaire, Poeieot Latioae Fjr«fet00r. 1822. - 
LUVI ttüd «79 & gr, a 4 TiOr. 12 Or. 

Ufum. 1 lind 2 sind Theüe des nenen , von V aipy in London < 
imteruoinmciien, mit den Annicrkimgen der Aiis<£^ab6n cum no- 
iis variorum und den bis auf die neueste Zeit fortgesetzten 
Zweibrüeker NotUiis lilterarüs vermehrten Abdruckes der be- 
kannten Editionen in nsuni Ddphini, welciic auf Befehl Lud- 
wigs XIV für den damaligen Dauphin besorgt wurden. Der in- 
nere Werth derselben ist, mit nur wenigen Ausnalimeu, iiöchst 
unbedeutend, und nur aus dem TJnistande , dass eine vollstän- 
dige, in tWk Bänden bestehende und sclnver ausamraenzubrin- 
gende, Sammlung dieser Ans^aben als ein wesentlicher Bo^ 
etandtlicil und eine besondere Zierde grösserer BibliotfiekeB 
betraclitet wird, lässt sich die befremdende Erscheinung er- 
klären , dass jene Editionen in usum Delphini so gesucht «lad, 
und die ganze Sammlung derselben in Fnnkrdieh 0«hon mit 
3250 Franken, in England mit 505 Ffnnd Sterling besahlt wor- 
den M. (& Bbert*s BibLLez« Nnm. S0OO.) Wenn aJ||[U#<Mi 
diese dnfchmmi nnverhftltnissmissige und nnverdiente ^^^R^^ 
der f;en«anten Ansgnben jeden ^ der not ihrer BeschlHfmeil 
aneh bot eberfliclüidi bekennt iit, biUig befremden müiiSf m 
let es doppelt und dreifadi befremdend, d»M man in unsern 
Ta^ nnf den CMnnken Icommen konnte, dieselben wieder 
-neu abdrucken mi lassen, und diesen Gedanken so ausfuhren 
moehle, wie wir es in den bis jetzt erschienenen Bänden se- 
ilen. Denn die den nenen Abdrucken beigegebenen Netae Va- 
riorum sind nicht ans .den im vori|;en Jahrhundert und am . 
Schlosse dee Ilten m Job. Friedr. und Jakob u. Abra- 
ham Oronofius, TOn.G-rävius, Burmann d. alt., Ou- 
dendorp, Ducker und andern berühmten Oeielirten mit ver- 
ständiger Auswahl der früheren Commentatoreu besorgten Aus- 
•gahen genommen worden, gondern ans den mit vollem Rechte 
verrufenen, welche T h ys iu s , Schrevelius, Keuche- 
niiis und ähnliclie Compilatoren in der Mitte und gepn das 
Ende des Ilten Jaln hnnderts erscheinen Hessen, und in denen 
die Anmerkungen ohne alle Beurtheilung und Sichtung übt rall- 
her zusaramengesdirieben sind. Nicht besser siekl mU den 
Notitiis litterariis aus den Zweibrücker Ausgaben aus, die rail 
allen ihre^Jk'dilerii ikMäugeln wieder aiigedir^iikt^ n. biotia vpi» 
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dem Jahre an, nSikwMum rie wdMftm^ Hknfugung 
der neoereft LHtmtiir lereieheri werden aind* Der cinsifeGe- 
winn, welchen dieae nenen Abdriicke darbieten, aind die Yer- 
sefehniaae der «nf den En^Mblioihcken beindlichen Hdaehrr* 
Jedea daaaikera, aber, wenn man nm ihretwillen den 
übrigen Inhalt mit kaufen mnaa, wenigstens von uns Deutschen 
gar sn thener bezahlt werden wfb*den. Denn die Preise der ein- 
lelnen Anagalien sind un^ebohrlich hoch , und da sie ausser 
den eben genannten Verzeichnissen durchaus nichts enthalten, 
was nicht in Deutschland viel besser und ungleich wohlfeiler an 
haben wäre, ao wird wohl Niemand unter uns sein Geld für eine 
unnütze Waare verschleudern, und sich durch inarkt«:rln eieri- 
sche Anpreisungen derselhm auf das schmählichste täiix Iieii 
lassen. Zum Beweise daNoii. dnss unser lJrt!ici! 'uhi v jiiiie 
Ausg^ahen jiiclit /n ^trm^. iiini unsere Warnmii; vor dvm Xn- 
kaufe dersulbuii vhvn so irut jireiiuirit a!« :;(;griintU't ist, ^^()lk'rl 
wir mir den liilialt \on.Nuni. 1 iiiitl 2 ^cuauer angeben, uiul, um 
die einzige iJr'-.ai hc , \vi'ss]ialb der ntiue iNepos einfiii und dem 
andern wüll^cUcil8\vertii >r\\i mörhte, wegzuräunu-u , dds \ er- 
xeichniss der Englischen iiaudäcliriiieu desselbeu im Auszuge 
mittheilen. 

Den ersten Baad des Nepos eröffaet, S, 1— 3, die For- 
rede von Nie. Courtiu, dem Herausgeber der zu Paris , im 
J. 1675 in usum Delphini in 4 erschienenen, Ausgabe; auf aie 
folgt, S. 4— 15, efaiTheil der Fiacher'achen iVMfatfin, 
ohne die BenrtheUnng der Bdd. Nepot. nua der Ldpn. Ausg. 
1800$ 15--24 Canmiä NvpaHB Vüa , es wtrUi mtetonhu 
escerpta. Ex edit. Delphin, n. 10Y5; 8. 25 — 50 VnÜmama H 
iudicia de CemeUe Nepoie^ welche aichtlieh aua der grnaaerea 
Auagabe des Ree. entlehnt aind, die dem Engttaehen Hmu»* 
feber, da aie in dem Snpplem. edd. Nepot. niäit nngefhhrt 
wird, erat nach der Beendigung des Druckes der seinigen zuge- 
kommen acsyn nuua« Denn jene Testhnonia aind nieht nur in der 
Ordnung gegdden , welche Ree. ihnen zuerst angewiesen h&t^ 
sondern auch , wie in seiner Ausgabe , mit T i t z e ' s Abhand- 
Inng über die ursprüngliche Reihenfolge der Lebensbeschrei- 
bungen vermehrt worden ; doch wurde diese nicht ganz, sou- 
deru nur bis zu den Worten: ^<,Bed^ ut ipse ait^ escellentes'-^ 
(8. CXU der Stuttgart. Ausg.) abgedruckt. An die Testirao- 
nia schiiesst sich , S. 51 — 59 , au T z s r h u c k e ' s , auch in 
der Fischer -Harles'scben Ausgabe v. lH4Mi abgedruckte, C/iro- 
nologia rerum memorabüium in Nepote ad Olympriadas^ Lrbin 
condiiae annos ex Catonianis ? atiojiibus , quae a arronianis 
duobus annis disrrepa?it ^ et Christi nati digesta^ und S. <iO 
Chronologia Hisloriaa T. Pompojüi Attici n3.ch Hei nr. Ernst. 
S. 61— 374 nimmt der Text, S. StS— :5!h> die Sammlung dur 
Brudhstücke dea Nepos ein. Zwischen dum Texte, dci uadi 
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dtar geatttBten Leipi. Awg. lg06 w tm aligeirodki wurdet 
diiM Haniiib« 4» 4 eogar «Ter nmkfeUer imeraii^ tfeneruni 
wiederlMilill worden iity und den, den «ntern Theii jeder Seite 
dnnelmienden, Anmerkno^eii Nie« (Coartiii*t stdit die V«< 
rkntensaranilaiig der ohi^etk Ausgabe, welohe ebei|falli skla- 
Tisch wiederhohlt und von keinem der ihr inwohnenden saU- 
relclien Fehler gereinigt wurde. Den Fragmenten sind S. S95 
die iogenannten i>Vii|gmeiila Guelpherbytana beigefügt, aber, 
woher sie stammen und worauf sie sieh beniehen, mit iKeiaar 
Sylbe gedaeht worden. 

Der zweite Band, mit fortianfenden Seitenzahlen, enthält 
S.391f — 119 Ave. Notas variormn in Cornelii Nepotis Opera^ es 
edit. ylmstelodamemi ^ 8vo 1G87, ex typograpliia P. et 1. Blaen, 
welche ein vermehrter Abdruck der Hob. Keuchen 'sehen 
V, lfi58 und 1(1(57 ist, und deren Jahreszahl schofi zeiiit , dass 
in diesen JVotcu uiclils von S t av eren, Heusiug er und den 
späteren ErkÜirf ru zu linden ist. Der S. 721 — 739 folgende 
Recensus editioiium Cornelii Nepotis^ auctior Fabricimto^ et 
in V Aetates digestns. Ex edit. Bipont. 1788. ist abermals wört- 
lich mit allen den Fehlern, von welchen er in wahrem Ver- 
stände wimmelt, abgedruckt und das S. 740 — 744 neu hin- 
zugekomraene Supplement zu demselben mit nicht grösserer 
'Sorgfalt bearbeitet worden. So wcrdcii z.B. S. 742 aus der 
Iis eher -Harles' sehen Aus^., deren Text und Varianten 
doch in der Englischen nachgedruckt shid , u. welche Yalpy 
demnach in Händen hatte , zwei verschiedene Ausgg. gemacht. 
y,MitUwm laudatur^ heisst es au der dtirten Stelle, quasi ad 
mum erUiemn prorsuB neeeBsaria^ nmm edüio lo* Fr^ JPUt^eri^ 
a dodo HarUHo eurata, Lips. 1800, Bvo.^ und dann gleich auf 
der n&ciutftdgend^Liide; ^ritae Jm^atmmf 0an€tmatad- 



*) So piangt dann auch la dietem Beceafiia, S. 988, iie gor uÜH 
tMtHrmde swolte FltdMr^idi« Ausgabe wif^der, die zu IieipB% hn J. 
XM «sdHenen tcjn soUL Fiielier*» Nepot war vor 1800 nur Suunai, 
im J. 19S9y gedruckt woiden* IVIr henerkon diem BnidrAcklidi, weil 
die duidians fslseho Angabe eines zweiten Drucket v. 1988 lellMt ia der 
neueslm Zeit wiederhoUt weiden ist Der Irrdium stammt aus Harles 
iDtroduct in uotft litterat. Born, tDml I p. 881, wo Fisdter't Anigabe 
adt der Jahresz. 1768, anttatt 1759, angefnlnrt iit. Der Zweibr. Her- 
snsir^her, der die Ausgrabe 1759 kannte, und von Harles eine v. 1788 
anfgeaähU sali, machte S. XLII seiner Notitia Litterar. daraus eine neue 
«AuClage, »Bi^. ed. 1758/^ £ine zweilo Auflage pflegt aber ui der 
Regel auch verbessert und vermehrt zu seyn , und so belichtet denn 
Wetzel in der Recensio edd. Nepot. p» 18: „Bont ediHonem repetiit L F. 
Fitehcr Up: 1759 , 8, t% 9%^liQt9m,,X%^'* So eneun^ ein Irv- 
thum den aodern! . - ; . . 
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rerswnibus I. A. Bosii. Notas ndiecit Fischerus, Lips. 18<K5, 
8^)o": wie wenn beide Ausgg. nicht eine und dieselbe wäreu. 
S. '745 — t4t steht der Recensus Codicum MSS, Cornelii Ne- 
poiisj qui in BibUa^eh BriUumkü oAiermnilifr, welchen wir, 
tuMerem Venpfeehen gemäss , Itter raiCthcUeii wulieii. 

Codices in Museo Britannico. 

In Btblioth, HarL No. 2580. codex est, continens inier 
tnolta alia, (artl.^ Cornelii Nepotis Yitam Poo^nii Attici, 
fol. 2. Praecedit titalus pro Aemilio Probo, et pauca de Eih 
inene. Continet etiam (art. 2.) Catonis \itam ex Aemilio Probo, 
et (art. 4 ) AemiliumProbum de exf cllcntibus Ducibus exterariira 
gentium. Mniilu», desinit in Vita KpamiuoJida«. Cod. chartae- 
ioJlia contineiis IfifK ' 

No. 2GU. Cod. chartac. 8aec. XV. continens C. Ne^otem de 
eJLcellentibus Graeciae et aliarum gentium Ducibus. 

In Catalogo MSS. indescnplonim in 3Iuäeo liritauuico per 
Ayscoii^h, ?oL L p. ;i40. est coiL «hart. Cornelii Nepotis, circa 
saec XV. 

Codires Cantabrigienses. 

Tn Bibliotheca Publica UoiTers. Cornelii Nqioiia Vita Pom* 
ponii Attici, 1684, 8. 

C. Nepotis riistoria Virornm lllusti ium, 2528. 

Inlcr codd. Cantabr. in Riblioth. Publica collocatur C. Ne- 
potis editio Oxon. 1691. cum paiiris arinotationibug vel potiug 
▼ariis lectionibus cl. I. Taylor. Hacc collatio, ut ap[>ar*'t ex 
hac notula manu I. Taylor scripta, codici C Nepotis in Bibiio> 
theca Publica Cantabr. referenda est; „Cod. MS. Acad. Cantab, 
receaw scriptus. Isti Academiae donabat Hacket Episcopus.** 

XnBibUotli. T/ in, ColL est cod. C. Nepotis membran. nitide 
scriptus , sine notis , circiter XIV. saec. incipit feiiciter Vita 
Miltiadist praefigitur AemiliiProbi IIb. de excellentibus exte- 
ranun nationnm Viria, 

Aaec ttbUotlu aliran edsm eoBioeni Nepalii eontliiet, saec. 
XIV. ▼el.XV« membran. 6f0^ cni etiam praellgitar Aenilii Probi 
üb. de exceUentibiifl exteraram nationiim Yiris« 

Codices Oxonienses. 

Canomei Lot» 150. continet C. Nepotis Vitas etc. cod. char- 
tac. XV. vel XVI. saec. cum variis lectionibus et marffinalibfis 
iadicatorüs} membran. nitide scriptus et, ni Xaijüaiur, aiiua 



*y Die Worla: ^wißtiAiw. nitide 8criplm**f welche hier keinen Sinn 
haben — denn so eben wurde der Codex als dbortac. besetcbnet — 
scheinen durch ein Venehen des Setzers aus der kurz zuvor grg^ebnnen 
Beächrcibun^ des in dvni Colleg. Trin. wa Gambiidgo sich befiadeadea 
Codex wiederhoUt worden au aeyo. 
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VeU^w Faidmku^t m wam Oelphini, Cor. Valpy, 208 

C8t (nter Canon. elMrtftC. sine ?ariia kctionibos et glosaisi saee. 
eiusdem. 

Inter lyOrmüimos codd. MSS. et impress. inTenienda est 
No. X. 1. 6. 10. coliatio Corn. Nepotis, i. e. Fraefat. Timoleont. 
Regg. Hamilc. Hannib. Epist. Corneliae. 

In X. 2. iiil'i a 2. 4. exstant variae lectiones et notae in di- 
▼ersos auclorei , iiiter qims sunt notae 1. Tli. D'Orvüle coUatae 
ad editionem Amstelod. 1106. pp. 15. 

> Bt haetenus de Oxonitosibiis e de eodi« en&ii>€L Nepotis !■ 
BIblloiheGis Cotteg^. Oxonfensinm idliil audlTinnii. 

Anf diesen Reeensna Codd.., der eine Probe ton dem «onk 
derberen Styl des Bngiiaidien Herausgebers geben ^ai|n, folgt, 
S* I — CL, ak fidihisfl des Oansen« der Inäme in Oameüum 
Nepoiem, a lo. Andreb B^ih eaitf^ttw^ in aeitter orepren^ 
Rehen Gestalt^ ohne Hensinger^k Znsätie nnd ohne irgend 
dne BeriebtiguDg, abgedmclft 

Num. 2. IHe Aasgabe des Vellejas in osnm Delpliini von 
Robert Rigues erschien zu Paris im J. 1916 in 4, und ihre 
Vorrede steht, S.1 — 3, an der Spitae des neuen Londner AIh 
dracks. S. 4 — S6 folgen lo, CkriH, Henr, Krausii Prolego- 
mena in C. Velleium Pater culum^ aus Krause's kleinerer, zu 
Leipz. 1803 in 8 erschienenen , Ausgabe. Aus dieser ist S. 3T 
bis 253 auch der Text des Vcllejiis abgedruckt rail liiguez 
Anmerkungen und in der Mitte zwischen beiden stehenden kri- 
tischen Noten aus der gedachten Kraus. Ausgabe, der zwei* 
ten Zweibrück. Strassbnr|2r, 1811,8, und der von Oiudius, 
Hannover 1815, 8. S. 254 steht das unäclite Fragmenium 
Veüeii escerptum es Gallica historia^ und das kurze von Pria- 
cianus erhaltene Bruchstück aus dem ersten Bliche , beide aus 
Ciudius genommen; wesswegen auch das letztere so gedruckt 
ist: ^ Primus j nec minus clatus ea iem^e&tale fuit MiUiadis 
filius Cimcn^^ da doch mit Ruhnkenzu Veiiei. I, 9 princ. 80 
abgetheiit nnd gelten werden nrass: VeUmu» PitereuiuM 
fAm [nehndich, llbvo]: iVee minu9 elarua 0a i^mtpe^ 
Mtatefuii Miltiadia fUiut Cimon.^ VH» Notae Vkurio* 
nm im C. FoBeU Fateretdi JSisiarüm Mmnanam^ «r ediHana 
A. njfsir, Lnf d. Bat 1007, gehen ton Wi — 4fi#t ^«nd de 
nie weder ton Bnrmann's« noch ton Rnhnicen's n. Kr an- 
ie*e ezegetisclien Anmeilnin^ das BUideste »Ütlicllen, so 
l&sst sich schon denken, wie durch sie das Yerstindniss dea 
Schriftstellers, den sie erläutern sollen, gefördert seyn mag. 
8.481 —600 folgt: De C. Velleii Patereuli Codice, Editiord- 
bu8^ Interpretibus et Emejidatoribus, Es I, €, H, Krausü Pro- 
iegomems ad Ed, Velleii min. in Ed, Bipwt. 1811 recusisy 
und dazu , S. 500 — 502, ein Supplement, aus welchem wir die 
Motiz, S. 501, ausheben wollen: ^^Editio cum notis Variorum 
per A. nyiiumf 8oO| -Lugd. Bai. lOöO. rapstka Lugd. Bat, 
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' et Roter od, a. 1068. (ut in titulo) ex officina Hackiana. De4i^ 
cationi aubiungitur: ^^Dabamus Lugd, Bat. ipsis Idibuß Dec^ 
1667. Hinc JPabriwM anrmm huie,ed, fiffigit imi^ Kramius^ 
müu Edahtmm MmMum Bipandlmm «iwor rewdUj 16Q8L 
Una qMem atfuo eadem e4iUo muL Sed nee FkArieüts nee 
Xraukue neM edik 1650., quae muUo aeeuratier eet^ quam 
edü. im,** WirUiflli.itl diese Antg. t. die ebenfeUe In 
der Htddichen Umdcerd m Leyden emdües, in Krause*« Yer-. 
tdduilss fibeisaiigeA worden» Öle den Btod scUiessenden /»- 
lüeee, S. I— XXXU Mes rentm in V^eio me^abUkmy nft^ 
8. MndeM JMMtolfii tbid beide aus der kleinere« 

Kr ans. Ansgalie entlehnt, die somit ihren ganzen Inhalt, voni 
Anfang an bis zum Ende, m dem Yalpy^schen Yelleius herge«. 
ben ninsste. Wir glauben nun durch die genaueste Angabe des- 
sen, was die Londnet AM>nü®^® Cornelius Nepos n» Yelieinf^ 
Faterculus darbieten, unser über dieselben oben ansgesproche«^ 
nes Urtheii hinlänglich gerechtfertigt, und bewiesen zu haben, 
das« ihr kritischer Theii nichts enthält, was nicht in Deutsch-« 
land auch zu haben wäre , dagegen aber in dem exegetischen 
Theile ein Riickschritt von mehr als 150 Jalircii getlian, und 
durchaus keiner Anforderung , die man zu maclien berechtigt 
ist, Genüge geleistet worden. Und bedenkt man nun die Preise^ 
zu weichen diese Herrlichkeiten dem Dcntschen Käufer angebo- 
ten werden, — der Cornelius um 8, der Yelleius um öThlr.! — 
so wird Jeder unsere Warnung vor dem Ankauf einer so unge- 
biiliriich überschätzten Waare eben so wohl gemeint als ge-^ 
gründet finden. 

Num. 3. Die Lemaire'sche Ausgabe des Yelleius Pa- 
terculus, welche den 22sten Band der von diesem Gelehrten 
besorgten Bibliotheca Classica Latitia., sive Collectio ^ucto- 
rum Classicorum Latinorum cum notis et indicibus ausmacht, 
gibt den Text nach Ruhnken's Recension, und unter dem- 
selben die Anmerkungen des grossen Kritikers vollständig. Yor 
don TeslesaMIraidL, nach Lemalre's und Ruhnken^s Yof- 
rede, findet sieh, S. XI — XXYI, ehie JHesertoHo Edüorü de 
C. FeUeio Patereulo^ In welcher die Nachrichten über das Le* 
ben des YeUeJns ans. seinem noch ¥Orhandenen gesehichtliohen 
Werke mit Benntinng der früheren Untenaehungen über die? 
•en Gegenstand, ansammengestellt sind, n. auch nlier das Werk 
'selbst, seinen historischen Werth nnd seinen Styl gesprochen 
wird. An diese Dissertatio sd^iesst sich , S. XXYU — LX, an 
Notitia Liieraria de CL FeÜeio I^atereuie^ es lo, Christ. Henr, 
Krausü Prolegomenis jmg, XVI seqq, ad edüumem Veüeii mi- 
norem , bei welcher in dem Abschnitte von den Ausgaben des 
Yellejus der Franaos. Heransgeber einige Bemerkungen liinan7 
gefugt hat. Um so mehr wäre es zu wünschen, dass er^^waa 
YQn^Ihm an leic|^t^tea hätte ftesdielij^ könnefji^t nna über dto 
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nllier vdtetrkkten woHai,'W<leli6 Mb awar rfedi iitf-daHw 
TdcfaeaKdnlgL BilkttoHiek laPaiit nidit bellaiklt, rwt der «Mr 
Sunde Mä in Tmchaffen einemlTivntati ^HeMstMi 

tkltht 8d schwer gewiesen seyn wurde. Von allen H^aiiB^ebera 
des Yelk^Qs htt «ie der ^mrife •Jnk'db 'S^iief k im J. 1560 
•benotet 9 der iii- Anfang seiner Anmerkungen schreibt: „CUt 

aum edit, Bonkom» Antmii Bönhommoei^ AmtUmL 

1532;*^ ihre Lesarten aber so selten anführt, dass sie so gi^ 
als gar nicht ver^liclieri betrachtet werden Vwkm^ Nicht ein- 
mal die Angabe ihres Formates, das L emairie mit Krause 
und Andern i'Wio nennt, ist zuverlässig. Demi Schegk, der 
sie allein vor Augen hatte, gibt ihr Format gfii^ 'nicht an, und 
diejenigen, welche sie ab in /^o/io gedruckt anfuhren, bezie- 
hen in den Worten des Fabricius llibüoth. Lat. tom. 2 ed. 
Ernest. p. 18 : „ Velleium ediderunt Antonius Bonhommaeua 
Avenione et Fascosajius 1538, Fol.'"'- die letzte Angabo 

auch auf die Avignon. Edition , da es doch nur von der Vasco« 
san. gewiss ist, dass sie im Folioformate erschien. Auch S. L« 
hätte Lemaire eine Notiz, die er aus Krause aufnahm, be^ 
richtigen soUen. Denn die dort angeführte Edit. Lugduuensiß 
mit den AnnMrknngen des Aldns Manutius, Lipsius, Schegkjnn 
wid Aeidnlinf ist nfeht im Jahre. 1504, aendern aol|on 1803^ bf4 
Frans le Freu §edraskt worden, Anf die genannte Netilia Li« 
ienria Iblgt, 8. LXI — LXXVI, dn Tom Herausg. seibat fser« 
faaatefl^r^wmmtfMn G^amlogiemm tatiu» V^IMmi opens^ ein^ 
Anseife des Inhalts der einielnen Kittel in beiden Bächem dei| 
Veilejna, mit Angabe der Jahre vor n. naeh diristi Geburt nn4 
▼er n, nach der Erbauung der Stadt Rom. Die Naiae vartorum 
Inierpreium ad C. l elleii Paterculi Hiatoriae Romanae Libros 11^ 
welche nach dem, S. 1— 292 einnehmenden, Texte mit Ruhn- 
k e n*s untergesetztem Commentare, auf der SOdsten bis dSGsten 
Seite stehen, enthalten das Wichtigste ans dem zweiten, die 
früheren Commentatoren umfassenden, Bande der Ruh n keu- 
schen Ausgabe, und zahlreiche Bemerkungen von Lemaire 
selbst, von denen bei weitern die meisten sich mit der Verthei- 
digung der Lesarten der Handschrift des Vellejus gegen die^ 
Aenderungen der Kritiker mehr oder minder glücklich beschäf- 
tigen. Da Ree. auf diese Bemerkungen in einer neuen Ausgabe 
des Vellejus, an welcher er seit einigen Jahren arbeitet ^), ge- 
bührende Rücksicht aehiuen wird, so behält er die Würdi(|iui§ 

« 

*} "Wir irfMaa es mit dem innigsten Danke erkennen, wenn ms 
ms Bebnift d«r MMMn Bsatfbsitaag des Vellejus ein Exemplar oder we^r 
ni^iliüus 4iam gsmm« Bssdirribiilig der ebea*genanaten Afignon. Aas*. 
gibsTBiiim'mitgetbsiltwwdMMis. ^* 



i jhl i li l|UJ| i^ W »< iW ii» W l< |nr i^ vflT» uid lihrt? der An- 

tiiii ^ i ii ti iw ij i jifi^ Iii. 

eiiialtene jBffiiaMMt a»« <iem er^ Bucl^ iwmä.dm'ßßgtik' 
imk0 Fragment aus Vellejus HistoH« Qi|ti0if: dM«i|U|grii| 

Mr unächt erklärt wird. Die Indtoix iiiÜ.welcli«iudQr.Baii4 

schliesftit, S. 555 — 591 Indes rerum memoraöilium , und ^ 
602 — 6T7 l/nks LwUmiMtw^ sind ans Kraus e's Ausgabe ali^ 
gedruckt, «ündjittC den zwey Torletsten Seiten, 078 u. 079, eine 
iiolice des pllkfiip^es traductiotia de VeUeius Faterculua en dt- 
mmes Umgim^}ißr M^MopkißK^y A4mmmtrütem de* HbUoth^ 

(fites por<fCTia?^ ^ii Ji^Ty >Jgte ' 
fii weloHtt* di«p WttLM. , Span;, fingi^ Deutsch. ontMlMlMMt 
üebfenetsungen des VeUejils an^iahlt werden. i 
Der Preis der Ausgabe, welcher in DeutatMand 4 Thlr» 
12 Gr. beträgt, in Fraiikreioh^€tw«|^||iedri^er ist, wird nicht so 
gar übermässig erscheinen, wenn man bedenkt, dass dieselbe 
den Besitz des, beinahe gleich thenem, Ruhnken'schen 
Vellejus entbehrlich macht, iiiul ihre typographische Auafnh* 
rnn:^ wo nicht schöner, doch auf jeden Fall eben so aohfia ak 
die der Loiidner Ausgabe ist, wciclic, ]»ci weit geringerem in- 
neren VVerthc", doch um iTJiir. 12 Gr. thcurcr ausgeboten wird. 
Viel Neues Mird Vibriireiis der Deutsche auch in dem Lemai- ' 
re 'seilen \eilejus nicht finden, und Kec. dai'ur besor'jt seyn, 
dass alles Gute liesseibcn in seiner neuen Aasgabe dieses Ge- 
tdiichtaclireibera sa lesen sej. 

Wilhelm Bardiii. 



geographisch - historisch-mythologisches Hand- 
Wörterbuch^ zum Behufe des Studiums alter Klassiker für die 
mittlem Klassen der Gclehrtcnschulen bearbeitet. In zwei Abthl. 
Kemi^ten 1826. Druck und Verlag von Tob. Dannheimer. 8. 16 Gr. 

Wmm W«ik hat M niboier UAtcmdlawig lölfende h/est- 
miMMsade Sigemchaflfceii: 

1) ea iitniaht einmal' voUatftndig in Hinsicht dar «ioialiMil 
Artikel, was man bei einem solchen Buche doch erwarten könn-; 
te , noch daau,. da d«r Verfasser in dl» V«rred^ (S. IV f.) sagia 
„Ungeachtet nun dieses Werkchen wenigeBogen sählt, so über- 
tei£ft es doch an Vollständigkeit manche grossere und dabei kost- 
•pielige Werk&'' So fehlt z. B. CamirU9^ eine der drd Städte 
•nf Hhodus im hohen Alterthume; eine Stadt gleiehea Namen» 
gab es auf Creta; ferner Uierapytna^ Praesus, Alalia^ Arne^ 
•owohl dM theaaaiiadie als. höiitiaihiit ,,QmA\imU» ( Qoibl««^)». 
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erachieneii. Und doch heitft €• in Uiiiclii anl «k6 CfMgraplii» 
in der Vorrede (& III): ^lüclit leitkt «M maa eine Stadt oder 
dMi Ort w« vemiiMen^ die dnreli SehUefatea odet 

flMietiffe merkiHIrdise Begebea]iene»ii.is. w. eiMgeMieluMt ba* 

heaJ* Man steht , wie wenig man den Worten des Veff atsen 
tvAneiidiirfk Unter bellum aoeiah feiilt der sehr htkmmttKAe^ 
cwisehen A<^en und seinen Bundesgenossen: Bjsannj Chios^ Goe^ 
Khodiis (So8 -^850 V. dir.}* Ss felileu die AftibKi Slüm^rA^ 
Sc§UU^ l^ipoenus^ Rhoecus^ Telecles^ Theod&h^a^^.Vi^^bs^nA'WSBh 
dere Kiiiistler, als PLidias, Apelles, ProtOgenes: genannt sind; 
lös fehlen ^/^emejse«^ Fhorbas (der Argiver and.der&liodier)| 
' 'Apk f der Name eines Regenten in Argos, von dem der M^r 
ponnes den Namen Apia sollte erhalten Ilaben ; fern^-Argan^ 
thonius^ Jlstarte: bekannte Namen, die nns gleieh lieim emtOQ 
Durchgehen des Buches als fehlend anfstiesscn. 

2) es ist im höchsten Grade mager, oberilächHch, nnToII« 
Btändig in den i^inzelnen Artikeln. Wir Arollcn einisrc derselben» 
wie sie sich gerade uns er n blicken darbieten, aulTühren: ,,Abaln 
eine Stadt in Vl'rikH.'' eich eine Erklärung! Welch eineEr-r 
iäuterutig l'iir mittlere Ciassen anf Gciehrtenschulen. Schämt 
sich der Verf. nicht solcher Obei llndilichkeit? — Weiter» 
„Abannac ciri Volk in Afrika;** „Abaris eine Stadt in Afrika;^' 
„Abas ein gewisser C^entanr;" „Cleobulus einer der sieben 
Weisen C«riechenlaiids. Nun wenn lebte er denn und wo*| 
nnd was war er sonst? — „Cleodaens, Sohn des Ihllus, macht, 
i.iiien > eriieMiclieu KialVill in den Peioj)on»es."' l. nd wenn denn^ 
fiaiien wir. Au8 wclcliüin Lande Aul" weri war der Ani^rill r:e- 
richtet Zu welchem Zwecke, aufweiche \ eraniasisung gescliaU 
derselbe? Ja darübergibt uns der Verfasser keinen Aufschluss. 
Bntweder eetst diess Alles bei seinen Schi&lern voraus ; aber 
wosn sebrleb ^'dnnn- das Buchf oder er hat es selbst nieht ge-> 
wnssIL Nn» dann mössen wir seine Unwissenheit beiclagen luid 
seinen Bttnlcel, diirch den veranlasst er ein: solches MachWevfe 
snsammenÜickte. So ^eht es fast das ganie Alphabet dnreh^ 
mar in der iweiten Abtheilung gibt es einige ertrilgliehe AitikeL 
Um ^doefa nnser Urtheil gegen jeden etwanigen: Vorwurf de» « 
Ungerecthti^eit sidier sn steilen, wollen wir uns diell(Iihe^|pn4r 
ben, noch eilige Artikel aiifsuföhiren. Sidonin Beinailiie de^ 
Dido** (nichts weiter ,-alfto ohne dass hinzugefügt wäre,- daot» 
sie densolbeniBbiiianien von der phöuicischen Stadt Sidon eiH, 
'halten hätte, nnd derselbe so viel bedeute all Fhoenicia). — 
Ister oder ]>ahubins der grösste Strom inBnropa«H>' Wie Mfk* 
denn aber beide Namen znuntersdieiden? — i^Cyrcne grossd 
Stadt in Cyrenaika.*''' Weiss nun der Schüler, was Cyrene für 
eine Stadt war, wo sie lag, von wem sie bewohnt, angelegt 
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riihmt durch die Schlacht des Cyms." Wer war dieser Cyrua? 
Geg^eii wen lieferte er die Schiacht? Wann ist sie vorgefallen? 
Davon erfährt der Schüler Iceine Sylbe! — „Cneph oderCnuph 
das höchste Wesen der Acfrypter ! ! — ,,Ephoru8, Schüler 
des Socrates , ein her. ( sie ! ) Schriftsteller in Athen. — Sa- 
pienti sat. 

3) es enthält offenbare Verstösse gegen eine gründliche Ge- 
schichte^ Mythologie, Geographie u. s. w., lind gegen die Re- 
geln eines guten Styles. So heisst es z. B.: „Caesar (C. Julius), 
der Sohn eines römischen Prätors, verbarg sich lange vor dem 
ihm abgeneigten Sylla (wo denn? fragt hier jeder!), kehrte 
jedoch bald wieder nach Rom zurück Tund doch erfälirt Nie- 
mand, ob er vorher in Rom gewesen,) u. s. w. Weiterhin 
heisst es : „ Seine Gläubiger wollten ihn nicht aus Rom lassen, 
bis der reiche Crassns für ihn gut zu stehen (?) versprach. 
Welch ein Deutsch! Ferner: „Er erhielt Gallien als Amtsbe- 
zirk (damit soll provincia übersetzt sein!!) nu^ S% Jahre ; doch 
wurde ihm dieses Amt auf fcrjiere 5 Jahre verlängert. In den 
Jahren^'' u. s. w. Welche unverantwortliche Nachlässigkeit des 
Styles in einem für die Jugend bestimmten Buche! — Unter 
dem Artikel Biton heisst es: „Biton und Cleobis, Söhne der 
Oberpriesterin Cydippe der Juno (besser doch wohl: Here!) 
Ton Argos." So schreibt kein Schüler! — Unter dem Worte 
Italia liest man Folgendes: „Italia die bekannte Halbin- 
sel, darin sich Europa gegen Norden endigt"!! — Weiter: 
„ Atabyrius, ae, der höchste Berg in (?) Rhodus" u. s.w. Was 

soll denn das ae bedeuten? — „Argus Mercur schlä- 

ferte ihn durch Blasen (!!) ein.^^ — „Eressus Stadt in (?) 
Lesbos.'"'' — „Herodotus (sonst schreibt der Verf. die grie- 
chischen Wörter os in der letztem Sylbe,) der älteste griech. 
Geschichtschreiber (um 450 v. Chr.) aller Völker u. s. w. !! — 
„Rhodos (äic.'), i, eine Nymphe, Tochter der Venus (besser 
docli wohl: Aphrodite!) oder der Amphitrite, heilige (?) Braut 
des Apollo (muss heissen Helios) ! ! Was soll aber heilig hier 
bedeuten? — Aber das ist aus Funke abgeschrieben!! — - 
^Rhodus (»tc.'), die berühmteste, schönste und fruchtbarste 
unter den Cycladen ( dahin rechneten die alten Geographen sie 
nicht; erst Orosius , Beda thaten das und mit Unrecht^) auf (?) 
dem mittelländischen Meere. — Lindus ist kein Flecken, son- 
dern eine Stadt {nokig) gewesen. — Acalus ist nur falsche Les- 
art für Talus. Vergl. Ilcync zu Apollodor. III, 15, ü § 1 (nott. 
critt). — „Abaton (warum nicht das gricch. Wort äßatov hin- 
zugefügt, um sogleich anzudeuten, woher jenes kommt? Hat es 
doch der Verf. anderwärts gethan!) ein Gebäude in Rhodus, er- 
bauet von der Arteraisia (falsch! Das Gebäude baueten dicRlio- 
dier; allein Arteniisia Hess das Denkmal setzen, was von jenem; 
Gebäude unisclüosscu war!) uack ihreiu Siege über die auijrüh- 
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roriielnll (II Cfui fakeb gewähltes Wort ! Der Yeff« mtg die 
Sache nor obenUa gekunt haben ! ) Rhodier. ^ -i— ^fTemeimg, 

Sohn des Aristomacliiis , ein Anführer So auch Funke*. 
Alte ebenfalls abgeschrieben!) der lierakllden. Mit diesen (1) 
überströmte er den Peloponnes" n.s. w. Welche Linkiinde der 
griech. Geschiclitc gehört dazu , solches Zeug niederziiscfirei- 
ben! Welche Frccliljeit, Avciche Gewissenlosigkeit, selbiges 
öUenÜicli der Jugend aufziitisrhen ! — „Smyrna, eine der 
prachtvollsten (?) Städte lonieas am Meies. (Wie unbestimmt! 
Weiss denn minder Schijler, wo er sie zu suchen hat? Iliess 
denn nicht vor Z( iten das nachmalige Achaia auch lonienl 
Musste also nicht näher Iiier bezeichnet werden, wo (Hess lo- 
nien lag? üebrigens veriil. man Funke: „Smyrna, eine der 
prächtigsten Städte des alten Asiens in lonien." Man sehe dar- 
aus, wie der Verf. compilirte! — Was weiss er nun von die- 
ser berühmten Stadt zu sagen? Weiter Nichts, ais: ,,Sle strei- 
tet auch um den Horner/^ (! !) • r 

4) es ist angefüllt TOii Braof ehlem* So Heft man IhiMikm 
statt Baedalion; Dodana et. Dodona; Kalophon tt. Colopkon 

imk AvAilCäMm); MlobrageM st. AUo^oges; BaeaUen tialt 
roeaälMi-(ii.iL W. Jafpvrjtpogla (sie!)); eommaia Gtdlia statt 
tfoma<a («. d.Ju €(aüia); Jirysißüskthon st. JBrifaiehtkofH Ery^ 
tki$ 9L.MrpMa (n. d. A. Aba»)/ Itomia st. Itonia. Von dieaeii 
Drnd^ehlem Ist im Anhange unr der einzige Erysisichthonh^. 
irer&t. SM jenes also Fehler 4er Unwiaseiiheitl Doch genug 
dCevMndea! i ^ 

Hieraus erhellt denn zur Genüge^ was man andiesem Buche 
hat» Ks ist nicht nur der Jageod unniitz, weil es zu wenig ße- 
Idlmng enthält; es ist ihr sogar im höchsten Grade schädlich, 
weil es dufcii seine Oberflächlichkeit nur ein oberllächlichea 
Wissen bei ihr unterhalten und befördern dürfte. „Die Verlags- 
handlung hat geholft, Jlurch schöne Lettern und gutes Papier, 
▼orsüglich aber durch einen sehr wohlfeilen Irrels dem Werk- 
chen Eingang beim Publikum zu verschallen (vgl. Vorr. S.V); 
*ni|rmi?B f*"** so leichte Waare wird dadurch nlciit besser. 
. . ?' s : . / JUeJßer. 

v.lt^Vir ■ • : '^ ■ - ■' • 

- ... ; - - ^ • 

Mor§9mgeh9iiyür die Schule^ von E, msscler, ordent- 
liebem Lehnsr am Gymnatium sa Wesel. Wetel, Verlag von J. 
vBagel, um. 9ZS,fk 

Dem wieder erwachten und machtigeär aofiitrebenden reU%. 
gidsen Geiste in den Schulen, ohne dessflB^Woiathitigen Hauch 
alles geistijge Leben erstarrt, sind die tielfachea Anregungen 
«nd Anstrebungen wackerer Sc|inlmftnner, ihrer Seite da«i bei- 
witragen, da«8 dertonke^uiter der Jiig«l4 eAalten werde und 

J(M./.JWI.ii.JnM«f. Mrf.lV. AilftS. 14 
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aich inimelr weiter verlnpelte, zorasehMben. Aach dm Verf. 
4mt Toriiegentai Sdlflfil aiMmt mter jenen einen ehitavollen 
Aula M M Abibnuiig deraelbett gieng ei'^pM Mtt müt^ 
na CMiMIfte (M Ree; Hi cilidn Progranuttf War ilfe 
Id^e wnI 4U md> ^ SchmOdung, dvhiligefUirt liat) aati 
^£wt «nr ebi ücMg geleitetes^ auf den {kberiengenilftea^villl 
, den mhendet reUgMtee ClefQlil, das aRe Aderi d«blidieaa M 
In adm geheünaten Or^de te«lidrin«it^ dfi einsif aicinBiMi 
Gnuidlage abgeben kann, auf der «Uih Aar Telnpel der^BMe-- 
Umi^^niit Snverafeht avftuhren läset. ^ Bas Ganse aerfUII U 
29 Gebete, von denen 26 allgemeinen Inhalt!, 2fikr Anfang 
Ende eines Cursus beatimmt sind ^ da» letzte aber vomObersten 
. der Klasse im Namen der übrigen Schüler rorgelra^en wiad^ 
Alle bezielu'n sich auf Gott, den Iiöclmten Gegcnatapiik ÜlMiea; 
Glaubens, die Stütze nnsrer freudigsten lIoffauBgiailV'^flciM 
erhabenen Ei^enscliaften und Vollkommenheiten, sein ewigen 
Walten in der Körper- wie in der Geisterwelt, auf seine weise 
Ke^ii'ruu«; und die Herrlichkeit seiner Schöpfunc:. Bei der über 
einen und denselben Gegenstand last nnvernieidiichen Wieder- 
kehr ähnlicher Gedanken, liat der Verf. seine Gewandtheit da- 
durch bewiesen, dass letztere öfters von einer andern Seite und 
in neuer Gestalt erscheinen. Gerade diess »cheint Uec. eine 
llanptrücksicht zu seyn , welche die V erlf. von ähnl. Sclirifteii 
zu beobachten haben, wenn es ilinen um die Krhaltuui^ des ju- 
gendlichen Interesse lur religiöse Wahrheiten zu tliun ist. Wa* 
nun die Einkleidung und Form dieser Gebete betrifft, so hat 
aie R^. zweckmässig gefunden. Alle sind in einer edlen und ' 
Würdigen, erhebenden, lebendigen und ergreifenden Sprache 
f^aehrfeben, die flireli Eindruck auf das jugendliche Gemiith 
■leht wfehlen wird. Zum Beweise dea Gesagten möge nnr 
ehie Stelle , S. 18, dienen. „ All überaehsnender , ewiger MMf 
Dein iat die Welt Mn Ist Allea, waatich nnr Teg^ nndtM 
ben athmet anf Brden. Dein sind andi wir, diejMWSh deioeai' 
Bilde gesehaffencin, «nt Verherrlichniig deines Nlwena bäulci- 
nen Vollstrecker deines heiligen Willetis anf Erdfn.*.Dni«h dich, 
sind , durch dich denken wir, und, dass wir unser Dasein und 
dich als misers Daseins Schöpfer empfinden, das verdanken wir 
dir. Anbetungswürdiger, Erliabener, Unendlicher!^ Ree. 
scheint daher vorliegende Schrift bei religiösen Andachtsnbnftr 
gen in der Schule ein nützlicher Leitfaden zu seyn, der jmlt 
Recht Empfehlung Tcrdient. Die Schrift ist übrisfens dem auch 
um die Pädairogik vielfach verdienten Prof. Diesterweg in 
Bonn, dem würdigen Gönner des Yerfs. zugeeiflMt^ der ihm 
damit ein Denkmai seiuer Liebe aetaen wollt«. ' w , c. 
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Abbandl. über dto neaentdeckten GrottengemäUc Ton Tar^pdaiL Sil 

> " - 

Abhandlung, * 



lieber die neueiitdeckten Grotten^emälde pon 
Tar qninii beim h e utig e n Corneto^ nrbst ei- 
nem Brief des Baron Otto von Stackeiber 

Folgender Anfsste ihaäiä far darTon mir ftemnsgcgebene Joornal: 
ArMotogie vndi^uuif als Einleitung tn einem an mich gerichteten ar^ 
diftologischen SclueilieB das RftCars Raoul - Brächet te in Pauli 
filier die tob fbniLaDigettellie 17ntena«Aiuig der Ghraiigem&lde M t7or- 
aeto geedniebea. Da aber dieser aasfUUurliche Brief Im eriton Bande 
dieses Jonraals^ traleher Ostern 18S8 wiriclidi efsditenen Ist (Breslan« 
bei llaxj, aidit Plata bad, so blieb auch die Binleitang anrfiek. Die 
ÜntenndiongeB des Pariser Arcbfiologen sind dann Im Jottraal de» Sti- 
mmt, im Janaar - and Febrnatstfielc des Jabres 1828 Von Ihm selbst 
lieiransgegeben worden. Da aber das Hanptweric des Baron Otto ton 
Stockei borg: AtHiul« Denkmäler der Malerey^ oder fPlmdgem^di 
mis den fli^pogäen von Tarquimi 0n 4. mit einem Band lithograpblrten» 
Snm Tbeil auch colorirtenZeichiiungcn), bis jetzt noch nicht auttgegc- 
bcn worden ist: so schien es noch iiiiiucr Zeit, meinen vorbereiloaden 
Aufsatz in eine andere pliilologische Zeitschrift einrücken zu lassen, 
wozu mir diese durch Rcichthum und Gründlichkeit der darin aufgc- 
Tioinuionen Aufsatze und Kritiken so aiisgczcicTnu tcn Annaleti vorziig- 
fich geeifirnot zu sc^n ächicucn, so v.\c des lirn. v. S t a c k e IL c r g t 
Brief aucii jetzt noch sein Interesi^e nicht verloren zu hahcn schien. 
Als ich jenen Aufsatz schrieb^ koFinte dos Hauptwerk des «gelehrten 
Ott f. Müller in Göttingen, üia Etrusker in vier UücheTn (Breslau, 
Mas 1828, 2 Bände.), noch nicht in meinen Händen scyn. Indcäs Ist 
gerade von der Malerei dieses alten und reichen Kunstvolkes in i( ncrn 
Werkü (Th. 11 S. 258) am aH erwenigsten gesprochen und im voraus 
auf die Grabgcmälde von Taiijulnii, wenn sie bekannter scyn würden^ 
▼ertröstet worden. Es sollte mich freuen, wenn dieser Aufsatz dazu 
dient , für das Stackelbergische Werk die Aufmerksandteit an erregen, 
die dar .dadorch neu begründete Zweig der AUerthninsIcmide .so viel- 
fadi Yoidient, 

' Bötiiger. 

I. 

Es hat seit langer Zeit nichts ein so nllp^emeines Aufsehen erregt, 
als dif) ^ on drei Deutschen Männern Anfangs Juiiy 1827 gemachte Ent- 
deckniir^^ noch ganz unversehrter (in lUengeuiäldc in der Nachbarschaft 
von €orncto, in nordwestlicher Uielitung von Koni aus über Civit.l 
Vecchia hin am T^rrhenischen Meere. Dort lag einst die raerkwünligo 
Stadt Tar^uinii ! Dort befindet »icJi noch auf emem von Corneto selbst^ 
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Uwf CT -Bariaqw, w^ldicr der tttoteTaiqidi »4 adl Ihm die 
gUMBtnAiiclM DbdplUi umI SCMü-ElifMlte bm^ Em kw. D«v 

• mi Tflfitcui ud Tterertiii bartd w jto StainridiCT M tcbmi ilto- 
ilMi BvwobMiB die Bequemliciikeii te, Uer la eben vcttea Vmtmag 
mtgAmene und aofgenMiieile Gral^grottea, Hypogiea, für ihre Tod- 
tea Sit bereiten. Die fimiere nsd gemeinere Classr wurde in euifack 
aasgehölte Todtenkuunem gebracht. Nicht so die BeidiUy die Pa- 
tfhriev« wie wir sie nennen würden. Für sie.nnd ihre Frauen nnd Ki»- 
der wallen mit allem Aufgebot der in dieser Stadt yorxügUch blühea- 
dea» Ton Corinth ans früher übergesiedelten plastischen und graphi- 
schen Künste, in Verbindung mit der Architectur, prachtToIle Grab- 
grotten geschmückt nnd neben dem Todten Gefässe, Gerathärliaften, 
Waffen, Schmnck aller Art httpreselzt. Natürlich wurde aber dadurch 
Bu«"b üchon in der Vorwelt dir Raublust der Graberbrecher und Plünde- 
rer dieser Todtenkaminero, obgleich ihre frevelhafte Entweihung durch 
die schrecklichste Verwünschung und Strafe verpönt war, angereizt *}. 
Hau kann annehmen, dass alle diese Grabkaimaern auch In gpätcrn Zei- 
ten mehrmals erbrochen^ durchsucht und ausgeplüntiort worden bind. 
Zuerst schon in der Zelt der Cinquecentisten, wo die Begier nachAlter- 
thüniern, vielfach aufgeregt, bald in dem Wetteifer, Sammlungen zu 
besitzen , bald in der Gewinnsucht rolle Nahrung fand. Dann aber in 
der aenesten Zeit beiOBders dardi den kein Gold, Iteta erhuibtei aod 
aMflMÄtee Mittel epereiidea DUetteatisBiBi derBrittea aad — weil deaa 
dedi Meer Nuae lelbet dnrdi die Stiftaag eiaer eo Jieauatea GeieU- 
Müiefl ia Rom deai Venaf enlaeauaea wardea iit — dardi die Hype»» 
boreer. Besaadere sind riete geaulte Cfefiiw aater deaea, weleha 
Bwa jetat allgeiMia Vasi Itelo-Gred aeaat, aed Ter ailea die ClaMa 
▼ea aatütea Breaeea, welche man teil Ingh^d^Vt aawiderlegba- 
rer Dedaeüea aisrttiteie ^egd sa aeaaea awa ile leaet aar 

ala Paterea und OffertetleB beim Opfer kaaate« aae dieiea Hypogien» ^ 

. die auch schon von Guerracci, Beaareta, Dempster, Gori, Peasari, Mi- 
cali, VermigiioU, Inghiraml n, e. w. vielfach beächrielieii md abge- 
hUdel wardea » aa aae lienraigeCretoa, Jat ea waide aaa H*— ei- 



*) Noch vermi^vc i( h eine eindringendere Behandlang dessen , was die 
Chriechen 'Oda mit ganz eigontlicher Berielinng auf das Todten - und Be- 
gräbni»$reclit nannten , wo dann auch die Grabrauber ihre Stelle finden 
Bidfttea. Dai Werk des Bömliehen Jatistea Jae. Gatberiai', eeialw 
maniuni, ist rehi joiistiech and erwähnt daher da, wo von der Grabeat 
weihwng- ß-o-jjrorhpn wird (111,25 p. 546 ff. ed. Lips. ), die Graberherao- 
buDg gar nicht. Der rvfißmffoxos gehurt in die zahlreiche Klasse der ein- 
brechenden Räuber (effraetarit), wurde aber als Tempelräuber zum Sch^- 
terhaufen oder zum Ampliilheater fnr die wildoi Thiece Teraidieilt Ea 
ist wahrsrheinlicli , dn^g manche Verstümmelung an Antiken dieser Art dea 
Todtcnffräbern und tle-nrreciiun - men für Wiederbenntzung des Eingegra- 
benen ihren t^rsprung zu Terdankca liaty weil vaa aie naktnatf'**^ nadiett 
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Ueber die nea^Uleckten Grotteogenfikle tob TarfajfiU« 21S 

uer zu gevA^en Mnthmaassnng beschuldigen können , wenn wir be- 
haupteten, dasa selbst auf dieser Nekropole Ton TarqninH mancbe 
Bronze in die neuerlich erst nvieder in Anrcgunj^ gl'ebrachte Sammlung 
zu Arolüten^ oder ins Mitseuni Hurtoldinum , oder in die nach Buhmen 
gebrachte ; nun aber ins llerlincr Museum gewanderte reiche Samm^i 
lung des Generals von Koller übergegangen lel und data, könnte 
ein Magas ihnen die Znnge losen , sie nni dieiff ielbtt sagen würden. 
Wuren i«di iiidi die d^el Todtenkammeni, %<rilfelie üfeM IkftMktm 
IMÜMfe fiv ihre Stadien all eink neuen Fand MMwfalelen, all# 
liagst tpolfirt und jeder tnnem Ausstattung, die nidit nageU ud wMt^ 
U^ifßt^ IkeranM worden. Ja, man enjtdedrie w^ßf^^ißiMjlff^' 
immiim-ll^ dk|j(igel, wenn ändi ihrer wabrscIiBfallfPi IM(,el^^ 
radweÜt Vesiebenen Köpfe berauht, woraa Geüsse ind WAfitebatf 
feaiigl gew esea wweii; und an dem weissen Anwarf dev MaMn wmii 
Boeb die Kreise slchttiar, weldie die dort anif|diangetien Sdh AriNAn ^ifll 
Scbaaen auf der Von ihnen bedeclcten Wand VtiiM^pi^l^iit^ ; ' 

iadeis war do<& Ebie Aosstattmup^ TieHeidit' die JkMMMla nm 
aUea, ih Malertii an. den Winden, sowohl ron dee BerüiniBg der' 
Äussern IteH. alf tm der Zerstömngslndt der Hirten lud 'speculatlven 
Bewohner Ton Cometo, unang^eta^tet g^eblieben; und so wurde derFun^ 
möglich, von welchem ausführlicher die Rede sc^ iolL Yittorüit 
Masii, des Hist hofTs von Corneto Hansliofraeister , hatte Tor kurzem 
swei Graber aufs neue öffnen lassen, da die durch Gestrüpp und Busch- 
werk gvm Terdecktcn Zugänge wieder gangbar gemacht worden waren, 
und eine Nachricht war nach Horn gekommen, dass hier Wandgemälde 
sich befänden, welche durch ihre Frisclihcit alles Frühere übertrfilVii, 
Lecti^ternicn, Bacchanalien, gymnastische Spiele vorstellend. Auch war 
Cnglcich von Ktrurifichcn Inschriften, die üher vielen Köpfen der 

da angemalten Figuren noch erlialten hätten, die Hede. Da eilten drei 
in liom sich aufliiilteiide AIterlhuius.lreunde nn\ erzii!;ll( li dahin, um al- ' 
les zu unterfiiiclM-n und, da sie alle drei fertige Zeiilunr >varen, auf 
der Stelle ahzu/.elclinen. Diess war 1) der Liefländi»chc Baron Otto 
von Stackelherg, durch seine ergebnissreiche Reise nach Grie- 
chenland und die nun auch dem Kuropäi*»chen Publikum von Rom aus,^ 
wo er seit 10 Jahren beständig ^ich aufliält, mitgcüieilten Früchte der-, 
selben, besondere durch sein Fracbtwerk übei( dfM Tei^yel des ApoUoi 
in Bassä in Arkadien und die Tortrefflichea, «OB« llii<ieibst gei^id^r 
neten Friesen - ReUefs oder mgA^MO^ HüldMNf'^hmlidlei 
luuint; el^^gtrefflidier aSdditicarj^^^ der köuigl. Hanno verscjfjfB^ 

■ ... ''-i"" ' "-<• 

*) MSge Mlb»^ iMob Aastnagungen für dl«4iM'«b(to?lflci fltenm 
ISrIorschang und Bsinuntmachung: antiker Denkmaler sehr angegrifTeiu Gc;- 
sundlioit , die nnrh im \origen Winter ihn bettlägrig machte, bald durch 
eine neue grössere Reine ins Heimatland ertitarkcu und sich^^befe»tigen ! 
Dann wird er die von ihm mit eben so viel Sa<Alt#iÄÄ JÄI " 



WiedettaiUMnyr|fliMr«Bi firibMleR-My^ umfa-^^endi» 
sWü Hnptwevke, dea TImpom des OlimpiflcbsB Juipitora und dst wril^^ 
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HcfMoplinBopi, l^tbifralkKestiior, mnicfcaftMwrBr- 
fpmfm una K«nmr ilot Altorflini iwd dtn^di wiae difloina|iidb«9te|. 
"imf fmdl bn di«Mr Untemicliiiiig vielftich forderlich. Audi «r «ni 
MPidieK Zddmer t). S) AidiÜect Joseph Thürnier, towli 
andi {■ Rom 9 >8cit vorigem Herbst bei der kdaigL Akademie der Mmr 
1ml ^|iid Kfiiisls in Dresden für die PerspectiTe und Baukunst als Pre- 
f«nor angestellt, ein cbea lo miterrichteter und geistreicher Beobach- 
ter als kunstfertiger Zeichner, besonders in landayhflftlichen und archi^ 
te<4oBi8c|wa G^gWMlenden **> Alle drei eiUen Mch Penelo» Bad im 



bem zu Amydä» von welcliem er schon 1825 eine Restauration in Kupfer 
üedMB liew, diin Wird er andi &m grosse Werk über di«i Gräber {fai| 
e%eotHcbcn Griechenland ) , wozu er bereits 75 Kn|ifertafeln geseichnct lie* 
gen hat, herausgeben, und sein Griechisches Tracbtcmbuch, woTon der erste 
Theil in colorirten Tafeln dos Bette, was iu der Art erschienen ist, über^ 
lirim dordh die fibrnfüguag eines 9dum ausgearbeiteten TextM md dee 
xweiten Theilfl , "wfkher die Cc5raucAe der Neufrricchcn darstellt, toIIcikIoii 
kdnnc'n. Doch luuss erst das Werk über die Grob^eiiifildc! von Tarqiiiiiii 
erschienen seyn. Ich habe bereits aii^ gciucui Bricfij wm 24i Mai 1827 über 
alle seine Untemehmupgen im ortMtüc/ten JSotizcnblaU v. 1827 n* i5 aus- 
ffnbrlidi^ Beridit abgcetattet «od andi idne gegroedeto KJagfi vh«r d«| 
Raub, der in Parii ansdnen Nengriechischen Costüms dnr^ lffli0g9a|Jiirte 
HadiBwriiBiy htgtagm werden» ' wr Sprache gebracht. 

*) Auch als dramatischer Dkhler dnrdi adnan S^yUnbiblliO^ vaM die 
Idee ihm wohl nur in Horn kommea konnte, 

fl 

*') Joseph Hifirmer machte ia Gesellschaft Ten xwei Landslentqi iui 
J. 1815) eine Reise nach Griechenland und zeiclmcte dort mit seltner Ge- 
nauigkeit und Erfa8t;nng der günstigsten Gesichtspunkte die Baudenkmäler 
Athens, wie sie damaU waren. Als er nach Rom zurüdceekoounen war, 
Mdlrta ar dlMe Fkeipecto fai dM Jabian 1«, M«. SS, md gab 6fl««n 
49van ni^r dem Tltd betaut: Aaäickten von Ätkm md aeiuen Denkmah^ 
fen, nach der A'atur gezeichnet tmd radirt von Joseph Thürmer, Jedes 
lieft kostete (anfangs in Commission bei de Romanis in Rom) beim Künst- 
ler selbst 10 FL ; ein höchst billiger Preis, wenn man die ungemeine Grösse 
des Fonnati jedee Plattee (bla JeMlft» bi jedem Helle) und die wiTcr- 
glcichliofae Wahrheit in der D^tdluag selhsl in Anschlag bringt. Der 
Älann iift Arrbitect und Zeichner , wie wenige , und führt seine Uadimadel 
mit jener Kraft und ausdrucksvollen SchraMruog, die wir in den besten 
Bfittem Plranede eo bocfa ediitacnl Dae nennen fMHdi unsere ▼erwöhn- 
tenKf^stmäkler, die Unr Gelecktei vad Ueberzierliches haben wollen, hart 
tmd begnügen sich jämmerlich genug mit lithographischer Oberilächlich- 
kei^ Die Uauptansichtcn Athens sind vom Garten der Venus, Tom Hügel, 
WQ einst das Muscion war, und Tom Lycabettus genommen. Aber auch das 
fvtbenon, das (Nympleion, deirTbeeensCcmpel, die Mennmeate deiLyd- 
kratcs und Andronikos erscheinen hier in ihrer ganzen Umgebung. Man 
fühlt sich dadurch 1l^rklich, selbst durch die wohtgewuhUe Staffage, im- 
uitt^ iiU.neu^all^U A^^- l^in Deutscher und 1 rauzositicher Text li(^ je- 
dein Üefie beL Man kann sagen , dass Thürmer uns recht vor dem /nier« 
Sf^ittss no<li einmal alle jene violleicht jetzt ganz untergeganginien Ilcrrlich- 
beiten erblickten Ijiegs. Das schöne Werk ist jetzt allein in Dret^dcn beim 
Kiinstlcr selbtit zu erkaufen. Auch hat er zugleich mit Guten{«ohn 4 Hefte 
«MCfihUoctoaibchc QriiHUtente ljH«aa«g<^gebQn» deren Fotrltfotoung adlgemein 
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fiio bald 80 glücklich waren, ansser den schon von Masi wieder aufge- 
deckten zwei Ilypogüen noch eine driUe, vorher gar nicht gekannte 
zu enthüllen, und in sie durch die nur angelehnte Steinthüre einzudrin- 
gen; so Bcluritten sie, nicht ohne mannigfaltige Drangsale undBesorg- 
nißse weisen der lliudernidBC, die von den liewolmcrn von Gorneto ent- 
stehen könaton, die auch wirklich einen Tischler aus ihrer Mitte da- 
von Zeichnungen zu nehmen veranlasst hatten und sich überhaupt von 
der Ergiebigkeit dieses vo» Ausländern ihnen vorwcggenonunenen Funds 
die ungcrcuutcsten Vorstellungen machten, sogleich zum Werk, indem 
sie, selbst drei, sich auch in die Abzeichnung der Gemälde in den drei 
Grotten theiltcn, dabei aber sich gegenseitig stets brüderlich unterstütz- 
ten , dos alte xoivos 6 'Egfi^g *) redlich übend. 

Das Resultat ihres rastlosen Bestrebens war das erfreulichste und 
wird nun in einem eignen Werke, welches genau Uthographirt , zum 
Theii auch culurirt in der neuen Cuttaisclien Kunst- und Buchhandlung 
in IVlüncheu noch im Laufe dieses Jalircs erscheinen sull, den Freun- 
den der Arcliäulngie vorgelegt werden. Vorläufig ist diess zwar schon 
von der Seite her, wo das Werk jetzt seine typographische und litho- 
graphische Vollendung erhält, von München aus durch eine am Isten 
December 1827 in der philosophisch - philologischen Klassoder königl. 
Akademie der Wissenschaften in München vom Uoi'rath Thiers ch ge- 
haltene und in den Schornschen Kunstblättern von 1827 n. 104 und 105 
abgedruckte Vorlesung mit Einsicht in die dort vorbereiteten Bilder- 
tafeln und mit der diesem scharfsinnigen Alterthumskenner eigenthüm- 
lichen Klai'heit und Beredsamkeit geschehen. Auch er versichert, dasa 
die ihm vorliegenden Zeichnungen der Gemälde mit lletrnrischen In- 
schriften in lietrurisch - (Griechischem) Style bei weitem alles übertref- 
fen, was in dieser Gattung bis jetzt bekannt war, in Mannigfaltigkeit 
und Bedeutsamkeit der Gegenstände und Gruppirnngen alles vorherge- 
hende weit hinter sich lassen u. insbesondere für die monochromatische 
Malerei der altgriechischen Kunst ^ die wenigstens in der grössten der 
drei Grahkammern unbestreitbar vorwaltet und mit den Vasenbildern 
des ältebten Styls (schwarze Figuren auf gelbem oder auch weissem 
Grund) völlig Eins ist, in der hier hervortretenden Bilderfülle und 
Grösse der Figuren, dieselbe Wichtigkeit und Bedeutsamkeit erhalte, 
wie die Acginetischen Marmors. Denn aus demselben Zeiträume, wo jene 
entstanden, abstauuuend, füllen si(; in der Geschichte der Malerei eben 
6o eine Lücke aus, wie die Bildsäulen von Aegina in der Plastik **)., 



■ ' *) Man kennt ja den Ursprung dieses Sprirliworts, welches auch yniva 
o 'Efj/i/Js Bnngesprochen wurde. S. Schot tus zu den Provcrbia l atkan^ 
II, 22 p. 284. Daher so manche« Hcrmtlon , wenn es auch nur ein zahn-J 
loser Kamm wäre. Vgl. Eduard Otto de tutcla viarum V. 1 c. 10 p.20^ 

••) Wie ganz anders müsste nnn nach diesem Fnnd in den liypogaen von 
Tarquiiiii eine UntersiK-hung über iWv Mono<-hrouieu sich gei.tallen, als ich 
sie u«)r.li in meina» Ideen zur /irchueologic der Malerei S. 15!) 11*. zu führen 
veruuidit, wo nur auf die \ useagcmühlc des ältcru Styls Uücksicht gcoouir« 
uen werden konnte. 14 4q«i ikjittiuiv*^ i-u.jlt.^ i'fxuvis/ uat^w 
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AUeiü BQch unt wurden Mitthciliuigcn darüber tu Tlieil, welche dem 
ohnbcschadct, was von München her kam odtr noih kommcti wird, 
dem Ganzen nur für(ierl5< Ii mya und die allgt uii ine Aufraerkgamkeit, 
die sie mit t>o vielem Hecht in Anspruch nehmen, nur uui so stärker auf 
eie hinleiien kann. Dabei kam um gelbst der Vortheil zu statten, dass 
Prof. Thürracr, nun unser Mitbürger üi Dresden, uns selbst aua 
seinen Papieren die Ortgiiialzcichnungen wenigstens von dem zweiten 
Grabmal, das er für sich übernommen hatte und wo gleichfallt Figa- 
i Ten mit den Inschriften zu ihren Häuptern vorküiumen, vorzulegen vt^r- 
mochte und uns dabei manche mündliche Erklärung mitthcilte. War er 
«8 doch gewe«>cu , welcher überall ulicin arclüLcctoniijchc Zeichnungen 
und Messungen besorgte, und der nun aucii über die symmetrische An- 
ordnung des Banes, über die Plifondi, die ianern Glebelgemilde, die 
keruubiifeiidni Friesen, die Grappen tm den vier BdteR die fiekente 
Aiiiininft geben 1»nnte. So sog in des Ten Umi nntgetheÜtenMchB— ^ 
gen nne eben la woU« wie den Hfiachner Aidiielogen, die mn demlQ»^ 
. gnng in die Grotte llid» abgebUdele VerateUmg eines muAkm Ifaiuns 
fui, der einen niedrigen Altar angewandt als ein wahrer IthjfÜnllns 
dwtolitt ud desNB Glied nit einer xetlMB, henUinngenden iiüd»M 
gesduBädU Iii, dnss naTeiicenniar dadaiicii eine Wache an g edeui s l wirf , 
wUisend ein ihni huldigender Mann in gehnelKtar Stelln«g»ihiv dinia 
Fisch darbringt, ft'ar mödilea irir liier nlebt aa die bekannte AnwMH 
dang des Fascinas gegen den sdifidiidien Winftiis aad die-Ventaba- 
rnag des neidisdiea Friasips deabea, and diese Bild blase als ela praa- 
fiduie, ein avtißaanapiov , wie es die Griechen nannten, aaidea N 
tea, wie Thiersch tliut. Hier liegt wohl eine tiefere Bedeatnng aili 
dem phänischen Bacchusdienst aamGraade, da ja die hier geblkk tes 
Bacchanalien und Festschmänse gewiss aof die, auch noch nach dem 
Tode ihre Kraft äussernden Bacchusweiben sich beziehn. Man bedeiüce 
auch , dass in allen diesen Grabgemälden der Zusammenhang mit den 
Qenüisea der Eingewellitea jeaseili des Grabes naverkennfaaB ist 



*) Wer auch nur die grossen u. klcinoi Aegyptischen Horosfiguren, die 
sich durch die Eroctioo des Phallus mit unverkennbarer Beziehung aof die 
Stets fortldbende Enteogungskraft nber and unter der £rde so charakteri- 
stisch auszeichnen , wie sie in gebrannter Erde mit dem schönen ^^i ritienUe^ 
berzog zu Hunderten noch in Mumien gefunden wurden (wir bewahren der- 
gleichen mehrere in unserer eignen Ideiaen Sammlung), oder aaf Gemmen 
nadinPapyrusrolien, an d«n Tempelwänden (in der HMcnotion de VEgmte) 
oder auch nur auf der tabuhi T^iaca gesehn liat, wird selbst in der Stfdinag 
und in dem Stab, den diis G« mälde in der Ii ^d hält, ?^o;^lfirh riive Aehn- 
lif hkeik zwii*chea beiden entdecken. Es wird ihm dann leicht «e^ a, sie wei- 
ter zu verfolgen, wenn er die berühmte Stelle von Melampus beim Uerodot 
n, 49 sn dealen TvmCeht (vergl. Creaser's SgmbM II, M f.> Gewiss 
war die PliaUas- Symbolik nicnt bloss auf Aegypiea beschrankt. S. Zocga 
He ObeUicts p. 214. Beim Fischopfer erinnert mnn »ich an das bekannte 
Opfer anf einem alten Hclief, wo die Fische von einem Bretchen herabfallen, 
aber auch an die dem Dionysos lieiligeMeerlNirbe und den KtoßoqiÖQos beim 
Albealasi wom Creaaar geldui gefaaadettiiat la darA^« UltmiL 
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So errefl^en auch die vielen Spliinxe und halbknieenden Flugeliigii- 
ren, ganz so wie wir sie auf alt - inaUesischen Münzen finden, und die 
hier als Reliefe» an den Einfussiing^t ii dt-r steinernen Thüre (aus Pcxc- 
rino ) an der Torzüglichsten der drei Grabgi^tten eingehauen waren, 
um so mehr untere Aafmerksamkeit, als sich darin euM Spur entdecken 
Uett , dsM daa idte Tarqninii nil lelner Lage Mtf'Meer ««cli w«U Mat^ 
KlrtlliiiüriiFg Aegj pti8<ate VaüfitiBnngen wenigstem MrfliMiltelnl 
•ailMtf Giftb^ ainfgeMraiM llib«« Dodi et sey femill^^riy^ 

4m ^tMUtk Un telitoiAriü g ^ ' «Üi Avalegangen , i^ldiea dltÜl DW 
wolle eiii weitet Feld dffiien *), aodi Tor dar ErtdMlfanttig iel'Slacl^ 
beigitdieBHaiiplirevket welter TOEsngreif an. Wir wüntcliten aiutdfnrah 
dHeae IdM JBiideiitilBgen ameb niitare TfaeBhiahme '»I hvm^kemi ' 
WwttlMnMB wird mten Letem ein Brief det Bmhb OH 9 irl Wim 
•irelberg w&fn f. wenige Tage nadi ieiMr Mddkte' Tdtt des gjyd^^ 

ironZofHedeididtibarall«», wätl^dltf 
i m ^ dMmm ^lkaä» doit ftmdea^Wld «daiwrten. DmtIiM lUilt-itfiir 

Bieranf folgi das, was der kimd%eForaelie|r Etrntkitcher Alterthüm^r^ 
Ottf. Müller in Götti^gf^ ^ichsam ab einen Vorläufer zu deU 
Stackelbergiischen Werke, wovon er selbst noch keine Ansicht haben' 
konnte, niederschrieb. Die Wklit|gkeU der Stadt Tarquinii , alseinet 
Uetruriürben Vorortes, mute genav^nrogen und die Uebcrsiedelung det 
Corinthischen Demaratud mit den Künstlern Euchir, dem pla^itischen 
Bildner, und Eugrammos, dem Maler, nach der bekannten Stelle beim 
Plinins **) als der sicherste Aufsrblniis des Uäth^cls, m ic liier altgrie- 
chisclic Malereien gefunden m erden konnten, in Uetraciitun«^ gezogen 
werden. Dabei kann der Umstand nicht genug berücksicliti^t werden, 
dass tschon >eit langer Zeit die Hefrräbnissgrotton bei dirncto unter- 
tucht, gebildet und beschrieben worden sind; auch viele Inschriften in 
der Landetsprache ans jenen Gräbern bekannt gemacht wurden. Ein 

*) Wenn Niebuhr in seiner Römischen Geschichte I, 373 2te Ausg, 
behauptet: ,,Ton den Wettspielen, m eiche die (Irierhen bei Olympia ver- 
tammelten, waren bei den Ktruskern /u/r Wagenrennen und Faustkampf be|« 
kennt": to erhält diese durch einen Blick auf die Spiele, wetdie iii dittefe 
Uypogtoffthgeliildet tied, diie ilillereBestinimnng. Niebuhr hätte noch 
himutfihcDi 1 ursprünglich» Denn alierdingt tehen wir hier aiu h dat 
Ringen, und zwar die Kraftiuisserung der ogO-OTtalrj , wo mit llerculiücher 




Vasen abgebildet sehn; der andere aber sich nnf eine Platte stiitzt, um !*ifh 
zum l eberspringen dei) Sf^wong ztt geben j dat ailot aber kam von Gri^ 

chenland herüber. • - ^ ' i • 

**) PliniusXXXV, 12, s. 43. Verjrl. Silli-'s Cntah^us arlif, p. 202. 
Der Bacclüaiie Deniarat brachte auch diu liuchätabeusstJu-iit mit, nach Ta« 
Ait Ami. ü: 'iWM teine AniwaBderad^, weldl« iUM Kvpselei 
Eingriff Teranlasat wurde, WkÜ'#«lilcll dit'giSiUy 1 1 lltfaitf (Biehe a 
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Uli Iii», 4«n|^|yi|afl«ipi i|ell!ffi^tiMM%eii ihuI Uihendm Betewte, oder 
^Sltem^UyatifigftPMwteii t WCItfi wilUcoaunai i«Qmr IKaw al- 
IfH^M 0* IlijiUer mit ipUiui lluii ^^bole BlelieadMi Inpaie« iiiidiiH 
f^ma M|t|el« ia iler godiegiMB aocimiall^^ V»limrliiitwi||f mimv 
FrciMabriffc ober die VetfaMiug und Kim^.ilev ^frptker ToUfcommeA 
liewilKt —'9 weh ielehe bister. UnlentpcliiapgeB vocbenitoC iretd« 
die BUdertefebi des ▼#« Staekelbgggjichw^ We^ei ibve Stelle ia d« 
Kvnrtgescbichte Mt^t «ngewiaew eriiell^ wid «ifih G^bfilv gewii^ 
d^ werdAA Icüiim. 

Um diegclbc Z^^, wo die Dentsrben diese Kniiitaiiiteniichung 
in den Beg^räbnidskaromcrn bei Coroeto beendet hatten , war auch det 
berühmte Pariier Arqhäolog, Mitglied des Nazionalinatitutä und Con-? 
fervatenr der Antiken bei der k. Bibliothek, Kaoui-Kochette, bei 
feiner Anwesenheit in Rom dnrch die Zeitung davon benachrichtigt 
worden und hatte sich bei einem Besudi , welchen er in Geinäs^heit 
Jener Nachricht bei Hrn. v. St;ickcH)erg abstattete , von der Wahrheit 
derselben überzeut^t. So rut^Land bvi ihm der Wunsch, auch von 
leiner Seite jene nenentdeckten Uypogäen zu unterblieben. Es gelang 
ihm , obwohl mit nicht geringen Beecbwerlichkeitcu uiiii körperlichen 
Anstrengungen, dio säuimtlichen Wandgemähle auf^ genauste zu be« 
fachten und alles sorgläUig anznm,erkeu , was ^ieh ihm von Bildwer- 
ken und Inschriften darbot. AUerdinge« verband er damit auch die 
> Abbicht alles anf der Stelle abzeichnen und zur Ueraubgabe iertigeu zu 
lassen , \t uzu er auch einen Zeichner mitgebracht hatte. Allein der 
BischoiT von Cornetu, unterrichteL vuu dem pabst. S Laatssecrctär, 
dem Cardinal Somaglia, dass den Deutschen Antiquaren durch ihre 
^here Entdeckung hier ^9» Vorreciblt ^nsteh^, halte Wächter hinge- 
stellt, Audi <Be grössere Qvotte mfi dm dwu beitiineit^ Steinen schlier 
•sen leisen , die jedech snch dem Ftavdiiicbeii ArcUelogeii eich ipd^ 
ter willig öffneten, wie denn überhaupt wehl nur das Abeeidmen ai(f 
kursQ Ztü erddiwert worden an leyn idheiat, Icetneswcgs aber das Be« 
idiaiieii: wemigiteni wuiden, wie auch Hr. Prof. Thiimi^r iremich^r^ 
dämm die DeotM^Mo TöUiir uaacbiildjg ueywL Man «Ktbetlte I» Rom 
•elbit, daii ei den Denftidlen niditnbel nn nebnMn iel, wenn de, 90 
lange bis ihre Zeichnungen In Dentsdiland pnbllsirt sejn bOnnten, jede 
fremde Einmiidmng nn beidtigen nicbten» weil lie lonit Ihre saure 
Hohe Teiigeblich aufgewendet haben wurden, Indern ^at^'^nelp .ve«^ 
ehiter Freund, Raonl-Bediette^ daruliermit derUuu eigcpien HnmA^ 
nitSt alle ofTeiitliche Erklärung vermieden und nur die Gelegenheit er^ 
griflen, als ich ihm nach einer schon seit Jahren zwischen luis beste' 
henden freundUchcnVcrbindungzu irgend einem Beitrag für meinKunst« 
Jenmal aufgefordert hatte , in einem an mich gerlcbtt tcn Briefe seine 
eignen Bemerkungen sowohl über die Gemälde, a^s über die Inschrif- 
ten, welche sich über Tielen Figuren bcfind<ßn, zur BcJjttMintuiachung 
mitaratheiien» indem er diesen Brief nngldch «ladiMiMäiififtmMi 
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liedeatcndcn Werks über unedirte Denkraablc *), die^Frndit seiner'' 
iL.iIiärbcn Reise im Jahr 182(i und 1827, angcselin hiibcii wilL üua 
Alterlhum-' u. Kunst ^liebende Pub likuui konnte nur gewinnen, wenn es 
iii den Stitnd gc:>eUt wurde die Bemerkungen vuu einem so berübnitcn 
Antiquar und geiiitreidHüi''8l;lififlttteller mit den in Mtlncben aeUMit 
imbliiirtwBUdtiifielB nnd ^le« Henuiiigebeii BemeiltmgMi' MgtA 
cta^> ' Es toinn nbri<,rcnft miM^ faUen , da» aidi* dMcb-^i^ iMI» 
■clMa HefiDUgelMK laanehnt notifc gvaaiwt und'iroilttindiger angegcbon 
widen lUiBMte« wi« demi, iW no^dna Bnio Mer stanünhiwi,- Iii d0# 
am Sndtt des 84dMfifam sim BiiiicäB^efttgte&SiA^ dle,8tnuii>» 
ülieB Inichrifleii däfäteileiid , elno>j^ie ReOifl ton Wdttein-^ die nit 
dttv «ioMi Seite den Eigaron 'belgeMtliriefteii ' steiin tou Hin. Bionl» 
Rodielte vieHeidil niebt bescbitet waiden Irt.: 0ifr alten 'GifiipclMB 
Irntten ninoii'«fi^el6bt«ni:Belutiiiii: itoXlmf inomih ffaai^ p' omAkü 
. a«p*^' Vlm läea dw Kraalcb sag*, mdcfate<wflia alt aUch über maai* 
ckoj^abs dflnr Attesthnm ibEigigobliebene Beaimial , mbadhär 4nni| 
Nduglerdc und Zudi'inglichkeü n iQranda gierichteten Banäbevroiiedat' 
blassiscbcn A'orzeit uiit kleiner Umänderung ungcgcbrieben wevdedl 
tiMAif ^zaxc)v anmkMsv, Möge diees nie you den jeiKt ov 

ter Tbor imd liiegel vcr^vnTrTfrn Grotteiigrftbeni Sb' dev Kebrop«ie voir' 
VaKiprinU gaiagt Waden können i { 



) 1 



. r y Diü^e Scuiunlung von Moniw^ns incdits wird aui» 12 Lit fcrungun 
beftimn , vcid» j^tainmen 19^(1 in Kapfer gestochene Croebt i|i kräftigen 
ITmil-scn, ineli^ero jModi auch cohtrirte) UUiitafeln'^e^ithaUcn und, auf 
K(l^I»'ll des Herau«gcT><*n; , in dm nächsten 3 Jaliren' vollendet frschcincn 
wefdt^n. Der Text wird in eia/.ehie Abhandlungen zerfallen, die unter^ 
der Aufäcbrift l/cUrcs ßrch^ol/Qgiqucs ^n Ycrscjbicdeuc Gelebrte und ArrJtäo- 
Ipg^ in mid qmfnr jp^anki^cb gescbri?ben «eyn werden. Die Aussen« 
«teite wird so glänz^m^ i^g niöglich »eyn , grongcs Royulfolio, der Text 
in der kön. T)rticYirrf i n-f>rirm<|{t. Der Subscriptioospreis aui' atle 12 Iiie^ 
ienmgeu ist aaf idOO Jl*'canküa angeheizt. ' - ^ ' ' ' 

**) Mit Recht schitelbt mir Hr. Baont-EoiMta danUifr mdvr, «IfPV 
ti Dec. Le Rujet est h»«^«'' inrere^sant et ajM focwnd« jponr ,mAe|Y 

trr qu^on y revienm- :i deux fois. I'( iil rtrc quelques imva de ines ob- 
»ervation^ srrfmt elles iieuvcs eiir.ore, TMt'iur ;i|»res Celles de ces Mctixieurs; 
61 noe leuiarquc» «c rencontrent, ce ^ora uiit; prcuve tle pluü de la juätcsse 
des «Mt eji:de»'anlEca$ et a^eit ie caa de dura qne douii avia valenl 'taä»^ 

. ..- ■>i:m!'.'. iiiiiniii . • «r.tj^'-' ■> 

v.; .'• 1. ..■ .• M, . • , . . i •■■ iV \V 
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220 Abbandiung. 

Schr^ih^n d§9 Baron nan Stmekelberg. 

Ron, den SSrtea Jimi 1827. 
NachiaB iek «nl vor kuriim Bv faewriidMiididM Mircilbeii ef- 
WMdwi «mI dai Varbiign. der NaiMcht ümt ndne Bcechaft^üilgwi 
In eiMB weüliiilig«! Briefe Miiedigl lialWf Tmilüift nlfili die neiM 
ItGnfdedniiig wichtiger Denkmäler dee AIMIiiibu, einen Bericht davom 
eiligst naduEtttenden, um nmen meinen ISfer in BiffiUong Ilirer Wim« 
. adw fttheee^gen« ' Zur Abieiie warn den rielgeiidblen rieben Higeln 
, entechlouen, beteilele «b eine nnerirvrtete Ffigvng , vor dem Antritt 
derselben f noch znr rechten Zeit, eine Aiubeate aaf dem classisdien 
Boden, welche ich cUr meiner Beiiegeiellfcluifl in Griechenland znr' 
Seile feteen kann. Schon erwähnte ich in meinem letzten Briefe der 
gemie damnie aas Cometo eiiiBltenen Anzeige interessanter Aasgror 
bungcn «ad meinet Vorlialiens znr Untersuchung nad Abbildung den 
Gefundenen wiederum eine Rei^e dahin anzutreten. Alt ich mit mei- 
nem Freunde Kestner, dem Han^Terischen Getchäftt träger, und mit 
dem Ba^Tigchcn Architekten Herrn Thorroer hiezu yercinigt dort an- 
langte, fand ich roeinR Erwartung weit übertroffen. Zwei erst seit 
1824 aufgedeckte Grabhügel mit unterirdischen Felsenkaramern , in de- 
nen Tritonen, Löwen, Wölfe, Seepferde und Vögel genirilt sind, hat- 
ten durch die Erhaltuitg der Farbe und durch den Charakter des Stylet 
cineä hohen Aiterthnni^ schon früher meine Aufmerksamkeit mehr an- 
gezogen, als die bekannte Grabkammer mit den flächtiggemalten Bild- 
ttreifen, in denen weisse und schwarze Genien, Kämpfe von Gladiato- 
ren Torkommen , offenbar Werke spater Zeiten , wie schon die grosse 
Nachbarschaft von Cometo beweist und auch sehr iitichlassiggeschrie- 
bene hetrurische Inschriften. Aber nun waren eben err»t noch zwcy 
bemalte Grabkamniern geöffnet worden, die ( Inc Fülle thcil» Iialhle- 
benggrosser, tbeUs anderthalb Palmen (11 Zoll) hoher Fig^en dar- 
bieten und durch den alterthümlidien Styl derselben sich auszeichnen« 
Eine dieser Grabimonnen, welket man , der besseren Eriiallnng der 
IMen und hetrniitdier Umaebriftea wegen , den Toiang gegeben hat-* 
te, war wiedemm zugcsebättet. Wir mnmten rie aufgraben latten 
imd erlangten bev j||jB8cr Gelegenheit die Erlanbaitt writera Nadum- 
diangen ananttellen, darch weldie wir denn andi tagleicii eine dritte 
fMAaauner mit Waadgemildea Ten balUelMnigroiten Figuren ümi- 
daa$ bej der Ferttetanng unserer Antgrabnngen seigten tldi nnr nn- 
bemalte. Die Seltenlielt deitelben bewährte rieb anrii darin, datf, 
anmer den erwälmten, leiltier aar dne noeh gefondea wurde troti den 
rieten Ifachgiabnagea nnd liänflgen EroUhnngen Tim Gräliem. Biese 
ist aber dnrdi die Landlente Ihift ganaiicli abgekralat worden nnd ne^t 
jetzt nur wenige Bette von vollkommener Farbenfrisdhe. ITnverzüg. 
lieh machten wir nna an dat Werlt, diete merkwürdigen Denkmäler 
« der Zcntöraag md Veggeiianlwit n antieiawn« Die AriMit nalwi 
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mHunA fnlnlui Tagtn «Meie gaon Thitigkeli fai luprudk;, m- 
gleidi erlaogten wir dweh Iiebea der KnmCwerke niid dwdi Svredeiiy 
dsM um diese Ovabkaniiieni mÜ Thfiien ni mtMim mdä^wn t6Ui»> 
tum begUB. Jeden wilivM Ufers Anfentlielts bfaditcm wir toh 
Soenett-Aof- bis Unteigwg in den dnmpfen fenehfen Binnen no^ 
b^&J^enenlicbte stebend oder in gebeogtor SleUnng silnendy und 
wSKp^ KU 3KeU mussten wir in die Sonnenwärrae emporsteigen , UID 
Und zu tredmen. Blittegs nahmen wir ein Ideines Frühstück auf dem 
Gipfel der Hngel dieser Gräber ein, wo das weite Meer mit InselB imd 
Tergebirgen ^ und die Gefilde toU Getreide und Weiden Tor uns ver- 
breitet lagen. Wenig bekümmerte uns die Gefahr des feuchten Grab- 
aafenthalts, welches selbst das Zeichnen auf dem Papier erschwerte, 
und die Unbeqüemnphfceit und Ermüdung des Geschäfts , wie auch die 
Menge der Taranteln und A ipern , durch welche der Ort verrufen ist. 
Der BnthusiasmuH Hess keine Rast und widerstand allen schädlichen 
Einflüssen. Die Findung begeisterte selbst die Gelegcnheit>;dichter zu 
Sonnctten , mit welchen wir zu unsrer Kunweil beehrt wurden. Zu 
weitläufti«; wäre die Beschreibung von Allem, was der Kanstschatz in 

diesen liuuinen enthält. Die vorzüglichste und am reichsten 

ausgeschmückte Grabkamraer liegt südwestlich in einer und derselben 
Reihe mit den obenerwähnten, seit 3 Jahren eruflueLen^ und gehört 
gleichfalls zu den ältesten. Dem Stjl der Gemälde nach erweist sie 
sidi Ten Altgrieciuscbem Ursprung , übereinstinniend mü den &cht» 
altgriechbcben Tasenbildem, Ten denen die spätern ynchnhmwwgen wm 
nnlendieiden sind. An der Hittelwand ist nnf Porpurgmnd ein Tii- 
dbUnm mit nebenstehendenFlelenipielefn; «b Si&enlctiidi mit geiqnl« 
len Tesen, welche idr mit grosser Versidit dem Salpeter entrissen» 
•a der rechten Seitenwaad, nnd awcjCliiire TenTdnieni nad Tinierin- 
aen nnd Fiotenspielerinnen an lieiden Seitenwinden dlicrimnpt ▼orge» 
stellt* Üiver sind siebm an jeder Seite» die Tflaicr naekt, die Wel- ^ 
ber nnr in gasartige Gew&nder gehellt« durdi welche alle Formen 
des Kdrpers zu sehen sind, ganz weiss , oder anch blau , mit Blunip 
eben eingestrrnt. Sie tanzen zwischen Lexbeer- und Myrtcnstäben* 
lieber diese Wände läuft ein Fries umher , wo alle Arten der Wett^»! 
spiele anf weissem Grande gemalt sind« Die Pferde bejrm Wagenren- 
nen zu zwey und zwey vorgespannt , das eine roth , das andere weiss, 
und 80 wieder weiss und h\nn. Anch hier wurden acht Figuren durch 
Säuberung von Salpeter gewonnen. In den inneren Giebelfeldern un- 
ter der dachförmigen Docke steht eine Bacchlsche V eise mit ]\ebenfig^- 
ren; Priester mit VVeiogefässen und grosse gelagerte Gcwandfignren 
mit Trinkschaulen. Das ganze Gemach ist mit Purpurroth, Hellblau, 
Fleischfarbe und Weiss in allen verzierenden Vorstellungen gemalt. 
Diess macht herrliche Wirkung. — Das zweyte Grabmal liegt entfernt 
von diesem, nordwestli« Ii von Tarquinii, auf der andern Seite der 
Gräberanhdhc. Es Ilctnu isc Ii , wie schon die Insdiritten ia dom 
Felsengemach bezeugen und der rolio Styl der Malereyen, der dcu- 
aedi dem Altgriechischen verwandt eriidieiut. Uit^r iät ein Dacchi- 
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Mer Anlkng tnU Reiten« VaiMifigM, Flötenspicleni» Mignril anA 
VniMtitättipfBiii, Opferdailningaiigfen, gemalt in halblebensgrossenFign* 
teil; iny gemalte TMrcn und der wirkliche Einbog thcilcn die Vor- 
sleÜangen vierfach ab. Inechrifteii «her |^er Fi<^uT. In den Inn ereil 
Gieb^ liegen einerseits zwey Satyte nnd TSfiehiedene Thiere; dcn-^ 
selben gegenübin* aber ^ icr Löwen, ziidschen xwejen immer ein HIrgcb. 
Die Stcinthüre mit wnndfirilchem rohen Bildwerk hat sich bey dieBemk 
Grabmal völlig erhalten , und war vor den Eingang gelehnt. — Das 
dritte gegen Südost von uns selbst ansgcgrabcne Gemach nntcr einem 
niedrig-cn Tuimiliis übertrifft an Frische der Farben und Erhnltnnj^ 
aUe übrigen und überhaupt alle Erwartung , dcim scliciut erst 
gestern gemalt zu se^rn, ist aber etwa«) roh in Farben. Eine 
weibliche Figur, vermnthlich die Ver--tni']j( no , zwischen zwcy Rei- 
tern kömmt Bweyma! Tor; au der Mittf hvand steht ein Greis; , eine 
Schelle in der Hund haltend, und ein Imabe die Doppclflolc spielend, 
und eine Frau, die Spende eingiessend. An einer Scitenwand stehen 
die Reiter allein; Lorbeerstabe auch hier neben den Fig-uren. Im 
Innern sind Giebelfelder. Das über dem Eingang hat zwey Fiprurcn 
mit zwoy Delphinen, das gegenüber zwey Meerpferde mit vier Del- 

Diese Malereyen insgesammt sind die ältesten Versuche dies» 
Kunst , die auf uns gekommen. Alles ▼erelnigt dcli tie xa den in- 
teceftaateile« B«ito& doitelbeBni Mchfln, and ei fit nltbl mk Tief, 
won wir ifot Am WicUigfceit UwididiÄ» den Pompcjiscben vof« 
■Seilen^ Tor denen ile ein' hohm Atter snvov linl»en* Die giCtstn An* 
' nlü der Figuren, nämlidfc M in dem Fries enHmlleiiey worden Teil 
mlr dnrdigeMlcfanety die grSmeren lergfältig dordi QnadnäiMM ine 
Kleine nibergetrageni nnd ee betiteen wir dae treneste Abbild die* 
iea DenknuUeni» wddhee, wenn andi die KefeiSrongeliMt der l4wd- 
lente aieii dnran^ wie an den fnüraranfgedeclrten ▼ennclit» wenn teibit 
der enengte Salpeter dvrdi den Gontakt der Lnfl aidi TeEniebrt nnd 
tfl*fftH'g die Gemälde gans nnkenntiielt maelit« dennoch die Keiint- 
dIm nnd Anidianong deneiben folgenden Zeiten erhalten kann. Wir 
liebten die Sammlung von 2Sb gemalten Fignren, vieler Thiere nnd 
anderer Gegemtftnde nicht zu erwähnen, die architektoaifchen Bisse von 
fünf Grabmälem mit aUen Bfessun^m , die Zeichnung von zwey Stein- 
thüren mit Bildwerk u. s. w. glucklich zu Staude. Diese Gegenstände 
Tereinigt geben die Materialien zu einem Werke, welches wir so eben 
beschäftigt sind unter dem Titel : „Aelteste Denkmäler der Malerey 
hl Wandgemälden «nii den Hjpogäen Ten Tarquhdi^S eögleidi herans- 
mgdben. 

' Vendhen Sie die £ile nnd behalten Sie in gütigem Andenken 

Buren 

ergebensten Diener 

Qtio ton S^taekelöer^, 
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^ Ueber die Stelle in Plato'e Meno p. 80. e..— 89. 

Mit Hrn. Dr. Wex, welcher nonüch in den Julirljuchern (Jahrg. III 
Bd. 1 St. 2 S. 163 ff.) über diese Stelle gtsp rochen, sind wir darüber 
panx einverstanden , dass keine Textesänderunj; uotliipp Ut. Es kommt 
nur darauf an , die nedeutunj;^ der einzelnen Worte ;|;cüyiOi/, ivtsivttv^ 
aaQctvtivkv , iXXemtiv aus dciu Sprachgebrauch zu ermitteln. 

Alä entschieden darf es angenommen werden , was Trembley 
( Mim. de Vacad, roy, de Berlin^ 1799. 1800. Scct. II p. 241 ss. ) aus« 
führlich hewMten Iwt, dass x^^^op immer ein ftäckemmtm heisst, 8el7 
ner CTrofse nmdk InrtnuditoL Iit tob der Begrammg einer Figur «lie 
Bede (gleiclnriel ob flte Ton kmmmen oder geraden Linien , und Ton 
wie viel geraden sie eingescIiIoiseB iBt)^ eo wird sie €xrjfj.a genannt 
(Enclid. Eiern. I def« 14). Wird mgleieh anf die gegenseitige Lage 
der Grensen Raluiciit genommen, eo erbalt die Figni denNamstt 
ttdoi^ Da nnn aber häufig, der Flddteninlialt einer FIgnr mid ilire 
Begreninng oder deren Form 'mi^lefteb in Betraditnng Icommiy ao ge- 
ichieht ea manciiinal , daan einer der Avfdrnlce in^/by» ^xnf^f t^^S 
an einer Stelle Torkommt« wo die eigenthnmiiiihe Bedentnng deisd- 
ben noch mit einer andem »Icfa Terbindet, Aber keine Stelle limt iich 
naehweiien » wo jene nmprnnglidbe Bedeutung Terloren gegangen wlU 
re, wo z. B. j^optov alinde nnd doch anf dieOrSsie dei Flachenraums 
keine BUnicht genommen wäre. Um zu zeigen, dass ;)^o>^tov nicht 
immer vom Flächcnraume gebraucht werde, berief sich Moll weide 
(Comaunf. matJ^. phüoL tres p. 61.) auf eine der Stellen, welche Trem- 
bley snm Beweis des Gegentheiia angeführt liatte, End. £1. 1, 34: 
Tcov nccQuXXijXoYqdfificop xmqltov «1 tauvavxLov nXsvQal re huI yavldt, 
tcai aXX^Xaig slal, xal ^ ütafistQog avtci Slxoc riftvei. Allerdings bezieht 
•Ich nur der dritte Theil diese« Sazes auf den Flächeninhalt. Allein 
dem dritten Theile dienen die beiden ersten blos zur Vorbereitung. 
Zwar ]i( isst es auch am Schlnss ^on dem Beweis d^r beiden ersten 
Theile ; tmv aQOC nagaXXrjXoyQ. x<^q'^^v ^«J«* «AAiJ- 

Xatg tiaC. Aber hier ist jjw^t'cov nur des8wegen beigesezt, weil die 
Thesis gewöhnlich wörtlich wiederholt wird, und es folgt sogleich das, 
auf was sich das x^Q^^v el^cntVwh lirzicht: Atyra 8l, Ott nai ij diaiu 
ttvtd ÖLxa tifivBt. Froclus beobachtet im Commentar zu diesem Saze, 
wie Trembley bemerkt , den Unterschied zw ischen jKojp/ov und cyyjfiu 
genau, indem er bald dieses, bald Jenes sezt, je nachdem er von den 
Seiten und Winkeln oder Ton dem Fläclicainhalt spricht. In den 



*) SUtog ht nenlieli die Bescliaff^hdit, In welditt AnUehe Figo- 
ren, §o wie ^^y^^og diejenige, in welcher gleiche Figuren übereinkom- 
men. Wie aber ein Gejj^enstund , dem die Kigenschaft der Grosse 7,u- 
kommt, adbst tibyt^og genannt wird, su heiätit auc^h üSaq die Figur 
selbst, tofeni sie der Form Huer Begrenaung nach betradilet wird. IIa-, 
her der Ansdrok ds8o(iivov tp ^8u f2!9oe, ciuB der 4lt nacli MgdbM' 
Figur (SacL Bat» 62«i.> 
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näch8tfn!f];rndlcii Säzcn, wo von der Gleichheit zweier Parall nl agr^m» 
inc die Hude ist, könnte wieder xto^iov bei naQaXXrii^yfj. stehon; 
itiia ei war überflüssige ee hier beizusezen. Hingegen fugt es Euclid 
in der ErVIärun^ des Gnomuns II def. 2 bei , nm anzudeuten , dass 
die Benennung > vw/icav auf den FIä( heninlialt sich bezieht. Mollwcide 
verg:leieht ierner EucL Dat. def. 3 mit Dat. 55. Allein hier gerade 
wird der llnterj>nhied der Aiisdrükc sichtbar. In der Definition einer 
der Art nach gcg^cbenen Fi^dr konnte nicht x^^Q^^v stehen. Daher 
heij^st (Itif. (i: 2/' 3j £i r a tv{}vygcifiua r<p li'ÖBt öidoGd^ai tiyttat. 
Wo aber erklärt wird, was dt r Grosnc nach gegeben heisst, def. 1, 

, werden oc genaout. Dat. 5a heisst es von einer in beiden ildk' 

tichten gegebenen Figur : iap %<oqIov tidti nttl iieyi^et, dsäo^ 
phw In den Torhergehenden Saun aber , wo Euclid der Art nach 
gegebene FigiifMilMtrachtet, nennt er iletdb«! snent vMyQaniui, 
ac. nni^^ Dat 47» 49» &1» und dann tlSI^ 6S 54, ebenso nadiber 
ffl, 62; und diese Aoadrflke stehen nneb, wo im Naeiisai von der' 
gegebenen Chrösse (52) oder Tom gegebenen TerbUlnls« der Fignreii 
die Bede bt (49» M). Aaeh in der Stelle des Hero («f^l tmt t^g 
Ifimfk, Spoßtttmp in EncL Elenu Üb. I, ed. Dasjpod. Arg. 1571. p. 40.) t 
fettig l^^atft imniiov xmQlav yqttfift^ »«neirtl nutm voev/icr^, tnltv^ff 
dl fUtt tnw th ^x^fui srf^mltiovtf^v* sndit MoIIwelde Tergeblich eine 
Verwechslang der Benennungen nachsnweisen. Das ganie hUmS99 
Xmgiov^ Aer Flä^fimiraum der l^jgnr, wird als miiend «of der Bads 
gedacht; dabei Icomnit die fibr^ Begrenmng der Figor» ausser der 
Basis» nicbt in Beliaditl ist von den übrigen Seiten, den sAci^ftig» 
welche erst die Begrenzung bilden, die Bede, so heisst die von den- 
selben unigchlossene Figur oxrjfioc. In demselben Sinn, in welchem 
liier die Basis als Unterlage des Flächenravms betrachtet ist/ wird in 
der Formel x'^^Qtov na(foi dodcttfav Bv9'(Xav noQceßaXHv (Eucl. Dnt. 57. 
58. 59. Archimed. plan. aequU. II, 1. Froclus zu Eucl. ELI, 44.) 
die gerade Linie gleichsam als Widerhalt dargestellt , an welchen der 
Flächenraum angeworfen wird, oder lilngg dessen er sich anlegt. Auch 
nagoiKkio^at und naQttnrntmxivai. wird in dieser T^odeutung gebraucht 
von Archimedes (cnnoid. et sph. 3. 27: TtaQcaiintcoKitm ntxQ* hxdarap 
ccvtav [t^v ygafifiäv] x^oqlov VTx^Q^äXXov tl'Ssi rSTQnyojva. ib. 3: atKCC 
na^' tu. ccvzav TtcfQTfnttey [vielleicht golltc es heiseien TcaQuneGTjl tl 
Xcoglov V7t. nSEi ztzQ. ib. 8: tc5 tcoqu tav AB nagccKiifiiva)} und in der 
von Moliweidc citirten Stelle des Menechmus (bei Eutocins zn Archim. 
sph. et cyl. II, 2). Diesem Anfügen ist aber immer bo verstanden,' 
dass der Flächenranm in der Form eines Parallelogramma an die gerade 

^ Linie sich anlegt; was dnrch die Zusammcnsezung mit naga angedeu- 
tet ist, das auch abgesondert sehr oft den Parallelismuä bezeichnet; 
nbrigens bedeutet %(OQio9> den Flächenranm eines ParalletograniiR« auch 
in der Formel iav dvo 9ii9itai, öMv %n(^lo^ ueQifxaaip h fiidofithji 
fnpfy (Bnd. Dat. 84 — 87.). Der Dentlidikeit wegen seit aber End. 
In der Verbindung mit «sa^flr/9<SUfi9 sonst nocii 'asa^süUf^l^^or/u/itdir 
xmaiop (D«t 61.}, oder maQttUfjXoYq, nUeln (£1* I. 44.^ V|i> Ä H 
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80. Dat. 10, ). Wenn nun in unserer Stelle ;j;w(>r'ov mit TQtyavov ver- 
"bunden ist, ist dieses Adjeetiv, das sonst als Substantiv gebrauchl 
M'ird , ebenso anzuselieii , >vie die, fr<'wribnlieli auch für Subütantivo 
geltenden, Adjective in den Ausdnilicii nccoaXlr^loyQ. x<oq{ov ( El. I, 
S4. II def. 2, Dat. «1. (>2.), «r^a/coio»/ x^Qf-ov (Plat. Men. p. 82. 
Euel. El. Ii, 4, eoroU. ), ivlniSov %aiQiov ( Hero I.e.), ö;i;/;.u« inl- 
möov (Eucl. El. I def. 15.), axrjfta iv^ygafifiov (I def. 20.), tldos 
TcaQaXXrjXoYQaftfiov ( VI ,^ ST;— 29.), (iSoe ret^oyflww (Arch. con. ei 
gph. 3. 27. ). Demnach heilst %(»{iio» r(>/VflMrdr«ift'^^^ani , deE in te 
Foim eines Dreieks dnrg^evteli^Üft^'xlllr Inden snAiwirldibh Üette- 

¥11, praef.)- '^Sr ingtsiB.to^nUtsangnbe ^eiolfttft des EucUdes 

|t#«r«»9^fdMtf49)fr^vMm iet tqiyiwa tßqla idSjreef 'l;i:o*«ft MefU- 
•^<'< tlTi|er'^m««rdlen; dieser füiarSane irt iai|Prte»fa» der Dnte 
Tetäbnien^f'nMt« ded 4 folgenden «bee'Sto M (dionn der OMto 
wn^ «n lE^M ZMen^Mü^dMfeliai» neeh^nickt dngesifciHiii j. Bies0 
# Mte luMl) Ttm 91ftebenriimien4er DteSsh»} .sie ^ben BiBriingnn- 
^,ik,.^intll^el|flb.l|ie.lJnteieehieae nwlssliei den Qnndniten der- 
-Seiiett'^ lAiei>ilipttlBS UunuplacfaenialiaU desselben ein gegebenes 
^iMtMllI iMAi^rf^ tSl. 'der Beschreibung der Bücher des Apolloninn 
^ttkl' Ptfppus 'den ilrilten^r ren Charmander den ebenen Oerteni 
"vdrtfniiesehidPcten Säze so aus ( ^yeil^ ek Oester« wMerherg. v,Simt9% 
iibeh: h. CMnePtfy Si 10.): 'Eup tQiyt^ m^i«, ß€^Bi Mofthvit 
i} ßdstg »i6Bi aal fitys^n ÖtSofiivTj 77 xoQvtpfi avvov aipfrat ^ioBc , 
iMofkivTjg ct'O-sAn^ - Ab gegeben wird hier blos die Basis bctnichtct, 
IMf welcher der gegeben© Flachenranm des Dreieks vcststeht, Mäh- 
rend die Lage der beiden andern Seiten, und al?o auch die Fiuiu des 
Dreieks unbestirauit bleibt; nur soweit i>t unter diesen IJedin^iin^en 
die Figur bestimmt . (I.ish die Spize immer aiii eine tier La^^e n.K h «;e- 
gebtone, der Grundlinie paralleh', g^erade Linie trifVt. Die^- lu iden 
Beispiele beweisen, dass yoigi'ov nameiillidi in Verbindunfj^ luit tqi- 
yavOP die Grösse des Fl.ic lienranins bezeic hnet, und dass der Bep:rifl; 
der Bep^renzunj^ desselben durch 3 j^^er Linien erst hmzukom7nt. Folg- 
lich kann v<»n der Einschreibung»^ eines I)r« ieks in einen Kreis in nn- 
eerer Stelle ni< ht die Uede seyn: denn da Käme nicht der Flächenin- 
halt des Dreieks in Betracht, boudcru Cd handelte sich blos von dem 

■ . ... . - l ... • • .1 . . ? . '.. » 

•) Im 6f»5ten Saz ist nicht vom rnterschicd der Quadrate, sondfSlfc 
▼on dem UcM:htek aus den Seiten die Rede. AIIMIi Peppos haH uA» 
er 4eifc*Mdl diner meihetv^ Säzen beschreibt, blos an die 
Mehrzahl derf^beo. Daraus erklärt e^ sich leicht, >vic er bei d(i Be- 
schreiliMpn^ von Saz 41) — 5^ ;^fO(jyov gebrauchen konnte: hnl Tvxovrmv 
iativ fvx^vyodfif^cov xfOQi(ov htSu Ötöo^ivmv. Unter dieecn 7 Säzen sind 
nur 2, in welchen auf die Grös^ oder das V^sAiHttlMnder F|pfen «nr 
lDBii«Biftiart:g«»inlifenaK«a: ,1 ,Ujf i) ..'f lA) uhutn&r^ onuM 
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Zusaramentreflim der beUai Ffgana ia geiriMea Foneten ihrer Be- 
grenzang. 

Eiu solches EinicLreibcn kann aber auch dämm nicht gemeint 
scyn, weil es aoiitft nirgendt durch ivteipnv auigedrukt Sit. ITmi 
dem Einseichnen einer gcmdliniditon Figur in !«■ Kreit oie« in da» 
andere kzunna LIaift,' ao wie eiaei Kaipaie la aiaa Isunaia Obaitfft- ' 
cka wild doicigingig ^9091 gekwidit Btiewairerfg daif awa 
daa BiatKagaa dbar gar. Idaia ala Sehaa is dea Krab dartia. Ilieae 
wird daidi ha^t*» bea^clHiet (SacL KL IV» dat 
dam SSafagaa, «iaer gar. Linia swficliaa dia BdtukA aiaat WMkali 
brattcfcl ArcUBaiM hm^nitßw (aiaur. p. ad. Ozan.« tSt fm- 
W«Sy Jf oa a aUoq hfu^ßofy* «a^ayda ffavMa «atl Sft^ dea 
Winlccia» Ia welabaa dia Saaaa Uaaiapant, vaaa dia 8|te deeial- 
baa am Aaga iil, d. K uatar waMam dar IHndu ae m er der Sonan vm 
arscheint). Dia Kage ist, oh im tfänkmraum dae Breidts in dem 
Kreis liiaei^gatfei^pal werden könne ; aber nicht M, via aa Trem- 
btay vanlebl» data der Inhalt des Dreieks den ganxen vaBi Kreis 
amicblossenen Baam aaafnlle, oder das s das Dreialc ia eine gleich- 
groeia Kreisfläche aerwondeit werde. Wie die Verwandlnag der Figu- 
ren beschrieben wird, sehen wir aus Encl. El. I, 42. 44. 45. II, 14. 
VI, 25. 28. 29. Die Verwandlung körperlicher Fi^rifen ist von Era- 
tostheneb ( t)ei Hutocitis zn Arrh. eph. et ryl. II, 2.) so Lczeü linet: 
TOvrov de tVQiGy.ofifvov , dvvrjaöfib&a xa^ölov z6 do&iv Oteqsöv na- 

$TiQov axrifjLati^iiv (dl. /ufras2'7f^<x^<£eAi')* Wir müssen den Ausdrnk 
ZCDQiov ig xvxlov ivztivHV vergleichen mit yj^a^^lüv ua^' tv^ilav «a- 
QaßäXXtiw. Dort, wie hier, ist toq einem gegebenen Flächearaum 
die Rede, der nnr eine andere Begrensnng' erhaltrit <!o\\ , während 
seine Grösse dieselbe bleibt. Auf einer Seite ist aber die neue Hei:;rea- 
zuug schon bestimmt, hier durch die gegebene ger. Linie, dort durch 
die Kreii»linie. Die übrigen Grenzen sind hier drei ger. Linien , dia 
mit der gegebeaaa aiaFkrallelognuam bUdaa; Ulart abar irt anaMr dar 
iEraisIbiia aar ama abzige gerade, «iaa Sdiaa dai lEraiMiy aoHii^ 
am daa Baam aiaaaiiUIaMaa. Dar Baam, dar dam Ualt das gege- 
iMBaa Dreiaka glaldi wardaa lallt wird aba aia Abidiaitt dae gege- 
baaaa KraiMf seyn. Dam ^ GlaicUiait aiaae KraimbirJiwitti mü alr 
aam Draiak gamda dardi ivtcud^Mw beaatcbaat iit» kaaa uaa aidil 
bafhnadaa, da attea, wia Wax Nbr riafal% bemaifkl« im gaaiaalrl>> 
■dien Sptadigebraach dardmai edaa atyiaalagiadiaBadaBtang ipaaneit 
beiifilt Waaa at bei ataam Draiak haint» mUv^ ymr/iw (ader ils^ 
y«9/aa) asartirfsy ta iet diese Formel allerdings erst aai dar aadam 
a«a mtQt^i^Bm tii^ila vnoxslvH (Encl. £1. m, 29 u. a.) entstan- 
den, weil man sirh um das Dreiek einen Krato basdirisbaBy aadalaor 
Jeden Winkel auf dem Bogen stehend dadita , ^reichen die gegenüber* 
li^gaada Saite des Dreieks als Sabaa qwmt Wie Ton dem Kreis- 
bogen, so wird vmortCvetp auch Ton einer im Kreise gebrochene« 
Idaia gebrandit (Areh. qpfa« at cjrL UVLASQt vm dao sOaa^ 
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(fug rov naXvytovov vnorstvov6'jj , der geraden Linie, welche die End-« 
puncte zweier angrunzenden Seiten des in den Kreis beschriebenen Po- 
lygnns verbindet, ul^o einen Theil von dem Perimeter des Polygons, 
wie einen Thcil der Kreieiperipherie , spannt). Da man folglich ge- 
wohnt war, bei vnozfiv\iv an den dnrch die Sehne gespannten Bogen 
zu denken, so war es ganz natürlich, die Frage: ist es möglich, den 
hier in der Form eines Dreieks gegebenen Raum in diesen Kreis einzu- 
spannen? so zu verstehen: gibt es eine Sehne dieses Kreises, die sO 
beschafTen ist , dass der zwischen derselben und dem Bogen , welchen 
sie spannt , enthaltene Flächenraum gleich ist dem Inhalt jenes Drei- 
eks'^ Dass ivTBivtiv auch sonst die Bedeutung hat, in eine andere Form 
bringen , Mährend der Inhalt derselbe bleibt, erhellt aus Plat. Phaedo 
4: tav noirjfiazcov av nsnoi'rjKag , ivnlvag rovs rov Aioatnov Adyovg; 
%ai TO ilg tbv 'AnoXXm nQooi'fiiov und aus den von Stall bä um za 
dieser Stelle citirten Parallelen. Die Formel sig xvuXov ivtslveiv tq[~ 
ymvov findet sich wieder bei Proclus (Euclid. ed. Bas. Coranientar. 
Frocl. p. 23): "Orav ovv nQozBlvj] rtg ovrcog, eig xvxXov ivtfivBiv rql' 
ycavoif ioonXtvQOVf nQoßXrjfxa Xfyti' Svvazov yug eig avzbv ivzsivsiv xal 
fiiq iconXtvQOv. Auf diese Stelle beruft sich i\l ollweide (p. 60) ge- 
gen Tremblej zum Beweis, dass das Einschreiben einer Figur in 
den Kreis audi durch hztivttv bezeichnet werde. Allein wir sind bei 
Frocius so wenig als bei Plato berechtigt, dieses Wort auf eine dem 
Sprachgebrauch zuwiderlaufende Art zu deuten. Und es hindert uns 
nichts, dieselbe Erklärung, die sich uns im Meno als die walirschein- 
liebste dargeboten hat , auch im Commentar des Proclus anzuwenden. 
Es wird in dieser Stelle der Unterschied zwischen Lehrsäzen und Auf- 
gaben durch Beis]iiele erläutert. IJQOZBivuv heisst hier, einen Saz 
{nQOzaaig) aufstellen, wobei es noch unbestimmt ist, ob dieser Saz 
ein Theorem oder Problem enthält. Nun sagt Proclns: wenn der Ge- 
genstand des Sazes, den man aufstellt^ das Iiineinspannen eines gleich- 
seitigen Dreieks in einen Kreis ist, so ist es eine Aufgabe, die man 
vorlegt; denn auch ein ungleichbcitiges Dreiek kann man in denselben 
Iiineinspannen. Wenn diess nemlich bloa bei einem gleichseitigen 
möglich wäre, so würde der Saz ein Theorem seyn , welches so lau- 
tete: jedes in einen Kreis hincingespannte Dreiek ist ein gleichseiti- 
ges. Es ist folglich dem Zusammenhang ganz angemessen, ivrtivBiv 
hier von dem Uebertragen des Flächeninhalts eines gegeb. gleichseiti- 
gen Dreieks in ein Segment eines gegebenen Kreises zu verstehen. Ist 
diess der Sinn, so sagt Proclus mit Recht, es komme nicht darauf an, 
ob das Dreiek gleichseitig sey oder nicht; denn vom Flächenraume, 
nicht von der Begrenzung des Dreieks ist die Rede. Gleich darauf 
kommt ivrf/iai' in einer andern Verbindung vor : wtftf, (t ztg TtQoßXr]- 
fiazixcog oxrifiuzLactg ttnoi tig ^ihxvkXiop Offd'i^v ivzttvstv ytoviuv, ayeco- 
fiSZQtjrov öo^av avo>la|3of nocöa yag tJ iv r]fiixvnXla> ogd^i] iött' wenn 
Jemand in der Form eines Problems den Saz aufstellte, in einen 
Halbkreis einen rechten Winkel hineinzuspannen , so würde er ah ein 
der Geometrie Unkundiger erscheinen ; denn jeder Winkel im Ilalb- 
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Icreis ist ein rechter (also ist diesa ein Lclirsaz, keine Aufp^Le). Hier 
kann der Sinn nicht zweifelhaft scyn. Es mnss heissen : einen rechten 
Winkel so in den Kreis hrinp^cn, dass er ein Peripheriewinkel >< ird und 
der Bogen, auf welchem er steht, der Halhkreis ist. Auch diesen 
Begriff drükt tvtsivEiv sehr hezeichnend ans. Die Schenkel des Peri- 
I>hericwinkcl8 sind es hier, die den Bogen spannen , und durch diese 
beiden geraden Linien ist der Winkel selbst in den Bogen , den Halb^ 
kreiä, hineingespannt. ^ , . 

, TlagazeivBiv werden wir in der ursprünglichen Bedeutung *), 
daneben ausdehnen, zu nehmen haben. Sie kommt z. B. in folgenden 
Stellen vor. Herodot. II, 8: (ilv yag r^s 'AQaßirjg oQog nagartza" 
taiy .... alel avco nlvov , längs der Grenze von Arabien zieht sich 
(in Aegypten) ein Gebirg hin , das immer aufwärts (tiefer ins Land 
hinein ) sich crstrekt Arrian. exp. Alex. V, 15, 10: hrav&a itctoae 
x^v ötgaridv, tiqcotovs ftiv rovs ^Xicpavtas inl fisrconov , . . . , mg 
TtQO naarjg zb zijs (pdXayyog rav «f^cov «apara^^vat hccvztp rovs iXs» 
qxuvtag inl fisrooTtov , so dass vor der ganzen Linie des Fussvolks (so-* 
weit diese nach beiden Seiten sich erstrekte ) in derselben Richtung 
eine Reihe von Elephanten in der Fronte aufgestellt Mar. In eben- 
diesem Sinne steht TtaQuzBivsiv auch intransitiv (wie «apTjxstv in den 
von Düker zu Thucyd. IV, 36 und von Wesseling zu Diod. I, 60 
angeführten Stellen). Polyb. M, 31, 5: Hvs zovzotg [rots «e- 
Jotsj diodog dnoXsinBzaif nXdrog noSoov Ixarov, naQdXXr]7.og ftsv rais 
zcav x^^^^QX^^ ffxiyva/g , inl d-aTSQce ös rrjg dyoQag xal rov azgazTj'/tov 
Hoi rov zafiiBLOv nrtgazBivovaa nagd zd TiQOBiQrjuivct fiSQT} zov Z^Q"^' 
xoff. Thucyd. IV, 8: ^ yocQ vrjaog ^ ZqpaxtTypta xaXovfiivr] , rov rs 
Xtfiiva noQarttvovaa, xal iyyvg iniyistfihTj , izvQOv noiu. Strabo 
VIII, 2,3: t^ijg Ö£ (ittd zrjv 'HXsldv lözi ro zrov 'Axcciav t^vog ngog 
agnTOvg ßXiitov xal tw Kogivd-iocxm KaXitco Ttagcczsivov rtXevzK S ' 
iig zijv ZixvoovLUv. In unserer Stelle wird nun ro Tcagazsznfihov der 
daneben , nemlich neben der gegebenen Linie, sich ausdehnende Raum 
heissen. Da aber zFivetv in der Geometrie auf das Spannen des Bo- 
gens deutet und ivza&rjvat vorangegangen ist, so enthält z6 nagan- 

zufiivov den bestimmtem Begriff : der neben der gcgebeueu Linie , als 

u»( ■•Ii'!» i '»5 -' • 'tun jui ' ^ : Jl:>t 

* 1 * 

*) Auch in der tropischen Bedeutung, von welcber Ruhnkcn (Ti- 
maei lex. voc. Piaton. p. 206.) mehrere Beispiele anführt, scheint die ei- 
gentliche noch deutlich durch, ,,quia tormentis corpora extenduntur" 
(Casanbon. in Athen. IV, 14 p. 285). Besonders i^t nctgazBivBi Xtfieß 
rag yaarigag (Philo tom. II p. J12.) ein bcieichnender Au:<druck. Der 
Brgrifl' der forthmfendcn Ausdehnung ist auch in der Benennung des lm- 
perfectums, jfpovog TcagazaziKog , enthalten. Eine Verlängerung bezeich- 
net also TcagazBi'veiv alirrdings , aber nur eine solche, bei welcher das 
Rchon Vorhandene gedehnt, nicht eine Verlängerung, durch die etwaa 
Neues angcsezt wird, wie es der VaW ist, "nenn man von einer geraden^^ 
Linie sagt, sie werde verlängert. Diese Fort^ezung einer schon gezoge-. 
nen Linie wird nie durch TcagazeivBiv ^ sondern durch ixßuXXsiv, sr^ofi-; 
£>t/3aU£tv ausgcdrükt. ' " . . . - . -u.^ »ujimu .w.,*;^ 
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ÄcrlScline, von einem Ivieisbog^cn uinsclilosäcnc Uuiini. Hiernach ht 
denn auch nagaTSitawa zu erlilürcn. Ob uu transitiven oder In- 
transitiven Sinne zu nehmen siev , kann zweifelhaft erscheinen. Dass 
namentlich bei den Geonieteru naQattivsiv im erstem Sinn , alä etwas, 
das ^ie selbst thaten , vorkam, Heben w ir aus Plato de rep. VII, 9 p. 
5127, A: cög ya{) n q dxr ovt 8 g ys xal n^d^stog fVtxa ndvras zoiie 
Xoyovg Ttoiovusvoi Xt'yovßi r^r^o'/for/^f zt xai nci{jaTtivEiv x«t jr^os- 
TL^ivai. Wollten wir eü hier .so verstehen, so könnten wir, was die 
Construction betrifft, verfrleichcu Archiin. sph. et cyl. 1, 5: iav öo^^ 
x»}f^og ri zon^vs Ktti xooqLov xi, ävvaxov iaxiv iyyt^dcfiovTu ilg xov 
%^%3i09 jq Tov. vofiia noXv'^tova IconXiVQa^ xal Irt atX ta neQiULno- 
§i^iV€t jfuljfiatu, XsItchv zivä zfii^ficcta xov hvkXov ^ xofiicas , ansg '^axou 
iiu^aootpu xov TCQoxsinivov xfOQlov* so ist ed möglich^ daää man, in- 
jle^nuin gleichseitige Polygone in den Kreis, oder den Ausschniitt, und 
in jdie übrigbleibendeu Abschnitte immer wiedet neiie.PoIjgone ein~ 
pcbreibt , Abschnitte des Kre|ifi C(der,des Aosscbaitts übrig lit»6t, wel- 
ehe kleii^il^iid^^ uls der Tor^fg^^jo F^cheni^iiB ;. d. Ii. sq. kann man 
.4&S £iii8c]hcei|^ei| 80 lange iprtsezen^: j^is die'i)übrigbieibendeipi,:^»j^^eiit^ 
.j^paipipen kleiner sind ^Is j,ei^^ So^]p»nnte^ denn Jup ^il^sf^rQr 

^ dem Kreisb^iH.ii^pannte Flachenranm>et|||||.^l^^r#|^ 
.»9l-4Wftt*»l^em Sinne naeh d^sell^.f i;|pia^ , ^^i^. we^ ,1^^^^ 
xsivavxa in .d(^ intransitiven Bedeutung näbmwi^jji^miei^ ^ie, iofs^fp 
JgjT ^ftynyin jst vorzuziq|if^ .weil das ilXtinBiv im geo^ti^pben^Syigilljl^ 
^brauch nur den Figuren, nicht dem.,,^4^. die gig ^ MTg " »ftf ^flt» 
geschrieben wird. ,j|[l||^^^wiederholen wir zu sror^arecrovra -an%|4f9i^ 
.Vorhergehenden tov .^jwdjov,. l)ie$s kann nemlich sehr loidit hinzi^gi^ 
jiacht werden; da vorher o8s 6 nvitlog u. xods x6 xo)q(ov ncbeaeinander 
genannt !»ind , so wird man, wenn man ro XbiQiov wieder liört, von 
selbst anch an den Kreil» erinnert, in welcben der Flac hcnrauoi 
j^^.Dreiekä hincingespi^nnt werden soll. Und von jenem. Kreirie, mu|8 
in diesem »Saz etwas gesagt heyn; denn er ist gegeben (rd iÖi «av 
oti-xAor); also kann, ob ermöglich sey, in denselben das Drciek hin- 
eii»/.ii-j)ainieu, uir.bt bestimmt werden oZ/nc /i/i/rsä/*t auf jenen Krelsi. 
Der Aitiktl stellt vor öoQtlouv avTOV yQnutj.rjv in demselben Sinn, wie 
er in den Problemen vor t^ox^tlg gcöczt wird; er zeiuft an, dass irgend 
^eiue bestimmte Seite des üreieks aU", der La^e und der Grös«sc na«;h, 
gegeben angenommen wird. Demnach sind die Worte so zu verste- 
hen: wenn dieser Flächenraum (dieses Drciek) so beschaffen ist, dasf, 
wenn er (der gegebene Kreis) au eine als gegeben angenommene Seite 
desselben sich anlegt (^oder an diese Seite,, ^Jiß an die Sehne, sich 
spannt) [d. b. wean def Krell so aber da» SrfifllL gelegt wird, das» 
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die geg^ebene Seite den Kreit dordiscliiialdel' und In ndkämt Fenplidiffe 
ileh endigt J er iHtütu rotoioita jjtD^/^i '«.- 8. 'V. " , r, ..i^ 

ISlls^srcc« wird von den Parallelögpranlmen gebraucht, Wellie «tt 
eine gerade Linie anp^nfnn^t werden, naQecßaJUovtcei , wenn neikili(& 
die Seite dei Parallelogramms , welche nnf jen^ g(ir. Linie fiillt , Wei- 
ner alfi diese ist. Wenn von dem TfUQttßaklBiv nuifa x^v 6o%Bi(sap 
§v9tlccv ohne Beisaz die Rede ist, so stellt man sich ein 'Pamllelo- 
f2^amm vor, das die ganze f^e^i^cl). <;er. Linie zur Seite hat. Wird aber 
ein Panüielograaiili constriiirt, dessen Seite nur ein TftcH jener gegebe- 
nen ist, so denict man sich zuf?lcich ein anderes unter demselben Win- 
kel und zwischen denselben Parallelen, das aber an die ganze gege- 
hene sich anlegt. Daher sagt man, dem ersten fehlt einStdi,'da8 
auch wieder ein ParallelograTOm ist , oder , das erste illalnei nagaX- 
lflXo}'gaft,iJ.(a, Dieser Ausdruk kommt z. B. vor in der Aufgabe Eucl. 
Ei. VI, 28: na^a zi]v Öo^ilaav tvd'ticcv tüj Öo^tvTL tvd'vyQafi(i<p fffo» 
MaQoXXrjXoyQttfifiov nagaßaXtlvj ilXttnov tt8si napaXlTjXoyQttfifioif oftolat 
tf do9'irti'. Hier wird verlangt, dass ein einer gegebenen Figur glei-** 
Am Faiüdlelogramm ( oder , wie es In d^ AnalJ^is dieser Afifgaibto 
Dttt. 06 fceitet, ein gegebener Ranin) 'eiii^to gegetraam g«r. Uttle in- 
gefngt werde, fldiev nicfit der ganzen , sondiriif aiir'^^liiein 1%tSk d^ 
eelben;' lind war «er, 'das* iaät VMMo^twlän^ xM wttchet dai an^ 
gefügte stt'Uda Ist, einem gegebeaeo' ihaliciii oder der äxi nadh 
ipben ist. ' flabea wir anh' elae Analögie svisdkeii^ V'^vf^ hnMißitm 
wiil m^o» mtQmßiiXBiv gefondea, W ddrfeit';%ii^ S^^l^ di^ WoHb 
«ra^ t^p Miüimß . iM^«mo|i^'{r^; dtej aüäi de^'Fmii 
aach iehr «uOichea, Anidroken K Vl/'Sr; fB. * D^tl' W wgläehea. 
^Ilieri« dai Pb]Welogiinufa 4^^ i^\Metiitit 'i4^iUi^ it^^pJt^dU, 
deft der Kreb «tt^ xijif SöM^mv '^aifi/iiiv «^oe^vftfNrg. AImt Wfe je- 
ne« nicht der gttnsea gogeMaea aafifl^, so sdiUesi^ sich auch der 
Kreis nicht an die ganze gegeheae aa; die Sehne dieses Kreise« Irt» 
wie die Seite jenes Parallelogramms, nur ein Tftett der gegebenea ge» 
raden Hide. Was dem PwmUelogramm fehlt, co iXXtinH rd Ttugat' 
UßiyietftfUiiff' hd der aitsserhalb desselben fälleade Thell des an die 
g'Oftse gegäehe sieh"aaichne{98enden Paralleloghoaaik VOB gleicher 
Hohe; unter dem aber, ^ iXltiscst 6 »vitlos, kann nicht Wohl etwak 
anderes Ten^tanden werden, als der ausserhalb des Kreises fallende 
Tbeil des Dreleks. Das Stak nun, das dem Parallfelogramm fehlt, 
wird siäoe genannt, weil es einem g-epeljenen ähnlich ist; das aber, 
das dem Kreitie feiiU , heisst xcjqIov , weil es gleich scyn soll einer an- 
dern Fig^ur ^ nemlieli dem durch die Sehne, die ein Theil der gege- 
benen ger. Linie ist, von dem Kreia abf^eschnittenen Segment. Dasa 
Totovrov und 0^0«, das allerdings häufig die Aehnlichkeit anzeigt, 
hier die Gleichheit aosdruVt', ist nichts ungewöhnliches. (Archim. 
plan. aequU. II, 1: toxm dvoo xmqia r« AB, F^, ota stQtitai, Räume 
wm der Chrösse^ wie es angegeben ist. Ebenso nachher öfter. Eutoc. 
zu Arch. pl. aeq. II, 2: otbv a^a iatlv hvog ^ AB ^ zütovtov tqicov 
iorir 3) AM* gleyiie Linien, die 50 gross bind, dasä eine düräelbun in 
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B enäialten ift, sind drei in Ad entbalten.) Bei dem Parallelo- 
gramm ift dorch die Bedingung, das« es einem gegebenen Räume 
^leicb werden loU , näher bestimmt , wie es zu construiren ist. Bei 
dem Kreise finden wir keine genauere Bestinminng, auf welche Art 
er an di^ gegebene Seite des Dreieks sich anichliessen soll. Vielleicht 
ist sie aber stillschweigend vorausgesezt Es wird wenigstens, wie wir 
sehen werden, angenommen, dass der Kreis diejenige Seite des Dreieks, 
die mit der gegebenen den in die Peripherie fallenden Endpunct ge- 
mein hat, in keinem andern Puncte trifft. Daher vermuthen wir, 
Plato habe sich die Construction so gedacht, dass der Kreis jene an- 
dere Seite in ihrem Endpunct hervhre , während er die gegebene in 
demselben Endpunct und noch in einem andern Punct schneide. 

Wir fassen jetzt das Ganze im Zusammenhang auf. Socrates sagt: 
lass mich wenigstens unter einer Vorauseezung die Untersuchung an- 
stellen; ich meine nemlich, unter einer Voraussezung der Art, wie 
sie oft die Geometer bei ihren Untersuchungen anwenden wenn man 
sie fragt, z. B. über einen Flächenraum, ob es möglich ist, in diesen 
Kreis A den Flächenraum dieses Dreieks BCD 




hineinznspanncn (von dem Kreis A ein dem Dreiek BCD gleiches Seg- 
ment abzuschneiden ) ; da wird einer sagen , ich weiss nicht zum V or- 
aus , ob dieses Dreiek so bcscliafTen ist (ob es nicht zu gross ist), 
sondern es kann , wie ich glaube , nur eine gewisse Voraussezung zum 
Zwek führen (eslässtsich das nicht im Allgemeinen bestimmen, sondern 
wir müssen irgend einen besondern Fall annehmen, wenn wir sogen sol- 
len , ob jenes Hineinspannen möglich ist) ; z. B. wenn der Kaum die- 
ses Dreieks BDC von der Grösse ist, dass, wenn er (der gegebene 
Kreis) an eine als gegeben angenommene Seite BC demselben sich an- 
schliesst (wenn über die BC ein dem A gleicher Kreis hergelegt wird, 
welcher durch B geht und von der BC die BG als Sehne abschneidet), 
demselben ein Flächenraum fehlt (ausserhalb desselben ein Theil 
DCGEB des Dreieks BCD fällt), welcher gerade so gross ist als der 
neben (der BC) unispannte Flächenraum (als das durch die BC abge- 
schnittene Segment BFG j , so , glaube ich , wird eine andere Folge 
eintreten , als , wenn es nicht möglich ist , dass es sich so verhalt 
(dass jene Flächenräume gleich werden) [in jenem Fall nemlich wird 
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das innerhalb des Kreise« fallende Stülc BEG des Dreieks mit dem 
Segment BFG zusamuien dieselbe Summe ausmachen wie mit dem 
ausserhalb des Krciies liegenden Stük DCGEB desDreieks; d. h. es 
wird ( vorautJgcsezt , dass der Kreis der BD zuischen B und D nicht 
begegnet*)) der Kreis BEF gleich seyn dem Dreiek BCD; folglich 
wird CS in diesem Falle noch möglich seyn, das Dreiek in dcia Klxeia«' 
A hineinzuspauoen , es wird gerade den Kreis OM^üUeii; >is|r 'difaTf 
Figur DCGEB kleiner als das Segmeat BFG, so l&stt pni>'^ BnlllB* 
lii&einspanDen , . so daM noch em i8«flnimi vam. Ei^ •«^^»(MtiMfi 
ift «luv jeii6>f%«fft«ir9ti«T Ab te ÜMthdXk VOty «o ttt di-IMirii \ 

M will idN^Mgea«^ .«IHM fli« Folga ■«Tii.iibi ia BMffOMihg «dlifiM 
Hinmnspanaidl ta::4fMitfn I» .teKriDii,« «b «■ imuiiiglidi üt/odte 
nidht • Atii'4eK JEiitl»!ori mbeilt (■yao^ftWigainghoo dlufch dSeVomf 
dtt Flage aegtibiitei int)^ dM die. Vktgb: inAt>diB j^ itf ld w ii ig dee- 
BtoUeou jeUMt>be|iilll, eeadfem mir die Meminelfoi« dieBedin- 
gongy^Widclieetitt finden «Miie» veu -ei (mif iigead 'dacm'We^) 
anfidilmr ■eyn aoll. «rv . !• ! >• . ; »l' ; 

Anf diese Art scheint uns» wenn wir bei der ErUamng der ein- 
idnen Worte dem SpnidigebrandjJ^p||eD , die gaaae Stelle eine dem 
Zwammeahaag angemessene Dedrang zu erbalCen. Unter den ErUft* 
mngen dei Sazes tl ftiv j#ft . . §uAttw haben die meisten, aa> 
ifeidem, dass sie di^MlCorte |n ein^r vngewölinlichepi Bedeutung neb- 
oder den Text'ändeny^ ichon dal gegen sich, dass ein einfacher 
Tiel nifcün8tUcb.^uisgedriikt.«ttEe«. . X.re/bbley hat sl^h, nach- 



dem er die'mistatthaften ErltUumngen tob %m^99 und ivzstväfv znrök- 
gewiesen, dennoch bei jenem zweiten /Saz an Gedike*a< Meinung 
gehalten , nur dass er nicht aus den^ Dreiek ein Vierek macht. Am 
annehmlichsten dürfte noch (abgesehen Ton der Deutung des ersten 
Sazes si olov t8 . . . . ivrad^rjvai) Mollweide's Ansicht seyn; 
was aber auch geg^n diese zu erinnern ist, hat Sehl ei er mach er 
treffend bemerkt (Uebers. II» 1, Anfl. 2, S. 534.). ^ ' 

' . Jul Fr, Wurm. : 

••■.}.• • i i tfi- Iii »» 

VeJber den jDiekter,!^. Valerius Pudene ffßriue.^ 

[Ein Nachtrag.] 

In wie weit die. Matorimto CepMnmiont ifio wfe in djeean nHWiirn 
(Bd. VBIHItl 8.«»fig0dberdicia»bWiar7mbnnBl«i.INtfit«rg»- 
wagthaban, ikh daa BaiibllnM|d jwhgiwrtmmnag ylehiter Erenndo 



*) Zugleich wird auch voransgesczt, dass der Kreis die DC nicht 
schneide. Es ist naturlich, dass bei einer nur beispielsweise erwähnten 
geom. Aoflgabe nldiT anf die Teiwdiiedflnai Fälle, die daMf atatt ' ' 
Itenan, Bdlrfdht gmammcn wiid. 
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SU erfreuen gehabt haben werde, wissen wir zwar nicht; jedoch hal- 
ten wir es für unsere Schuldigkeit, die dort angeregte Untersuchung 
in so weit zu unterdtützeii zu suchen , als es nur; kk unseni Ivruften, 

I 

steht , und wir ghiMben daher nachträglich folgendes bemerken zu 
müssen. Die dortige Beweisführung gründet bich nämlich hau|>t«üch^, 
lieh auf eine alte Inschrift , welche wir aus Tortellius de Ortho- 
graphia angeführt haben , den Stein selbst für verloren gegangen er- 
achtend.'' Jedoch ist es'*, heisst es dort S. Gß, keineswegs glaub- 
lich , dass jenes Epigranini in der von Tortellius angegebenen Form 
im Original wirklich abgcfusst gewesen sei, vielmehr scheint uns Tor- 
tellius nur den auf seine Weise aufgelüsten Sinn der Aufsebfift ,^ nicht 
eine Copie der Inschrift selbst mitgetheiit zu haben.*^ , Jetzt sind wir 
im Stande die Wahrheit dieser Vermuthung nicht nur zu erhärten^ son- 
dern den Stein saninit seiner Schrift selbst nachzuweisen. Er findet 
tfich bei Grat. S. CCGWXII, 3 und lautet alsos > uia '«!> •' oii ) 

«..! :. I..Jf "ja,c;'CVM. ESSET. ANNOmiÄ „ 
!.„„ «»„..•.«, ^jj, KOMAE. CERTAMl.VE "«'l -■'•"11"'« 

lOVlS. CAPITOUXI. LVSTRO? ' 
.rt.ai.. :>h ^^^^Q CLARITATE. INGENti"; ' t •'7-*-' 7« 
u ' ,-.U«UO cüROSATVS. EST. INTEH ' »'•-"•'''•;•.■'« .<' ■"« 
"' ■ ■ ■ '' POETAS. LATLNOS. OMMBVS ; » » 

, . , ' . SEHTENTUS. IVDICVM • "„"';' 

* ' . '. ' "** 

f'- vts^.K) .it Ml» ^ \ .'i .H '.-viNilaft 

, . .... , , HIST0KIEN8IVM. 8TATVAM , . 

..... . AEBE. COLLATO. DECBEVIT , , , ,, • 

• I « j •» -* t C\RAT. R« P« » , ' 

Nach einer Bemerkung von G u d i u s befand sich dieser Stein 
SU Histonium (heut tu Tage Gnasto) in den Gärten der Brüder Au- 
gustiner. Bemerkenswerth ist nur eine Variante, dass nämlich statte 
dem siebenten Lustrura, wie Tortellius, hier das sechste angegeben- 
wird , in welchem Pudens den Prelss errungen habe , was aber kei- 
neswegs eine wesentliche Aendernng in unserem den Martialis betrelTen-^ 
den Calcul nüthig macht. Wichtiger ist ein anderer Umstand , dass 
nämlich nachGudius^ Zeugniss die Inschrift, wie sie oben ange- 
geben worden, nicht vollständig mitgetheiit sei, dass vielmehr das 
Ende der Inschrift also laute: CV RAT. REIP. ASERM^ORVM. ') 
DATO. AB. IMP. OPTLMO. ANTOMXO. A\G. PIO. Hierzu be- 
merkt aber derselbe Gudlus gewiss ganz wahr und richtig: „Statua 
viro posita est sub Antonino Pio longc post ccrtamen, in quo puer co- 
ronatus est," wodurch mögliche Zweifel an der Richtigkeit unserer 
Comblnation hinlänglich gehoben Merdeu. Uebrigcns mag noch 



') Doch wohl AESERMXOR™? , . 




Bardni: Nachtrag «I der Ijatein. Antbologte.' ^ 

ichlienllcli benierit werden, dass nach Langi! Örätto de een»orthtu 
vtterum Utterariis (Jenael758. 4.) über diese Steinschrift bereits Gott- 
■ c h e d in Leipzig- in einem Programm sich ansfährUch verbreitet ha- 
be, f)9uo ad actum coronationis poetieae soUemni ritu invilaoH audiUh- 
m^* f welche Notis jetzt erst in unsere Hände kommt. 

Giessen, den 15 November 1828. 

. Friedrich Osann. 



Nachtrag sn der Abhandlung über eine neue Aus^ 
gäbe der L ateinischen Anthologie^ Bd. VII S.'* 
216 fgg. Tom Diakonus Bardiii in Urach. 

^eite 221 var noch xn en» ahnen: Bernstein, Ge. Henr. Vertug 
ludicri in Romanorum Caegares priorcM olim compositi^ coUecti, recogniti, 
illmtraii etc. praefatu» est H. K. Ahr. Eichstaedt. Halle 1810. 8. 

S. 222 gegen das Ende ist hinzuzufügen: die von Mai aus sieben 
Mailändischen Handschriften edirten EpUaphia in Ciceronem sind aus 
einem Englischen Codex des Ciceronianischen Somnium Scipionis (Cod. 
Rawlinson. 3. ) welcher ursprünglich auch die Bücher de Officiis ent- 
hielt, abgedruckt in dem Recensus Codicum vor der Oxforder Aus- 
gabe ides Cicero , und daraus im ersten Bande der Beck'schen Ausgabe 
▼on Cicero's Reden , S. hWl — LIX. 

S. 223 Lin. 20. Kach dieser Linie muss hinzugesetzt werden: 
Schfils, £. C. F. Incerii auctoris PervigHium feneris, commentario 
perpctuo iUustratum et varietate lectionis instructum ab E. C. F. Schulz, 
Gotting. 1812. 4. Diese academische Disputation, welche ich nicht 
«elbst gesehen habe , führt £ b e r t an Num. 16318 seines Bibliogr. Le- 
xik. , wo auch swey andere Abhandlungen über den Schluss dieses 
Gedichtes genannt sind. 

Zu Hm. Dr. Sillig's Beitragen (Bd. MU S. 200 — 204.) bemerke 
ich, dass die Lateinische Elegie, welche derselbe ans einem Wolfenb. 
Codex S. 203 fg. mitgetheilt hat, und von welcher er nicht wusste, ob 
sie schon gedruckt sey oder nicht , schon vor 30 Jahren in de» Prole- 
gomenen der dritten Auflage de« Heyne^schen Tibullos (S. XXXIV — 
XXXVl der vierten Ansgabe) abgedruckt worden ist Im 24sten Verse 
#tebt bei Heyne hil« für /ufta, und im 348ten detus für melo». Was er 
Mber den Werth des Gedichte« und dessen 33«ten Vers sagt, verdient 
verglichen a« werden. 
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In München in Commission bei Michaelis erscheint ein Bairischer U- 
terarischer tmd merkttHtilischer Anzeiger für Literatur - und J^imst- 
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fttmude^ UterarUche und KimtUnstitute , Bnckhaudler , Buchi^cheri 
Antiquare i Kuta^ändler ^ Musikalimt - vnd Landkar ienvei legvT im hi-* 
und Juslande. Verlegt und herausgeg-ebcn von J. N. Feischer, 
Antiquar, und Dr. Joachim Mcyor in München. Jahrgang 1828. 

4. Preis 2 Culden für 26 halbe Bogen. Dem Au^cliein nach hat 
er nnr Locaiwerth. Eine confnte Anzeige in den Btiittnm fftr liteiti^ 
■rlffche Unterbidtiuig- Nr. 254 giebt über denselben so gut wie keine 
Anslranft; nuf seheioti der gSBze Plan des Blattei ein uemlioh Twdceh»» 
ter ZB eeyo. » «- ^ * ' • * i ' . • < 

m\jemt^)^ fih Aktie o Mllt«rtr«il^ frtiAlcMa td CUM* 
hmo por Joae Q-ome« de la' M^tlns^'»« Blileiuli»fllugeld4i 
« • Mölln «40. Das Waik Sil mit leh» 'vMia Briütten-sttai «AaaiaB» 
Imgeji liflMicbetft vaA ianim anf drei Dftade aagmimdiiatt. > i > t 

' ^ ' ' Ii Mdafe Wi K ap fw lM tfg «iMliaiflfl ia '^aar oaMli Palw'iatmugt 
Mw diot' Jka^e» -itiaAflrrii diMAi MMkMfamd I» der MfCff dM mm^ 
iea JaMmderU «er der CArMUcften ZfUndtnmg. Toa J; 4. Bar* 
thelemy ^ Neu ans dem FraaaSiiMheii Abenefat von dem P^olea- 
»ö^ Chrn. Ali g: Fischer. Itl. 8. la d«n ^erMcii nbeideto Bididiea, 
die im J. 1828'ersehi«aen liiidf tet der UcbersataerMMmen ,> dass er 
der Sache gehörig g^adisen ist, und die Uebersetxung empfiehlt sich 
dvrcb trenes Aaflnseii tind Wiede^^ben des Originals und dnrch e» 
nen passenden «dd im Ganzen reinen und fliessenden Deutschen Alaa» 
drnck. Da dieses BarthelemjWhe Werk ad uäd f&r sich für Gynaür 
tialbibÜotheken ein sehr nötlag«!^ Buch ist; so wird es -sich in diesem 
neuen Uebersetznng um so mehr empfehlen , je mehr es das Frannö- 
ei<4ohc Orig-inal TollHtHndig und in einem anstandigen und empfehlenden 
Acusst'rn >* iedergiebt. Nur die dem «weiten Bande ang^chanp^te CBttrta 
will wegen der Unreialichkeit ihres Druckes nicht ganz gefallen. 

c . - . . t " 

- V ' ' .1 

In Wien iit 1829 unter dem Titel : Amor Capnophilus, Carmen 
nuper repertum, nunc eommenUuio philologieOy amtheüco ^ etAico tUi»- 
§iratum edidit Paüadiu» PhäoekaH»^ ein humoristisehe« Gedicht In La- 
Unidsdien Du^tiehen erschienen, daa auf witzige Weise gegen das Ta- 
hakranchen zu Felde zieht und zugleich durch beigegebene J)ioten und 
£xGurse die Schädlichkeit des Tabakü nacUweiit. / 



Nach den Forschungen des Mederläudi^chen Capitains Taub out 
daHarigny, bekannt durch seine Forschungen über die Topogni' 
pUe des Pontus Eoxinus, ist das Bali des Strabo nicht der Hafen Ao- 
faaa, wie Ghaxdia und Danv&le meinen, sondero daa w^MA^ 
der Bai vonSnivM -KaU, Sinope gegen über. 

t 

Dem Abiie Barthelemy ist vor kurzem in 6<3ineo| ehemaligen 
WaliMla Anbaipe ab Dodand cn^ 



i x^4KbttMmfmtAättf i0k ii»A.v#falBtt. WiMInii^ .i<fi ;4Wi|Hilogcpt 

UiUkMm SiuitttlH»,.- mM^i4kiiMlet ind S4uiiliiaTl«v«iraft Uami 
m^i)jihim HirfegwiigB« Mit jftichigaiM» IrthOili».. . 

MüAffliitoJiiat« «uvi '^in- tialir -«pAiK«« Hi^kat ViAiai|(; ««i«egKi,l^ii» f r4iM 

snm Aufstellen in der FinakoUiek geaandt bat. Vor der-liaiid 6|fl4 
erst Tier Stöcke auflgepndit, die-suMmmen ein Gemälde von 7^ Qo»- 
iM«J9^ ?1iü)ll«iv ln<kf\4eii| ofi^ii auf wdi6«eni GMDii! d3Br Sonnf ngott 

itai^ 2lodiacul stehe , juntcn über idi« Krde aUi lil!g«ad9t^.«|bliQbe ^Ig«^^ • 
lUdbbekleidct und von den vier Jjthre^aeiton WDgelicn, ecfftheint».^ VmBPI 
an neben, der <lkU«» hitv.t der Winten gflns fiiusclil<):»sen von einem 
grünen Gewand; und mit <3ineiui J^ogen in der Hand. Der Frühlings 
Sommer und Hei-b^t habi^n Blumen , Aelircn und Früchte zu Attribut 
ten. 'Sfbaifutliche Flauten bind in ,L«])ensig^rÜ6<8e ail^yf w'^^ Quf allen 
Mo^atKc n, dexh uikd fläfilitig geseiotuiet und. in grofls^i jCugan üm^ 

- •>»«i'' ' ' — • j 

Zu SuTonn tu Dalroatien hat man'ih neuerer 7ivU In di in an Al- 
tertlinincni rrii liiin t^alnsto dea Diocletuin und in ilm Knincii «lerLiMh- 
gegrud rillt Ko>ii 11 (If«? K;ii«rr8 imd jjnter AtiF^^'k liL des i'rt»iriS«tor Lnuza 
äu(» »spulüti 1) .\*ic'iaj^rabufi{^«;n Iii . iIIb »eJuir reiche AiiBbonte ire- 

ppbeu haben. l'Mter Andereiu Ji it, uimi 12 rf»Jo««ifik* . «rm n li illme 
JSlatiirn , rill (iralniial der «r**riss Loüia, viuie L la>L; c i .i-^t' . linni/,«!!, 
Clt }atIi-( luttttiii u. to. ^i;iüitden. Sic sollen in SpüldLiu , wo s^ii^li be- 
kaiiiitliclt noch zwei put erhaltene 'i\ iii|>t ) d»«.-» Jupiter und des Acsku- 
luji befinden, in eint in < ii^ciu u Naiiimai ~ 31 iixiiiii uulg-estelU werden« 
Der X'rofeääur Lan/,ü wird ein beäundcroti Werk Udruber heriiu&^t^beu. . 

In der Maingepend des vormaligen Fürstenthums AschafTcnburg 
bat man vor kurzem mehrere Römische und altgermaniächo'f)ra]l|hüg^eI 
gefiffnet. In iler Nihe. des Rdlli.,CajBtnim fOberuburg fand <«MMi t lüif 
Urnen von vetscfaledener Tüpfeimrbeitv eiai,'nifjltteiiglas,,^acfci9vfoA 
GäfaMen aus * Um sigillata , drei BiömiMlMi Maaxtti ;iikA i tümitm^n 

VOa Tbon* -uj/i:- •■ , «. I i;,, ,] l, • ;v; s tk'. ..\i>.:>',.:l 

' ' : odesfälle. ■ 

'.u t *eijN 'S"! # 

12 Jan. starb zu Göttinnen der Superintendent und Fa.'^lor zu St. 
Alljiuit /. C. H. Krause i der bekannte Herausgeber des Velirjna. und 
ForUcUer der Köppea'sci^.iUuiieckk. Uomer im JX Jahre. . 
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' > D«ii 1 Fobr. zn- Amb^ifg dier • Prof» der BogmaM äm' Lycenm' Dr. 
Bkmer, VerfÜlMr des Progi1libm8:'<Ob'das Frincip det*l?vo^rätaatleiiltlf 
ioder Am des' Ktitbeliclsmus ide^ Phdosopbie mehr^sasage? 
- Heu 13 Mäf det kdn. Schied: PrtofeMor und Reotor der fiMuÜ» 
iduile 8U Wi^ar J«Jk. Hartwig Franz Groth im 03 Jahre. 

Den 8 August zu Tiinaber*^ bei ITpsaiii der berühmt» IVntnrfor- 
ficher, ProfessJor der ^Irdir. und Hotnnik an der Univ. zu Upsala l>r. 
Carl Peter Thunber<^ , pt-ltorrn zn Tf-iikiipiii^^ am 11 Nov. 174S. 

Den 11 Octbr. zu Hornburg in Folge langer Krankheit der Snb- 
rector u. ^Uithematicag mn'G^ii. xu Wittenberg i^n'edr. Alwin älckmiäi^ 
25 Jahre alt. » ^ ' . . i v / ' 

Den 13 Oclbr. zu Mailand der bekannte itailenieehe Diditer Fitt- 
eenzo Monti. * ' ' " • * " ' ' . if. 

Den 17 Octbr. zu (iotlia der Kriegsdirector Heinrich August Otto- 
kar Rcichurd , belletristischer und geographisdier Schriftsteller be- 
kannt. £r wurde geboren 2u Gotha am 3 Man 17&1. » * '^** ' ' * 

Den 9 Novemb. ta PaHa^ d«rH]r««enifin8^eetor il«p*^Bi^|n? Wailutr- 
«ftü ttnd Bitter M Bbreri«gl4iii 

CN»diidit0 der EAglttclMii lUrralaiteii tm MB IM t'BM 

8.), nodi- ÄldiHMNJM»e*ilti • •»•»•» • » ''i-^ i 

^ IM ll Bintaib. ^er Bedot eneiltitt i€f GynyM. ika MmMMli^ 

DjMraMIMiübi «I Mfliidieh ditf>lli^«d'dflr liShi^AlaiMiiie di« 
WlMemdurflMi «nd Gmli^ Im d«r Hol* und: GMlvailhiMdliilblE Mm*^ 
Jhwtf 'JoiC|A-2y0e«if»* «in betoniert im Faehe"d«fr Altd^liclieii Idlüft» 
tar anigeieiehaoler Gelehrt«*. Die Jährbdcher ▼erHOtfetf ^ flftn'elMMi 
MfiuMter^ >r Mh ^ekbem ato^ iolv gidlegeMrfBeMgo omHoi^. 

-Ii '* 



Schul- nnd Universitätsnachrichtea) BeftrdemngeB md 

Ehrcnbezeiguogtii;:;- 

^ ' [Ana dem Jobr IM.] - ^ . » 

AükCBts, Zn der ofientl. ilerbetprüfung im Gymnasium (am 24 fF. 
V Sept. IföS) bat der Director Dr. Schocn durch einen Jahresbericht über 
dm fcdn. Gymnatium zu Aachen nebtt einer uisscnschaßUchen .ibhandhmg- 
(K5fe, gedr. b^ K D6 Mont-Schaaberg. 18 und %\X\1 S. gr. 4.) 
cmgelodoiu B* dlo wM nntem Classea der Anstalt tugletch als böw 
Umä Bfiiflanchido dieoe« niesen, so wewieu !■ dem Johfosiieriehi 
sttent^dlo Mnrenditngen , wolebe gegen üo VetUMlnng TOn-Bftrgev-I^ 
«ni€|elelulov«8ehnloB g«iiiMli« Speiden» «or eioo »^«roekminlgo «n* 
fiv dat;|i«eeen VMkmm^iuMiik» H^isoa»»«, «ad diifdi MStlhuBüg 
dee?Lel rt|i l — i Mdigevieeea;^ daae In dloM dlpMen auf «Im fdWttM 
■Mio Iribi^riMie BUdufer dia. ii^tfri|g»iMi*itoht laaaMMen i 
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■«Aon 4ie.Bogemi«fiteB yolyjpr)hii|i(ii<iit yijR^'rWiaigBiphftft^ da« 
ü^aieht beatrht«fi verdea können« Die Unt^mchtegegeiii^tände 4ff 
vier untersten CLusen sind Lateinische, Griecbisohe, Fransdsisdbe und 
Deutsche ' Sprache (mit Einschloss des Lesens und Declamirens ) , Re-^ 
ligion, Geographie, Mathctna^tik , Natnig^esrhichte, Gesang^, Schön* 
•chreiben und Zeichnen. Der übrige Lehrphiri ist wie auf aUen Preu- 
MOSf^en Gymnasien. Tm Tiehrerpersonalc ibt seit dem am 28 Octbr. 
1827 erfolgten Amtsantritt des Directors [Jbb. IV', 343.] keine Verän«^ 
4erang vorgefalkn. Zwei Schulamtscandidaten, Jos. MfdJer u. Herrn, 
liindemaim hielten im > < rllossenen Schuj^ahr an der Anstalt ihr Frobe^ 
jähr »b. Zur Verwaltung des Oeconomischen und Finanziellen ' der 
Schüler wtmle au Knde 1827 ein besonderer Verwaltougärath von ianf 
Mitgliedern (darnnter der Director) bestellt. Die wissenschaftliche 
Abhandlunr^ auf den letzten XXXVI S. besteht in einer Disputaiio da 
vindicandis M. T. Ciceronis quiuqnc orationibus ^ poat rcdiium in SeJialUj 
ad Quiiiles posl rcditum^ pro domo ma ad pontifices^ de haruspicum 
rt»pon9i8n fto Jd» Marceüo. Scil^Jä. In. Aug» Savels^ litt. Graec, etLat. 
iHagtüter, Lehrer der Schule sind : der Directoir i^r. i^?»}^ CQl^d* in 
))t .d|ß ßl^etl^n/^.im Onbofk (BeligtoaslelirOT), Uermmm. iJfßmÜb»* 
autieaf) und JTorfen (Chrd. In die ^hrer iH9«e2s (CMi^ jip 
Dr. Menge, Klß^^ (Oid, in II), OeMse (OHL iQ:!^)« ü?s|«l XOii. 
in V, oBtoKfiditet n^ß-, in ißt JHi^iMk^ Spifu^\iipd iqi 
' Ftaan Jirai#w .(lUiligititfMmr in I wd.II)» der,J9i^i|i0iffmP: Bom 
(in de« WwtmL Spra«^)« der Zeic^nlelwer Bm^tki4i der G<miigltfrh^ 
rar Jf^mm and d«r Sdurjrflilelttw.SeMlAv* Sie nnteivicliteCiiir in wftet 

ätwi^i. wt stiud«! [dl«. 41 , a$» t»,^^u.\. . . 

.tBaunk Die iftMevle der Wj^Mwi^cfaiflten M 1t^e^onM%Äni 
plnleiopliisclie Ciaiee mit der hiiterisch-pliilelagischeii nnd die m«» 
tÜMioetiadie mit der phyallcBliaclien sa Teretnigen, und llire deifidiigen 
Tondilfige. Sr. If^« dem' Könige mr ToUalehung vorgelegt. VgL 
Ml» Vv'dMI«' • Am Filedrlche- Werdenclicla Gjmn^.hdMp die Oberleb» 
rer JädediaaA Bendccndorf, am Gymn. zum ^«tten Kloster die Ober- 
l^irer ZeUe , Patd und Fischer das Frädicat Professor erhallen. Der 
atisserord» Prof. Dr. Hengstenberg ist mit einer Gdialtszulage von 500 
, Xblrn. znm ordentl. Prof. in der theol. Facultät enuuint worden* Der 
geh. Ober -Baurath Creüe ist ans der Ober- Bau -Deputation ausge- 
schieden, und «einem Wannche gemäss. dem kön, Miaisterhim der Un- 
terrichtsangelegenheiten zur Benutzung seiner KtonCalw^ In dar.MM 
t^eWMitik für den öffentL Unterricht überwiesen, 

Bom?». Auf der hies. Friedrich- Wilhelm ä Universität haben fui} 
den Winter 18^| 41 ordentl. und 9 niisserord. Profebsoreii, 'Z Ehrei»- 
mitj^Iieder und 8 Privatdocenten [4 evaiijü;^. n. kath. Theol. , 9 Jur.yi 
12 Medic. und 30 Philos. ] ausser den pruktischen Uebnngen 11 evang. 
und 13 kath. theologische, 30 juristische, 43 medicinische , 15 phito*-. 
■ophische, 13 mathematische , 15 naturwisscnsebardiche, 2^ pbilologi- 
si^ie, 2 archäologische^ 3 musikalische, f) geschichtliche n«d 9 came-. 
ral«iUiii;lie Vorlesungen angekündigt. i4hU»> \i, i^75.] Iiü Vorwort zn; 
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%mX \ ^^ m m^ i Mi^ mM^ Mi imin» iii| g » i»<r esein, 

mit; Besegiute* «nC dM-Mle Mofdiw (w^didif m i|n Vinh 
W0ii I« d« VtmidiBitt IkiMiWTorimroy n MnadeU hatte), «1^ 
ftjgch. B ^ f MM i fa Bfwu. lyyjgei, uad ek l ät teiiilt c h K in iwp ApiftaL 
lüL 111^ tUlf ia wakliam «r pülilMie V«ri» nadhsawfliiemrachL , 

BmAVmHUa^ dem Igimni Bwluiiim bslMa fir te Winln^ 

TorlMag«» «kgilduidigt. d««i Lc»efi»MWMkkiiiif T<»iwuf»« 
«chiektelMmisia weist db GtfciiEGUe Toji. d«r Fdpiti» J«1mii«i ab 
eine Fabel ab, weil f^dMUgfr Sidiriflitill« dnen P«prt JoliaiuM« 
in jener BMt lldiC kennen , sondern Benedict HI alä Nachfolger Lee^ 
IV nennen, und weil die ältesten Zeugen für die Pipitin JohamMI 
{Madiuiaf. Seotns und Martinas Polonns) viel später lebten und über^ 
di'e^s die gMse Nachricht als eine blone Sege erzählen, ^ Der fit« 
^«Ml Mt snna erdentl. Prof. am Ljceum ernannt worden. ■« 

BmBSbAü. Im Winterhalluahr werde rt bei der Universität Ton 
4 kathoL und 6 cvang. Theo!., 7 Jar., 7Medic., 26 PhUos. [35 ord. 
V. 13 auBserord. Profcss. und 11 Privatdocc. , ungerechnet 4 LectorenJ 
15 kathnl. ti. 16 evang. theoiog., 20 Jurist. , 44 medtc. , 12 philosoph., 
19 philolog.,. 7 geschieht!., 25 mathem. u. imturwiäsenschaftl., 9 po^* 
litiscbe u. cameralistisrhe Vorlesungen gehalten. Die Privatdocc. Dr, 
Scholz und Dr. Runge hiad. aa ausserordeotl. FreflL bei der phileiOfli. 
Facult. ernannt worden. 

Coli«. Am & IVovbr. iät hier eine höhere Bürgerschule feierlich 
eröffnet worden. In den beiden Gymnasien sind in diesem Jalire meh- 
rere nothwendige Bauten vorgenommen worden, die jetzt so ziemlich 
beendigt sind. Im Carmellter- Gymnasium fehlt nur nodh ein anstän- 
diger Eingang, dti der jetzige durch das pädagogisch nachtheiligo Za- 
tammenstosscn mit der filementarschuie der St. Georgspfarre sehr UkO^ 
sweckmässig ist. Doch ist derselbe darum au hoffen, weil überhaupt; 
der weitere Ausbau des Gymnasialgebändea pnd die Veibefieriuig der 
Directenrolinang im nftehalen F^lyahr stat^. finden aeUU — D«r •Wr 
netov Binibmm* wM in nleliMi Mm eine gpmwlnng sdniV MuA^ . . 
reden herantgeben, 

r. Cenn. Der Ijeiurer Dr, BHUawtiki am Gymn. iit w der laflia- 
Uadien mir enmfpeliadMn EirclMi nbcrgetreten« 

SiMTO. Am Gymnmlnm ifft der Dr. iUdUcr vom ■tBfrrr ; 

in Mhgdebnrg nie CoMnbointer-mgtiilwiU wwden. • 

i^Mnenft n. d. O. Der Cenieelnr Dr^ JbAiMrdl iit in die dnrefc 
JSInierV Tod [Ab. VU M.] eiledigte ernte n« der SnbtectMr FSmogm 
in die mit dem Mdiml ebet sweitctt Coneeeteee Terbnndene «vefte Ub> 
tetlehrenteUe an^MclEt. DnaLelHefpermMlle bimlelit dinmeiii Jetst 
am dem Direct. Dr, Sa^pÜJ dato Prorect. u. Mathenntieoi Dr. Sekmtir 
fser, den Oberlehrern Stange and Heiäler, den^ Goarectoren Aetnilardi: 
and SUtb^gm^ dem Subrect. ßäntsch, dem Prediger u. Frans. Spmifc 
leine» AefmUe,. dem Uaheni. liMMmandl n. dem flmiigl W^g mmm 
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<' ' * Fbetbeb«. In äem Prog^niinili, womit der Rect. M. V, ytvg. Rudi- 
meiner Mlnlfeierlichkeit mWAfr. d. J. einlad, hat derselbe 
dle^ lMhfvttf\u8mir der SktiktMe sv Preyherg bekannt (gemacht (Frej- 
l^rg, gedr. la der Geria«dwehen Bttehdrackerey. 16 S. 4.) and darin 
VledeirfraUt irnd weiier aaaeinaade ig w i c tot , was er beveiti in dem Pro- 
gramn» ton 18M dfter de» LeArpfa» tfaier Aoitalt mitgetbeilt hatte. 
[Mi, 1» M dM«] Das ganw Aragfuun , aaii«. 4m Saholnach- 
iMiteii, iti'abgednicht In 4er Aligeai. SebsiMitBag IttSt'H Nr. Yd. 
Sa dnnal drtfidlerYeiUltidtfe tragen in der Anetail die gelehrt« vnd 
' 'Biifgertefenler%ngleidi mit eioeai Laadi^fanlieiirefeeiBinn vereialgt tfni. 
'{das MaMt^ Ist jedodi in der obendflese^ana u. findi In'deAÜlgeBite 
'<3hMen grossentheilf vom Gymnafinn getriMt. Die BdrgenMi«le f»- 
'Mrt nur den 4 n^tcamCfauaea u«] «nd bei deBiIielHpla& ati« elM iidlL 
ftehe BdcMehl in nehmen lit; m wild die Ldiryerfemniig» yemlfch 
'iefawierig, ist aber Im Garnen eehr Tentindig eingerichtelL; **0ee^Oli»> 
terricht im Gymnftelitm'InnfiMit fteligion , Denttdie HjftmAim^äB^BA. 
Iieiflirinkt), Getciilehle «ad Geograplile'mit beeondeten Vertiilfte'fiber 
-vaterUaditcl» Oeeehlchte nnd iber Gebebfidite der Litei«larv<ilelher 
all)ltik md DenUbnngen (lü PMnm Log^k nnd Rhetorik) , IiatolBiicfiey 
'Cftieehltdie nnd Hebrftiiehe SjpraiAeL ' Die gelehrte Schala« «ktlieea lüi 
-Jv Itel tS «nd an Olteni 12 Sehaler aar UalTerriiit Kiaar dftk 
;«er Abitmdenten^ JM. Äug, Hed^-aaaFlejberg, hat bei eelaem Ahgad|pe^ 
•A Prebeeehrffl' Miäer l^antnlMe elae fleMge Dimertatios ÜUfiiet 
^tigia JntiquUatum Bomamrum im Tadti Oemumim latenfinn (Fribergae, 
^ -bille. GeriaeblamL MDCOCnvm. 919^ 8.) dmekeh iaesen« Die 
^Migte «nfte tiefareietelle [Jbb.IiI, 1, 11$.] eihielt am 10 Sept. IM 
<^er Gbadfdat der teeot drl FMätgm NmuMom nnd die eriedigia 
^Uaboratnr [Jbh. tl9.} der Caad. der Tbeol. M. HW. SHeodbr 
JBMm, awel ehemalige Zöglinge der 'Schaler Letalerer hat die J» 
apMIoa des liBM TomReetar errie h teten Alomaenms Abemammea. Daa 
JUttbb. Tl 8.881 enrtete Gescheak m SmTUni. für dae Mal^ 
lehvsiiemfaiar'rinitl nkM Ton dem ▼eretoiheaen Bergtalh IMe» san^ 
4dtBL Ton einctti' migmAUm WaMAiter der -Sehoie hm* i 
GüBA, Der Ree«(r .^ist bei der tehiee:8|{ahr. Dienrt^ 
jnbil&nns snm Schulraflie ernannt wordea. 

Gnnniik' -ilni Id Se^br. feierte die-daslgä fiaades» and Fürsten- 
achale am Jahrestage Dner StiftaBg die Elaw^Mag Ihm B9uen'8ciMl>- 
| <iii h i W y dMdflÜtdn^ welches de seil Ihrem n^fitefgea Bestehen er- 
halten hat Gegrnndet, oder wleiBMint ▼<« 'Metceloifg aach Giimnm 
4elrl^ \ai X isS^ V eiUelt sie an Ihrem etsten Wbhni^iats 4a8 ahema- 
i||e AngnMineiltlasters welehes am IdSepCbr. des genaimtea Jahres 
nebst iler 4huni gehörigen filestelbltdie aam Sehalgebianeh unter dem 
Beelo» >#dte»iSSMer 'feieiihii eingeweiht wa«l '•Im Jahr 1161 ward« 
Jeiech eiae Ttftatnfaiatnr des alten * den Siasittm drehenden Gdhio^* 
jiea nMIg'aad daher wavden die AUmmen am 15 Saplbr. 4es» j. nach 
lUhBiii (fcndlisen ani erst 1888 8aniehbcrnfen»*wo siaatm 7 Hai das imm 
UffWid ana Myaiirte Mhalgebiiide anfti «Wena beaagea.« In demedbbd 
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TfK^lW* ÜA ScMe W mm tt OdBbr, 1820, wo toh den StaattMfiv* 
den nnd Ludstiüiden iSktSh wegen wieder eingetretener Veraltung der 
Gelidttde« theila weil wegen Wegfall der Landcsschule Pfortn die frä- 
Alnnmenzahl erst auf 96 und dann auf 120 veimehrt werden leUte^ 

ein g&nxUcher Neubau des Schulhauses beschlossen worden war« Dn* 
mit der Unterricht während dieser Zeit nicht unterbrochen werde, wur- 
de ein beöfindcrs dazu angckBiift* ?, neben der Schule gelegenes Fabriltr 
gel^n^f} als intcriniistiaclies ^chulhaus eingerichtet, weiches die Schil- 
ler des^plb. J. bezogen. Am 13 Mai 1822 ward dcrGrund> 
stein neuen Schulgcbäudf o^rlrt^t nm] i\n''^^v}hv mit inrlirern Unter- 
' lirechungen bis zunt -Tain l^-H (!ni ( h riiu ii lvo-t( riiiuiM and von 70000 
Thlrn. auf eine so cnttpr« ' In ii(l<' \Vci»c neu erric:htet, das« schwerltrh 
ein Dcnt'-rlirs' füymnnf^ium ahi ^wc ( umiisifc'igercs und schöneres Schnli^e- 
l)äiule wild iuifM ( l^eii können. Die Anstalt hat dadurch oben so in ili- 
rem Aciissi rii riiie ganz ni*»H* Gestalt gewonnen , aia fie uu( h in ilir< iii 
inncrn Westju iu den Jahn n 1S21 — 182;i dm i !i feitgcma^-sc VtrlxjöaC- 
rung der Verfassung u. de> In jjl ins , und ilau li \ ciiiiehiung des frü- 
hern, au> 5 JVofessoren, 1 I r;ui/ Sp i ii( UUilaei' uad 1 Schreiblehrer be- 
stellenden, Li;luerpersoii.ilc& aat (i l'ntlessorcn, 3 Adjunctcn, 1 IVanz. 
Sprachlehrer, 1 Schrciblehrer , 1 Zt ii lienleliicr n. 1 Tanzineistcr eine 
ganzliche UlIuiiu erlialten hatte. Die Eiiiweihuugafeierlichkeit kündigte 
die Schule selbst an durch F.tmacnia illuslrh apud Grimam MoldoHt ante 
hos CCLXXJIH minos apcrli et publica UberäUtaU inaiawraU et ampUJi- 
cati sollcmni ritu d. XIF et XV Septhr, o. d. MpCPCXXVlii eoneeUhranda 
indidt M. JuguHm Weickert^ Rtetor et profesaer primue et »oeietatU Laf. 
Jene»$, töeliw hoHpmriw, (Grimae, ex offic. Belm.eriaf IB S. FoL), wei- 
che ein TonsfigliciieB Tjateinisches Gedicht des Beet. IFetcftert und eine 
ItnriEe äeiiiBhiclite dea SehalgehäudeB n. der EinweihungffeierUchkeiten 
enthalten. Ana dem ersteren sey Folgendes ausgehoben: 

Srd siui\l(nl luunera Prrn<"?pnm Et triiilii i nexii jiiL:.i(.ie 

büiiun i>l<;t:tro: Patria, m h ram Adjiropcraut Charitcs pctunttiuc 
Pepoticiü insiH'tosquc cantus, 
Pierii* decgranda wrtii*. Templwn conucnm enlminilNU no- 

▼ii» 

Laetaf^ue dncnnt per laqneaijn 
' Ezcelra Moldani decente« 



Ad dtlmnie sonitam ehoreaw 



Cwv Ilntjnit iiiula-i 'F\ lliyf>s hoc die 
boi claiioi i ItHc mi [x ihiens, 
Lustratquc hnnorati«» per orbcra 

KomiuibuscelebrempaiaeÄtraiu? j^^y^^ ^i^^ caput roii«, 

Onusta scrtis ipsa praeit oboro, 

rnr iRpfTi'? nrdnr, laetaque r ii intnii Xeinpli columnas Principiimque 

Lrbiaplatea8 t< m plaque personanc, Floribna ipftplicitura chnei... j 

Qnv}> Mnldii jh r iipns virentcs 

Adätrcpit uudiaouo »oiiirrol^^ Ft fl'ix nn\ ciil ( illiopc chori 

^ ' " ■ ''^ l)< \t:,i iK .li i --oUüüUl lyrae 

Videti-'^' - an iu<' lartiti.i cvrlhui) Citin ii,:. -,,!i,ititcs, atque grate» 

Imago tailit ? — CasUliaam c.ohuis ¥i \ t u i t i o meritas rcpendit. 



Jttbrb, /. mi, u. i^dog, Jakrg. iV. Heß i, 10 
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Qui prinma ulim, providut arÜlini 
"tei T«ritetif coelitos edifhe» 
Hac valle Moldana pnellit 
' Cecropüs patolecit aedeaiy . 

In qua joTentiia itrenwi Saxaniim 
Henf enn enidUii fingeret artibiif, 
St nobili flammate ■eatii 
Vda' daret-jemMam per mtqjamt 

Sentendaraiii« nieatif Inertiain et 
SenSD« dolocoB mascvla spernerety 

TSec vriitnitls pertimeret 
AncipUei labiisie pu^nait 

Hac arte terris Mauritius suis 
AtlstivU iosigac et proprium decni^ 
Et jiro^pfrc pubiä tenebris 
Caudidius reTocavU aenmi. 

Na 111 virtn rpss'it Pigrities pia et 
Dü\tila vcuiri, quäcqueaniniosprilli 
Tcnebat hunianos pudciidlt} 
Caeca Supersüdo cateni«, 

t 

Quam per Lutherum muUipUci 

face 

Lux Teritatis Saxoniae piagas, 

Tenebricosa nocto mersas, 
Coeperat irrudiüre cuuctas, 

Discnssa fugit praetrepido pede: 
Et jam Mtrertit Candida Veritaa, 
Aetenia Virtas, atque sanctae 
ReligliHiis hoBOi nvftit. 

Haee doets fedet Pleridumifelili, 
Ceu turrii altae murin aheneua, 
Ad quem repercosst eadebaat 
Baibatiae tumidi fororea. 

Haee nsqve uagtiia flomtt aneÜbni, 
Experta constaas praeeidiimi Dei, 
Nntiixqiie munquani noa TironuB 
Sazonlei ipopnll dueba^ . 



räit^tsuäciiricliteu, 

Qui , ne redbrent saecnla prlstinae 
Fecmida culpae, atqne auiibiiB im- 

probii ' 

Ne PoDtlfez mfanm probrasaa 
Uentibai isiiieeret catenoty 

Fortea caTebvnt naqoe UbotOfua 
' Taui proaperatii, etSipleMtfaa ' 
Late eomieatitit per eiMt 
Saxoniae peperere laudem. 

Hdc ne periret Saxoniae dcctiij ^ 
REX, qniyerendom^titblb 1^ 

fort' 

GogDomen acceptam,'ibddidl| 
Aiupidü repaiare jasiit ' '. 

Seholam retastam .ebnllbiui ' et 

sihi, 

Atque anipliatlä condcre moenibna 
Templum Camoeoia et javentfUi / 
Saxoaicae aitidoe penatea. ' 

r * 

Nene lUe campis Elysüa, sacra 
▼itCU rerinctui tempora laoreia» 

Versatur, at vivet per aeTum 
Jtfaaritiiia celebrandns altefw. 

Adeate, ciTea, inferias data 
Regii beati Manibiu, *^et noToa 
Huc tierte floret ^t Bepalcram. 
FromeiltiB decorate seftia, 

Favete lingoii , ne qnerfmoidft 
Hac lace festa polluat omina, 
Nere ansjpicatara canitflenao 
Iiaetitiam temevent Binistrae! 

Naniy qui potenH aoeptia tenet 

maoiiy 

ANTOISIVS, Bn Haz?»« Om. 

MTB, 

Fraterna fratemo peregtt 
Gowillo monnmeata laadia. 
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lo peractnm est: en foribus patet 
Augusta celsis Fieridum domus, 
Gratiqne panduntnr juvciitae 
HeUadiä et Lalü receäSUS. 

VIdefe! fimds calmiDa moenibiu 
Ihiiiift tengunt Bidereimi polom» 
Ei porCicui exoeliiorai 
laimmeioji juveiiet obiunbiaiit» 

Ceu ynUäß amoena tnmriantibaf 

Diifnsa ramis popnlns ardna 
Unibra hospitaU iobleranteni 
SuCficit agricolis qnietom. 

I«aetis tibi nunc, Patria, \ucibas 
Gratare pigiius Falladinm novuin; 
Hic filiorum conspicata 
Frogenfem numeroäiocein, 

Spam cerdorem pectore condpel 
Illa^enulito pstvete •oi4H«< 
Atqao Uta ipecCatu nagMCrfa • 
Ardbns Ingeonis mcabit, 

Thynoqiie doelae concita gloriae 
Von parcel amfBam viittiui iBgmii» 



Ut scandat intoctam popello 
Coeligeoae Sophies ad arcem. 

Dam Molda prono proflaet alveo, 

kjt Sul bioo littoru provehet 
Holäsi curuscauteä ^ eqiiosque 
Abiuet occiduis iu luidid, 

Fraesaga mov« noa abnait ani- 

na! 

niaf Ire MoManiim fugieniibvf 
Munt asylom Teritalii 
Et Fietatb adt 



lam povte templi Heiidaai patet i 
lam pompa ianctes ingreditar fo- 



Quaa, rite Diyos adprecatil» 
fiaxrai«» jnraM ialutanl. 

TaaUe «nacti, tgafäk piataaSebolae 
StMuMcacdiattt tolüto, San^ 

lies, 

Flaaräs lecundos et secnndis 
Oaünibai celebmte festam! 



Aber auch Ton Aussem sprach sich die allseitige TTictLialimc aus, und die 
EinxTfiliung wurde eine Art Landcsfest, zu welchem zahlreiche Fremde*), 
benonden ehcmlige S^aüler dei^Aipldanoui herbeistrvuUen. Ua» 



*) tJnter ihnen befand sich auch der hnchyprehrte Präsident der kirch- 
lichen und Unterrichts- Angelegenheiten Sachaens, der wirkl. geh. Rath u. 
Ober-Coasistorial-Präsident von Olobig, KxceUens, welcher truU eine« Au- - 
gvaübeb- .werwaftet wa dem Fe^te e^ttiiif , i^nd dniab diesea oeueo Beweis 
■dnes gnädigen Wohlwollens g«oeo ^ie Alwtatt ingleich aneh beurkundete» 
wie sehr er niclit allein von .\rat8 wegen , Ronf^rrn aiH eigenem Icbeadigm 
inieresse den Wissenschaften jSduitz find Jt'ürdtf UMg augedeUien lässt. , 

**) .Iietitera winden dordi dnen , von mehrem in Leipzig? angesteHlen 
ehemaltgenr Zöglingen dieser Anstalt Bdig^gVn^ehcn, öflentlichen Aufraf in 
der Leipziger politi-rlicn Zeitung dazu aufgefordert , weicht r schicklich in 
edler Latein. Sprache ahgcfatfft war. Das Letztere erWähn«ai wir darum, 

weil ein unberufener Berichtcrütatter im Hcspcms^ dessen Avtete aueh ia 

• jw^f* ■ •» i^M. -»^^s i-^Ä- r.« 




clastfifirh gebildete« Gelehrten für elüeüibcli gehiidulc ist udieugenossen nicht 
jc^ucl^cher ergelien k(i|inte, ai^ in der aifcn Spraclic » derea Studiom 
ab« anf das JWiabiajMini gafiUttt baite» 

16* 
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Feit begann mit einem feierlichen Morgengehcte der Lehrer tind Schü- 
ler, auf welches in dem besonders dazu eingerichteten Cottesdicnete 
die kirchliche Weihe der Anstalt durch den Herrn Siip( rintendent M, 
Hanke folgte *). Nach heendigtmi Gottesdienste fand unter Mneikhe- 
gleitung der soUcnne Kinzug der Schüler aus dem iaterimiät. Schulge- 
häude iu das neue SclmÜiaus statt, wo im neuen, schon decoriertea 
Actossaale der KüniglH Im- Comraissarius, Kreiiihauptmann von Einsiedel, 
die Einweihungsrede liielt, hierauf der adelige Schulbspector , Ober- 
hofrichter, Policei- u. Consistorialprä»idcnt von Ende, der Rector und 
vier Schüler in besondern Reden und Gedichten ihren Baak und ihre 
frommen WüuticUe aussprachen, und ein eig;end8 daan gedichteter Fcät* 



*) Ans demselben möge folgendes Ton dem Prof. M. Käuffcr ge- 
dichtete Lied hier seinen Platz finden : 

Ea sammelt eich Ton nah* und fern zu Lob mid Preise ChU dem 
Herrn die feiernde Gemeine. Frohlockt ! Gott hat an uns gedmi^ 
bat diewn Festtag noa goimclit mit haUam GnadoMdMu«. Betet, 
tretet hoch erhoben» Ml «1 lolWB mIm Föhroiig, YOr üm bin mit 
heifger Rnh t on g l ... 

Kanm siegt mit wnnderliarer Knfl 4aa Wort des Herrn, Hl 
dunkler Haft die Seelen zu befreien; da gieht, der Wahrheit zum 
Gcdeihn, ins Herz der Herr dem Fürsten ein, drei Schtil^n ihm zn 
ireihen* „Frühe ziehe meine Jugend zu der Tugend, zu der Wahr* 
bdit, Sil der Almong meiner Khulidt.** 

In Gottes Namen hiogebant , etehn seinem Schutze sie vertrant 
seit langen hundert Jahren. Auch unsre hat , dem Herrn geweiht , in 
einer wecbaeWolIeii Zeit der Gnade yIoI erfahren s Blüte« FrMe^ 
Schutz und Frendeni and der Ldden fcime Stunden Imt mit Gott et« 
fiberwunden. 

Wer zählt die mgemesstte Zahl der Seel^ , die nach Gottes 
Wahl einst hier zusammen kamen ; die seine Huld einst hier bedeckt, 
die seine Gnade hat erweckt zu dienen seinem Namen? Gott hat 
Wohithat, Sj^gensfüUoi in der Stille hier bereitet, weit ins Land hin 
anmebveUnt. 

Seht nun, in frischem Glänze steht die Schul' und öffnet, neu 
«■bSht, die Goft geweihten ffidlen. O aehnae vjan dee Himmele H5V» 
auf das, was für dein Werk geschehn, gliid'geili Wohlgefallen ! 
breite heute, starlLcr Fuhrer! Weitre gi cic r ! Ua aaa Ende über eia 

die Vaterhande. 

So zeuch mit deinem Seegen ein; lass dlcKe Srhiile Vorhof eeyn 
zn deinem Gnadenthrone. Dein Antlitz gehe seibsit voran und lencht' 
in ilir , die steile Bahn zu folgen deinem Sohne. Uübre , führe junge 
Seelen, hier m wablen deine P&ide. Hdr\ ach höre, Qott der 
Gntdnl 

Erschalle lanter Jubebaa^, CfcM teU 'InbmMt« Tnia nnd 

Dank, in diesem Heiligthnme, und steige froh zn Gott empor! Einst 
singen wir im höhern Chor zn seines Namens Ruhme; beten, treten 
hocherhöben , all zu loben seine Fülining, vor den Ucrni mit heil'-' 
ger Bubnmg* ^ ; p- r J • 
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g^csang den Actus erüiTnete und schloss. Nach zweckmässiger Wahl 
▼erhreUetea sich drei dieser Reden über den erlauchten Stifte^ der An- 
stalt, Churfürst Moritz , über deren 01 sti n und rorcagUchsten Günner 
riiillj)}) Mclanchthon und über den vorletzten adeligen Sehulinspector 
Ludw. Ehrenfr. von Rackel, der sowohl dnrch Anordnang und Leitung 
des neuen Schulbaucs aU auch durch ein Stipendium von 2000 Thlrn. 
ein bleibendes Andenken in der Schule sich gestiftet hat Die Feier 
dcb Tages endigte ein festliches Mittagsmal der Schüler und ein zwei- 
tes der Behörden , Lehrer und anwefenden Fremden , reich an Freude 
und an ernsten und tdienlnlfteii TmktptunHnm. Von den gegenwarti- 
gen ehemaligen ZSglingea der Amtelt wude sntt Aatalceii des Tagee 
fin. betondeiet Stipendiom für ffie 8«li«le geitliteli dcA;lolgeBdeftTi^ 
aber die Feier dvrch den um SÜfta ngstage ^1 n BhHlIiihiia iiiiiitefiüiii 
liw und den' liergebrechton Sdinlfeiliall beadUoMen. 8» Int dem 
•adi diese- ebnruidigeliehtaitttali Sediieiia Ihre Veijnngung geteaiea, 
iHe ale die Leodeüdrale in Meltaeii aclMm in J« ISIS fand. Mu gUek« 
liehea Geddlien und eine immer gvSwere Blidie deiaellieB wird ImI der 
weisen Umaicbl üiier Behdiden, bei der yeia ü nd%en PidagegUCy «i- 
-ntigen ThUiginft imd ▼enö^dien witMUMhaMIdien Krtfl dea LalH 
verpersenaleff, und bei demFleime und derKncht der Sebiler wiAi ana- 
bleiben. IKe Lehrverfmanng ist ausser einigen Uaieen Abind^angeii 
imd einer andern, durch den Wechsel inoi Lehrerpersonale [Jbb. VB^ 
4tl.] bedlogften Vertbeilnng der Lefantnnden unverändert geblieben. 

GnnmVAin. Auf der Univers, sind für den Winter d. J. von 19 
ord. n. 7 ansscrord. ProfT., 2 Adjuncten n. 2 PriTatdocc [5 TheoL, & 
Jnr. , 6 Med. u. 14 Fhilos.] 14 theol., 11 Jurist., l&medic, 6 philoa^ 
2 pädag., 5 roathem., 20 natorwisfienschafll., 8 eameral., 4 geaabIdiiL 
u. 18 phUologische Vorlesungen ausser den praktischen Uehungen an« 
gelcnndigt worden. Das Pronmium des Indes handdt über lUb ftrklft- 
mng von Sophocl. Aj. 1236 f. Bnmck. 

Hali.£. Anf der Universität haben für den Winter d. J, 34 ord. 
und 14 ausserord. rrofessoren, 1 Professor iionorarius u. 11 Frivatdocc. 
[12 Theol. y 7 Jur., 10 Med. u. Sl Phüos. ] neben den wenigen- prakti- 
schen Uebungen 29 theol., 23 Jurist., 29 medic. und 64 philosophische, 
pliilolog. , matheni. etc. Vorlcäungen angckündi^^t. Drei Professoren 
«iiid abwesend und darum nicht mit gerechnet. l'raöminm des In- 

dex giebt Nachriclit filier die am Geburtstage des Königs von den Stu- 
dierenden gelösten und von den Facultaten neu aufgegebenen Preisauf- 
gaben. Der Privatdiicent Dr. it'ilh. JVebcr hat eine ausserord. Trufessur 
in der philos. FacuUät erhalten. Für den vSoinnier hatten 12 Theol, 26, 
6 Jnr. 17, 10 Medic. 23 und 30 ritilos. 76 Vorlesungen angekündigt. 
San fcnbiBliert hat sich in derselben Facultat (am 16 August) der 
loh» Qeorg Mmammm durch Vertheidigung der Bisaertalie de loghm «a 
yU«M§ette ftotime üifirfea« Hdae, tjpis Sddmmelpfemiigiaaia. 28 S. 
gr. 4. — Ain 14 Octbr« feierte der Senier der Aeeieglidiea Fkcnttdl, 
9tQt ood Dr. tiieoL MieftMi Weber, in der philologiadiea WeU dudi 
'fleme Sjmbelae ad OrammaileBm lAHnaai bekumt, .feb S^Mbr.- aki" 
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Mti* 4601 lUnig« adMn einem gaiäüigen Haa^itcfcrelben t}ea roOieii Ad^ 
levente dfittw CSIamo. Eine veiteKe 9eicliKibung der Feier flelit iß 
>4er HaU. I4L 1828 Nr. 266. 

. HnniMvoM. Am lOcdir« i«t die von Abo bierbenrerla^ W- 
feil. AleamleM-llniveniCit leierlidi eingeweilit worden. Bei der 
iflunof waren beieile 285 Studenten angekoounen. 

IiBPiM» Anf der. UnirerwtiU hoben fnr das WinterlinUqa]irl8|| 
tl ord. n. Sl «nnerord. Proff., 28 Doctoren der Reehte u. der Medidn 
nnd lUBaceoL n. Piiiatiecc. TfaeoL, 26 Jnr., 29 Med. ^, 26PhUoi.), 
OUi^ser den zahlreichen Tlifinntoriiin nnd prajttischen Uelmngen , 36 
theoL» 48jnfitt., 52 medic,, Unatnrwissenscliaftl., 7 maüiematische^ 
14 staatswisienscliaftl. und cameralistische , ZI phiiolog. und die Alter- 
thumskunde betceffinde , 3 pädago^. , 7 geschicbtt. nnd 19 phiiosophi- 
eche Vorlegungen angekündigt In diese Lehrerzahl ist bereits einge- 
rechnet der Prof. der histor. Ilülfiwiäsenschaften Friedr. ChrUUcm Aug. 
Hasse i welcher am 8 Octhr. über die Quaestio historica, Cuinam noatri 
aevi populo dcheamus primos oeconomiae publicae et Statist icae notiones 
(Lipsiae, imp. Brockhaus. 52 S. 4.), pro loco disputierte u. um 11 Ortbr. 
seine ProffMisur durch die Rede de sanrtitate studiorum, quae res patrias 
spectani, uffentUch antrat und daxTi durch d.ii Programm, De cnra pe- 
culiari , fj[uam Saxoniae principes inpi imisque Au^ustus eledor rei fami- 
liari impenderunt (30 S. 4.), einlüd. Aus der juriät. Facultüt ist dage- 
gen geschieden der ürdin. und erste Professor [Douicapitular, Ilof-und 
Oberhofg-criclitsralh, nnd Ritter dea Civiherdienijt-OnUiis J l)r. Christ. 
Gottlob Bicner y welcher am 13 Octbr. in ciucm Alter von 81 Jahren 
verstorben ist. In der theol. Facultüt trat am W Xov. der Archidiaco- 
nu8 Dr. Juli. Dav. Goldhom die iliiti seil Jahren üb(!rtragene ordcntlithc 
l'rofc&äui durcii dua rrugraiuiu, De puaorum innocentia in sermonibus 
ßaeri» non sine cautione laudanda et ad imitandum proponenda ( Lips. ex 
offic. Teubneri. 30 S. 8.), und durch die Bede, De futurorum in eccUsia 
wraHomm^ifigmm ad ipwm eumeuU oeodonm Umm Mgtmnmdisy üffentr 
liflb an. • 8wm- AntriH einer an«0erordenfl. Profeffor in der |pbiioie|»lL 
ITaevItftt aidiiieb der Privatdoc. bei der Univ. imd aoteerord. Leiirer an 
der Batbt-F^iMthnle M. Georg JutA, Carl Imdw. Floto üe onuii quihu»^ 
4am meglUeU atUi .eateduHkaß tMUi (Llpä. tjpis expr. Feit. 40 S. 8.]^ 
«nd fpfaeh In seiner AnCcittsrede Aber das Thenut: ^Id «n re jwe- 
JU^gügkay $equi progreuum entt^ bnauin» cnm oelole froeedealit. Der 
Privntdocenft H. Flöthe bat eine QtacMIf^fUioB Ton 90 Tbbn., der Prof. 
.IPoflfcfomCb vom Kdnig von Dftnemark d«tt Danebrogtiotden der RUj^ei^ 
dasse nnd der Bnddiandier JOem vom König von.ftenisoii für die 
diention der ia eeineni VeilAg er^niiieneiion toh^väe .mif 4^iffßifd^ i9 
•Kaimt «on Unsriond^ die grosse goldene Medaille orlialten. . . 

loBonics. Oos Programm, :HroiDit zu der ö^ntL Fruruog iit der 
Bitterabadenue fdai 6 f. Octbr.) der Studiendircctor und Prof^^sor Dr. 
iCkriiltMmFiirchteg. l2teAer euilad.(lAegn., gedr. bei F. Docoeh.^^ 38 S. 4.), 
>eath«it ajit 18£. dia^e Beflwrbai^ ii% den ^Stom^gnact», ipoteftcn die 
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Deutache Thtlösöphte durch Hegel emkJtt hai^yiifm Prof. Osivald Theodor 
Keil, nnd sehr ausfuhrliche Schttltiachrichteii , in welchen die Lebcr- 
sicht des crtheilten Unterrichts nnd der arij^ehSng^te Studien lind Exer- 
citien-Plan nachweist, was für ein reges literarisches 'fVdÄlfoi ailf der 
Anstalt hemrcht, und wie für allseitig^e Bildung der Zöglinge kw eck- 
in ässige Sorge getragen -wird. Die in ünf Clastto rertheilten Sdifilor 
wurden von' 15 liehrern in KU i^dientlichen Lefantanden mitei 
' ; ' ^ ' BhcKicmrae - StBS&m. *Dm Chroiilimogthiim Init vi«r ' 
'Sciiiilflii. 1) Das Gymnuinnr' iiSlrelbiiim «« KsuMBSEm «nlw(*4eili 
TmttmaA gtimdierzogl. SfäaCsregleriing. Däi sdtigf» ^B]pftottt MMte' 
tSe. Sxe. dler iHrid. Staattminififer Aiig, Off» SHai ^: Obtttii (elfeilwin 
'von Atrii^nDMciinetef Hnnmltti nrf^ eitii eifriger 
iuA tSldiönen, der dem gelehMen SdnilireiennofalliB Webe mMätU r 
fen mlit) n. d^i^ geh. tUtth <Mtb l^dliivff Cftnrtjpll^'^^ * Iicte«v 

sind: der'Sv^lradi Geerir 6of(^«iI flWlifprSf^iA', -D>iree0lt d«ip IM- 
dens-fidknls^tdftUeiij- die-nrof^offm^n^eat'^^llir'IM'X^^ 
WMlllr. 9VM*. JM». J^er«, der IkArte» e!ibiM(<fil4eia«d^ 
MelitoK' iMr^/bU; der fta». BpHM. Cewiffili^ätaäl^ 
chenm^ster'^Eaaaeconili^'* llUft. HeseJMfjjft wd der OboM MmAiü:. 

2) Das Gymn. zn NMMkAiniBifBinaG unie» d. Ftooüal iet MAgi«trato mÜ 
den Lehrern : Rect. Schulrath Dr. theol. Joh. BeHvr, WaLaer , Conredt. 
Prof. und Ritter ^t/g*. Alex. Fried, Milarek (besorgt auch einstweil^ 
den Unterricht in der Franz. Sprache) , Prorect Joh. Nie. Georg Füld- 
ner, Subrect. Carl Franz Gotifr, Arndts Coilah. Friedr. inik. Schröderl 
-Canter Jok, . 3%«opft, Biebter und Zeichenlehrer Carl Heinrich MüUer, 

3) Das Gynin. zu Friei>la!«d unter dem Fatronat des Magistrats mit 
dem Rect. Prof. Joh. Chr. Hahn (sein Vorgänger Dr. Peter Carl fVegener 
ist in den Ruhestand versetzt), dem Conr. Dr. Carl Bossart, dem Fror. 
Emst Claseivald , dem Subr. JVilh. Langbein, den Lehrern Carl Präfkc 
und JVilh. Gottl. ÜrunSy dem Cantor Joh. Carl JIcinr. Pßtzner und dem 
Sclireib- und Rechenmeister Friedr. Springstuhc u. Aug. Hung. 4) Dio 
Domschule zu Ratzeburg (Ephorat Mie in Neustrelitz) unter Leitung 
des Rect. Carl Friedr. Ludwig Amdt\ des Conr. Dr. L irich Jul. Herrn. 
Becker, de» Fror. Christian Lndw. Enoch Zander, des Subr. Ed. Gottfr, 
Friedr. Wilhelm von Hieronymi und des Cant. Joh. Gottfr. Pumplün, — 
Das Gymn. zu Neustrelitz zälilte iiu Schulj. 18|^ 100 Schüler [15,21, 
28, 36.], und entliess zu Ostern 1828 1, zu ]Mich. 3 Schüler zur Univ. 
Die Lehrverfassung gleicht im Allgemeinen der der Freussischen Gymn. 
Sehr zweckmässig sind den Schülern für die Lelirstunden zum £rklä> 
res Ten Schriftstellern bestimmte Ausgaben Torgeschrieben, welche 
edir Tentibidig gewählt sind. Am Gymnaiium zu Fried land wurde am 
9 Ocl^. der Uahw. CoUahorator üteiRfliiii von der gelehrten Sdinle sa 
Eutin alf Hftlftldirer an den ohem Claiien ehigeffthrt; dagegen echied 
der Lehrer Bnau m dem Amte einei Oeeonomus , in weldiem er* edfe 
<>item 1805 nftit ge«^^ 

^ Scnuox. DaiUiwigetUiiheneum, welebet itcil seit der hn Man 
181B adt demtcilMD vorgenommeneil Befoim dncr ffdrlwUnendenFfti^ 
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.IMIKB BfimfH» jior 4SliadB uSßm hohm Befcb«li«ni eilM^twi. — 
. A»4fl» JSi^fCiNiiK wnide <ii| Pii]f|^jBl^i(«r ei^gfiMtit» danit ^«r.oiiloiifr- 
'•linlw Iifiiuiav ihfwr Clkufe, SubcoBi^c^ J^idmnftoU, dn hfiMMjßkt- 
>tHr Of«iiy det bislief; die g«ime hui iIm üntonidili^ alleui m tngm 
•Mtoy 9«.;r4tl njöglkh uptevttötift vetdeo jkönatfu rr-, Amterden 
.watde.d« 4#I!a^ fuv den V^ßmA^ In d«r GeogmpUe durdi tim 
•tNfAlioh i^ear^eite^ei und mU einom höchst, tumrelchen Mixbpnlwnni 
:T«|MM4^i Teliuiianifon Graefe (jetst Diaconiif und Lehrer der 11^ 
ithcmatik am Gymn. zu RudoUtadt) vermdirt. — Durch den am Sl 
i4|Hrtl.4* J verfolgten Tod des Rector emer« Johann Carl Augjiui Uoefer 
imweAe folgende Beförderung veranlasst: Der bisher. Conrector und 
-Rcictora^s^ Vi^arins Heinrififc ^I6efti wurde zum Uector, der bUheri^ 
•.Tertias, Jj^^iVtcA GoeU, zum Conrec|Qr, und der buher. Adjunctuf, 
~Jj€imrieh Paetz, ^zum Tertius ernannt. — Dio Zahl der zur eigentU- 
►ichen Gelehrten -Schule gehörigen Schüler betrug beim Michaelis - 
.j^xai^cn 80, wplrhf; in 5 Clahscn : Prima, Scctinda, Ober - und Unter- 
Ter(ia und Üüer- ^luirL.i ihren Lnterriciit crlirtltcn, — Die übrigen 
Classen von Unter -Quarta bis Sexta bilden die liur*;^ r- Sdiule , wel- 
.ehe jetzt von 2 iuiabcn besucht wird. — Zur Univepität wurden im 
Jahr 1828 5 Prliuaner entlassen, nachdem sie in der gewöhnlichen 
lAldtltihwteii-l^rufaiig für tüchtig gefunden worden wA^^ii« • 



Zur RecensioD nnd yefsprochen: * 

Bmiket De fato Homerico, — Iiacian^ fibenetst Tdn IM^. 
Specimeii nevae edit. evlang. ioannei a Nenne yerdbus ^stricti Pt»- 
eeip. — Fabneri De epbtohvmii , qnas Spntfhmi atqae* |adaei invlcemi 
'ribi misisse dicnnCiir, veiitatc. — Cic. örat^ IV in Catil. cum nett in 
ns. schol. ed. ^ntonn». — Cic. eiatt IV in CatilJ Mit Anmerlk. Ton 
Beneke. — Cic. oratt. in Catil. et pro Sulla, cur. Erths. — Cludiuat 
De authentia secundae orat. CatiUnariae. — Clcero^s Reden für den S. 
•Roscliis von Araeria etc., übersetzt von Kraus, — Uaimi Versuch ei- 
ner Würdigung der Rede Cic. über den Manil. G csetxvesachlag. — 
Vauowi Variae lectt. ex duob. codd. erat* Marceltianae. — Mosen 
Symbolarum crit. ad aliquot Cic. loros sp. II. — Wagner: De Pcrian- 
dro. — Lauteschläger'. Die Einfälle der Normannen. — Eichstädt : Do 
contorta et difficUi interpretandi ratione. — liöttiger^s Archslologic nnd 
Knnst. Hft. 1. — Ilartmami's talKlIiiri^jf ho Ucbeisicht der altröm. Mün- 
scn« — Petersi lieber das Studiiim der ^lathematik auf Gymnasien. 



Druckfehler. 

Bd. VI S. 276 Z. 2 v. n. lies: die fürrfle Sylbe lang und die secJate 
kurs fordert. Bd. VI S. 457 Z. 25 1. werden für wird und ebenda^. An- 
merk. Z. 4 der tmdem für der andern Sprachen. Bd. IX S. 124 Z. 21 I. 
ßenekendorf. In der Abhandl. S. 2U£ iit falsehUch einigemal Atbro- 
IMiie ^ iVeferep^ ftehea geblieben.. 
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Oriechische Liiterfttar. 



Stesichori Himer ensis fr agmenta, CollegU, dlfsertAtio- 
nem de Tita et poe» auctoris praemisit Ottomtmis ^Fridericus Kleine^' 
Ph. D. A. A. Ii. L. M. Scholae Dnsseldorpiensis coll^^ Befolii^ 
lypit et impffeiMi« 6. Aeimeri. 1828. W u. i^^ S. . 

[For^ieteiuig der im Tor. Helle aftgelirodbeiieB.lleceiiiiaiL] . 

I^annieliF können wir m den Fragmenten iib^rg^n, welche 
wir gleichftUs^liaiili deryon demHerivsg. (ct^ffeneii Qi:dniui|p 
¥ellstiüidig darcfcmnstern wollen« . 

A. Mjfthiea eamdna. *A&X« isl ItiHfp Ufer ibiii- 
Vänte tiUi^Mlm hey, Athenlos rnnsä dem ▼oUmndig«ii.iiM 
eigentlichen, welcher im Myn. €hiß^[ glücklicbeif^ei^e .snin 
Vorschein gekommen ist, wdäen, um' Wiqehr iI^^eBracli^ 
^cke fuf. die Leichen8|iiele des Peliap-cich hestdienr '&o fal* 
lien von selbst die Erkllmngen von Hörles s nn4 -.Grod^eci 
Q^nch in der andern Aus|^) veterum eßttamnß fv^^^ 
tMß mvictores,, "weg. 

1. Dahin gehört anch noch TerüiiL 4ß ^eiaci c. 'i| p^'l{4 
JL ed. Lntet. üiS: Mes ßqmttrU rptro 8%m^s agebatur et utir 
fti9 commiffils U8U8 rmtanan erat, Sed cum ad ludoa coacttia 
eßt^ transiit a dei numere ad deemmiiorum offlekt^ Uaqne Ca^ 
tiori et Poüuci deputatur kaee ijiocirSf qmbus equoa ß Mercu- 
rio distributos Stesichorus docet: und vorzöglich Phifßrgifr, jl^ 
Virg» Eclog. III, 89: Xanthum autem dicit ft Cyllqrum ^fuo^ 
§U08 Neptnnus lunoni dedit^ illa Castori el JPoßuci^ ut poft'a^ 
Graeeuli fabtUaaiUr. Hiernach und annich idi die EmendatVo^ 
B^msterhuy 8, welcher jene bey de S^^f|fl|^|f^f^9 Slai/^ 
tav f. ö* 'Edh&ov nicht MUiß frgbabtlis ^ s^ndef^ Bchlech{|ll^ 
gewiss. Von Poseidon- (was auch aus Stesichoröi^ geschöpft seyii 
wird) Itommennw^ der Pferde Y weil er r:7r;rto^i aurch Hein 
nnmittelbar , TejonntMich weil sie die Göttin. .'yöi^ lolkos, w^r 
eher lason lieb' War (Odysa. Xil, VZ); Mfif^B^ern von Hermes 
als dem Vorsteher der Kampf spiele. J)ie N.ii|iiicn der Ros^e sind 
.0XafsO£f vielleidÜt ^ach der Farbe, wie Brandfuchs, oder nach 
*W%i«^» ,^.W*l.fMp 4?; Axp fto ganaiMit wir^^ 

n* 
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verschieden von Phle^on tls Sonnenross ; "AgTCayog verwandt mit 
'j^QitVMf Sdv&og, nach der Farbe, und KvlXagog^ was die 
Grammatiker richtig von xeXXbiv oder xIXXblv ableiten (woher 
auch xMixvQtoi^'i Läufer^ Tümmler, wie auch der Esel otikXogy 
Traber^ hiess, KsXrjg aber der Reiter.' Ein Beyspiel mehr, dass 
in vielen alten Namen und Wörtern i mit v vertauscht worden 
ist. An einer Nolanischen Vase ist unter einem Pferde geschrie^ 
ben COPAAVO^ was, gleich den andern Namen desselben Ge- 
fässes, nach der Linken gelesen, xvXMQog seyn möchte. S» Nea- 
peU mUike Bildwerk« wm Gerkard mnd Panopca Th. I 8. 824. 
u diMB nenUeh toü Wilh. Grinim nml heransgegebeneB 
waA Bit ebM n» viel krilitciieiii Seharürfim Genaal^toit be- 
lunileltn Gedldit Graoe Mnodolf igt der dieliteiiidie Nne tA-^ 
w&^'Bmum BmUhart^ dm LBMdmrd^ Springer. 

2. Dnrch dier Benerfcnng, dass 9>^p«fO« snrpMi^ Mpa 
stellt heisse/eite virgini^ sondern mmritejcobie^ wird der Vm. 
uf die Emendation td xoQ^kvmv dmga geleitet, Indeni er rich- 
tig einAleht, dass Akastos oder lasen diese Worte an die Heroen 
imiei tiiilld sie auffodre Kuchen und Honig von den Jungfrauen 
anzunehmen. Yorsüglicher aber noch und eine der schönsten 
Conjecturen ist tä Jttti^BvoSoQa, welche der Verf. der andern 
nicht nachgestellt haben wnrde , wenn er die Alternative sive 
J^liades 8ive andltae weggelassen hätte. Mägde werden nicht 
TiaQ^kvoi genannt , und haben den Fürsten nichts zu schienken. 
Ohne Zweifel sind die Fürstentöchter, die als Zuschauerinnen 
der Spiele am Kasten des Kypseios vorkommen , oder noch an- 
dere Fräulein ausserdem gemeynt, und der Gebranch, dass 
diese den Heroen entweder zwischen den Spielen Erfrischungen 
reichen, oder am Mahl den Nachtisch vertheilen, wenn viel- 
leicht hier schon die späterhin bekannte Anwendung jener Lek- 
kerbissen gemeynt war, vollends wenn diese Sitte so ausgebil- 
det war, dass ein e!?:ener Ausdruck für diesen Heldensold aus 
schönen Händen bestand, ist für die Vorstellung von jenen rit- 
terlichen Spielen des Alterthums nicht gleichgültig. So sang 
nach Aeschylos Iphigenia beym Mahl der Heroen. Auf die Form 
XaQ^ivodoaga i zu vergleichen mit naQ^svoTco^ta, ist um so 
melir an halten • als sie den einfachen daktylischen Rhythmus 
berstellt. ' ' ' /' ' • • 

Wenii h efaiei^ Note getadelt wird, dass Müller von 
'4ed Oedichteil liir PaM des Herakles den Kyknos übersehn 
Ihalie, so ht diese Bemerkung dnrch p^tl widerlegt. In den 
Verfte'n Üey Bi^äbAti p. 148, welche (Hermelin In Friede-, 
ihann^ Coimiie^t&r p. GS8 fiklt^ptanietiir. geordnet, -kommt Herr 
Kt idt diesem, ohne dai BMi'gesdin an haben, überdn; tneb 
Iii der Aend^rnng von h Mv&aflimv tätgaig in hf hoAuSpi 
nktgag* Voss in den mgikol Br. H, 152 nnd ddru^lfon Jrelk- 
Itmhde^XSl Mildtjettesfetey: «iii0XiJWei»a«r6er^aii^ 
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Bucht, und weniptens ist die Corrnpkl« wen|i et eine ia^ 
sonderbar. 

7. Ree. hält es für einen gar schwachen Einfall des Athe- 
Bäos, wenn derselbe vermuthet, dass aus Scherz über die Trunk- 
liebe des Herakles und seine grossen Becher, welclie erst in 
Komödie und Satyrspiel aufgekommen sind, die alten ernsten 
Dichter wie Pisander und Stesichoros ilim einen iiccher zum 
Schiff gegebeo. Aoch n fr. 11 enthalten die Worte über He- 
rakles ui poeuiorum amatw dne &l«che Andeutung. Sa wir^ 
ja jener Becher kein andrer als der des Helios « weldusr darin 
den Okeanos durdiseliflll^ und als grosser Zecher nicht bekannt 
ist. Bs^ liegt am Tage, dass nicht ein mot^Qiw gemeynt war,' 
wenn gleich Steaichoros und Aeachylos dixag {xqfv6tov^ Vwatr 
&tauvxh) nennen, was in der Titanonaellfe Mßns i^im (Araieib' 
XI p. Ao C.) und liey MinmerBios ein hoiites gdfögeltes Bett; 
•ondem dass ▼ieimdir für Schiff und Becher ein gemeinsamer 
Name gebraucht war , wo?on so viele Beyspiele hek^nt »ind. 
Damm ist auch , wie Ree. glaubt, keine Wahrscheinlichkeit, 
dai^s au den aufallig doppelsinnigen Ausdruck Stesichoro8.||||| 
Episode Ton dem Arkadischen Pholos und seinem Mahl ange- 
knüpft haben sollte. Der Reise eines Heros, der, als iibermensch- 
lieh in die Naturfabein Terflochten, das Schiff leiht, auf wel- 
chem Heiios Nachts im Schlafe Tom Abend zu den Aethiopeo 
(den Söhnen des Sonnenbrands) durch den Okeanos zurückkehrt, 
ist es roissiich geographiscli naclizuforschen. Wenn Stesicho- 
ros das Land der Abendröthe, Erytheia, wo der dreileibige Ge- 
reon (sicherlich eine Naturallegorie) geboren ist, an die Quel- 
len desTartessos setzt, so ist damit nur die Erdgränze bezeich- 
net, eben so wie sonst mit den Säulen des Herakles. In sol- 
chen Fabeln kommt es allein auf die Bedeutung, nicht auf die 
Lage der Orte an : und ihre Bedeutung oder Beziehung auf ei- 
nen besonderen Mythus hatte sicherlich auch die Insel Uagnti- 
Öovla im Atlantischen Meer , fr. 9 , woran Herakles auf seiner 
Fahrt vielleicht landete,, wie der Verf. verniuthet, Tielleicht 
auch nicht; wenn nicht etwa der Scholiast diess Meer, an die 
Stelle des Okeanos, deutend selber hinzugefügt hat. Wie der 
Herausg. an Kreta denken konnte, w^ dort derLykfocheSa»» 
pedon m Hanse war, hegreifen wir nicht, Wohi alier neigt 
gleich die andere Fa^el, deren er gedenkt, Ton welcher nadi 
ihm der SamdonischeFels in ThrdLien lienannt war, dassSar- 
pedon auf a^M, ägnciia anspielt. Nach Piierekjdes wurde 
die e]i(/«iAne Oidthyia an denEntfnhrnngsfeMiien gebracht, und 
eine HoQWiidcßtm.mitQa war auch in l^tBkien, sUer Wahr- 
scheinlichkeit imclians der Poesie. Auf die Thrakisclien Fel- 
sen bedeht sich dann die Faliel, TermuthUch ans dem Satyr- 
spid, dass Herakles in Aenos («^dg «9 j4tiiq> oqbi sind bej 
Fiiersk. di9 8«ip€dniM|fin Feli«a) «n%anommmi 
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wnrde, dessen gewtltthatigen Bruder Sarpedon aber, den Sohn 
des Poseidon, Ton welchem gewöhnlich Unholde und Ungeheuer 
abstammen, erschoss. Poltys ist Brey (scöArog, puU)^ und 
bey ihm scheint Herakles einzukehren als derber Dorischer 
Breyesser. Dieser Charaktername ist nicht zufällig auch in der 
Anekdote bey Plutarch Apophth. reg. et iraper. p. 1^4 B, wo- 
nach der Thrakische König Brey dem Paris durch dieTroischen 
Abgesandten rathen lässt , die Helena herauszugeben: er wolle 
ihm, für die eine, zwey schöne Weiber schicken. 

11. Das Wort aQv^aXkog u. agvfiaXogf wie in Handschrif- 
ten des Pollux VH, 166 und X, 152, bey Hesychius und Etym. 
M. V. 'AgvßaXlda geschrieben ist, wird nach einem für die £u- 

digung ctXog wie für andere sehr häufigen Irrthum falsch ab- 
geleitet von zwey Wörtern , davon das eine ßaXXaLV seyn soll. 

Das ß ist Digamma wie in xlßaXog , didxovog (Hesych.) , von 
xIbw (wie Iqos) und in OlßaXogy von oXrj, (Bßa (so xa(isvLx6s 

Theocrit. 1,23), und die Verdoppelung des A ist Sache der Aeo< 
lischen Aussprache wie in xopvdaAAog, zQotpccXXog^ d^Kfiyvo- 
q)aXXov (Alcaeus fr. XXVU, 6). S. Lobeck ad Phrynich. p. 338. 

vgl. S pohn de extr. Odyss. parte p. 126 über die Endung aktg^ 

aXXLg. Endlich ist a für s wie in so vielen alten Wörtern ; denn 
nicht von agvEiv kann das Wort seyn, sondern von kgvBiVf ein 
Zieher ^ indem nach ausdrücklicher Beschreibung der dgvßakog 
ein övöjtaötov ßaXdvxLOv war, von dessen Gestalt nachher ein 
Trinkfläschchen den Namen erhielt. 

15. Sv o^ijQtti. Dieses Wort, welches bey Schneider 
fehlt, gebraucht Philostratus Iraagg. I, 28. n,ir Sicher ist es 
nicht, dass die Aetolische Jagd, woran auch HeyneHom.T. YHI 
p. 220 dachte, den Inhalt des Gedichts ausmachte. Denn wie die 
Heroen in mannigfaltigen Kreisen zu Wettspielen, zum Krieg, 
zum Freyen zusammengestellt werden, so hatte die Sage auch 
durch grosse Saujagden verschiedene Heldenvereine verherr- 
licht. Dies» zeigen die rohen Bilder solcher Jagden auf ver- 
schiedenen Vasen, die hochalte Dodwellsche Korinthische, wor- 
auf man liest Agamemnon^ Alka^ Dorimachos ^ Sakis (d, i. 
Sokis, wie Sakon bey Thukydides), Andrytas^ Paphon^ Phi- 
lon^ Thersandros^ und die Hamiltonsche bey Capua gefundene, 
welche die frühere Sammlung eröifnet und zuletzt wieder ge- 
stochen ist in Inghirarais Fast ßttili iah. bd^ mitdenNamen 
Polydas^ Polydoros^ Antiphates, Polyphan (d. i. I7oAv9?«cov), 
Budoros, Pandppos; eine dritte, welche Miliin in den Pein- 
tures de Vasea T. 2 tab. 5 ungenau und ohne die Schrift, nach- 
her Millingen in den Ancient unedüed monuments tab. 18 ge- 
geben Iiat, mit Tydeus, Aktaon {d. t. Aktaion), Theseus^ Ka- 
und die öfter vorkommeudeu einzelnen Gruppen aus sol- 
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Auk CMMw des iltoften 8tyb «hne beyge<iJiHflfcepi>aHiinici|, 

jS^t^t^ili;. Fr. 18 b^ Apoliodw ist gelMin sam 8eit*Empir* 
viebtig hergestell«« 6^ Ik. qn^^lv h *EQiq>ijXff, Lykargttt dett 
npuMklideiif der mit AmphiaraoB Ubnpflf Irat Aiikl^lM, iQ 
irie den Kapaneei in« Leben serikdL^mfen. So eecb bey Apol*' 
Jeder, wid.denwif gebt bey Seit Empir. (der iinveUetindig en* 
gefUM iit) tuvag. Der MytbiM tod Äeeeia ErktUmen des Arsr 
tes vul eeuier Sbefe bat webl In den Tbebaiden teine %ifUf 
gebebt Uebrigens vemittbet Sebleiermeeber su JPiaüm 
MepmkUk & 606, Steiidiorot bebe in . der Bripbyle die Free 
▼ertbeidigt,. weldhe eh ieioe Mörderin in tödten Ampblereee 
Beinen Sdhn Atkmeen verpfliebtet gebebt bebe. 

^IXLov « i ^tf i g. Von der scbätibaren Kende, welebe nne 
.fiber dieas Weric die ToMa Üioßa giebt, idrd Yon dem Henuw- 
geber IteinGebrencb gemedht ; er bescbrSnkt sieb auf die bloase 
Srwäbnung derselben, mid nicbt einmal erwihnt wird also jene 
merij^wurdige Gruppe Aeneas^ von Hermes geführt, mit Ancki- 
•ee, welcher die Heiiigthümer im tragbaren Tempelchen hält^ 
nnf der Scbutter^ den Askanioa an der Linken nach sicli zie- 
hend, u. Kreusa hinterdrein folgend, noch die andre AINHA2S 
£TN TOIE lAIOIE JUAIPSIN EIE THN EZUEPIAN, 
oder das .Sehiff, AnOHAOT^: AINHOV, Anchises das Hei-; 
ligthum beym Einsteigen abaetsend, M12HN02 mit dem Ru- 
der hinter dem Vater Sobniend JfiekeL Und doch beswei£elt 
niemmd, dese die Ckn^pe, vnter weldier gerede dij» Werte: > 

lAiOT HEPsis j . 

' KATA2;TU21LX0F0N / 

geschrieben atehn, dem Stesichoros angehöre« Nie bn h r sagl; 

in der Römisclien Geschichte: „Stesichorus sang von Aeneaa 
Auswanderung fast wie Virgil: denn die Darstellungen der Iii- 
sehen Tafel scheinen Vertrauen zu verdienen. Aber die ganze 
Wichtigkeit der Tafel in Bezug auf diesen Dichter ist noch nicht 
hinlänglich bemerkt und nachgewiesen worden. Zwar hat der 
neueste Krklärer, der Herausgeber des Tis c hb ein i sehen Homer 
im Iteii lieft (S. 14) im Aligemeinen aniretiommen, dass auf 
dem mittleren Raum die Zcrstörnn:; von Troja uacli Stesicho- 
ros abgebildet sey: und el)i-ii so hatte Tychseii getiian zum 
Qnintus Smyrnäns p. XIX, LXXIH, während Heyne in jenem 
Excurs p. sich niclit näher erklärt, und O. Miilltir {Cau- 
soß fabulae de Aejieae in Italiam adventu im Classical Jourmil 
Vol. 2(> p. 313), indem er sagt, quae in ima tabula Iliaca re* 
praesGjUaidury Htj auR Stesichoroa, zweifelhaft iässt , ob er 
•uur quae in ima ^ also den Aeneas^ zugebe, oder omnia quae 
in media dtLTüm nicht ausschliesse. Allein ohne einen beson- 

^kren* fimnd wnsde n deffh.Bmwhfir aej^n eosunebmeni daae 
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der KnnRÜer eben so wie in Ansehnii^ des Ai&ätM fluch bey der 
ZusammenstelltiTi^ all der vielen Scenen, immer abgerecbuet 
die Äenderuügen in SteUung und Fol^e derselben, Anslassun- 
gen lind was sonst kiinstlerische Anordnung mit sich brin^^ 
sich ausschliesseiid an Stesichoros gehalten habe. Um diess 
indessen in der That höchst wahrscheinlich zn finden, i&t es 
nöthiir znerst von der Composition im Günzcn und ihrem Zweck 
und Mittelpunkt die richtige Vorstellung zu fassen. Dieser Mit* 
telpunkt aber ist kein andrer als der, welcher auch äusserlich 
gegeben ist, Aeneas, nach welchem dah^ auch eigentUieh db« 
Wd genannt werden aoltte Bions FfM und^AMUwtmdemmg 4^ 
Amutts: wai rings mn die Steaidiiviselie Hitipersi^ jier^äng«» 
bracht lit I llias «nd Odyaaee, und unten die Seenen^kiii Ariiu« 
HOS vndLeschety in welchen vielei Ten dem, ww^eBüttte em^ 
hilty wiederholt irt^ dient euch der Bedeutung des 'Genidn 
IMch wirldich nur eis Einfassung, und dieses Game nimmt hiecf? 
durch kunsUerisoh betrachtet dnen gans andern Qh'arakter an» 
Die Voraossetsnng einer Lehrtafel fär Römische Knaben , wek 
die 'gemacht worden ist, vertrftgtdch ohnehin nicht mit dem 
Ort, wo die Tafel gefunden worden, wenn die Angaber richtig 
Ist, in den Ruinen eines Tempels. Schorn, welcher andeutet^ 
dass dieser Tempel das ▼onTiberins errichtete Heiligthum des 
lulischen Geschlechts gewesen seyn möge (Tacit. Annal. 
weil diess In der Nähe des Fundorts , bej Bovill» auf der Appi- 
sehen Strasse gestanden , begnügt sich mit dem Grund für die 
Bestimmung zum Unterricht, dass Aeneas nach Italien ziehe 
und dass nur Griechisclie Quellen genannt seyen , Ave!' )'">- dock 
nichts bestimmtes enthält: und uie vcrtvii^n sich das limine mit 
dem Andern *f Aber möge das Werk auss dem Iiilisclieu Grab 
herrühren oder nicht, so bildet es immer die Urkunde des Ge- 
schlechts, und dasllauptbild ist sielierlich nicht zuerst für diese 
Tafel erfunden, indem es, im Allgemeinen genommen, nach der 
Art und dem Werth der Symmetrieen ebenso wohl wie durclidie 
Trefflichkeit einzelner Scenen an die i olygiiotisehe Iliiipersis 
und an die des berühmten Vasenffem so M ie durch die 

Composition an viele Yasengemäide überJiaupt erinnert, ob- 
gleich in der Darstellung einer wirklichen Stadt und in manr 
^en nndern Dingen auch Eigenheiten einer ganz andern Periode 
«ahnnndiinen äM^ «Sdir. wohi geda^t ist es, wie Aeneas 
mit den Seinen Mer gSItlichem Schnti nnd Führung, — in^ d^ 
Figur snnichst illier dem geleitenden Hermes vermuthet Reis, 
ein Bild der Aphrodite damit das Wunder seiner Rettang nf 
dne kibnftige grosse Bestimmung deutci mit den HeüigthQsnern, 
welche die Gründung eine# neuen Stadt verbärgen^ «wisdien 
den Gribem der poetisdien Beprifgeatanteit beydervileere, des 
Hektor und de^^chUiM, hervorschreitet, um ia djlsiSdiiff all 
ete<8«n. ISr l^|tinti||orTor aiftider Mitt» dtti:dn«0nideo mitt- 
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leren Plans von fünfen, — fünf Flaue sind es, nicht vier; aber 
es vereinigen sich auch wieder der zweyte und dritte, und der 
vierte und fiinfte gcwissermaassen , so dass man auch drey Ab- 
theiiungen annehmen kann — das zweytunterste Feld nehmen 
die beyden Gräber ein, das letzte auf der einen Seite das Schiff 
des Aeneas. Diesem entspricht auf der andern das Schiffslager 
der Griechen; sie werden nun abziehn Mie er, und wohl ist 
auch das eingerichtet, dass über dem Troischen Schiff ^ wel- 
ches nach Uesperien zieht, das Grab des Achilles, und über den 
Achäischen Schiffen das des Ilektor mit den Troerinnen sich be- 
findet. In gleichem Raum und Anordnung wie unter der Gruppe 
des Aeneas die Abfahrt, ist über ihm die Zerstörung Ilions aus- 
geführt, so dass durch diese Abgemessenheit die Beziehung des 
Ganzen von allen Seiten auf ihn deutlich in die Augen springt, 
und in dem Römischen Betrachter der Gedanke wie von selbst 
entstehen musste, wie diese Stadt gefallen sey, auf dass eine 
neue der Troischen Ileiligthümer würdige einst aufblühen, der 
hohen Roma Mauern erstehn möchten: in dieser Verbindung 
scheinen auch all die Troischen Kämpfe in breiter Einfassung 
der Seiten und schmäler unten und oben gedacht worden zu 
seyn, so wie die Beschwerden des Aeneas selbst auf der langen 
Flucht zeigen: Tantae inolis erat Romanam condere gentem. 
Wenn nun dieser Zusammenhang und dass Aeneas die Hauptper- 
son ist, auf welche sich alles bezieht, und wodurch das Ganze 
zur vollkommensten und schönsten Einheit verbunden wird, gar 
nicht verkannt werden kann, so ist es leicht den Grund zu fin- 
den, wonacli auch die Geschichten auf dem oberen Theii des 
eigentlichen Bildes auf den Stesichoros zurückgeführt werden 
dürfen. Von allen Iliupersiden war die seinige für den Erfin- 
der des Bildes die wichtigste, weil keine der älteren, fern von 
Italien gedichteten und auch im gewöhnlichen Sinn des Wortes 
epischen die Auswanderung des Aeneas nach Italien enthielt; 
und es ist daher zu glauben, dass er an diese sich auch in den 
übrigen Begebenheiten , welclie mit der Auswanderung zusam- 
menhängen, gehalten haben wird: er hätte ja die Kraft des 
Zeugnisses, welches für Aeneas in Uesperien so wichtig war, 
selbst gemindert, wenn er nicht auch im Uebrigen diesem Ge- 
dicht, welches als Quelle unten bemerkt ist, treu geblieben 
wäre. Von ihm entfernt er sich selbst in dem nicht, was für 
Rom (und für Rom ist das Werk, wenn auch grossenthcils aus 
älteren Griechischen Kunstwerken u. durch einen Griechischen 
Künstler zusammengesetzt) Hauptpunkt war, in dem Ort wohin 
Aeneas zieht; sondern nur Hesperia wird genannt. Auch dass 
das Wort TPSllKOE gerade dicht unter dem Titel xara äj^- > 
Clxoqov geschrieben steht, kommt überein damit, dass dessen 
Gedicht und aus ihm wieder die Gruppe, wobey der Titel steht, 
die Hauptsache ist: denn TQmxog geht ohne Zweifel auf das. 
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Ganze, es möge nun jrWS verstanden Keyn, wie Wiill 
cyclo epico p. 4 veraiuthet hat, oder auch nicht, und hat wahr- 
scheinlich Besi^hnn^ gehabt auf andre Voisteiluiigeii, wozu 
diese gehörte. Dass es nicht der Name de« Gedichts vüu Ste- 
sichoros 8cy, bedarf keines lieweiscs. • ■. 

>- Müller hat in der Torhin erwähnten trefflichen Abhand- 
Inn^ mit dem richtigen Sinn und der fein^ Combinatiousgabe, 
dl^ ilim dgeii «indf hochrt wahrtdieialieii gmadit, datg vo« 
Komm In Aeollen mit ApoUodieiiil «ad Sibyllen tacli die Sage 
m Aeaee« ia daa Hei^erlsdie Knma Toi^liaDsl mrdaa wcf^ 
ttad dast liier, wo die Rteer ^ weil de iha weiter lUirea, das 
Aeaeai aar laadea aad die Sibylla fragen iastaa^ aiatt die ein» 
heimische Sage iha anm Stül^f^der Stadt aad des Orakels gcN> 
maebt gehabt habe. Nar diese Sage kaaate Steslchavas, aidiia 
TOB Latiam, and er hatte sie aus Italien Teraoauaea. Zur Be^ 
statignng fügt MIkl 1 er dea Begleiter Misenoa aaf der lUschen 
Tafä iiiaan, dessen Name und Fabel offenbar aaf das Vorge^ 
bir|^ Ton- Knma hiaseigt. Auch Niebnhr hatte schon aaev'^ 
kaaat, so wie auch die neue Ausgabe aaerkennt, dass MiseQoSi 
wena er nicbt sus Virgilius zugesetst sej, eatscheidend an daa^ 
untere Meer ziehe. Dass aber Misenos nicht aus Virgilius zu- 
gesetzt scy, aus welchem vielmehr auf dieser Tafel gewiss nichts 
entlehnt ist, glaubt Ree. noch wahrscheinlicher gemacht zu ha- 
ben. Doch lässt sich auch nocfi ein äusserer, von der Beiirtbei- 
lun;? des Ganzen völlig unabhängiger (jJriind dafür aiifülirun, 
dass der Misenos der Tafel nicht der Virgilische ist, und die- 
ser Grund bestellt in dem Ruder, welches jener trägt. Denn der 
Virgilische müsste als llektors Trompeter anstatt dessen eine 
Trompete halten. Das Knder zei;;t ihn uns als Steuermann des 
Aenea^, wie auch Einige bey f tctor O. 0. IL 9 den Misenos ge- 
nommen haben. Wegen Heynes Erklärung im 4tenExc. zu Aeneid. 
VI ist zu bemerken, dass das Ruder, welches bey Virgilius mit 
der Trompete dem Misenos aiii' das Grab gesteckt wird, auch 
wenn die Tafel uns nicht eines andern belelirte, dennocli uicJit 
zu einem Missverstatid Anlass gegeben haben könnte , dass er 
Steuermann gewesen sey. Denn auf dem Grabe zeigt das Ruder 
aar den Seemann oder den zur See Verunglücktea ao, und wenn 
daaeben ein andres Amt, wie hier duroh diaTttrba, angezeigt 
wird) so sollte maa sagen, es sey sogar dafür gesorgt, dass nia<> 
amad, aas, Irrtbam aa eiaea Steaennaaa deakea koaae. Dage^ 
Igen wer daa Sebiff besteigt, braaeht nicht erst darah^ eia«Ru<- 
der als da SebifflKader beadcbaet an werden: daram ist Mise- 
noa aaf'der Taftü aotiiweadig fär dea Staaermaan aa netoan. 
V lid wer aa^ Sollte der Familio eher als' der Stenermaaa' bey«- 
IfMellt seynl 'UOibiigeai hiagt es reeht gat aasaauaea, dasa 
wo dei* ' Ste uermann ruht AeneaS , sieh aagebant hat. ' v > - 

i ii^mair dMa ^AmiaiaaadarsetaaBf wird dia IMfMilBssa^ 
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8c1iichte ^eiiöthlgt werden , die Gruppen der Iliiipersis anf def 
Marinortafei unter den Gegenständen der Stesichorischen Poe- 
sie mit aufzuführen. Es sind die folgenden. In der obersten 
Abtheilung ist die Akropoiis mit dem Tempel der Pallas in der 
Mitte, und, durch diese Stelle ausgezeichnet, Ajas Oilides, der 
Lokrer, Kassandra von den Stufen des Tempels wegreissend, 
doch 80 dass kein Frevel dargestellt ist, nicht das Bild der Göt- 
tin, welches nicht mit vom Altare geraubt zu haben Ajas im 
Gemälde des Polygnot den Atriden schwört. Die Schreibung 
'O'Cksvg und 'Ilevg wird angeführt fr. 23. Unterhalb der bey- 
den genannten Figuren tödct, vielleicht Neoptolemos (wie bey 
Polygnot) den Koröbos; daneben ist rechts das hölzerne Pferd, 
aus welchem noch immer Krieger aussteigen — es waren deren 
nach Stesichoros fr. 20 hundert darinnen — links mehrere schon 
in Thätigkeit Troer niederzumetzeln. In der folgenden Reihe 
ist mitten, gerade über Aeneas , die Burg des Priamos, er und 
die alte Königin neben einander auf dem Altar des Zeus Her^ 
keios sitzend , zwey Achäer Hand an sie legend , Priamos er- 
mordet vermuthlich durch Neoptolemos, wie bey Polygnot und 
Quintus Sm. (der manches aus Stesichoros hat), auch bey Try- 
phiodor, indessen llekabe von seiner Seite gerissen wird. Zur 
Seite des Vaters liegt einer der Söhne, etwa, wie bey Virgi- 
lius II, 526, Polites, getödet von Neoptolemos, neben der Mut- 
ter eine der Töchter; den Namen Medusa borgt für eine der un- 
glücklichen Pausanias aus Stesichoros fr. 31. Zu jeder Seite der 
Königsburg ist ein Tempel mit einer Gruppe , hier ein Krieger, 
der ein Weib niederstösst, dort, wo lEPON AOPO^ITHH 
auf die sichere Spur leitet, welche auch Tychsen, Bötti- 
ger und Schorn nicht unbemerkt gelassen haben (vgl. Quint. 
Sm. XIII, 388), Menelaos, welcher Helena an den Haaren ge- 
fasst hält. Das Schwerd sieht man nicht, er scheint es, statt 
es gegen den entblösten allzuschönen Leib zu gebrauchen, hin- 
ter seinem Kücken zurückzuhalten , so wie er es auf dem be- 
kannten Gemälde fallen lässt, indem er schon sie damit ver- 
folgte. Eben so lassen fr. 27 die Achäer die Steine fallen, als 
sie Helena in ihrer Schönheit erblickten , woraus man sieht, 
dass Stesichoros eine förmliche Verurtheilung der Helena durch 
die Achäer gedichtet hatte; denn Steinigung war die gewöhn- 
liche Todesstrafe, welche in den alten Sagen unzähligemal vor- 
kommt. Auf eigene und sinnreiche Art erneuert den Wettstreit 
in der Verherrlichung der Schönheit der Helena später Polygnot. 
Unter Menelaos und Helena, also in einer Reihe mit Aeneas und 
Anchises, ist ferner Aethra {AWPA)^ die Mutter desTheseug, 
der Helena Dienerin , von ihren Enkeln Demophoon {/JH) und 
Akamas weggeführt, und zwey liegende weibliche Figuren, die 
eine todt oder in höchster Verzweiflung. In dieser Verbindung 
vermutliiicli hatte der Dichter fr. 21 erwähnt , dass Iphigeiiia 



2011 ' •(Erriechische Litteratur. 

Tochter i«i Tlieseus von Helena sey, welche diese in Ärgog 
febar, als sie durch die Dioskuren von Aphidna nach Lakedä- 
aarüiik^eliolt wurde (um nun erst den Menelaos zu heira- 
tlMn)«' D«n würden wir hierher auch fr. 74 ziehn , wonach 
iea ÜBgltieic.iQe Tyaderens, dass seine heydeu Töchter ihre 
HiuMT wertteMe» und dea Mweyten und dritten nahmen vom 
Zora der Kypri« hergeleitet wird, die er elBft, ale er aUen 
Wttent opferte, verg esaen liatte, nebst dem.Geneiilogitcheii 
Dr. 13; ferner fr. 96 'EUnnj bwvö* dsi^QS (wie Aefiathene 
Amp ktUov0mf) , nnd tt, 90 Ton dem JBid, wodurch Tyndaren« 
die Freyer^^iiuid, daa Uvecht, welche« einer erfnhi«, alii| 
m riehen, m daas de« ala die Entführung erfolgt war, disfii 
Menelaoe beystehn mussten« Auf der entgegengeaetsten,$el(e' 
ist Aeneas {AINHAS), der dem Anehiaes den Kaaten mit deii 
IleiligthÜBern anerst übergiebt, trotz der Gegenwehr ehiea 
Achäers, und noch ein Achäer eine Trocriu bedrohend» All 
dem Grabe des qektor aaf «iner Seite Taithybios, Androraadia 
mit dem Sohn, Kassandra, daa Gesicht verhüllt, nnd^ihr ge- 
genüber der Seher Helenos sitzend (eine der Gefangenen, Kly- 
mene, ist fr. 30 erwähnt); Hekabe Abschied nehmend von Po- 
lyxena, Andromache, jetzt ohne den Astyanax, dessen Tod also 
wohl auch vorkam, so wie beyra Schiff Kreusa nun fehlt, die 
unterwegs umgekommen war, und deren al'doAov, nota major 
imago bey Virgil II, 173, vermuthlich bey Stesichoros nicht 
fehlte, und Helenos jetzt mit Odysseus im Gespräch. Am Grab- 
pfeiler des Achilles opfert Neoptolemos die Polyxena, ein Opfer- 
diener hinter ihm, und jetzt wird Hekabe nach Lykien durch 
Apollon, den Erzeuger des Hektor nach fr. 29, versetzt wor- 
den seyn, wie diess aus Stesichoros fr. 28 angeführt wird. 
Odysseus sitzt nachdenklich und Kalchas prophezeit. Wo der 
Tod des Achilles durch Apollon geschildert wurde, ist verrauth- 
liah vorgekommen , was fr. 25 steht, eine goldne Amphore, in 
Naxea Ton Hephästos dem Dionysos zurückgelassen, weiche die- 
aer nachher der Thetis schenkte, als sie ihn auf der Flucht vor 
Lyknrgoa im Meer aufgene Wien hatte, sie aber . dem Sohn, da- 
mit ^iqat adne Geheine dwrla bewahrt würden. r.^ 
Durch die Yergieiehung der Fragmente hat Ree. aeine Ai»7 
aieiit Ton der WiclJägkeit.dea Wdwerka an beatiitigen gesucht. 
Waa ausserdem fr. 24 vorkommt, daaa Helena den Epeioa Ve* 
mitleidete, we|ü er den Atriden inouner Waaaer trug, scheint 
eher, wie auch Heyne ad JKad. XXIII, e5i nnd Snehf ort 
annehmen, in daa ]iohg|»dleht,Aff Helena sn gehSren« vm' af 
mehr da Epeioa ein in^ifdireren^Italiachen Städten i Metfpont 
(lustin. XX, 2, cf. Aristot. Mirab. Anpc. 116) , Lagaria (Lycophr. 

Staab. VI p. Visa (Serv. ad Aeneid. X, 179), als Stif- 

fV.gilSff efter Heroa wjar. Vermuthlich nicl^t ohne die Helena 
Wiir|pripN99«lrfiRiA^ Ana fiM4 un A j B^ Botjw ii ri ffnK^^ 



Digitized by Google 



Kleines Sieileliaii Blmereiigis firagmenta. 9^ 



Was Tychsenp. LXIX bestimmt für den Anfang der lifiiper^ 
eis aiisgiebt, z/fvp* ays KccXXiOTtsia XlyBta (fr. 78), kann eben 
go gut jedes andre der Gedichte eröffnet haben. Odysseus und 
sein Schild fr. 22 kann auch aus der Sltf Ua oder einem unbe- 
kannten Gedicht Homerischen Inhalts genommen seyn. - 

Zu den Fragmenten mö^t^n nun nur einige Bemerkungen 
Ikachfol^en. Mit fr. 19 ist fr. S2 zu TCrhinden: beyde von 
beyde nur eine l^cmerkung über das Gedicht enthaltend, und. 
zwar eine ^anz ähnliche. Dann musste fr. 21 vor 20 vorans* 
gehn, dem Inhalt nach. Dass zu diesem Gedicht fr. 74 und 96 
gehören, die wir dazu f^ezogen haben, hat Hr. Kleine selbst 
auch vermuthet. Dem einen , 'Kktin] sxovö' dxfjgSf wies schon 
FuItius ürsinns seine rechte Stelle au: e» ircliört wesent- 
lich zu der Erzählung, welche durch die Beleid iiriinir (k-rHelenm 
hcriichtigt ist. Auch das andre stand ungleich ^vallrscheinli- 
cher hier als in derOrestea, weil Tyndareus mehr zur Fabel 
der Helena gehört; und weil vou ihm ohuehiu schon die Rede 
im gegenwärtigen Gedicht ist. • ' • ' * ■ ' • 

Zu fr. 22 gehört was Plut. de Solert. Anim. p. 985 (extr.) 
sagt; dh'Odvööiag a6xlg ort filv lnl6}]y.öv die ötlcpiva^ xal 
2Jt7j0ixoQog iötoQTjxeV' 17s da alxiag^ Zaxvvbioi diauvr^nO' 
VBvovötv, mg KQt&evg fiaQtvQBi, Folgt eine erdichtete Geschieh* 
te, dergleichen die Griechen gern ttn ■Hfl« hefteten. 9er wahre 
Grund dieses Schildseichens war s^mbdisch i es bcMlciiMtf 
den Seemann. ^ . . 

23. 'Uevg f&r 'OUsvg, so andi SidioL Tktsri' id ÜMLXWf 
SS8. Auch bey Püidar Olymp. IX fin. h«i Bft«kh 'JBiMfte 
fettellt, dessen Not. erit. cn baoeadcen, und Ij5k«|ilma'llM 
nnt 'XUos do/iofi. - • . * 

M. Gewiss wir et Hetenn, iMit Mies« ^ nrit I^elee 
Mitleid empfindet Die Worte hat schon Heyne n. n.0. ferade 
so abgethdit n. gesiArieben wie Blomfield. Ohne aOy'f doo 
imisnsteileD, Htm ein Heptsmeler geseist Wardens * 

avtov vdoQ cchl (poQiovta Jibg aovga ßaöiXBViStv, * 

D Indorf liat^ar nicht in Verse e:eson(lert. Was Heyne sagt, 
dassllelena die Atriden lierbeygeiührt habe, damit Kpeios, den 
sie bemitleidete, von seiner lüftet b^eyt weifde« ist |;a^..|^ 
aber ein Zusatz von ihm. 

29. Von Ilektor sagt auch Schol. Yict. lliad. XXIV, 259f 
^jjölxoQOg'AsioXXavog avtov cprjötv, ov vorjöccg zt^v vjtEQßoXijv, 
Klyynene unter den Gefangenen, nicht darum l|fl^ 
den Töchtorj^.des Priamos: d^ess qa|p!| «ij^m^sai^as nicht . 

JMfMi. Ihnrdk Znsaaniienildinng dreier SSengniüei di^ 
^ Jedes ftr sieh^eln Zwdfeln niid^wendnngea » iftfai l 
Wer, miHdKit^.U.^9mMilkm^^^ 



welches Jlejn^ ad AjioUod, p. 300^ wo er die verschiedenen 
No8teii8chreiber neaut^ nicht annimmt: obwohl er Kic, I ml 
Beileid. II p. 312 bey Paiisanias iv NoötOLg auch . corri^irt. 
Dort meynt er^ was Tzetzes andeutet, habein einem der an- 
dern Gedichte gestanden. Hierdurch fällt nun die Conjectur, 
.weiche Siebeiis Paugan. X, 20, 1 nicht bloss gemacht, 8oii- 
4erii auch gleidi in den Te\t aufgenommen hat, entschieden 
, .weg. Wiewohl es an sich auch einer gesunden Stelle, worin 
Nofiten Ton Stesichoros angeführt werden, keineswegs zum 
fifachtheii gereichen durfte, weiui sonsther nichts davon be- 
kannt war, um so weniger, als so manche ähnliche Stoffe von 
ihm behandelt waren. Hr, Kleine aber irrt darin p. dass 
er ana dem Plnral des Titels Noöxoi mehrere Büclier dessel- 
lien Gedichts folgert , nnd wenn er p. TM glaulity dMS dieSkjiia 
in den Nosten gehört haben könne. i t , 

K Der Schreibfehler NavnXiog 6x6Xo^ für ddiloff hat eine 
gMiii6 Ashnlichfceit »it dem p. 79 aus AUienäna %ijs Idxdvov 
fttr Statitcv* Dort ein G Terdoppeit, hier tMt pweyer einen, 
ttsA dftfin ^ in T Terwandelt, um ein Grieohisfli^ Woirt zu 
,dlKlKeii«-> 

u > "OQsötttiBL Fr.tt. Mit aUemlUdlit ist (p^.M befltia^ 
ter cb p. 86) iu FtM§m&A ül^er den Tnorn der IQytlmiicntrs, 
MibiMt'Amiijloit DMh.derBeaietkimgvnnljolienlc mdjijat^ 

nt f w Augen Ii«tte, in einenHepttmetor hergettdUt, mit fnlr 
geadMFenlunteit; .Wd iiettiBiint ververflioii ist ¥ fticke- 
mitft^nn Wyttenbacli imd Blomfield beMtn Herfiel- 
kmgia dbdbliiicbM IMUk^u^ w«bej gcg^n alles gesipwInCre^ 
ftthi uiga Aeranigeworfen wird, nm ein in das Jlyrisehe jGMIcliI 
wMidif9tmAtB Sjllmmun %u wludUMi« Und whäpm mma 
■ikhe «Opeiratlon Mti erlnnbl;, sweifelt mnn gfMurterweiie und 
■dlt.kritllii^lMr Vonlelit, ob die Stdie «Mb in diie Orestei« 
tate^ deren Fjragmonte lyrisob seye«« G^en, Wytlen^inäip 
Behauptung aber, dasa der Pliathenide hier niclit Agamemnon 
(wie «ttc^ Sncl^airt Tera^and), sondern Ore8,teaa^y^ wfbrde der 
Verf.' nicbi mit balbem Zweifel aieh erklart haben , Wenn üi« 
ttfeht dda' Ansäin einei berfthmten Namens befkngen ^pebaileii 
llfttte, wdi^bem der an eben erwilintel^ndamanii il^K'g^rademi 
«dtelVbrft Sa gi^bt hl diahteriadiai BrUndnof eir alte^ilrtW 
selbst ui.4e^ xon Triwen feste Analogieen, bej; ihrer ErkÜ^ 
rang g^Wlige jSlementatregelnf gegen dt^ebef^ea Terateaaea, 
eben so ge^^ar ?#|e im OebraiMi:dea€temi8-«»d^dea'i0iMia Veh^ 
' lei^libi^gen werben könnlen, w.eAu Inan glanbt,"detr Mörderin 
^ dea GemabM tf^iSn^ im Yranm daa Hanpt d^ SIMiUi UiMijgv 

dea 40memnoBf dea.Sebimv aeoh'id^rfhbcMlI'Vei^filV 
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PJatttch anadlrackliGh, dui der Traiimidie W4rkUdU^eit ORi^ 

bilde. ' J « r i '.ji • ; ^ .- 

B« Hymni^ JEhtcomia, Mpühalamio-, Pamneei '^ Was unter 
dieser Tiekerheissenden Uebevsohiift mit Sicherheit na^p^tiich 
angeführt werden käun, ist fr. 52 1 ein Fäan mch Timh^ oder 
^idmehr der Faan des Stesichoros, nuch den Worten to^^gv- 
^L%ov 9ta\ IkfjiSixoQOVf hc 6h JIlv^uqqv %aip,vai wo keiaesr 
we^ zu setien ist tSv, mdem gerade soiche «Tiscdipäane leicht 
zu stehenden Formeln werden musstenf und Ahwechselung we^ 
niger erforderten^ Man erinnere sich nur an den Päan des 
Thynnichofi: manches andere, wäre noch hinzuzufügen, üeber 
diese Art von Tischgebeten, deren die Griechischen Sehrift- 
ateller so häufig gedenken, und die den Apolion keineswegs als 
blossen Gesundheitsgeber angingen (so wenig wie der J^iegs- 
päan), führt der Verf. bloss den Virgilius (p. 90) an. 

Zu verwundern ist es, warum er gerade einen Päan anch 
fr. 53 anhimmt, um die Erwähnung einer Sonnenfinsterniss > 
durch Stesiohoros unterzubringen. Plutarchus sagt: El 61 jit?) 
^k(av 7j^iv övzog tov Mluveg^^iov tTtd^ei xai rov KvÖiav (dieser 
ist hier anagefallen) y,ai rbv 'Agy^ikoiov y TtQog Öl rovzoig zhv 
2Jtfj6lxoQOV »al xov JJlvdaQOv av zulg kitXsblfeCLv o^ocpvQo^a- 
vovs (die Tier letxten Worte sollten nicht gesperrt gedruckt 
eeyn, da sie noch dem Plntarchns selbst gehören , so wie nach- 
her xcA nnd q>di$xovrag) äötgoß/ vxigtatov %^&sct6fi^r 
voVf iucl fisöm ä^atL vvxTa yavo^avipf ^ xccl 1:171/ dxtlr 
va xov r^XLov (txotovg dtganov q)Dc0KovTag, Die Worte 
&6tQov vxiQvatov alsmoiiBvov sind von Pindar, aus einem Hy- 
porchema , da» in Theben bey diesem Anlass aufgeführt wox^ 
aon lit ffr. 74 Boeckh). IMe darauf folgenden heziehen sieb 
swsr, wtote Dialalrt aeigt, nieht Auf die Tetrameter des Ar- 
oUtMlMW, m ihnlich aadt dle Wmrta aM Zivg xar^Q 'OAvfi- 
«Cw *Ex fisöf^fißgläg i&t^ ,¥WBimf aber man sieht doch ans 
dlMai iiiciil.]iynBit6liaii Yenen, ide.MoliA ftnch jene iji irgend 
«Imi ndeni'Qediclit lUr dnmä Hgmoa'ffitandeii tetai kmr 
aoo« Sie gehMton.cilne ^wdfel demfitesIühoTiMr tat, akfct dem 
i^diafy md die aadoniraiick, obwdfal FJntttMihiM ämäk tui «te 
tnmit . 01b iftlitr SMehiHrdt SoumdlinteiiiMy mllidali 
iiefiraMber aüir, beylänfig gedacht, od«r«fiil müi fltejlenrtii 
«fam bMDdflrai fitebete Jllr'di»fiiiiMii«ei.«ieieMiitdlie>a«lr ^ 
Big« UteTlMtai, femMhi&atts^llMl aieli Üidl*ti|te$ tielw«ip 



nigmr din Tiri w dr n fTnIimrf liyiriiifaiilwr Ftt ai iiq ■n §f i t < m i miria " 
Im Mten Wm dieks MM Jifttte aosgdfiybtf^iMlniaiimMiii» 

iMt» mi9diit«i»iev geMhl Hr. KL mIM «C : WonmHqMf 
ihM iam iUimer (fcunpiDdkUä, wemi JBratoiiheMtiMidÄMri» 
endete M Bm UH i h ipm i^fjFälaluia diduVentimdndftm^. w 
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SM .^^ GriecJiiiche Ititteratur. 

fTiiaf'iirt4^4MUe 66^iiäa:|m in Athen dn Lied an die Athe- 
oiflelie Göttin den fremden Dichter nun Urheber haben ? Daag 
IßmmA StMelloro« (lii^ 16) Pnllai anr den Bmfto d«a Zena 
dkMa nmi keineawegs feinde ih einem Itanns 

ymiOslknäen ntytL ' r- - j . • 7.--;*« 

W«a Mdftli#die jp^lAolaiiiM Mrfffl. ao Udbt, raui 
, mit dem V«il lolMf das 'Bpithalsiniam Helen fla, 
tfnen Thdl^ea Mdnmen Oedidita anf aie betmelctefr« nidita 
ton ütoienrMirigv und ebi Epithalaminw «af:fieleM"iat ohnehin. 
«itW gitaal andres als wirkliche Hochaeitslieder. DenSehoUn» 
glen des Theolerit Idyll. XVFIT, auf weichen es hier ankommt^ 
iiat Hr. Kl einet wre uns <leiidit jeder einräumen wird, nichl 
i^ohl verstanden. 'ßjeiyQatpBtaL to arci^dv Miilhov !fi!%4h^ 
im&aXduiov' xal Iv civtcß tiva hlktpnai Im'wo «j^oftot; Ikf^ 
ötxoQov EXivfig kgi&akmfUov. Hier soll nun av^fOli entweder 
prifhum Helenae Carmen nuptiale ^ was p. 88 Tor^ezogen wird, 
oder primum omnino apud Graecos hymenaeitm bedenten, und 
dieses wird p. <)8 ansfcnornmen , indem niemand vor Stesichoros 
liochzeitliclie Dinge besunge/i habe. Stcsichoros ist dafür, dass 
er es gethan habe, dnrchaus sonst nicht, als eben aus dieser 
Stelle, bekannt; berühmt dap:e^en sind die Hochzeitslieder sei- 
ner Zeitgenossin Sappho. Dass sie die ersten gewesen, wer, 
der den Zusammenhang dieses Zeitalters mit dem früheren Grie- 
ehischen Alterthum bedenkt, kann sieh das vorsteliea'f Auf 
die rohen CoUectaneen de rerum inveatione ist in solchen Din- 
gen gar nichts zu geben, am weaigsteu auf einen obs euren Alex- 
-ander Sardus. Aber auch das erste ist nicht ^wahrscheinlich« 
Wäre eine Reihe von Epithalamien auf Helena von verscliiede- 
• nen Verfassern vorhanden gewesen, wovon nichts bekannt ist^ 
und der Grammatiker hätte sich nicht begnügt anzumerken, 
' Theokrit habe TOn SIeaiekoros geborgt, sondern hinzufügen 
wollen, dessen Oediidit aey daa er^ dkses Inhalts , ao wiMe 
er ea deatlicfuto aitti#edHidc« beben«. Chu» nalllrlleli iMriehl 
feaa gnwiiiatüMdi «^skoti enf den Sieaiahorda aellwl; taid deekfr 
tlali «in «w^tes Epithalamiam man ilUD sef HpfaeBi' v Bftia vev4> 
trägt sieh abee:aBeh mit dM Saeh^effhallniaa aehr wehlrf wenA 
IM dem SdidiiMleii ureiter Beat mid aielil j/aviit«r Jiiem^. 
beMf düi 4ie Bpithelamien nmrTHafl mit lfitteraialil/«id 
dann «n Bfaeipeii' nntav dem Namen Wedctteder. fdMgen anw» 
den. Das- S^ettkiitisdie Gedicht^ ist tob der ersten ehe« 
am Scliliiss rersprechiänr.dle Sängerinnen wiederzukehren wenn 
, der Hahn kräht: und diess div^BQtinov wird Stesichorerfluelr 
aer Erzählung ebenfalls angebracht haben. WasKonon von der 
ihriinodi» aagt: SinfiLxoQaq d' avtUa vfivovg 'Bkimigy^oi^ 
Hßkvsi^ ans welehera Ausdruck. Hr. Kl. p. 90 Zusammensctanng 
ana gewissen Tfaellen schliessen wiii (einiger Umfang. «nd also 
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sehr nntiestimmt von dem Verf. gebraucht worden seyn ; sonst 
passt es sehr gut zu diesen Lobgedichten, wovon das Theokri- 
tische einigen Begriff gicbt, innerhalb des grösseren Gediclits. 
Hierzu kommt noch^ dass ein isoiirtes lyrisches Gedicht wie eia 
Epithalamium der Helena, ohne gegenwärtigen Anlass und Be- 
Stimmung, obwohl Sappho die Adonis - und Linosklage bloss 
dichterisch nachgeahmt zu haben sclieint, nicht wahrscheinlich 
ist bey Stesichoros, welcher dagegen bey der epischen Rich- 
tung seiner Poesie zu Episoden lyrischen Inhalts Gelegenheit 
genug fand. Den von Tzetzes angeführten Ilesiodischen Epi-' 
thalamios des Peleus u. der Thetis hielt Heyne für einen Theil 
des xatcikoyog. Der Grund , dass Athenäos 'EXevtj nicht ohne 
weitres citirt haben würde, wenn auch ein besondres Epithala«' 
mium da gewesen wäre, gilt uns nicht viel, weil in solchen Din-'. 
gen gar viel Zufall herrscht. Aber dass es allerdings nicht exi— 
stirt iiat, ist unter den erwähnten Umständen höchst wahr-' 
scheinlich. ^ w»» • .w-ix^i»«^ i -i*^ »^i.»ttt*at» 

-*^'Nun bleibt uns denn für obige Rubrik nichts übrig als die* 
Palinodie selbst, und diese, obgleich sie, wie Suidas sagt, 'EXs- 
vtjg lyxci^iov enthielt, gehört unseres Erachtens doch nicht 
zu der Gattung Knkomion^ welche vorzüglich Simonides und 
Pindar aufgebracht haben, lebende Fürsten verherrlichend, wiev 
. Pindar den Theron und Alexander, Amyntas Sohn. Eben so' 
urtheilt auch Böckh Fragm. Find p. (>04, und schliesst das 
Lob der Heroen bestimmt aus. Daher würden die Fragmente 
der Helena^ wie Athenäos am besten citirt, ähnlich wie AW-« 
phyle^ Kyknosw.^. w., und die Stellen über diess Gedicht ara< 
besten denen, worin in anderm Sinne, der Homerischen Erzäh-> 
lung gemäss, von der Helena die Rede ist, also der 7AiW nsQ-' 
CLg, anzuschliessen seyn. Dass ein besonderes Gedicht zu ih-' 
rem Tadel nicht angeführt wird, und nicht vorausgesetzt zu* 
werden braucht, ist p. 23 richtig bemerkt. Auch nnXLVcpÖia* 
elg'Elivrjv ist wohl kein ächtcr Titel, sondern nur von den« 
Späteren beliebt worden, welche sich durch die seltene Er->. 
scheinung eines solchen Wiederrufs oder einer Uuidichtung an- ' 
gezogen fanden. •» * .»i -I - • !M.-..k.: ♦ .,f 

'»Unserer bisherigen Beweisführung tritt eine Stelle des» 
Clemens entgegen, welche Hr. Kl. als den Hauptstützpunkt sei-^ 
iier entgegengesetzten Ansicht vorangestellt hat, die Worte:'- 
^i^vga^ßov Öl insvotjös Jccöog 'EgfiiovBvg, v^vov StrjölxO'' 
Qog 'lusgalog , x'^gdriv 'Akxficcv jdaxeöat^ovLog j tct eganxd ' 
^Avaxgmv Tri'Cogy imogxrjiStv IJi'vdccgog Byjßalog. Auf eine» ' 
Zeugen, welcher beym Dithyramb den Arion vergisst, und der^ 
den Hymnus a!« Erfindung eines elfi*5eli»=^v wid späten Dichters » 
anführt, welcher neben einander dem Alkmaii den Chor bey-»| 
le^?t, der vorzugsweise die Sache des Stesichoros und in dem'i 
Sinnv wie geWöiinllch das Erfinden von den alten Litteratoren i 

Jahrb. f. Phil. u. Päflag. Jahrg. \\ . Heft IQ 
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verstanden vilrä^ sein Werk ist, dem Anakrcon aber das Lie- 
beslied , welches schon dem Alkman eigen ist und von mehre- 
ren dessen Erfindung genannt wird , ist kein Gewicht zu legen. 
Der Zusammenhang erlaubt nicht zu setzen: UtrjöixoQog '^lfiB-> 
Qaiog %0QÜriv^ 'AXnfiäv Aaxsdai^ovLog tä IpöTtxa, oder ein 
Wort auszustreichen noch einzuschieben; aber mau möchte ver- 
muthen, Clemens habe so in einem Schriftsteller, aus dem er 
schöpfte, gefunden, und in Uebereilung falsch zusammenge- 
stellt. Hr. Kl. versteht vfivov Utijöixogog so, ülius curas in- 
signiter huic generi navatas esse; und fragt dann, welcherley 
Hymnen nun? Die mythischen Gedichte können nicht gemeyut 
seyn. Also müsse die Bedeutung des Wortes gesucht werden 
in der Unterscheidung, welche Didyinos macht zwischen Pros- 
odien oder Zuglledern ( die bcy dieser Gelegenheit dem Alk- 
man beygelegt werden, ohne dass das Zeugniss bey Plutarchus 
de Musica dahin zureicht) und Hymnen, welche man am Altar 
stehend zur Laute gesungen. Solche Hymnen demnach, im 
engeren Sinn, habe Stesichoros gedichtet, und Clemens ver- 
stehe die lyrische Drey ^ die jener erfunden haben soll. In so 
wunderliche Erklärungen kann jeder sich verwickeln, wenn er 
glaubt, in alle noch so oberflächliche oder schiefe Aeusserun- 
gen alter Schriftsteller, welche sie auch seyen, einen Sinn hin- 
eingrübeln zu müssen, bis sie gleich der tiefsinnigsten oder um- 
sichtigsten Bemerkung eines gelehrten Sachkenners nach allea 
Seiten mit bekannten Thatsachen sich vertragen und sie sogar 
bewähren wie ein kanonischer Ausspruch den andern. Didymoa 
spricht von den Athenern, nicht allgemein, noch von Doriera 
oder Chalkidiern; er will bloss von Prosodion das . Lied am Al- 
tar, welchem nur der allgemeine Ausdruck v^LVog zukommt, 
unterscheiden, so wie ein andrer das Enkomion von v^Lvog un- 
terscheidet, in so fern jenes nur von Menschen gebraucht wer- 
de ; er spricht von stehn , also wird man sehr unbequem Chor- 
tanz (worin nur beyni Epodos gestanden wird), in der Nähe 
des Altars oder im Tempel, im Gegensatz des Heranziehens 
verstehn, sondern ganz natürlich Stillstehn der betenden Ge- 
meinde um die Altäre oder vor dem Gottesbild im Tempel, wie 
es oft vorgestellt wird. Ferner besteht gerade in Ansehung der 
Stesichorischen Drey zwischen Prosodien und andern (chori- 
schen) Hymnen schwerlich ein Gegensatz ; denn was Hr. Kl. 
vermuthet, dass die Prosodien keine Epoden gehabt hätten, 
beruht bloss auf der Erklärung selbst, welche wir bestreiten, 
und ist an sich bey der grossen Uebereinstimniung der lyrischen 
Arten im Chorsystem nicht wahrscheinlich. Dass unter den we- 
nigen Fragmenten Pindarischer Prosodien gerade nur eine Stro- 
phe und Gegenstrophe vorkommt, beweist gar nichts, da die 
Epode fehlen kann , und da auch die Komen zum Theil ohne 
Epoden sind. Auch bemerkt Hr. Kl. selbst (p. 89 not. 8), dass 
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ein Theil der Hymnen getanzt wurde, die andern, wie ge- 
wisse Piiidaris( he, nicht. Die Stesichorisclu! Drey endlich geht 
dessen Pocsieen im Ganzen an, also, vor allem die Lieder my- 
thischen Inhalts, welche Hr. Ivl. selbst für die berühmtesten 
erkennt, iitid von den Hymnen unterscheidet, unmöglich kann, 
^le daker unter der Erlinduug de« Hymnos Terstauden seyu.i 
lilQiif tder, Trias hinsitgesetzt wird: quippe quat .atctünmmr 
cum i^fmätB odlät/^ dbciääiti)eöi£ta6mfH^1^^ 
iiIirfiMNilflUlNHittn jrfaniiitii'iiiiiiwfafif J mim$M»^mm§sm1nmvHiHä 
es iMtF^iMmma; irt//tl|«ik «Im«^, )Mef «e4 

M§6^ Miii^ißMh^hMiikt i^^ lUbloiiginMiMlMK 
siT 4faMM«^elirfi|BiieiVMi ProiHdien «eaMhA; U||inj jW tei 

io^spii Bhwiiairpi#|iilt piuBlL inf, welch« ifUiMtf^ , 

rMBtim fuisse, ut Pmdanc09i estftr'Mt^itici^ kffwm/i^ifuii^t 
i f ükir . kaud dubie imitatus eH^ p9lß9t coüigi et ipsae. pattakm 
madent reUquiae. Man sache nach, und nicht ein einziges sol* 
ches Ueb^^eibsel wird man vorfiuden. .tDi#;Hauptgegen8tänfift 
der Hymnen ändern sich freyUqli nicht, weil «ie in der UeU-^' 
gion gegründet sind, und wie wir daher von mehreren Hymnoik 
des Alkäos lesen, welche mit Homerischen zu vergleichen sind, 
säwiirde die chorische Poesie des Stesichoros vernmtlUich auch, 
mit ihnen zusamraengetrott'en seyn, weini sie solche Stoffe der, 
Heiiigtiiüiner , statt epischer, behandelt iiätte. Dass aber heyi 
einem so bedeutenden und gerade in mythologischer Hinsicht, 
so selir beachteten Dichter wie Stesichoros weder von dem lu- 
lialt noch von dem Dascyn auch nur eines einzigen Hymnus Er- 
wähnung geschieht, diess scheint einen der Fälle abzugeben, 
in denen man aus dem Stillschweigen etwas schliessen darf, so 
dass wir elicr berechtiirt wären, diesem Dichter Hymnen abzu- 
sprechen als bloss die 1^'rage auf sich beruhen zu lassen. 

Nunmehr können wir zur Helena oder der sogenannten Pä^ 
luiodie zurückkehren, deren Fragmente, wie schon bemerkt^* 
ii«litif;er dpr iiiupersis angefügt werden wftrtei« Durch diosfiA«' 
CMichtist «s jto« Sprich wioirt geworden sagen soUv^dtefi 
adeuf. iBUUw, nichde«^«r,im Phti4nii p.j9tt^A (p. ainiiil^ 

SfiHig^Ail^BiytlMilosiscIi^^ 4itlt W W ( l< h tdiipirti 

■U«rl9llMA)H l^mmt teÜ^M^ück pkjMI A jnit den WoiMb 
6b dÖBy QTJi Ovx Hi^wniiiiTV(Jk9iSrii\ ^6,ya$ og avt 



18* 



Digitized by Google 



IQB' Giiacklaeli« LiUer»(ar. 



steht bey Synesfos in einer im fiten Bande der Jalirbb. S. 4SI i 
angeführten Stelle: 6 ^elog 'Hgadrjg Kcd ^vgcjQog aus Ver£:lei- ' 
chung mit dem ^vgogog der Sappho. Tiefer liegt die andre 
Aehnticlikeit, wenn Piaton boy der Unterscheidung zwi^clieu 
hti4St)}^7j und öo^a im die wirkliche und die Schein -Helena er- 
innert de Rep. IX p. TjHO (die Stelle ist nnvoliständig p»93}, 
worMi^^eder Aristides T. 2 p. 55 zurückblickt, ^Mm^ji^ 
%ßmhm^4k 4tw JMsi^ crü, ad Rtdmk^^ MÜmiAusg. vov 
iillM 1 toiOwMliiil> tiitd,-or. p. 240 bemerict, Borftendaplatir. i 
MüMiAil TMorum pigmmUwni wie i »«iin iVoM^r ^ \ 
WUlBiMMilf künbt suser dwfitslleii, welche «BgeMri« tüid, 
ttidlili einigiH aadem w; ' IHonV Orat/ll p. 21 (TrRdA.v|«; 
OÜUgf m *JX^ßivdQSf Sn ÖbI Xvmtv tovg dya»mj$ Jtoiijikm 
fiijin toig 'diiiwi^^ dg xvglovg j hi ' 

Xan/rat ^rspl ^d^ Xiyetv. ov xdvtag üns xvglovg ^'^jmß 
IStffitXOQfo ifsvötcfievc) wttä ^^g 'EXhnig w gtw j/My i |» >iNftlA 
ner« Orat-'lÖUl, 6: "Hgy.o6B 81 x«l Ikiffii%ogbg nitk^ w t ^ m gC 
tpOQiuyytu und Liban. foigt. 8^1: rsviö&G) ovVy ä yBv^l . 
miZe, TU devtsga ßBXtlca.f xal rwixoig Ixslva l|«faUi^pM«o xcA 
yBvov UtrjölxoQog '^fiiv naXwcpöLav aöav. Hieronymus ad?er<-' 
8Dt Rufin. I p. 359 (T. 4 ed/ Bened.): palinodiam JStesichori: 
more eantato» Bpist. 60 p. OOS desselben Bandes: — in qua 
korieris me^ ut naXiv cid iav super quodam ApostoU capi- 
tulo canam^ et imiter Siesichonim intcr ritifperatiorirm et Inn^ 
des lielenae fluctiianteni ^ itt qiii (Ictrahcitdo ociäos pcrdiderat 
laudando receperü ; und nochmals Kpist. Ki p. (»41. Wenn 
man aber einmal solche Steilen anführt, sollten freyiich auch 
die Worte des Horatius nicht fehlen Od. I, 16,27: dum tm'hi 
fias rcvaiitalis ainica opprobriis. Durch diese Wendung wurde 
Acron verleitet, das ganze Gedicht für eine Nachahmung des Ste- 
sichorischen zu erklären, ein irroher irrthum, welchen Butt- 
mann in der Abhandl. über das Gcschicfi/lir/ie und die Anspie-^ 
Inngen im Horaz (Mythologua I,»^00) berichtigt liat. Auch bey 
Tertuliianus de Anima c. 4(> kommt die Geschichte vor: Hele^- 
nom ut Friamo sie ocuUs Stesichori esitioatBsmkm^ qm/ii^'Mt 
MibMimEf ob ttmüiekum earminia^ dehinc relmililtUHfU id^ MtiB^^ 
faotMem Ungdit. Aelinlicll^wte ^dMMM^cM 
«iifflarphyriaii^«« Ifoti(fe%^ I^II,' 42 am, -^'^dum'^väape^ 

düif ifeife nidii >%aia^ailfc4Mr«1iil«^ Jigö tikiii|iMil|j6^ 
m^^M-^jk. If H 40 (^«^HtoUtf f ilii^^l^enfiilifi lilmteiHat ) 
«frekiM'ifyili^k prohra, wottoit» ^ttg gfwiii ^^ 
Mtmiei^ Hai der nicht unfnfwMliMiM^ 
JlihllHi;«» ymMktk ist, MiisvsmMMtds^Mr^^ , i6 
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Noeh dneStoUe^Fftliiiodle^^tfeffiBDil h^NBtf wir beymflkfea, 
E«8l«tlu ad IL Xr, 369 p. 849, 47, welch« eiviges Ton dem In- 
liiilt berulirt: Qv ydg ^E^Bi^OfOiif^ gt^ ^UBtv ncä, oiJnj^v. ov^ 
ovT(o tov yivovs ttvSi tov'nakXovg ovde td5v XoiTCtSv m 
T^v Ik9fi§iSQuov noUv^dlav xbxoCtjxb dJUa, antl Ir* itenifiiiiNr 
itulvij öaupQovag naöxu hfi* otg tyäx bv futeoitiiu x* t» L 

i Was nun die Fragmente au» der Heleii»i'ielrifflt^ fl«t k«IU| 
das ente (fir. 44) auch lo abgetficttt werdiOi^. i^/r. iSti« 

' Oyx ^r' rrv/iog Adyog o^rog- " f.'^'- 

» 

^uch Eine Bekkenche Haiidschr. hat ivöhXitoi^g, Für Iv könnte 
auch lv\ gewesen seyn^ D«e ielgeiide Fragmeol Aus.deflouieilm^ 
Gedickt kuin 80 geleaen werdea: - » i- : iv/j,i 

0*2 Tor' töav J^tAti^ag bIÖoXov %%ovtBQj ' ' ^ * 

ja es muss wohl, da ein Pentameter mit trochäischer Basis 
(p. 44) nicht haltbar scheint: auch stimmt Hr. Ki. p. 93 selbst 
für diesen Pentameter. Noch einer folgt im nächsten Fragment. 
Das erste, wie uns scheint, gewinnt sehr durch die den Abthei- 
lungen der Hede einfach entsprechenden Verse, sowohl gegen 
Blomfields Anordnung gehalten, der ov yaQ ^ißag kv absondert, 
und einen Hexameter folgen lässt, als gegen die kleineu ganz 
imstesichorischen daktylischen Verse des Herausgebers,; wel-^ 
chen er selbst auch gewisse Anapäste vorzieht, indem er ihrent^ 
halben eine Umstellung vornimmt vrjvölv tv BvösXfiOLg. Dabey 
setzt Ree. absichtlich das Appellativum TCBgyaficc Tgoiag^ mit 
F. Ursinus und Blomfield; Hr. Kleine schreibt dreyraal 
Uegya^a, so auch die neueren Herausgeber des Piaton. Uebri- 
gens hat diese Stelle ganz den Ausdruck, um den Anfang des 
Gedicht^ zu bilden, wotui; sie auch Butt mann a.a.O. erklärt: 
nicht bloss der eutschiedeue Wiederruf, sonderii auch der 
Hauptpunkt, worauf es ankam, herzhaft voraagestelit. Eine 
Einleitung : Impie te Jielenuin quondam culpaviy 8ed falsa sunt 
kaec , hebt Kraft und dichterische Schönheit aaf. UunÖthig 
aber ist es, den Nachdruck dieses Anfangs dadurch ^u mehren^ 
4as8 man dieselben Woi^te^ jnur ohne Verueii^HDgyi^Pi frnheren 
.Gedichte voraussetzt. V ^ > 

Fr^ 45 haben wir vorliin statt aCav gesclmebeu mJäv, welT 
ches aucli bey Gaisford steht , und nscht bloss dogehn kaniH 
»ondern lebendiger ist. Das ddaXöv^Ekivtig w ar vxo t(ov ip 
Tgoia mgifidxritov , wie Platou anfülirt.. Zwey Handschriften 
Müllers, dessen Au»;g. des Tzetzes Hr. Kt nicht eiugesehii, 
ihabenTlkti'^ Was dort für einen Fehler erklärt wird, und Ujrjiir 

uus.g^wjg« au^.vis^eittep^JttaMddgUdfi i^^^ deiui hättft)er 



^IftiOirt, M'iHMb er nfAt^ch doppeltet' ST 'kriltirf liiXäil 
Mtft'Becht Imetkl ftr. Kh^ ibi0, dm nach naloii die Heleae 
dei Stetfehoree gtr ai^ te des EMUff des Peris gekofannen 
Wer^ der SeheL de» AdMdes die mdfeiSmgef ikm ele eiier- 
dlHgt niitf esiblfll , e W In niros ron Frotene Mrüdckehalteii 
und deiikr ron Umilm Perle ein BUd ndtgegeben .werden 
niil der ieliten EnMili^g Termisdil hebe, DaflBeibe'iiet aber 
endi Teetzes (ad Lycfeplir. llft) gethan , und dieser]^ 'fndein 4x \ 
gerade den Vera selbst hinzufügt, <35 fprjöt ZtifiSlxpoogf |d|i^t < 
ein Bejepiel Jener Uebereilung und de;s Mangels «up tMtersä^ 
dnng ab , womit oft Umstände eus d^n Dichtern aageführt wer- | 
den. Was Piaton sagt, ist noch beatiuunter von Pio in der { 
p**IKI. angeführten Stelle de Ilio non capto p. 162 (32S Reisle.') \ 
abgegeben. Auch sagt Ariatidea in zwey Stellen, welche Hr. i 
Kl, Termiaien lisat, Panathen. T. 1 p. 226 (p. 131 Jebb.): dXX' ' 
ßönsQ T(3v noLTjtojv (paöl zivBg %6v jiXs^efvÖQov t^g 'EXivrjg ro 
iUoskov XaßelVf avri}v de ov dwi^^^^, und T..JLU p. 116 
(T. II p. 417 Jebb.^: ^stei^l de lnl etBQOv Ttgoolfiiov xatä Siti^ 
^M^d)^i*iriita/ift«6it/ fihf oiv old' Sti Öbl x, t. A. • H 
de, Alhen^lllii. 81, wo W. Dindorf abtbeiltc ^ 
• ' Iloklä fiikv KvdeSvia tvfi 

ftSXa nots^^lxtow nötl dl^ffOP äpoHtif ''^^ ' 
noUä öh pv^iva tpiUa ; ' * 

üitA^oÜvovg 6tBipi(VoiJ^ ■ .'ijtr. 

Xmv iCdgtiivldag ovkceg, 
die V^rmuthoiig l&aai sieh hören, dass von der Hochzelt des 
Bfenelaoa die Rede s^y: wenigstens enthielt ja die TlFeleiia, wie 
wir gesehn haben, fipithatamien , und die Beschreibung der 
Hochzeit war passend, wenn sie, wie zu vermiithen, von Göt- 
tern mit gefcyert und dnrch ihre Gaben verherrlicht wurde. 
Aber gewiss falsch ist die, dass Pindar Dithyr. III, 15 diese 
Worte nachahme, und dass sogar ror* s^^lntovv durch diese 
Nachahmung empfohlen werde. In diesem Theil der Palinodie 
fand der Preis der Schönheit und' dea GescbiedMn , wovon 
elathius spricht^ seine Steile. r,!- : • 

47. Der ki^aQyvQsog TtodoviTtti^g kann sowohl dem Mene- 
laos als der Heh nn gehört haben, da auch Sisyphos in edlem 
Korinthischem Erz seine Füsse badete (Horat. Serm. II, 3, 21). 
" ' 'Es wird nicht überfliassig seyn , hier auch die Sage über 
die Veranlassung des Gedichts in der Erblindung des Dichters 
zW er<5rt€rn. Die Unbequemlichkeit in der Anordnung «nd Be- 
handlung zeigt sibh In keinem Theil der Schrift grösser als über 
diesen Punkt, worübier wir erst in der Dissertation Steilen und 
JÜnalchten lesen, dann vieles nachgeholt findea bey den Frag- 
iMenten; und sogar in der lieih^ derselben Nr; 4^ und 50 sind 
irt>ch Zeugnisse, welche die Antriebe zur^alinadfe, a-liso einen 
Weaentilohen TMlt'der Sageeelbetf 'aogeiii»,)^d Stellen, wo- 
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Tin der Palinodie mit wenigen Worten credaclit wird, angefiihrt. 
Eine Ifanptstelle iiber die ganze Sache, die Erklärnng des Her- 
mias zum Phädros ist dem Herausgeber unbekannt geblieben. 
Sie war schon von Leo Aiiatius de yatria Homert c. 8 (in 
Gronov. Thes. Ant. T. X), wo auch alle übrigen Stellen, wor- 
auf es ankommt, gesammelt stehn , aus einer Handschrift mit- 
getheilt worden, dann von Siebenkees in den Anecd, Graec. 
p. (H) 8., und steht in der Astischen Ausgabe des Hermias zum 
Phädros p. 99, cf. p.(H). Hier wird etwas ausführlicher als von 
Fausanias gemeldet, wie Leonymos aus Kroton, Anführer 
seiner Mitbürger gegen die Lokrer (in der Schlacht am Sagra, 
kurz vor Olymp. 55, s. Heyne Opusc. II, 55. 184), von unsicht- 
barer Hand verwundet worden sey, indem er an der Stelle ein- 
drang, welche die Lokrer als den ihnen beystehenden Heroen 
geweiht ohne Vorposten Hessen (^tgog trjg ötgctttäg aq)QOVQTj- 
rov); wie die Pythia ihn nach der Achillesinsel Leuke im Eu- 
xinus gesandt liabe, denn heilen werde wer ihn verwundet; 
wie ihm dann die Herfen dort im Schlaf erschienen seyen, er- 
klärend, den Göttern und Heroen bleibt nichts verborgen, was 
ihr thut, o Menschen, und sich sein erbarmt hätten. Pausa- 
nias und Konoii (c. 18), welcher für Leonymos hat Autoleon, 
nennen Ajas als den unsichtbaren Mitkämpfer der Lokrer, wel- 
cher den Anführer verwundete und heilte, indem auch er in 
Leuke verehrt wurde, als Verwandter des Achilleus, wesshalb 
auch beyde AlaniÖEq genannt werden (Valck. ad Phoen.p. 255). 
Die Pythia erreichte zugleicli den Zweck eines gewandten Arz- 
tes , wenn sie zweifelhaften Kranken ein fernes Land anräth, 
und den priesterlichen, welchen sie besonders in diesen Zeiten 
mit hoher Klugheit verfolgte, Heiligthümer verschiedener Got- 
tesdienste anzuerkennen, zu gründen, zu heben und bekannt 
zu machen. Selbst der Umstand , dass dieser Krotoniate der 
erste gewesen seyn soll, der die Fahrt dorthin unternommen, 
scheint geschichtlich beachtenswert!! in Bezug auf das Bekannt- 
werden dieser abgelegenen und darum in ihren Rcligionssagcn 
lind Gebräuchen freyer abweichenden und eigenthümlichen hei- 
ligen Insel, über welche im vorigen Jahr Hr. Staatsratli von 
Köhler in den Schriften der Petersburger Akademie eine aus- 
führliche gelehrte Abhandlung geliefert hat. Memoire sur les 
iste» et la cotirse consacrdes ä Achille darts le Pont - Ettxm^ 
S. in gr. 4 mit 2 Charten. Unsere Geschichte ist p. 54 an- 
geführt. Auf den Ausdruck, dass man eine dem Achilles hei- 
lige Insel h^wVe, gefabelt habe, welchen Voss A. Ueltkunde 
S.XVli sich entschlüpfen lies» — richtiger Mannert lV,229 — 
^rd nicht Rücksicht genommen. Dass gewiss auch vor Leony- 
tnos schon durcli den Handel am Pontus Neugierige auch auf 
die Insel gekommen waren, ist p. 5() bemerkt. Durch Leony- 
mos mm, als er nach Haus zurückkehrt, lässt Helena, die dem 



Stt ,6ffieeliiic]ie LiU^v^lar^ 

yeqfiillH^ttia fon t Mm «neb ^ Aem Pilger 
epw^, yiell4a«lit nur 

durch Jenen s« jlNT^^elMict iiff, .loMi^ ^er Yerlust «einer 
^iii^eii rülire her Ton jOu^ S^o^ Hooii^^ BUp^hdt h^be den 

^leiclicii Grund gehabt^ Mni.lU möge in einem andern Gedicht 
.imdUPP^m. Der.,|i«iUf9iijron LmkO« welche mit Achiliqp 
gchoii die Kypil^pusammeuführten, konnte niqlit gefallen, 
was di^ jDichter, WfWH gleich mit all der Vorliebe und Neigung 
sie zu entschuldigen, welc^,]^ust||^ius (ad Uiad. p. 1488, 27 
iincl sonst) an Homer ri'ihmt , Ton ihrer irdischen Laufbahn er- 
zählten: dass Helena die Göttin sich jenem Wallfahrer zu ver- 
nehmen geben konnte, dass Stcsichoroa einen ^uten Theil des 
Glaubens, welcher ihn nach Delphi und Lenke getragen, eben- 
falls bewahrt hatte, ist beydes vollkommen glaublich, derWie- 
dcrrnf also auf diese Art ^^eniigend erklärt, und die Anshiilfe, 
fiir die Unschuld der Helena, dass ein Trugbild von ihr mit 
Taris ^^ezo^cn sey, ist von der Art, dass sie einer örtlichen des 
Tempels selbst ähnlich genug sieht und dem Leonymos inLeuke 
gar wohl oifenbart worden seyn könnte. Uebrigens liegt ein 
Vorbild oder Anlass zu dieser Fabel auch in der llias V, 449, 
.WO ApoUon, indem er den Aeneas entrückt, ein iiÖcoXov von 
Bup stellt, um welches Troer und Achäer streiten. Ovidius 
§hm% dieijen. Umstand Fast. HI, 702 in Bezug auf den gemor^ 
4eten (Cäsar nach. Die Möglichkeit , dass St^sichorps. spätei^ 
hia sein Gesicht wieder frbfiten habfe, ist^nicli^t sf ^ifgneu: 
j|f|r a( ji^t gescjlp^hn, ,80 mußste es unter dw,|j^tiade9 

die so voUcnd^te 6eicIiicihte/^9|(Yii^r^^^ 
JMI ll^Acutend genug, um si^ in den Wohopstpff 4e8;:tif0Qyr 
ipos 8aw«lii,aU^d«ü S^ichproSytWiMch^Jheydeii siio (piofi f^^- 
f^ias) geraein war , zu ed|ialtei|i.i , 

^Hii'Wj^ ^i^i^ Fabeiii ans missverstandenen A^^agfumingen de^ 
Qj^ter abgeleitet worden sind, ist bekaniit ^fenng. Hier 
doch sollte der Verdacht jlei|i(^,.i|||fgetreten seyn, da der Zu- 
sammenhang mit einer kaum anzuzwi^feinden Uegebenheit auc^ 
dem, was den Stesichoros betrifft, zum Anhalt dient. Deu|i 
üeberlieferungen namhafter Städte über bedeutende Mitbürgec, 
die nichts unglaubliches enthalten, bloss darum, weil sie in kei- 
nem der Gcschichtschreiber , welche doch selbst aus solcher 
Quelle olt scliöpfen mussten, vorkommen, als Fabeln anzuse- 
hen, Messe doch die Kritik übertreiben. AV as den Stesichoros 
in dieser Erzählung betrilit, so muss man zwischen dem, was 
gläubigen Mensclien und Zeiten gemäss ist, und was uns als 
\yahu erscheint , wohl unterscheiden, um diese Geschichte > on 
^Jiplvterischen Wundersagen, wie sie über die Dichter erzählt 
Warden, zu trennen, llec. wenigstens, welchem keine besondre 
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nicht überzeugen , dass sie eine Allegorie seyu sollte, auf ,Verr 
anlassung einer Stelle des Stesichoros aufgekommen, wie un- 
längst von einem geistvollen Plülologen vermutliet worden ist, 
oder anch eine blosse Erdichtung des Stesichoros selbst, wie 
. Hr. Kl. mit dem unglücklichsten Vorgänger , wo es auf Vor- 
stellungen und Sachkenntnisse ankommt, mit Blomfield (Introd. 
und ad fr. 4) sich denkt, und er zwar so, dass Stesichoros 
eine Zeitlang blind gewesen sey ond in der Palinodie als die 
Ursache hievon den Zorn der Helena angeführt gehabt habe; 
auf die ^^Fabeln^^ der Himeräcr und Krotoniatcn, genliliuni 
ftgmenlum non alio guoquam teste probatum^ (p. 91. 97.) sey 
nichts zu geben. Dabey erinnert er an die Blindheit Homers, 
worüber er eine lange hier sehr entbehrliche Stelle des Froklos 
abschreibt, an die des Thamyris und des Daphnis. Vornehm- 
lich dieser, durch einer Göttin Zorn geblendet, was freylich 
Stesichoros selbst ausgeführt hat, habe dem Dichter Torge- 
schwebt. Aber welch ein Unterschied! Daphnis hat durch 
Untreue die angedrohte Rache einer liebenden Nymphe auf sich 
gezogen: Stesichoros aber hatte eine Homerische Heroine als 
Dichter beleidigt, doch so, dass er sich bey seinen Aeusserun- 
gen eines Unrechts oder einer Beleidigung nicht bcwusst seyn 
konnte, da er bloss den alten Dichtern folgte, nichts sagte, das 
als unheilig angesehn und begriffen werden konnte bevor gerade 
ein vorher noch nicht gekanntes und anerkanntes Heiiigthum 
eine andre Ansicht gebot, und bey zunehmendem Heroencult 
auch Helena in ein ganz anderes Liclit emporhob. So manche 
der Heroen, denen Stesichoros in Ucbereinstimmung mit der 
Dichtersage oder nach eigener Wendung unfromme Dinge nach- 
erzählt hatte, müssten alle Theile seines Leibes bedroht haben, 
wenn man an den verschiedenen Orten, wo sie heilig gehalten 
w urden , in gleicher Art auf einen entfernten Dichter Rücksicht 
genommen und gezürnt hätte. Es ist aber weniger wahrschein> 
lieh, dass Stesichoros in sich selbst den Antrieb an die Gottr 
heit einer Helena in entfernten Orten, Leuke^ Therapnä, Rho- 
dos oder wo sonst, zu glauben gefunden hätte, und einen soi- 
clien Glauben erforderte die Palinodie zum Motiv um nur ver- 
ständlich zu werden und Wirkung hervorzubringen, als dass er 
eine äussere, auch andern bekannte Veranlassuug sie zu vereh- 
ren, wie eben die Reise des Leonymos, gehabt hat. ,^ 
.. , Aus dem Gesagten crgiebt sich leicht, dass auch die ei- 
genthümliche Ansicht Wy ttenbachs von der Palinodie, wo- 
niit er die Berichtigung seiner Recensionen nebst Zusätzen im 
letzten Stück der lUbliotheca crüica fast allzu Platonisch ein- 
leitet, nicht gegründet seyn könne. Er sagt: Sed ne(fue pa- 
Unodiae htijus ejficientia fidem invenisset, nisi consensisset cum 
vpinione uuliquUus liaditaet ab heroico profccta saeculo^ quo 
sapientiue magiatri pgelae^ arte sua abutenles et mviLis Musis 
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cantantes ^ ah his caecitale puniri credebantiir. Nec ipsa haec 
opinio apud her oi cum jam saecubim viguisset^ nisi cum humani 
ingenii natura congrueret. Est enim alia^ eaque gran'or men- 
iis caligo eorum , qui opiniones suos — ita probajit , tenent cet. 
Glauben fand bey den Alten und prüfungNlose NacherzähUin» 
alles, was von Priestern einer Gottheit zugeschrieben wurde, 
sehr leicht. Die Meynung liin^^egen, dass Missbrauch der Dicht- 
kunst zu falscher Lehre mit Blindheit bestraft worden sey , ist 
dem heroischen Alter ganz fremd: die Göttin von Lenke ist 
die erste, welche sie aufstellt. Nirgends wird die Blindheit 
des liomeros als eine Strafe angesehn, und von Demodokos 
heisst es ausdriicklich, dass die Muse ihn liebte indem sie, den 
Gesang verleihend , ihm das Augenlicht nahm ; also eine ganz 
andre Sache. Eben so ist der Ilesiodische Mythus bey Apollo- 
dor III, 6, 7 (cf. Heyne) von Tiresias zu verstehn, welchem 
Zeus, gerade indem Hera ihm die Augen nimmt, die Seher- 
kunst schenkt. Die Geschichte, welche als Motiv untergelegt 
wird, ist ein Einfall für sich, und konnte leicht mit andern Le^ 
genden vertauscht werden, die auf dasi^clbe Verhältniss der 
Innern Erkenntniss zu dem äusseren Sinn führten. So ist auch 
geschehn in der Fabel aus Pherekydes, welche daneben steht: 
und wenn manche von der Blindheit nur als Strafe redeten, weil 
Tiresias offenbart habe, was die Götter verborgen wissen woll- 
ten , so ist auch so die Tiefe der Erkenntniss im Verliältniss 
zum Sinnlichen gemeynt uud auf den Begriif der Strafe kein 
Accent zu legen: sie gilt dem Mythus zuweilen nur formal als 
Ursache oder Erklärungsgrund einer Erscheinung. Das freye 
Dichten, nicht über Helena, sondern von den Göttern, schien 
dem Pythagoras an Homer und Hesiodos sträflich genug: in- 
dessen lässt er sie dafür nicht durch Blindheit, sondern in der 
Unterwelt büssen. 

Wenn Ree. nicht irrt , so giebt es sogar einen positiven 
Grund, um die Annahme, dass die Erzählung auf Aeusserun- 
gen des Dichters selbst ohne einen besonderen Vorfall beruhe, 
zu verwerfen. Stesichoros muss nemlich einer Mahnung der 
Helena an ihn nicht gedacht haben, weil Piatons Worte im 
Phädrbs atz ^ovÖLXog av fyv(D ttjv ccltiav (über welche 
Proklos in Tini. et remp. p. 398 f. allerley spielende Bemerkun- 
gen macht) die Eröffnung der Ursache durch Helena ausschlio- 
ggen. Bey Isokrates bleibt es unbestimmt: yvovg xi]V ccltiav 
T^g ^v^(poQäg. Bey Suidas ist es ein Traum, der den Stesi^ 
choros aufklärt, nicht unverträglich mit Platona Ausdruck. Der 
Schol. Cruqu. ad Hör. Od. iv lö, 28 nennt Apollons Orakel, 
und dieses wird von Hrn. Kl. p. 97 mit dem Traum zu einer 
nächtlichen Erscheinung des Apollon im Gedicht des Stesicho- 
ros selbst allznschnell verschmolzen, da solche späte und ober- 
flächliche Referenten wie dieser Sdioliast nicht in allen Uitv- 
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standen AufmerlcsaWeit Verdienen, unfl gaiiz f^cwohnlfch ei- 
gene Zuthaten und Abänderungen einmischen. Der eine Piaton 
reicht uns zu: er hatte allem Vermuthen nach das Gedicht 
gelesen. Die Ilimeräer aber und Krotoniaten konnten nicht 
gut erzählen, was sie erzählten, wenn der einheimische Dich- 
ter selbst geradezu wider$:prochcn hätte , und nacli seinen ei- 
genen Worten auf eine andre Weise als auf die, welche sie be- 
haupteten^ durch Leon\ mos zu seinem Wiederruf angetrieben 
worden wäre. Und sollte nicht auch Pausanias, der genaue 
Kenner epischer Poesie, den Stesichoros gelesen haben? Ge- 
wiss aber hätte er dann auf die Abweichung des Dichters von 
der Sage hingewiesen. Wie Isokrates die Sache erzählt , ist 
sie entweder als Anekdote auf die Spitze getrieben, vielleicht 
durch den Eifer des fabelnden Lobredners selbst entstellt, oder 
dieser muss durch eine andre Auslegung des Wortes tpöri von 
einer grossen Abgeschmacktheit gerettet werden. Richtig ist 
es , aber kaum des Beweises bedürftig, dass nicht wirklich in 
demselben Gedicht das Missfällige und auch die Palinodie ent- 
halten war, Blindheit und Genesung Schlag auf Schlag er- 
folgten, und die Art wie Blomfield die Angabe des Isokra- 
tes natiirlich erklären will, ist, um es gerade herauszusagen, 
jämmerlich. 'Emdel^ato de Tcal ^trjöLxoQcp tc5 noLTjtij tfjv 
avrrjg övvafLLV. öre ^ev yccQ dg^o^svog tijg dö^g 
(S(pT]fi7j08 TL negl avvrjg, dvsötrj tcov 6(pd^aX^cov dnsOtegtj^evoS' 
ineidr] da yvovg trjv altiav tijg Oviicpogccg ttjv naXivadlav 
kTtolrjöSy ndkiv avtov lg trjV avzi^v <pvöLv xatiörrjösv. Ilr. 
Kl. legt den, Worten rijg cpÖrjg den gar besonderen Nachdruck 
bey : cannim's illius , in quod palinodiam postea fecit. Viel- 
leicht aber verstand Isokrates im Anjang des Singens oder der 
dichterischen Laufbahn. Der Ausdruck cLvkötri deutet auf eiu 
fertiges Gedicht, welchem die Palinodie gegeniibersteht. ■ - • 
Was ein gewisser Archelaos beym Ptolem. Hephästion, der 
viel aus den schlechtesten fabelnden Auslegern geschöpft hat, 
behauptet , die Worte 'EXivfj £XOV<j' dnijQB bezögen sich auf 
eine untreue Geliebte des Dichters Namens Helena, und die 
Sage von der Blendung sey erdichtet, ist von Köhler (p. 5(>), 
so wie schon von Mitsc herlich (Ilor. Od. I, Ifi), dahin an- 
gewandt worden , dass diese Helena zu einem doppelsinnigen 
Gedicht über die andere Anlass gegeben haben möge. Trotz 
der Angabe Verschiedener Namen , bey deren einem der Verf. 
sich fr. 116 aufhält, legt Ree. auf diese Sage, von der aller- 
dings Piaton nichts wissen konnte, kein Gewicht. Archelaos 
war vermuthlich aufgeklärt und w ollte liicht an die Blendung 
glauben; mii der Geschichte^ die er an die Stelle setzte, moch- 
te er es ungefähr so genau nehmen wie die meisten , welche 
um Wunder wegzuerklären natürliche Umstände und Begeben- 
heiten aufsuchen und erfinden. Vielieielit mischte der Mann 



auch Spott und Parodie eiii, vielleicht gtellte er ehrlicherweise 
nur Muthmatisiin^eii auf. Wenn er z. B. behauptete, in den 
Worten 'EXivrj exovö' anijgs ^^ey die Uiij^etreue des Dichters 
gemeynt g;ewesen^ etwa wie Julius Cä>ar unter dem Daphniü 
hey Vir^i , so folgte, dass die unsterbliche Helena nicht Ur- 
sache gehabt habe zu x&rjiea: uad so fiele mit ihcem GnuuLe 
auch die Blendung we^. ' ' " — 

Was die Horazische Stelle Epod, XVII, 47 betrifft, woru 
' der Verf. fr. 48 aus Stedchoros aelbt^t entnommen glaubt, daas 
liieBnjder der Helena, de« Dichters Gebet erhörend, ihm die 
Augen wiedergegeben haben, so ist es ron der verhandelten 
Frage unabhüugi^r, nicht wahrscheinlich, wie auch Ree. glaubt, 
dass HoratiuH , welcher sich noch in einer andern Ode auf die 
Palinodie bezieht^ »^ie auch hierbey im Gedächtniss hatte. Die 
Dioskureu häufen mit ihrer Schwester so sehr zusammen, dass 
StesichoroH leicht jene, zumal als nähere Gottheit, die ua- 
nuentlich von den Lokrern verehrt wurde (Justin XX, 2), als 
Vermittler bey der entfernteren anrufen mochte , und die Ueä- 
long; durcli sie und durch Helena ist eigentlich nur eine. ^ - f 
' Da die Schein - Helena uns länger aufgehalten hat, 
•o wollen wir um so mehr die Untersuchung über diesen 
nicht unwichtigen mythologischen Gegenstand auch nach 
einer andern Seite hin zu Ende führen , uud das Verhält- 
niss der Dichtung des Stesichoros oder, wie wir vermuthe- 
ten, der Priester von Lenke zu der der Aegyptischen Priester 
bey Herodot II, 113 — 120 zu bestimmen suchen. Diese letx^ 
jtecen behaupteten in einer sorgfältig ausgebildeten Erzählung^, - 
dem anf Täuschung wohl berechnete Nebenmii^taiide wir 
nberi^ebn , Paris sey mit dter Bclena iiaeh Aegypten ¥ersclil«^ 
^«D, vmä. 4«rcli. to Fricilar llwiiby demea ^ame, m wie 
der dei Froleiiii «IS d«r Odyssee geasMM Ist, mm 4» KMg 
•Fro^«i Bidli Memphis gessbtckl worden, weldm flitt enUiess, 
,diH AMidirlf aHr iivmkbeliielt, *iimsi« nn&mwnlrai Ms fkat 
nrilOflfs^bertCUmii ^ ^Mokbegd^ wMeu Dfe HelieMU 
-Mgai nnterjUMn gen.Troja^ f0d^rte^AI«a».«u■4di• Ssliilie 
.MAck; dllBifeiWMbWn|rfia.i|0m^.4^ biey üb- 

wuky «iM^/Bni^ in Aegyj^len bejai König Pfolens sqjvBr. UmAnm 
#bor kfiMillliinb6n,: wiikde9 beUgcrt.wid berf^t^ nnd als 
jM kd^e flWeüs .steh fiyid , glaubte M^Mlaos wmmia ' dem 
JV^oflQvder TmQr &»nf,^fnm Kg^^^am, ^^A' er]iielt..sein W«i^ 
mmmArt mmd^ all«:SGbi«M mußtk. Ode. AMcht ih^ßr 
jrtlllsngiistlciar: dir Aegypten er^cMaoii dsrta: den Aiethq» 

Mtiti Itoidnon m GigfMllh<a gryeist sioh. j»iidtm>ir wl JK- 
«tbt denOMdli da«s «r« piigm,fiWeff WM«i':4l« mue Floinih - 
Uhr nafUeltoiiy.jmi^Isi!^ i M i ihi lich ygigeiftr wi4 
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che die Troisclien Begebenheiten nach Anssag^en des Mcnelaos 
selbst und auch das Uebri^e, was in ihrem Land vor^refallen, 
historisch und wahrhafti«^ zu wissen versicherten, der gute 
Herodot sich so sehr einnehmen, dass er selbst für die Sache 
Gri'inde aufsucht in der Unwahrscheinlichkeit, dass Priamos 
und die Troer lieber so harten Krieg ausgestanden als eine Buh- 
lin des Paris zurückgegeben haben sollten, und in andern Um- 
stEndeo; 4«88 er die** sogenannte «fieiiide Apkt»4M|Nii'iV 

neigt ist, uii#'aflltenN^'HMiier4mtie dl^fti^ 
UtUuAitik^fflAm^w^mk wMan erillllt: rj|s «i iwihol iogar, 
dM4iiqii#lleyden Stdlen, w«rfai MoniMM^kiHyiaer«^^ 

Vmam^^^^^ die dän Reiäc d«»^|iledi«ll^; 

ditt^Mtenheit hmben, aiif "eine bedeutende WeiseKüKuliril»^ 

l^en, mit der Greschichte des Paris und der Heleinm auf einMK 
leMite Art verknüpft sindv^><Aer Dichter selbst Kenntniss des 
Termeyntlich Historischen verrathc, indem die Beriihrung Si^ 
dMW'darcIi Paris und Aegyptens durch Menelaos anf der Rück- 
reise Ton Troja sich bey ihm zum Besuch Aegyptens Ton Seiten' 
des Paris auf dem Weg nach Ilion verbinden müssen. 

So gross der Unterschied zwischen beyden Erdichtungen 
ist 9 so bleibt doch die üebereinstimmung in dem Tlauptpunkt, 
dass Helena nicht nach Troja gekommen sey, autfalleud genug, 
um die eine durch die andre veranlasst zu glauben. iSun fohlte 
esinLeuke, wo Helena verehrt wurde, an Grund zur Erhn- 
dung dieser Sache, wie wir gesehn haben, nicht: die Aegypter 
aber gieng Helena an sich nichts an, und es ist nicht zu ver- 
muthen, dass diese bloss der patriotischen Anwendung wegen, 
aus eigener Bewegung, die Griechische Sage dergestalt umzu- 
dichten sich einfallen Hessen. Wahrscheinlich ist also die 
neue Mähre durch den Handelsverkehr vom Pontus, wenn man 
nicht lieber will von Kroton oderliiniera oder von andern Grie« 
chischen Orten her, wo man von der Palinodie> des. Stesichoro§ 
gehört hatte, an den Nil verpflanzt worden wid^atÜevl 'V^ ' 
«altssung zu der Erfindung delr Priester gegeben 4 MUhe^llliMI^ 
eineeüäMforbereitung deiiOrieehen in AegyptiiMlilflipji^^ 
ger dligMiniUitet lubieii wdirde^ da^rie tHk vumlVb ^ jili' Mm^ 

Mh BlnleHnng miGMilmeiilar ftber dieHeNM^v^raraliMt^ ^im^ . 
die Aett7pt«K^ 4ei» fihrMhea kehert lM i i j hdu ws wlä^Miimm 
AmMilttft nur gele gefc i U km^ Aberer liawilheidet dbbey nMl^^v 
fUe doppelte Erfindung? ünd^tai ftopi^Hteigitori^ dehn nlolit 1 
mehr als deh sofälUgen AUUwi wiätlkmämff4m1Miff^^ 
Aegypter geborgt zu habe& m > 
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niisclit worden. Euripides lässt im Prolog der Helena den Pa- 
ris mit einem lebendigen Bild des schönen Weibes davon ziehn, 
die wirkliche Helena aber von Hermes durch die Luft in das 
Haus des Proteus entführen. Da» liiid hat dem Paris Here ge- 
woben (ein xl^vxQov 7caQayxdh6(ia^ wie Lykophron sagt), aus- 
Zorn wegen seines Urtlieils, oder auch Zeus nach Elektra 
1282, um Krieg zu entzünden und die Anzahl der Menschen 
zu mindern, ein aus den Kyprien entlehntes Motiv , welches 
auch in der Helena Ys. 39 und sonst (Valcken. ad Herod. II, 
120) aufgenommen worden ist. Man möchte veraiuthen , dass 
auch die Versetzung der Helena nach Aegypten bey Stesicho- 
ros vorgekommen sey, da sie verschwinden musste wenn die 
Hellenen ziehen sollten. Allein erstens hatten die Priester in 
Leuke nur die Aufgabe die Tugend der Helena zu rechtferti- 
gen, keinen Grund den Aegyptischen König als einen Tugend- 
hclden darzustellen und ein neues Mährclien aufzubringen, an 
welches sicli bey andern als den Aegyptern selbst leicht neuer 
Argwohn heften konnte, und dann sind Dios Worte zu be- 
stimmt, Stesichoros solle im zweyten Gedicht sagen, ou t6 
naQu^cav ovbh 7C^,sv6blev iJ 'EXbvtj ovda^oae. Auch wäre zu, 
verwundern wenn Herodot von Helena in Aegypten, hätten dier 
Griechen schon vorher davon gewusst, nicht aus Stesichoros 
oder sonsther Kunde gehabt haben sollte^ wo er denn gar 
nicht unterlassen konnte, sich zur Bestätigung seiner Priester-: 
sage darauf zu berufen. Daher ist eher glaublich, dass bey, 
Stesichoros die wirkliche Helena durch irgend ein andres Wuu- . 
der unsichtbar oder in der Nälie geborgen worden war, und. 
dass erst Euripides mit der durch jenen berühmt gewordnen 
Schein-Helena die Aegyptische Erdichtung von dem Aufenthalt 
der leibhaften beym Proteus als einem Sterblichen verschmol- 
zen hat. Was den Euripides dazu bestimmen konnte, ist klart;; 
er gewann dadurch eine mischuldigc Helena und eine völlig er- 
freuliche Wiedererkennung, eine damals so beliebte dramati-< 
sehe Entwicklung: denn als nach dem Tode des Proteus dessen 
Sohn Theoklymenos um Helena wirbt, kommt Menelaos gerade 
zurück, sie erkennen sich und ziehen vermittelst euier List 
davon. Die falsche Helena entschwebt in die Lüfte. Gerade 
die Wiedererkennungsscene liat Anslopha?ies in die Thesmo^:- 
phorien gezogen, uud er nennt dabey (857, wo beyde Scha- 
liasten irren) diese Aegyptische Helena, welche die Bewer-i 
bungen eines Königsohns so ängstlich flieht, und lieber als') 
dessen Weib zu werden mit dem Menelaos sterben will , die , 
neue» In dieser Helena hat Euripides selbst auch, wie.Wie- 
land in der Beurtheilung derselben im Attischen Museum sagt, 
gegen die Troerinnen und die Andromache eine Palinodie ge- ^ 
sungen, und eben so auch gegen die Rückforderung der Hi^lena^ 
welche ihm ohne Grund abgesprochen worden ist (». Nach- 
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trag zur Trilog[. S. 293). Demi sicher wird er darin nicht noch 
eine andre neue Helena, neinlich die faisclic, aufgeführt, son- 
dern sich an die Geschichte der Kyprien und det» Sophokles in 
dessen 'EUvrjg ditairtjöts gehalten Iiaheu». U a r n e s im Inhalt der 
Helena irrt, wenn er zrjv kcclv^v, die in Aegypten, u. die dnal- 
tr^öi'Si welche in Troja spielte, für dieselbe Tragödie hielt. 

Eine bloss mythographische Abänderung der Aegyptischen 
Sage ist die des Scholiasten des Aristides p. 50 ed. Frommel 
und des Tzetzes ad Lycophr. 112. 113, dass für die wirkliche 
Helena, welche dem Paris von Proteus abgenommen wurde, 
dieser ihm ein Schattenbild untergeschoben habe. Man setzte 
für den König von Memphis den alten Homerischen Proteus in 
Pharos wieder ein, der dann zugleich, da er als ein Meister 
in Verwandlung und Scheingestalten bekannt war, das Schein- 
bild schaffen konnte. Nachher wurde die Geschichte auch 
noch mit der Sage von Theseus verflochten. Servius ad Aen. 
XI, 262. Dass das in Pharos geschaffne aiöakov dem Stesi- 
choros fälschlich beigelegt werde , Iiaben wir oben erinnert. 
Es sind aber dadurch Barnes ad Eurip. Helen. 33 u. a. irre ge- 
leitet worden. Der Schol. des Aristides schliesst sich übrigens 
dem Herodot so sehr an, dass er Iliad. V, 449 als Ueweis hin- 
zufügt von Homers Bekanntschaft mit dem Scheinbild der He- 
lena , wenn er es auch , um nicht der Wahrscheinlichkeit so 
vieler Kämpfe um Helena zu schaden , nicht gerade herausge- 
sagt habe. Auch Philostratus Heroic. II, 20, Vit. ApoUon. IV, 
5 und Libanius Declam. I p. 189 folgen dem Herodot; dem Eu- . 
ripides aber Sextus Emp. VII, 180 und 255. ^ 

Früher ist eine Beurtheilung dieser Sagen versucht wor- 
den von Ricci in den Dissert, Homer. T. 2 p. 212, der die 
Wahrheit Homers gegen Herodot vertheidigt, und neuerlich 
in zwey zu .Breslau erschienenen Inauguralschriften, Prolegom, 
ad Eurip. Uelenam scr. Fr. Heiniscli 1825 p. 4 — 23 und 
Euripides deorum popularium contemtor acr. Eduard 3Iuel- 
1er 1820 p. 29 — 32. Hr. Heinisch erinnert mit Recht, dass 
wenn schon vorher das Epos die Schein-Helena enthalten hätte, 
Stesichoros nicht von Piaton und allen andern als die älteste 
Quelle angesehn werden würde, und eben so, dass eine seltsa-»*' 
me Erfindung wie diese (er hätte sagen können, eine durch 
einen äusseren oder fremden Zweck bedingte) wohl nicht von 
Stesichoros, der den alten Dichtern im Wesentlichen folgte 
und in ihrem Geist dichtete, ausgegangen seyn möge. Den 
Ursprung der Fabel sucht er daher auswärts, aber in Ae- 
gypten , wo man nach der Zeit des Psametichus nicht gesäumt 
haben werde, den Aegyptern eine Rolle im Troischen Krieg 
beyzulegen. Doch nicht diesen Ehrgeiz, sondern einen ganz 
andern Ruhm legt die Erzählung dar. Entweder in Aegypten, 
also habe Stesichoros selbst, oder von dort durch andre die 
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Sage erfahren und durch das eYdaXov Terhessert. 1)er Irrthnm 
hierin ist klar, da an die Steile der wirklichen, aher ganz über- 
sehenen Ueberlieferung blosse Vermnthnng tritt, eine doppelte 
Vermuthung, dass Stesichoros aus Aegyptischer Sage geschöpft, 
und dass er also auch die wahre Helena durch die Luft nach 
Aegypten versetzt habe; denn ohne das Letztere anzunehmen 
steht unser Dichter, bey welchem die Schuldlosigkeit der He- 
lena die Hauptsache ist, nicht weniger gegen die Aegyptische 
Sage, wonach sie doch auch dem Paris gefolgt war, und worin 
dagegen der Hauptpunkt ist, dass der Aegyptische König als 
ein Rächer der verletzten Gastfreundschaft und Beschützer des 
Rechts selbst fremder Personen erscheint, wie gegen die Ho- 
merische. Die Blindheit des Stesichoros und die sie begleiten- 
den Umstände Terlieren auf diese Art allen Anhalt und werden 
dann auch als reine Erdichtung angesehn, gemacht um den Wi- 
derspruch des Lobes und TadeU derselben Person zli erklären, 
oder um die neue Fabel von der Helena mehr zu beglaubigen« 
Es fragt sich nur, in wie fern zu dem Einen oder zu dem An-* 
dem gerade eine Erfindung wie diese hätte dienen können oder 
nothwendig gewesen wäre. 

Der Bruder des Prof. Müller läuguet den Aegyptischen 
Ursprung der Fabel, und denkt sich, dass die Priester viel- 
mehr die Erfindung des Stesichoros erfahren hätten^ vielleicht 
von Herodot selbst, welchen sie dafür mit einer ans dem Steg- 
reif daraus entsponnenen eigenen Erdichtung bezahlten. Die 
Sucht der Aegyptischen Priester das Griechische aus Aegypten 
herzuleiten erklärt hier nichts, und ganz irrt der Verf. darin, 
dass er das bXöoXöv als Werk des Proteus bev Stesichoros vor- 
aussetzt, wodurch dessen ganzer Zweck, die Rechtfertigung 
der Helena, aufgehoben wird, und dass er glaubt, Euripides^ 
folge dem Stesichoros , da er weit mehr den Aegyptern folgt.* 
Die Palinodie scheint Hr. Müller sich so zu denken: Helens) 
wurde hier und da verehrt, Stesichoros hatte sie getadelt,^ 
gleichviel hier in welchem Gedicht, er wurde blind: seine 
Landsleute schrieben die Ursache der göttlichen Helena zu ; ' 
um dieser Beschuldigung sich zu entziehen und die Himeräer 
wegen der Ehre der Helena zufrieden zn stellen sang er, wenn 
er auch selbst vielleicht zu diesem Aberglauben lachen mochte, 
die Palinodie. Diese Erklärung stimmt mit der unsrigen in so 
fern überein als sie eine Thatsache als bewegende Ursache 
»or Palinodie statt einer baaren Erdichtung fodert; und der*' 
Verf. hätte sich besonders auf Ovids oben angeführte Wortei 
beziehen dürfen : Probrn Therapnueae qtti diserat ante mari-"^ 
ta^i welche indessen auch allgemeiner gemeynt gewesen seyn ' 
lönnen, um die beleidigte Terapelgöttin anzudeute«. Allein 

er Leuke übergeht und nur solche Orte autuhrt, wo die« 
Verehrung der Helena «pater alä Stesichoros gewesen seyn« 
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kATin , da besonders anch zwigdien diesen Orten und Ifimem 
keine Verbindung nachzuweisen ist, so fehlt es an Wahrscheia« 
iiclikeit. Denn dnrch Syrakus Iliniera mit Koriiitli zusammen- 
zubringen geht nicht, und ohnehin will ein Bad der llcleua, - 
wie man in Koi ialh nach Pausanias II, 2, 3 eines nannte, iiiciit 
mehr sagen, als ein gutes und reich eingerichtetes Bad, worin 
Bchdne Frauen Men «tUen, etwa wä^ce eehön rnach^ . Ue- 
-Berdem ist wohl aedi ao ikh eher in glauben, dasi die Be^ 
iiaiipInngvHaleaa »traf« den iMefater^ Ton Priestera alt da« 
Oie TOm Voll^ ausgegangen sejn eolita<w 
' > ^ ^Bea.^ hat: nur dariotm^ dioBS alles aagefiihTt , weil die Ter- 
glektang fvnditedener Antichtcaf eiaev mythologischen Vis 
hliranf • alt^' diiiBei kann wie 'dier 'Reohnung die Probe. Zn 
Terwalidera Int, wie leicht sich die Sache mehrere Ausleger 
rdiü Herodot gemacht haben. Valckenär sagt bloss ( ad c. 
Il6): Ihfenam Buripidis leger at^ nifaÜ&r^ HerediUus, Und 
doch hÜt Herodot nur allzu befangen sich an seine Priestei*. 
Eben so meynt WesteUng (ad c. 110), Herodot habe nn^ 
i^ätmitämkov ubergangen, wovon Euripides (des Stesichoro^ 
erinnert er sich nicht) in der Helena handle: und beruliigt sich 
übrigens (ad c« 120) auf nicht nachahmnngswerthe Weise: 
JEst in omni eo ^enere^ cum prisci scripiores in partes abeunt^ 
libera arbitrandi optio^ atque id^ qaod unicuique propitis vcro 
cefisetur ^ amplcctendi. — Co?itroversia ipsa in ambiguo hne- 
ret^ incerfü fiilta conjectiiris. Hätte er den Dio nicht ijlcicli- 
gültig weg^^eiegts de Chrysostomo Dione dico nihil; discrepat 
efus cm/ssa^ mndern ihn mitPlaton vcr^TÜchen , und der Sa- 
-che weiter nachgedacht, so konnte er \ud aus den Worten des 
Dio machen und dem Sicheren auf die Spur kommen. Mus^ 
^raves Deutung, der auch hey seinem Fjuri^iides stchn ge»- ' 
blieben, ist belustigend: Helena Iiat nach der Aussöhnung mit i 
ihrem Gatten listig, als ein Weib, die Aegyptischen Priester 
iberedct , die Crcschichte von dem bUioXov auszustreuen, dam^ 
sie bey ihren Landsleuten wieder ersahaiaen kiaate* Aber 
^dteiie Priester sprechen aiaht .einmal Ton^eineni zXSakoVf nojv- '] 
dern nar Tan darBatfUUrteadet Parifl» . ^ 

Ci ^oltov aarndna. ' SMtuu /Wir kennoa 1) die Kalyhok 
Kalyka liebt den Euathloa lehntniehtmll und fleht aar Aphro^ 
dite i dami de- die Sdidge werden möge , wenn aie «euie dieli^ 
cshe €fattin werden könne, oder, .wenn dieio nicht mSglich, de« 
lioheni ledig BVjweKden. «^a dar Jüngling sie Terschmaht, so 
atürzt sie sielt ^Om Felscte ¥on I^akae herab. — Der Ausdruck 
^fvwii itovQtdla Ist Termuthlich aus dem Gedicht selbst genom- 
men, und bestitigt in!;dieser Verbindung die im LexUogus I, 32 
anahgeViesene Bedeutung. Unter dieser Kaiyke verstehet der 
Reraosgeber eine der Töchter des Aeolos , von weicher ausser 
dem Namen schwerlich etwas erwähnt wirdf und bestirfct sich 



Digitized by Google 



282 



• Griechitche Iiltteratnr. 



darin durch das Oertliche, indem Aeolos nach Theesaliea ge- 
hört, und es ilim begegnet dorthin auch Leukas zu setzen. £9 
ist ein grosser Unterschied zwischen mythischen Personen, die 
, in der Sage ein selbständiges Daseyn haben , und sollte es nur 
in der Stelle bcstehn, die sie in einer Genealogie einnehmen, 
und solchen Namen, welche nur zum Behuf einer Dichtung 
über menschliche Schicksale und Empfindungen angenommen 
sind. Auch an die mythischen Personen können solche Dich- 
tungen angeschloMsen werden, natürlich mit Rücksicht auf die 
bekannten Charaktere und Verhältnisse derselben: in Erzäh- 
lungen aber, welche ohne irgend einen Zusammenhang mit der 
Mythologie bloss Bilder des Lebens oder lebendige Symbole 
verschiedener im Allgemeinen sich gleich bleibenden und wie- 
derholenden und eben desshalb um so sichrer ansprechenden 
Lagen und Verhältnisse enthalten , sind in der Kegel passende, 
ausdrucksvolle Namen gewählt, welche nothwendig nach der 
Wortbedeutung genommen werden müssen, da diese eiaeu 
Theil der Poesie ausmacht. So gewinnt der Erzähler die 
Theilnahme an einem solchen Paar, wenn er durch die Namen 
Kalyke ^ Ton xaAt;|, Knospe, wolier vv^cp?] xalvKamg in 
den Homerischen Hymnen, und Euathlo8 uns eine aufblü- 
hende Schönheit und einen gewandten, kräftigen Jimgliug, 
ToU des Reizes, welchen die Kampfspiele entwickelten, vor 
Augen stellt. Dass Hesiodos den Eltern des Endymion diesel- 
ben Namen, Aethiios und Kalyke, giebt, trifft nach unserm 
Dafürhalten nur zufällig mit den Personen jener Dichtung zu- 
sammen; oder zeigt vielmehr mit ihr verglichen, dass diese 
Namen für ein schönes junges Paar in der Dichtung gern zu- 
sammengepasst werden mochten. Eben so ist es nicht zu über- 
sehen, dass in den folgenden Erzählungen die Schöne 'Padtvo; 
heisst, die Schlanke {xäv gadivccv jcaida Theoer. X, 24. ßgcc- 
ÖLvav ÖL ^A(pQobizciv Sapph. fr. 32. Schol. Aeschyl. Prora. 4()0. 
gaÖLVcav' dnakav, nagö^evixcov , vergl. Stesich. fr. 17. ), und 
der schönste der Hirten Daphnis^ ein Lorberspross , äliniicli 
wie TvQöig^ von %vq6o^^ turio (©iJ^^tg, der jugendliche 
Apollon), und Moöxog- Denn was bey alten Schriftstellern 
vorkommt, Dapluiis sey von den vielen Lorbern des Geburtsor- 
tes benannt worden, oder weil man das ausgesetzte Kind unter 
Lorbern gefunden, geht nicht auf den Grund der Sache; sondern 
ist nach dem Recht der Sagen gebildet, an jeden Namen eine 
Fiction zu hängen. 'O 8^ dvsöga^Bv ^qvh töog, sagt Homer, 
Pindar ^Qvea Aarovg, Anthol. Pal. T. 3 p. 907 a^ißto Ttgco^ij- 
ßag, ^gveöLV eiÖofiBvovg, Sappho (fr. 34) vergleicht den Bräuti- 
gam ognaxL ßgadiva. Aelinlich werden ^dXog und andre 
Wörter übergetragen (Casaub. ad Tlieophr. C bar. 22 p. 393 
(ö31 ), und daher Gdkkog als Eigenname, in älterer Zeit Td- 
kaSi Geliebte des Rhadamanthys , des Dädalos, des Tha- 
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ingriis, TajM und J^otnAes Sohne des O^opion in Chios, Pan- 
#an. Yn,,4, 6. Denn auch Evavd^s i^^ andrer dichteri- 
Bcher Naipe dieser Art, oder ''Jv9iig (td &dlog rov Midog x«| 
%6 av&os Aristid. Isthoi. T. I p; 27 Jehh:). So nennt IbyluNi 
liey Athenäos den Geliebten des Rhadamanthys Antkoa^ 10 
Jieisst auch der schöne Jüngling, der von '^f6rden t^ttinpn 
„wird in der Briählunlf des Anton. Lib. 7| 4i^ho8^ und mi mäi 
war der Name eines Dramas Ton Agathon , nicht Blume ^ wie 
dieser Titel öfters übersetzt worden ist, sondern Blüthejischön, 
Anteia heisst des Prötus verführerisches Weib, Anlheua in der 

, Uaükiiriiassischijem .Erzählung des Parthenios c. 14 und des Alex- 
ander Ton P|euron daselbst der tugendhafte Jüngling, ar^o-' 
^VßvSy ^«Q0$ ^cdegavsffog ^ welcher (wie Pelens nnd Bellcro- 
pliontes) der Verführnng widersteht, und Anton und Phiiistoa 
sind in einer Chalkidischen Ersahlang bey Plutarch. Amaton 
17 genannt, welche ein voilkommnes Seitenstück zur Sage von 
Narkissos und Amynias abgiebt, wenn diese richtig verstand^ 
wird C^fim'a^) '^fi&if^ot; in einer Handschr. des Konon,' was 
nicht in '/^ft£ti//ag , sondern in '^fivWa^, der i^acAer, an än- 
dern ist: oder schrieb man Tielmehr statt t; ein t.). Anihe^ 
mion h^||ipiii€^« Antbemides Siudas « %uch iVi0inii^a ist be- 

. l^^t. ' 

.2) also haben wir Rhadina» Diese Jungfrau von Samos 
bey Ithaka wird dem Tyrannen von Korinth ( ohne ihre Nei- 
gung zu fragen) vermalt. Mit demselben Westwind, welcher 
ihr Schiff treibt, geht ihr Bruder als Architheoros nach Delphi 
(was ohne Zweifel in irgend einer Verbindung mit dem Schick- 
sal des Mädchens stand, Tielleicht auf ihre Befreyung abzielte), 
ihr Vetter aber , welcher sie liebt ( und von ihr geliebt wird ) 
eilt zu Wagen nach Korinth ihr nach. Der Tyrann ( welchem 
wahrscheinlich die Schöne ihren Kummer nicht verhehlte, und 
vielleicht standhaft widerstrebte) lässt beyde Liebende um- 
bringen und schickt auf dem Wagen ihre Leichname fort , die 
er jedoch reuig geworden einholt uud bestattet. — Dass in den 
beyden choriambischen Versen, welche den Anfang ausmachen 
und welche Ree. eben so abgetlieilt hatte, wodurch denn 
Heynes Emendation vofiovg für vfivovg^ gebilligt von Bur- 
§e9 ad Aesch. Siqrpl 874, von selbst weg fällt — gerade das 
ilfcjd' ays^ KaXXioTca x. r. L von Alkman nachgeahmt sey, lässt 
bey jener Fülle der Lieder sich nicht sagen. Aehniicher we- 
nigstens würde fr. 78 seyn zJ^vq' aye KaXlionua Xiyucc. War- 
um Ilr. Kleine den dÖEkcpov iu einen andern dvBilfiov verwan- 
deln will, errathen wir nicht. Sonst findet bei d8BXq)6g selbst 
hier und da die Bedeutung Vetter statt, wieLctronne in 
dem Catalogue des yliiliquiies dcconvertes en K^yple par M, 

. Passulacqua 1826. p. 209 gezeigt hat. E b er t Sicul. p. 27 hat 
augeuommeU| dass der iVuädruck zv(^avvogi welchen Straboa 
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gebraucht, Ton Stesichoros selbst hcnrruhre. Eine tragigcÜe 
Geschiclite von dem Tyrannen einer Arkadischen Stadt und ei- 
ner tugendhaften Tegeerin , welche sich selbst umbringt , er- 
zählt rausaiiias VUI, 47, 4. 

3) ziehen wir hierher auch den Daphnis ^ den Hirten am 
Ufer des Ilimeras, wie Theokrit sa^, also in der Ileiraath 
des Stesichoros, Auch er selbst versetzte ihn allem Yennu- 
then nach dahin, wenn auch der Himeras, in zwey Arme 
getheilt — was Vibius Sequester anf Stesichoroi inrikcl:- 
f&hrt« nnd Wü onHchtig ist« da ^elmehr swey Flüsse des 
gleichen Nmena, Ton demselben Berg Nebrodea« aber über 
40>OOO Schritte Ton einander entfernt entspringend , in ver- 
schiedener Richtung die Insel durchschneiden, wie C In Ter Si^ 
ßä. amtiqu, p. 211 gezeigt hat — nicht gerade in diesem Ge- 
dicht |[estanden baben sollte. Hr, KL sieht selbst ein, wie 
Tcrscfaieden sowohl das Lied der Hirten als eine Theokritische 
Nachbildung desselben von einer Poesie sey, welche nur den 
- Stoff ans dem Kreise der Hirten borgte (was in der Aiethusa 
TIl 1 S..5 nocli nieht gehörig nnterscbieden ist), und ntdimt 
, an« dass der Daphnis des Stesichoros ad myMcaa fbrta$\ie vel 
ad amatoria» odas gebort habe. Daher hätte auch die Rubrik 
])• BucoUcum Carmen ganz wegbleiben sollen , welche freyüclt 
auch der treifliche Groddeck aufstellt, und zwar sogar itkhi 
ßovxoXLxa im Plural : man könnte eben so gut die vorhergellen- 
den beyden Lieder Farthenien nennen. Heyne hätte nicht sa- 
gen sollen: «lAlii auctorem Diomum aliquem, alii Daphnidem, 
bi Stesichorum, illi Theocritum faciunt/' Denn alle, welche 
von Erfindung des Uirtengesangs sprechen (p. 1Ü7 not. 1, wo 
Probus, fast der wichtigste, noch ausgelassen ist), nennen 
den St€f=iclioros nicht, indem sie sämmtllch bey dem Landvolk 
steh» Llclbeji. Ganz allein Aelian, welcher nicht den Ursprung 
des llirteiilieds , sondern das Leiden des Daphnis erzählt, sagt 
am Schluss: seitdt m war Hirtengesang und des'^en Inhalt war 
die Blenduni^ des Daphnis; die Krstlincre abir dieser Lied- 
w^ise (^^ekoTtoua) von Stesichoros ^on Iliinera. Stesichoros 
also wäre ein Zeit^enoss des Daphiris gewesen und hätte die 
Wundersage mit erlebt. Eine Angabe, bey welcher die Natur 
der Gegenstände so sehr verkannt, und eitje schätzbare Noti«, 
wie hier die, dass Stesiclioros der älteste Dichter gewesen, 
bey dem Daphnis vorkomme, wenigstens auf so ungeschickte 
Weise angebracht ist, will mit Vorsicht beliandelt seyn. 

Es fra^t sich , ob die Sage vom Daphnis , wie sie Aelian 
erzählt, die alte des Stesichoros, oder eine mehr oder weniger 
veränderte seyn möge, und im Fall, dass sie in allen wesentli- 
chen Zu gen die schon von dem Himeräischen Dichter behan- 
delte seyn sollte, wird eg bey der Untersuchung seiner Bruch- 
stücke passend seyn , den Sinn der Sage nicht unerklärt zu las 
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Ben. Ree. Mriil diese Fragen um so weniger mii^ehn, als noch 
in der jüngsten (nach Hardion und Bonanni) über diesen 
Gegenstand geschriebenen Abhandlung, von Herrn van Len- 
ne p de Vapknide Theocriti et aliornm in dem 2ten Bande der 
Commeniationes Latinae tertiae classis insiituti regii Belltet 
1820, die tiefe und schöne Bedeutung der Dichtung seiner 
Meynung nach nicht ergründet, und dabey auch p. 156 be- 
hauptet ist, dass Stesichoros die Liebe des Daphnis zuerst ge-. 
Bungen habea sollte, könne nicht in Betracht kommen, da Ae- 
lian völlig ungewifsltsse, was der Lyriker vom Daphnis ange-' 
geben habe, l^ewobl ^kn Brklirung sich aufhebt durch das, 
was p. 165 Über dieselbe Stelle bemerkt ivird: unde hoc dtn»*' 
UuuU cQÜigas , Sieaii^orum in lAfrida Dapknidis ottior um ei 
eaecäätü mendniB8e. Wobey in dem, was Torhergdit, cor- 
ndiut ffWscUea Stesickaro auctare pruhum super üto arptmetUo 
freguenfafä^ für Steskketo luverstehn ist AMtno^ wie der 
Zvsahiniienhang deutlich seigt. Auch Termuthet Hr. Tan Len- 
nep p. 162, worin wir ihm beystimmen, dass die Namen der ' 
tenf Hunde, welche bey dem Leiden ihres Herrn durch die 
Nymphe nach vielem Wehgehenl sterben, .^anos, Podargos, 
Lampas, Alkimos und Theon (bey Aeüan H. A. X, 1$. üm^Am, 
Chil. IV, 261) aus Stesichoros Seyen* Wenn man die Theo- 
kritische Form der Daphnissage , wovon wir in diesem Behuf 
Dachher reden werden, vergleicht ^ denn ausserdem glebt ea 
nur unbedeutende Variationen — so lässt sich gar nicht zwei- 
feln, dass Aelian im Wesentlichen die Stesichorische erzählt, 
indem damit Timäus (bey Parthen. 29) und Diodor IV, 8t 
(auch Servius ad Ecl. V, 20) übereinstimmen, indem ferner 
di^ Liebe der Nymphe und der Verlust der Augen diie wahren 
Angelpunkte sind, wovon der eine in der Theokiitischen Idylle 
fehU und ihr widerstreitet. Oder sollte von der ältesten Er- 
zählung alle Spur untergegangen seyn, und ntir eine nach der 
Zeit des Stesichoros aufgekommene von Sicilischen Geschicht- 
schreibern erzählt worden seyn? Die Sage also, welche die 
alte ist, enthält lallendes. Daphnis, schön in blühender Ju- 
gend, ein Meister der Syrinx und, wie Theokrit (Vllf, 92) 
sagt, durch Wechselge^iang der erste bey den Hirten, auch 
rüstig im Jagen, dem Zeitvertreib der Hirten (Theoer. Id. I, 
110. Ep. 2), also der Artemis werth, doch darum nicht als 
ein strenger Hippolyt zu nehmen, treibt, entfernt von dem 
grösserem Verkehr der Menschen, seine Heerden Wintersund 
Sommers am Aetna oder am Ilimeras : es fällt die Liebe cine^ 
Najadc auf ihn, von Timäus Echenaia gdnannt, d. h. die Hai- 
lenymphe ^ welche den schönen Jüngling festhält, geformt wie 
'jQTtdXvKOSi Accxidttifiav, Bey Servius ad Eclog. VIII, (58 
hcisst sie Nomia^ weil sie einen Hirten liebt, bey Philaiijyiius 
^<]\ E^log. y, 20, vermuthlich wegen ihr^ gefähriicheu lie- 
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gierde, Lylca^ bey Theokrit VITT, 93 und Ovidius nur die 
Naifl. Hermes hatte den Daphiiis erzeugt mit einer Königs- 
tochter , die ihn aussetzte aus Furcht, der Vater mochte ihr 
nicht glauben, dass sie von Herraes schwanger geworden sey 
CEqilov ivLT 1QV60V emendirt van Lennep p. 161). Ilirtea 
tandeu und erzogen ihn, oder es erzogen ihn die Nymphen, 
und Pan lehrte ihn syringen. (Auch nennen ihn manche Epi- 
gramme, von Theokrit, n. 2.5, Meleager, Zonas und Glaukos 
die Sehnsucht des Pan.) Die Göttin, die üin zu ihren Umar- 
mungen erhob, legte ihm den Schwur auf, keinem Weibe zu 
nahen, und drohte ihm, wenn er ihn bräche, den Verlust sei- 
ner Augen. Lange Zeit hielt er das Versprechen, obgleich 
alle Mädchen ihn liebten und viele versuchten, und gab der 
Nymphe sich hin (Pallidus in lenta Naide Daphnis erat, 
Ovid. A. A. I, 722). Doch als einst die Rinder ihn zum Kö- 
nigshaus zogen, die Königstochter ihn sah und mit siissera Weia 
berauschte ( von dieser Königstochter hat auch Schol. Theoer. 
1-, 85 gehört, vermischt es aber mit ganz andern Dingen), ver- 
gass ersieh, und verlor das Licht seiner Augen, wie Timäus 
sagt, gleich dem TJiamyris. Im Wettstreit des Thamyris mit 
den Musen war ihre Umarmung gegen seine Augen eingesetzt; 
und es ist möglich, dass die Beraubung des Gesichts in dieser 
Dichtung nur als Strafe gilt und zur Entweihung des Göttli- 
chen und Beleidigung der Gottheit in Bezug steht. Auch der 
Thrakische Lykurgos wird zur Strafe geblendet. Es ist aber 
auch möglich, dass beym Daphnis die Blendung der Augen ins- 
besondere darauf gieng, dass er sie niclit vor verführerischen 
Reizen geschlossen hatte. Bey Philargyrius folgt noch, dass 
Daphnis bald darauf, obgleich er durch Pfeifen und Liedersin- 
gen sich zu trösten gesucht habe, verschieden sey. Bey einem 
Scholiasten Theoer. VIII, 92 lesen wir, dass er in der Blind- 
heit von einem Felsen herabstürzte. Die Trauer der Hunde 
und auch Himeras Ufer mit ihren trauernden Eichen bey 
Theokrit VH, 74 leiten auf eine Spur der Stesichorischen 
Poesie, und lassen vermuthen, dass auch in ihr der Tod er- 
folgte. Wie dem auch sey, so geht aus dem, was als Haupt- 
sache fest steht, hervor, dass der Göttinnen Gunst streng bin- 
det und dass ein euiziger schuldiger Augenblick den Sterblichen 
aus seinem Himmel zurückwerfen kann. Denn menschlich bleibt 
die Natur des Daphnis immer, wenn er auch den Ilirtengott 
zum Vater hat, während andre den Hermes ihm nur, als dem 
ersten der Hirten, gut seyn Hessen, wie vermuthlich Theokrit 
(Schol. I, 75. cf. Aelian. V. H. X, 18"), oder auch wenn er ei- 
ner Nymphe Sohn genannt wird, wie bey Aelian. Nur hat 
Diodor, welcher auch über die wunderbare Fruchtbarkeit des 
Geburtsortes des Daphnis und allerley andres hinzufabelt, Un- 
echt, wenn er Hermes und die Nymphe vereinigt: demi aus 



Google 

I 



EkÜNt 8Miifcaii HtoitfgwM Atgaenta. 91; . 

hevvor§«|^DfBft , s; dne Hunadryade, >?ie im flymiivt^ 
^ »ttT AflMiRte. Adudidi l«t die indische Endhhilis.iBi Hiio>->ü 
padesa von eineii Jftn^ilnif; wdeher eine Meernympiie erbliclrt^i 
im- ftr in GoMt gwüoilimen und nacli der 'Weife der Gan- 
«leirmi mit ihr termält wM. Keine andere aueh ner iei!Bttie^ 
M beehren- naeiit sie iliin stim Gesetz. Booli einst da er eitf 
relseiides Gemälde eribUelct, entliüt er sicli nielil, den sehlhieel 
Busen mit dem Finger zu berühren^ und der Fuss im Gemälde 
stöwtiiha weg und er ÜMkt in sein Nichts wieder zurüelu Aedi' 
Si^n anderer Völker enthalten einen ähnlichen Sinn. 

Wenn der symbolische Charakter einer Brzälilung sieliu 
lilar zu erkennen gichtv» so mass zugleich jede Untersuchnn^v 
welche von einer wirklichen Person und Thatsache ausgeht, 
Fabelhaftes von Historischem zu scheiden sucht, und zu die- 
sem Knde geographiiüche Ang^aben scheidet und vermittpit , als 
diirchatis niJ^^^ «Tslnndlich erscheinen. So zerfällt also von 
selbst was D'Orville [Sicula T. T c. 4) und. audre über G»*; 
bnrtaort und veränderten Auientliiilt des DRpIinis vermuthet . . 
haben. Jede Sage nimmt ^vm \ on dem Botlen, auf welchen 
«?ie verpflanzt wird , Namen u. Färbung an, und so ist Daphnis 
in den Hprätschen Bergen geboren (über welche in andecer 
Hinsicht eine Bemerkiinii van Lenneps p. 151) zu beachte» ' 
ist), treibt am Actii-» «eine Riuder, stirbt am Ilimeras oder an » 
der Quelle Arethusa, so dass man ihn einen Syrakuser genannt 
Iial , je nachdem es den Erzählern und Uichti i n gefällt: und 
\>cr dann't den llerodot von Thurii und von llulikariiaiiei zusam- 
nienltaUcn kann , ^clit sictLcr vou einer falsche^ Ansicht des . 
ganzen Ge^^onstandes aus. ' 

Kine verschiedene, gleichfalls bedeutende Dichtung von 
d^m Leiden und Tod des Daphnis ist die, welche Theokrit m 
d«r ersten Idylle behandelt und in der siebenten ( Vs. 12) he* 
rVihrl. Demi V a II L ennep 8 Zweifel (p. 109), ob nicht ail die»^ 
i^en beyden Orten eine verschiedene Liebe geraeynt sey, ImÜbA 
wir durch die Erklärung zu heben. £s gehört dieae Erfndnif 
dttreh die indirecte mid nnvoUsUndige Art^ w%t ile faiec?d«r* 
gtWteUl wird, in denenV deren' VicnttaMbrulcht t(iic|i* iib 
Tftlk'I#«yii^» lial 170 gege»:«liiiri&iMwAii8lq[|M^ 

DsphiifoW3^«!iblw««d.4«n'>iMw taUl 
iang voirlNfNhjMh^fm^arb«, ima lendr ttmehn kat, ^ M 
Ausg. 4m W^kA^m9AM im fU'lfilbirii ^dUnp« in tode» 
■»«okitl w 4 |i«i5f MiMillM i^eiaät^i s AWr die ifiddaranlM 
üttM, iiteldi»itoii6^0l«tGb:g8Ma 

' Mihi «stt I>i^^ud8 i4» 
Ittidp iftii«4iüiM Iii tr^''Vfi«:iiiii.aiNMlif*il8r flüdiea IVese^ 



uiyiii^cu üy Google 



3Bi* «vUchUclie IilU«t»i'mr. 

als v^Ekommtm maehnliig genommen/ mit AttuiaTimc eimn» 
stolzer Reden, w^dwdi er AphrodMe bdeidigte. Daher 4ia 
allfttveinc Tratier «m fha; Daphait aber klage, dass danh 
i^teft Tod alle Geaetze der Natur , alles Recht mkelirt wM- 
de; nc'me gwmtit Rede, kcaonders die leiste, bdeidme eiaot 
etlietdCreieii , über attrcrdieiite Strafe empörten Mengcheiu; 
JhiTch aeiae Aedes an Yenoa, iat p. liS bemerkt, drucke- 
ftaphnis aus , daaa er das Joch der Liebe wider Willen trage 
und niemals deren Sfkssigkeit erfaliren habe. Aber eheliche 
Treue ist von den Männern, welche Göttinnen gefielen;, m&-* 
mala Terlangt worden: und datin kann ein unschuldig Gequäl- 
ter und Hingemordeter höchstens durch das Ilistorisdie der 
Person und Umgtande Antheil erwecken, so ^vie die Schaulust 
und da«? Rechtsgefiihl durch gü?rrnwärti*re Fälle der Art aufge- 
regt werden: ein Verscheiden aber durcii dcnZoni der Aphro- 
dite, also eine VVundererzählung , kann nur dadurch anziehen, 
dass die Geschichte Erfahrungen des menschlichen Herzens^ 
oder Warnung und Lehre, eine ^gewisse innere Wahrheit einzu- 
achüesseu scheint. Sobald jener Zorn ganz >nl)kürlich, ausser. 
Verhiltniss zu seinem Grunde erscheint, verliert er die Wahr- 
scheinlichkeit nnd die Wirkung, oder wird das grausame Lei- 
den weni«:stenH peinlich. Die letzten Worte des Daplmisy weir i 
ehe auf die obige Krklarong geleitet haben: ; { 

Nun mag Teilchen Inir iragaa der Dorn, und mir tragepl^aM' 

Distel, 

Auf Wadihaldergeitrandi tfidi ^eben die sdione KaicifSi», 
Alles verkehrt nun werden,' und bihige die Pinie Bienen,* ' \ [ 
Jetso da Daphais stirbt, and der Hirs'ch ouig zausen die Hönil^, '* 
. Mag wanden Bergen der Eana,ana|^meii mU Nächtigalien! ' 

diese Worte sollen eher die letzte Wirkung des Leidens auf den 
mehr und mehr bewegten Hörer, als das Gefühl des Daphnls 
selbst ausdrücken , nernlicli die innerliche Zerrissenheit durch 
das Eine, wobey alicz» Lt^brige gleichgültig wird, und daroiD: 
die Natur sich immerhin ganz verkehren möchte. 

Ungezwungener und einlacher ist die Erklärung von Ja- 
Gebs, Aphrodite lasse iOaphnia vor Liebe verschmachten aus 
Zorn darüber^ dass.er sich gerühmt gehabt die Leidenschaft 
der Liehe zu überwinden, und Obgleich von der heftigsten 
Liebe ergriffen , widerstehe er ihr dcimoch und sterbe in dem 
Kampfe. I\ur scheint hierin, wie Reo« ^gestehn muss , etwas 
widersprechendes zu liej^en. Wer wirklich liebt macht jedö 
i'iühere Drohung nicht zu Uebcii 2U uichtc, und versöhnt also 
die vorhin hcleidigte Ciottheit; und je stärker er gegen die 
Liebe käinprte, um so mehr \v ürde er ihr eigentlich huldigen; i 
denn wäre die Liebe nicht stark ia üioi, so würde der Wider-* ! 
stand nicht ihn tödten,..»oiültij:ii«ie^ .ui^d geht er akü iu dm 
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Kimpf unter , so Terschmachtet er nicht an dem Widerstand, 
sondern an der Liebe. Wenigstens ist es wohl etwas unerhör- 
tes, lieber aus blossem Eigensinn zu sterben als der verzehrendr^ 
8ten Liebe nachzugeben, wenn ihr sonst nichts entgegen steht;' 
und dieser Mangel an Natürlichkeit würde keinen grossen An-f. 
Iheil aufkommen lassen. Daphnis nimmt allerdings Abschied 
vom Leben mit der Versicherung, dass er noch im Hades dem, 
£ro8 ein Schmerz seyn werde (103); aber durch Eros wird er, 
aura Hades gezogen ( 130), denn er vollbringt seine bittere Liebe 
und bis zum Ende vollbringt er das Schicksal (92), seine Schmer- 
zen, sein Verschmacliten (19. 60) sind nichts als Liebe. Also 
stirbt er vielmehr weil er nicht wiede]:geliebt wird, und diess 
ist iu d^r andern Idylle ausgedrückt: 

Wie um dieXcnca*) einst hiDScIiiiuiclitete Dnphniä der Kuhhirt, 
Und WM die Beig* er rnnsdiw^ und die JSidieit ihn alle 

trauert ' 

Auch bezieht darauf sich Nonnus XV, 30t , wo der vielen Lie- 
der gedacht ist, welche die Jungfrau floh , nur mehr um seines 
Gesangs witlen in unwegsamen Klippen sich bergend. Die un- 
glückliche Liebe ab Strafe iisst ein vorhergehendes VerhältniaS) 
voraussetzen, worin Daphnia die Liebe hartnäckig zurückge^ 
Stessen hatte; ale lilaase Aeusaerung kann Aphrodijte. 
(97) Uun vonrirft, er habe gepralt^ da«a e|^dell Et^a n^eder^ 
vmen werde, nicht genomniea'werden, m^l-reine Irl^ae BriP^^ 
huog dev Art au argiet ist upd. weU.dieaei Yorhahw dureh dii& 
licAe «ir Xcnea ja beschämt gewea^ui: ^iiäire,..; AhcI^i i^ .docp^ 
atterdings anel^ auf. die Ülere ^agja. an aehetp, worin 41^; 
iieh^n Züge die Liehe der Gottia«iftn.]UiidiarhjF)tefi ^n4t^€r(ßfb 
genaata^ ^ner . sterblichen , gegen si^ sind. . IJmwandMngeiii Iii 
«(ailila.d«ii fii|g9|i,giewoliiit; ahcv i|i6hftt:ilarchgängige yeriMpde*^! 
MgiaUer Bi^ge HwUnaft .fln.Naipft 4m|^, ^oe.} ge J^en^tliclt 
ist, wenigaUapa. ii&afa^ aailaM» aie ^nafhal^ genomm^ ^^deifu 

MmUi9S^fU»V%gmMmg,f^ daaa ^^€kM 4^.,|iei4e^ 

Indeft es (so wie schoa Reiflke) nüt Recht befirenidlidi, daas man melir 
AniCoii genommea hahe» eiaea fooii nicht Toigekonunenen Eigenn»- 
aMB aaaoariceafeiea^ als elaa aa^pt nicht ▼a^piimea4e JPpri|i^.ei^ei( der 
geläufigsten Wäs^ mit schiafep Slnaa: aar waf er raiv^Uigt.aaa 
'EziMog aachi 4w Jbmm l^CMftc^ kann ^ee, .niqbt «hiU^gea*. i^eil die 
IVyaqphe tr.difae.ist Edieaidk — oad dai Hirtaamäikhen gerade eiaaiir. 
der entgageageietal tiiid* Uelbxigens wird die Form levee^ auch bejr 
Bffajch» gefnnden. »Wogegen das in der neuen Anifgalie des Stephaap 
achsnThesaarns nadhgewleiene fmtuMiv ]bey'Manethef af aaemDraGiE- 
feUer ia der Aaffahraag von D*OrTille bemlit. 
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Erzählung Daphnis von der Nymplie geliebt wurde. Sein Ver- 
. gehen gegen Aphrodite rans« darin bestanden haben, dasa er 
entweder von der Nymphe sich losrisa, welche wenigstens auch 
Theokrit selbst am Sciiluss der nclitcn Jdylle ilim in der ersten 
Jugend zum Weib giebt, und fortan seinem eignen Herzen fol- 
gen wollte, oder dass er, was das Walirscheinlichere ist, in 
dieser Dichtang von Anfang an unempfindlich gegen die Ilalte- 
nais gewesen, wenn er aucli eine Zeit lang von ihr gehalten 
wurde, und in beyden Fällen, dasH er wagte ihren Lockungen 
den standhaftesten Trotz entgegen zu setzen. Nicht in seinem 
Herzen drohte er den Eros, fiir jetzt oder für immer, zu be- 
kämpfen, sondern mit dem Eros, welcher der Nymphe zur 
Seite stand und sie stets auf seiner Spur ihm nachführte, wollte 
er es aufnehmen und allem seinem Zudringen wider^tehn. Da- 
zu passt auch das Bild des Zusamjnetikuickens ^ das kvyi^siv, 
welches ein Ausdruck der Palästra *) ist, besser: abwehren^ 
entjernl halten würde von der suhjectiven Liebe richtiger seyn. 

Mit dieser aus dem Innern des Verhältnisses entwickelten 
Vermuthung stimmt eine Erzählung bey Servius ad Eclog. \ Ul, 
(58 überein, worin nur statt der Kache durch unglückliche Liebe 
die Strafe der Blendung aus der andern Sage angeführt ist. 
Uunc ipfiif cum Nymphn No 711 in amaret et il/e emn sperne- 
tet et Chi mnc r am potitts sequeretnr ^ ab irala Nympha arna- 
trice luminibus orbatns est. Nomia statt Kchenais, Chimära 
statt Xenea; der charakteristische Unterschied aber in dem 
spernere und sequi ^ welches auf die andere Sage nicht passt, 
vielmehr ihre ganze Bedeutung aufhebt. Ohne die Namen fin- 
det sich dieselbe Erklärung auch Schol. Theoer. Vllf, 93, nur 
da nicht am fechten Ort: Ixrog ü {lyi avtov }iev (priöiv «ttei- 
jtccö^ai avtrjv^ cckkrjg öe Ipßöi^jjvat. ^Slg ttotcu tag SBveag 
T^Qttööaxo zJaq)Vig. (Ganz im Blinden tappen die Scholiasten zu 
I, 85.) Die Stelle des Servius benutzt van Lennep p. 164 auf 
gleiche Art, wie wir gethan haben, bey Gelegenheit der Xe- 
nea, oder wie er liest rag ^tveag. Sed neqite certum est 16$ 
de Nympha cofijuge Daphnidis agi. Polest alia puella signi- 
ficari , quam spreta priore coujuge Daphnis amaverit. 

Allein zugleich versäumt er sie auf die erste Idylle anzuwen- 
ni** 'j i.- iji ;.(.' i •♦ii.«. ';r I ,t .! I • : : <i.' anv •: oi'i/ 

• ' »*•* . »... I' -1 r: .^^ • . '»»S.iLjt'KTi.'uoir' 

^iij Rpciit erklärten einige der Srholinstcn ag annJ.ov rtvee 
TiXadov avvTQl^cci. — 'Eatl ro Xvyi'^m inl dnaXov Tivog tildöov -xal 
inl TcaluiGTQag. Kicht brechen, Pondcrn Tiierfcr6ct/«-cn scheint gcmernt: 
die Bedeutung binden MÜrdc nichts mit der Athletik zu thnn haben. 
Dns8 aus dieser der Ausdruck genommen sey, bestätigt Koschke 
ytnalcct. p. 154 durch einige andre ähnliche. Auch in der bildenden 
Kunst wird auf die Eroten dos S|>icl der Falästra luannigfaltig ange- 
wendet. -'^ ' ' ' * i 
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den: liaqu^ eohfugium quidem l^apkmkUB eailn Nifmphavil^ 

inemoraiur a BctiptorUnu. Femtti efHnk tdmien etium aliam^ 
fm989 tradüionem puto^ qua firrelur Püfhnitr adNfähphae 
amatae nuptias non perpenisae , sed languore ex ejus thuHim 
nato eontaimisse. Wer aber mit uns glaubt, dass Serrios den 
wuhren Aufschluss gerade der ersten Idylle ^ebe, der wird auch 
weiter ^ehn und sich entschliessen niässen, einer neuen Erkli- 
mng der vielbestrittenen Stelle bey Theokrit selbst V8.82 nach- 
zugeben , wo Ree. in der Rede des Priapos unter xcoQcc, die als 
eine bestitnnitc und bekannte bezeiciniet ist, und die demDaph- 
nis nachbellt, alle Ilaine durchschweifend, die also von ihm 
geflohn wurde, eben die Wvniplie, die ihn zum Mann genom- 
men hatte, verstellt nnd tlalier ^ross schreibt iCft)()fr, denn xci- 
Qa^ Jnn^l'ran, so ^nt wie vv^KpTj^ wird von den 2:öttliclien Was- 
serjungfern ohne Hey wort, wie sonst vorkommt jcifyaiat, ^Aca- 
Tciötg y KcJTtcctdeg^ norafiov Kogai (das letzte bey Myro, An- 
tholo^. VI, 189), auch von Pindar iiebraucht, wie zu Philostr; 
Imasrs:. p. 405 ed. Jacobs gezeigt worden ist. Die Nymphe als 
Liel)ha])erin des Daphnis war allgemein bekannt, wie man auch 
daraus sieht, dass Theokrit die achte Idylle so schiicsst wie 
er thut, ohne alle Auseinandersetzung, wie von einer bekann- 
tcn Sache redend, indem es ihm dort nnr darauf ankommt mit 
dem Gesang des Daphnis die Heiraath der Nymphe 80 zu ver- 
knüpfen, dass jener dadurch verherrlicht würde. '** 
Hiernach bleibt die Lesart a//er Handschriften ^atevöa bc- 
stehn gegen ohnehin ungenügende Emendationen und Eh*klärun> 
gen, und der Sinn der ganzen Rede des Priapos ist dieser: die 
Nymphe sucht dich ja selbst, was begnügst du dich nicht mit 
ihr? Du bist ^llzuarg und weiset dir nicht zu helfen vor Ver^ 
Hehtheit; iMe^'ftppiger Ziegenhtet wem «elbst an der Stdle 
des BöIßkv^e, ao iüdimtet iir^MNiilUn uter den Mid- 

Sl hn ChtÜ'^n «nd ale ille IMtietff Iii« niive MMmu 

a lÜ lUeMlif'IOo&^dlft^tad^ 'ül^dl i ai ^ dM er Mr «Ii 
mwk^e, Wbht Mk mg^Mikk 'Me U6U beereifl, «id der 
IhnpftadMun^dt des Dftphtdt fa^'^aittkiMttiMiilriett iMlÄ 
]>aher iat ille^lii|ti Ytlekenirt voki HeitttUt gekiorgte 
BrkÜUinif kdnii^ , welehte Tentad, die Bderndt tey 
Ai'^^cht Mü trngetrceden, nicMemMrlW Mgmäd^ diese 
VeiHMirfe machet,'' Aeden gdMidieiitd , ^l^iff^'^^ BhaMk 
gejgtV eb^'^^r eis iBiner adMfdMi#d 

Ueher die ^efkehrtcr Yei^iei^iijlig des VtrgdftifaUefeOttlhi^'hit 
Lennep 'disNftthige bemerkt Brnnck, welcher den dM» 
gen, wahren und offenbaren Sinn e^Rch herantgehracht zu 
haben wähnt ( zu Y!II, 85. imd Welchem Reinhold de 
gemtitHs Tkeocriti eatnUn. et suppostüHs 1819 p. 16 beystimmi, 
na(t dgeiillich bloss' m ien Hemsterhnyslseli^Bi {«Mütt 



die Vermuthang des Scho). zu VllI, 03, welcher dieser eine 
richtigere, vorhin schon angeführte ^xtog el iirj x. r. A. hey- 
fügt, angenommen, und nur den Namen der Nymphe herich- 
iigt. Auf die irrige Auwendung, die er davon auf eine andere 
Stelle macht, kommt hier nichts an. Eben 80 wenig braucht 
gezeii^t zu werden, wie der Sclioliast verschiedenerley unter- 
einander mischt. Die Hauptsache aber ist: Daplinis bricht der 
Nymphe das Versprechen, darauf wendet sie sich von ihm ab, 
nun fängt er an sie zu lieben und stirbt aus Kummer. So muss 
ütoocl (pogelzai ^aXoiöa ein Meiden der Nymphe aus Ilass und 
schwerer unversöliiibai er üeleidigung bedeuten, was aber nie- 
mand von selbst so verstehn würde. Aber es ist auch in dieser 
Wendung keine Natur. Die kalte Kallirlioe todtet sich selbst, 
nachdem der llebendeKoresos, den sie immer verschmäht hatte, 
freywillig iar sie gestorben war, nach der Sage eines Tempels 
in Faträ bey Pausanias VII, 21,1 ; und in Athen stürzt sich nach 
demselben Schriftsteller (I, 30, 1) Melas , nachdem er den Ti-/ 
magoras , eiiien Metöken , in den Tod aus Liebesschmerz ge- 
trieben hai^ Ton demselben Felsen herab , von welchem jeneir 
sich den Tod gegeben hatte,, worauf die Metöken dem Anterog 
oder Liebesrächer einen Altar setzten (zur warnenden Erüine- 
nmg für die.Eiaheimipcjl^en, nicht aus Stolz und Vorurtheil di^ 
I49bQ von Metokeu iia ?e»ch|n&hen). Ein grauepToUes Ereig- 
alas wie der Selbftmari efnes tres «ad iuierhprt24eben4en mag 
dem, w^ichnr ei Tmchuldel, starice Re«e iind jpBlliat;Ta^ 
, sweifiung bewickm: aber.^nunermehr erwacht «uie gfanSr TcaD^ 
S^c^nde Liebe dftdiifch, d^y^ diel^eigung, welche lange Ver- 
folgt», Bich endUch sfuruicfcn^t. . Uebrigens kt]M^m MrkVir' 
ruug auch der fUMeZosammeiüiavig der ftede det ent- 
gegeB.' .Auffli Blödhdt nEd VnentscMossenl^^^ i4fi^]}|^^ 
■Hm/TflÄf M^T isl ^^iäl iiuv\ gum piaere. eamj.p^tjlfii 
bvawdkmi^, ^per 4er ScI^Dliisteii woiUe, Priapps 8a||;f j^ej^ 
P^^fiii^ nnr frost, die, Geliebte «ani^ie ,3^», fl|Ü8Ä|,^|>« 
•tiertiJfi Siipt^ gekränkt hahe«».da.er,.sn g^^ wpj^ß,^ 
UukM^j ,pie iAuslegungett'.v(i9i.Paiseofiade 
Mb4»ltS,ftl ■H^vou.Kief.aii'^S ubergehn wir. ^ . j « 

Itiirch ik»ü 4[JaterimchiM9g..dnd wir nuan^r. ^ Snii^ 
f qselii((>, diß. ältere $ff e ijiaA 4^9. Theokritische f ^ jvierg)iefi^|i^ 
Der UaAei9ichl9d[ be^dht dariit, dass iii jeaer paphaipt^^'^^ 
§mMlykM«yheit Wojrtbrudi, wi^lehea er. fich'di^rch p^^^ 
ftebug mtdÜBiintlialtiaQikeit ha^te-sa S^ini^^'^ ^^9f^^^ ^a^?^ 
iAiircil|;die plataliche iUche der .lijmphe mit ,feii|ea, Aafefi «ii4 
vifÄ^i^t^rntt warn adia^lleii L^bepM^ade büsjBt: iadec^mate^ 
rea aher seigt rieh im JDapl^ait die Üabeweglichkeil.jiulSd^J^ 
des.H^rseas, die Nyaiphe aar Idd^advtihr Lif^idea ab^ vpn 
4flurqdltf» dardi eine aadre aagi&cklif^e IJ(ebe des l>#Rbl^is f 
r%gbe«f. «AifilcBhere Dichtoag |iat| ^gaaa. i^ch dfi^;^(i^jB 
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SlMeii Sa^en ulierhaTipt, die sich erhalten haBeii, eiü^n tiefit^ 

rea 9 amr Nachdenken über da^ Allgemeinste der mensclilichen 
Natur geschöpften Sinnj diö andre ist dem Leben' nälm.^et^ 
ten und schlies^^t gich an eine Reihe von Era^äh Innren ans di- 
ren praktische Bedeutung' war, dais verschmShte Liebe ihren 
^Rächer in einem Anteros habe, welcher entweder durch' eine 

* verderbliche Leidenschaft oder auch durch den Tod , wenn das 
Yerschmähen zum Tod geführt hat, strafe. Der Schönheit, 
Jugend und zuvorkommenden Liebe allzu beharrlich zu wider- 
streben schien eben so sehr gegen die allgemeinen Hechte des 
Eros zu SC} n , als Kalte des Bluts und des Herzens gegen die 
Natur. Daher wird Narcissus mit einer verderbliclicn Liebe zti 
sich selbst gestraft (ein Anteros oder Rächer steht neben ilim 

. auf einem Gemälde , s. tu Pliilostr. liimgg. I, 23) , und Smyrna 
getrieben ihren eiireneii \ atcr zu lieben (Apoilod. III, 14, 4). 
Beispiele der andern Art sind schon erwähnt worden. Diess 
M^ar eine gewohnte Vorstelhing, und es ist daher niclit zu ver- 
wundern, dass man sie benutzt hat, um eine der scliönsten Dich- 
tungen vom Anteros in die Daphuissage zu legen. Ks ist ( ine 
neue Entwicklung derselben ohne dass der Grundton, weicher 
der d^ Trauer ist, und der Gnindcharakter des reizenden Hir- 

"ten, welchen selbst eine Nymphe liebt, mkd der durch eine 
Sterbliche unglücklich wird, wegfällt. ; , . 

* Ganz eigenthiimlich ist in der Behandlung der Trotz des 
Daplinis gegen die Aphrodite, rov ßcStav vlxco ^arpvLV^ dkXd 
Hdx^v HOL, und den Bros , dem er noeh im Hades ein Verdruss 
seyn will, und ein herrlicher Zug, weil liierdurch die freyc 
Selbständigkeit der Liebe so stark gehoben wird. In Verbin- 
dung mit dieser Keckheit im Verschmaehten die Tlieiliialime 
und Trauer aller andern, die Nachfragen der vertraulichen 
Götter, der Hirten, die seinen Schmerz nielit verstehn, das 
allgemeine Leid, das Heulen des Wilds und das Trauernder 
Heerde, diess alles zusammen macht das Gedicht zu einem der 
gcliüasten, die es giebt. Man glaubt in der Ausführung des 
neuen Dichters einen schönen >\ ied erklang alten, einförmig kla- 
ffenden Jlirtengesangs zu veriu linien (denn wie viel denDaphnis 
die Hirten sangen, sieht man aus Theokrit 1. Vif, 73, auch VL 
Vn. IX, Kailimach OS epigr. 40. Meleag. 21); und der traurige 
Untergang des schönsten iiiid zur \Avhe geschaffenen Jünglings 
eignete sich gerade zum Hirten lied. Nemlicli e])en des Jiiäg- 
licheii wegen wurde die Geschirbte der Melodie des Hirtengo- 
sangB to Torzugsweise natcrgelegt, dass man suiiie , Daphnis 
■ey dw Erfinder desselben gewesen (Theocrit. Yüi e\tr Dio- 
dor. L c. IMomed. 1. 3. Donat.), so wie Eriphanis , die den j>Ie- 
nalkas liebt und ihm nachirrt in unendlichem Schweifen, indesg 
er dem WUd nachjagt und die Liebe meidet, auch zur Dichterin 
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gemacht wird *), Penn die Weise des Ilirtenlieds war schwer- 
müthijg. Lucretius (V, nennt die Toae der in einsamer 

Waldgegend in unendlicher Müsse erfundenen Hii teiiüöte süsse 
-Klagen. Diess ist das Ursprungliche und Feste, der dieser 
«Wdse untergelegte Stoff das Spätere und wandelbar. Eben so 
.-klang in Phrygiea.djis EIrndtelied traurig, und nahm daher den 
fjuiglAcklichen Tod 4m Königasohns Lityersas zum' Gegenstand, 
flakwcnaliaiig klingt wotsh jetzt noch in SiciUen wie in Grie- 
ckflnitai ela Mevlendcr 'Täeli 46li V«d^ 

'Wm «asterdmn Ton l^nphnisJrorkonimt bt. nicht Ton Be- 
iling 9 und fir .«nere JVnf« Tölllg V^'^^^^^^^^S»- Hier i«t ani «1- 
■ mm Bttftrlidm'Fdien in Gestalt c^ines Menschen, nach einer 
itdhcB, «dir gewöhnlichen Art der Volliissage, die berfiluBte 
■iCe M hi ahte angepasiit wotden (8enr. ad Bd. VIII, 68. 0?id. Me- 
..ten. nr, 216), dort itt.deir DaphiM« in ein« Qndle Terwandelt, 
/«all an dieaer Qnellc ihn jlbrlicfa geopfert wui^e, gleidiaapi 
w)da dnam Heros der Hirten, >ie ihn lahn pä.^fi'^^fnleü^^ 
Hmryimtgabe ifaa Firgüüu p. XUI oitB^c^ m^ifm^ 
m^gtm hkm aa denn, Herme«, rmn ßtßthßii^f^ ifii^^pttla^je- 
4MiBB, liabe ihn in denHimmd gefuhrt (£lerr.,|i|,j||d<^,j^). 
.-Alt .diMB Hiramliichen preist ihn Virgil in^der^J^mhfiii^xjrB 
tMol ganz andre Art als die SicUlzdi^n; flirten, «weil fr Mftfr 
dem Bild eine andre Person meynte: nur muss man .fibfV,{Vj^||8 
aich wundena, wdcher den Sicilischen Daphpia.yerkenil^ kann 
.la.der Eklo^e. So geht es auch nicht diesen,. a9iul,ern den Cä- 
•aar an, data Daphnie Vs. 20 nicht, wie Heyne v^tfinden, als 
einer der Begleiter des Dionysos erscheint,, f andern' selb^.jnit. 
Tigern im Thiasos fahrt d. i. mit Bacchus Tergiichen oder zum 
%acchu8 erhoben wird, wie es die Schig^liefey^ 4pP .Zjdt and 
»die Neigung mehrerer Könige sich alsDionyse zu zeigen mitaUih 
brachte. Ganz etwas anders ist die beliebige Verschlingung 
«wayer durchaus verschiedener Sagen durch gelehrte Dichter, 
der Yom Daphnis mit der vom Lityer^as , welche nichts als das 
Landliche mit einander gemeinsam hatten. Dabey wird der 
Charakter des Daphnis so durchaus verändert und parodirt — 
indem er seiner von Räubern entführten Geliebten nachzieht, 
de in Fhrygien als Magd des Lityersas findet, bey ihm als 
Fremder Oucht schneiden muss und, darin besiegt, sterben 
soll, als Herakles sich seiner erbarmt, den grausamen König 
umbringt und dem Daphnis nicht bloss seine Piplea (die Dicke) 
oder, was mythisch ungefähr eben so viel bedeutet, ThaUa (so 
schreibt JLennep p. 163y 166 auch bey Servius.juit J^ffctU Cht 



•) Clearcb. ap. Athen. XIV p. 619 C. Die Worte sind erhalten, 
■fMVifaX SffVBSf <o MbwuIku, ähnlicli > >%'ie tjjveI ÖQvsg, mds jpfTCatqoi 
Thoocr. 1, 106, aus cmem wirklichen Volküled, cf. V, 45. 
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Italiä) wieder mstellt, sondern ihn noch daza ip ,die KöfUffS-'; 
borg einsetsit — dass II e e r e n einen hesonder^ Fhryguohen 
Daphnis annehmen wollte. Aber das Reisen des Daphnis durch 
den Erdkreis, um seine Schöne zu suchen, deutet auf dieEiaer- 
Vlcyheit Iiiii, und es h^hen diese aucli mehrere alte Schriftstefl- 
ler durch eine zwar unzeitige Vermischung^ anerkannt. So gieht 
Ovidius Mctam. IV, 217 dein Sicilischen Daphnis den Öeyna- 
men Idaeus ^ Alexander Actolus iässt den Daphnis (als Meister 
der Syrinx) den Marsyas unterrichten, der Seliol. TJieocr, VllI, 
1. 98 giebt eben so unpassend der Sicilischen Nymphe den Na- 
men Thalia aus dem Drama des Sositheos, welches bey Athe- 
«HOS X p. 415 11 Daphnis oder Lityersas , bey dem Grammati- ' 
ker in der Bibl. der a. L. und K. St. 1 abgekürzt bloss 4)aphnls 
genannt wird, und dessen Inhalt uns SerTius ad Ecl. VIII, 68 
bewahrt hat. Dieser Sositheos war vermuthiic^ imt^ drAjftfl 
des Namens der als Syrakuser bezeichnete. < 

Nach dieser lan^^en Abschweifung werfen wir einen Blidk 
zurück auf die drey augeiührten Liebeserzäh Innren des Stesi* 
choros zusammen, und wir finden erstlich in allen Bührmde 
und das Edh ^emein^chaitiich, Untergang aus Liebe, ?erjbuil- 
den mit hocliherzigem Sinn, blühende Jugend der Liebe und 
»«gleich, hier der weiblicben Tugend, dort der standhaftea 
Treue oder einem unüberwindlichen Gefühle zum Opfer sinkend. 
Denn was im Gesang soll leben ^ Mass im Leben unter gekn. 
Auf diese Klasse von Gesängen, die sicli wohl gewiss nicht auf ' 
die drey gerade bekannten Beysplele beschränkt hat ^ werden 
die oben nachgewiesenen Worte des Aristides: nolog rcevta Ä- 
liG}vlÖi]g %Q7}V7i6bl; tig IJLVÖaQog ; ^olov [lakog ij loyov xrot- 
ovxov täfVijcdi' ZztpixoQog ä^iov tf^^tylttm roiovtov Jtd&ov^; 
vürzii glich zu beziehen seyn. Lhid man könnte sagen, absieht- 
lieh scyea hier Simonides und Pindar zusammengestellt, deren 
S^ijvot Klagen über jüngtel V erstorbene enthielten, und von ih- 
nen Stesichoros getrennt^ der nur 2.6yovgt einen ganz andern 
Cfegcnstand der Trauer, Sagen unglücklicher Liebe, gesungen 
habe. Doch ist diess nicht sicher genug, wie sich zeigen wird. 
Ejs ist merkwürdig, wie sehr die Griechen zu ähnlichen Xrauer- 
^esdiichten sich neigten: und sehr irrig die Vorstellung man- 
cher, welche nur immer entweder den hochgebiidetefi und ge- 
lehrten Theü oder die gemeine grosse Masse im Auge liaben, 
«Ii oh vor der Zeit der Romane ein gewisser romantischer Hang, 
«fai:Hrohlfefallen an Prüfungen und Leiden standhafter Liebe 
den Griechen gmi fremd gewesen sey. Noch sind bekannt aus 
Athenios das Lied von Harpalyke, die sich den Tod gab, weil 
dA« Hen des Iphikios sieh nicht Erweichte; die Kalydonische 
Mftllkhoe In einer vorhin erwähnten Tempelsage bey Pausanias 
(VII|21, 1), deren HIrte selbst die Götter empörte, so dass 
ne nun Opferlode bestimmt wurde , und ihr Liebhaber JKore- ^ 
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tö», welcher al-^ Priestör den Tod, der Ihn rächen sollte, selbst 
ifÄr «ie starb ; ferner das liebemlc Paur, ^vc!ches sich in die Flu- 
fttheii' des Bospor^ stürzt , Ley Pliilostr. Iniagg. I, 12, und llero 
ttnd Leander, welche Apellcs verherrlicht haben soll (pinsü no~ 
biii glofia), Domitius , welcher diess m Statine Sily. 2, 87 
^iMÜihrt,' ficheint keineswegs der Erdichtung verdächtig, soii- 
^ant^ei vtehuehr diHSr Jetst Bicht bekannten SKelle eines 
' iNwnmvtflKeft «ntlehnt- m^babeli '^). Henueiianix »Mg d«a 
WiftMlku'Ton! €famlkf0,-ir0l«bier wut Liebe nt-der K^nreneeiiii 
l&uff^ «leb TOD» Felsea Mnle, (Arg am. Theecr. IX.) Biflf- 
'ferntaaMen i^erwandter AH ist aeoh 4ertödlicbe Sebmera der 
-lieeieKibl, der Fiammeiitod der Boadee und dieS^ftstopferung 

Sodand ist sweyteD« wäM aiinierinrirdfg, deaa ein eboil- 
ieebev' Dichter,' deaaen Hanptgeachift Mrdie episeben Safen 
von dem Heroenadet sn behamlehi^ doeb aneb «na den Votte- 
pöeiieif und nfebi-blenii casnabmaweiaef geacbepft und Gegeuh- 
elinde deraelben in ebi bdberea GeMet der Kanal enporg^eH 
ben batb' Unter Voikspneale veralebn wir nicbt.bloaa den Ba^b» 
nis/der als eine Volkaaag« adiier Babnetb , irle aebon d'Ot»- 
-«44 le bemerkt hat, dem SleallAiom Heb geworden «eyn-Jcenib- 
'te, aendem -ftberhaapt, im Ofefenaats der aus alten Zdited^vn- 
ler der strengen Foi'm der Kanst und Schule übecttefeptenuniHl 
•In vielen Beiichnn^en fremd gewordenen Mythen, solche Bb- j 
' sbbinngen welche ihre Quelle in den beföhlen der wirkiicheii, f 
. «gegenwärtigen Welt und in ihren Verhältnissen hatten. . Jemehr 
der Glanz des Heroenthums und der alten FänratengeschleebAtr | 
snrVickwich, seitdem bürgerliche Ordnung verbreitet wai^, nnd 
der Unterschied der Stände und der bemebenden Geschlechr 
ter vom Volk sich gemildert hatte, om so mehr musste das Keiv- ^ 
menschliche in der Poesie Eingang finden und neben den Bil- 
dern von Abentheuern und grossen Fehden der Mächtigen aucb ' 
das Empfindsame nebst den Schicksalen des PriTatlebens Spiel- 
raum und Anziehung gewinnen. So begannen die wirkliciien i 
. Kämpfe, welche zuweilen i'ibcrraschend stLirk und gro!»sartig 
aus anscheinend gerini^cti Personen, aus einer einzigen jugend- 
lich und unschuldig liililenden Ürust hervorbrechen, neben den 
mehr und mehr zur Fabel werdenden heroischen Geschichten 
und Idealvvesen eine Stelle einzunehmen. Stesichoros ist merk- 
würdig in so fern er uns in dieser Hinsicht eine Uebergangs- i 
stufe bezeichnet. Wenn andre Bicbter vor ihm und au aemer 



*) In Silli^s Calah Arttf, fehlt diese in Heinrirh's Ausg. des 
Gedichts von Musilos p. XLIII angeführte Notiz bcy Apellcs, und zn- 
gleich das Epigiunim: AvtQ^ iavtQV iv sUovi '^^dipiv äqutzoi ^s£U^g. 
Analect. III, 218. 314. 
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Kleine: fiteiMlioii mmefeniii Dr^menta. 

Zeit verliebte StimmiiTi^en in schone Strophen erg^oBseo , so ist 
er der erste uns bckaiuite Dichter, welcher die Liebe und ihre 
Leiden episch behandelt, nicht zurBefreyun^ der eigenen Brust 
seine Gefühle einsam geguii^en, Ronderti fremde Geschichten, 
solche, womit sich die mehr in ihreu Leidenschaften als in den 
alten Poeten le|itiiidc Jugend, womit sich die Hirten am liinic- 
ras fiiiiTL'ri, feyerlich dargestellt hat. Dass auch die Aß/^y/fe, 
um Hill dii se zurückz\ikommen , dahin gehöre und als Person 
voii den I'crsüiicu und Genealogieeji der epischen Dichter durch- 
aus zu treiinea sey, wird jetzo nitlit zweifelhaft scheinen. Der 
Tyrann von Koriiith, welchem Rhadina btistimmt wird, deutet 
uns da»s rechte Zeitalter ungefiihr auch iiii die ivaiykc an. Auch 
.gedenkt ihrer AtlienHos mitten unter andern Heidinnen der Lie- 
lie^ welche alle nur volksmüssig sind , nicht heroisch. 
.'^»Eine dritte Bemerkung ist, dass jene Poesieen, welche 
^Leiden und Tod aus Liebe schildern, eigentlich gar nicht zu 
den ^otUeben gehören , welche die liebe selbst athmen , mo- 
rgen bIb nun efn ungestilltes Verlangen wkr Gettuss ausdrücken^ 
imd 4stt daher SteiichoroB, in ao fern nioKt« anders dasu ver- 
anlaaat, T«n den erotiadien Dichtern anavostrelchen ist Dafür, 
daas er an ihnen gehöre, wird die Stelle dea Mupaüa ange&hrt, 
.m er sagt, ea aey^jetet veraltet etwas van Stesichoces., Alk-" 
man und Simonidea ae aingen , aeUdeoa Goesippos die Nachtlie- 
der crfiind[|n«jde&&hebrechern die Weiber herauasnrafeiu Aber 
wie folgt darana^ .wenn die neuen. Bnhllieder Jetzig gelten, dasf 
dieelttti ehttti gesunfeaen Lieder nur von Liehe ¥011 gewesen 
•eyen-f DaaiGegentheii.aoUte manyennnthen; und wenn Alk-* 
anan Tön Liebe gesungen hatte.« ae aind von Simonidea keine 
Idehealieder bekannt i also sind auch von. Siesieher«» des En- 
^Ua wegen, gewiss keine Toraussusetaen« Aua Ludana Einfall, 
daaa ini Sljraiaaa Cliiore van Jünglingen nnd Jnngfk»uen aingen 
unter Enuemaa dem Lokver, Arien yon Leaboa,. Anakreon, Sle- 
aidhoMa, der mil Helena nun ausgesöhnt ist, folgt eben so we- 
hig..- Denn wer sagt denn^ daaa fUe Seligen nur von Liebe hö^ 
ren wollten 9. Und Arton-musate dann weai^stena wegbleiben. 
IS irgend sonst eine Spur; und ao kommen wir bloss nurück auf 
die SteUe'dea MmnaoAXW. p. I|01 A: Ktti&iifiL%Q(^g ö" ov 
Ittf^lfivg iffanutog ysvoasvog cvvköxrfiB {composuü^ nicht 
0)eps aueUr^ wie Hr. Kleine richtig gegen Sehweigh. bemerkt) 
xal Tmnov tdv tgoxovtav daadtav, a öiq xal to TCalaiov ixa^ 
AikO"« 4K«^ 4ii nal statÖixoi Diess kann vollkommen wohl 
nnd inuaa von den obigen Liedern und ähnlichen Terstanden wer- 
den} es kommt dabey auf die letzten Worte an. Von diesen hat 
»atöixa doppelte Bedeutung., die gewöhnliche .(^«'''M^i Grod- 
deck allzu uachlässt§carinMia ?'// /j?/ero«/orjitAiO#engenominen 
hat, während Harless, an «aig» Mädlihen, zwar unrichtiger- 
weise denkend, die Kalyke dahin zog), und dann iat ea ao viel 
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als natyvia* Da aber nur mit diesem letzteren TtatJSiM imsaiii- 
inentriffi, so muss derselbe Begriff auch unter jeaem Terstan- 
dcn seyn. Schwei^häuser sagt im Index i ilaidta (nisi 
naiöial millaLyvia pro JJatÖid scriptum oportuit) \c\ IlaidiKcc, 
generale nomen, Luam vel Ludicra. Sehr richtig; nur kann 
eben sowohl für naLÖutd gestanden haben naLyvia. Nun hcisst 
es aber nicht, dass €kdichtedes Stesichoros den Namen llai- 
dixä oder nulyvia getragen; sondern der Grammatiker sieht, 
^ie mau sich auch gar wohl denken kann, Geschichten wie voa 
Kalyke und Daphnis für Tosscii an, und gebraucht daher die> 
Ben unter andern auch für Liebesgedichte i^E^^aazQaaLyvLa) ^ so 
wie für dichterische Kleinigkeiten üblicheii. TiteL 80 ncMit 
AeUaa IL A. XV, 19 die TheokiititdieB Qedtehte vof/iwntA 
mUyviaf Heleager Ep. III die emsam pUndlernda BtiiBe der 
deMen «in nalyviov* Der Aetdreck ov (latgCc^s Igofustog ya- 
v6itwo£ , gesehmedUee und vabeflinunl« lieiieki steh mC die 
nSUMge Wbibuig der Uebe in jenen Sftgen. 6iei^ deruf 
wird uchvMi Aetchyloe und Soplioiciet aagelohrt, daai lie 
Llebeitcenea «rfgeaenunen, lUe doch dnnun nicht unter den 
Liebesdichtem genannt werden. Die Stelle ven Dien, welche 
Hr» Kl. mit Eecht anfuhrt, beweiit nnr das nicht, dnn Stodr* 
Chorea In der erotiachen Gattung Würde beybehalten hnhe^ 
Denn wenn der Redner den Königen die Sapphlechea nnd Ann» 
kreenliacfaen Lieder an aingen Terbietet, die des SIeaidiefee 
nnd Pindaroa erlaubt, ao denkt er wahrscheinlich nur an die 
Hanptf attung des ersteren , welche nicht einmal Lieheaenih- 
langen enthielt; und es ist vielmehr zu ▼ermutheny dass er dn« 
Einschränkung beigefügt haben würde, wenn von Stesichoren 
auch Lieder der Liebe da gewesen wären. Als negatives Zeug« 
niss kann auch die Stelle dea Kiearchos xbqI *EQtotixmv bcj 
Athenäos XIV p. 639 gelten , wo er sagt, die 'EQmiMcc ^0punm 
xal AoKQiMtt (die sogenannten) seyen von Sappho u. Anakreon 
(in Geist u. Inhalt) nicht verschieden ; auch Archilochos und daa 
Meiste der Homerischen Epikichliden enthalte Liebe. ('iSSpouxÄ 
haben wir durch den grossen Buchataben als Titel eiror Saaun* 
long bezeichnet.) 

Noch ist Ton ilen Skolicfi ein Wort zu sai^en. Auch diese 
muss Ree. dem Stesichoros gänzlich absprechen, da keine Nach- 
rieht vorhanden ist, welche ihm deren beilegte. Einzelne von 
seinen Gedichten oder Stellen daraus, ob gerade die traurigen 
von der Art wie Kalyke, oh diese nicht, darüber wissen wir 
nichts, nicht anders wie Steilen aus Homer und Simonides, wur- 
den nach Skolienweise ^esun^en , dass einer einfallen musste^ ' 
wo der andre einhielt und den Zweig abgab: werden dadurch 
die Gesänge etwas anders als was sie ursprunglich waren % So 
kommt z. B. in den Wolken Vs. 13d9 ein Siegslied des Simonis 
des als SkoUon vor. Die Kaljke Ten Stesichorea wurde ?ob 
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den Mädchen alter Zeit (yvvaixegj nicht mulieres hier) gesun^ 
gen, 80 wie Ilarpalyke den Jungfrauen zum Wettstreit des Ge- 
sanges ((pÖrjg dycov) diente. Darum sind sie nicht Parthenien, 
\i'ie p. 102 not. 10 Athenäos verstanden wird: oder es miissten 
auch die Sapphischen Lieder, wenn Mädchen sie sangen, Par- 
thenien gehcissen hahen. Skolien wie die Piudarisciien, wel- 
che alle an Personen seiner Bekanntschaft gerichtet sind, wie 
vermuthlich auch die des Simonides waren, oder auch kleine 
Trinksprüche, wie Athenäos deren zusammengestellt hat, gab 
es, soviel bekannt ist, von Stesichoros nicht. 

E. Fabulae. Der Verf. glaubt^ Stesichoros habe Fabeln 
gemacht, in Versen, >vie andere Dichter, in l)>rischen, wie 
Alkäos, welchem er nemiich, verleitet durch den sonderbaren 
Irrthum eines Vorgängers , von dem er in Bezug auf einen an^ 
dern Irrthum auf derselben Seite sagt nobiscurn facü ^ das aus 
einer Fabel gezogene neunte Skolion des Athenäos vom Krebs 
und der Schlange zuschreibt, indem er wegen dieser Fabel — 
denn eine andre wird dem Alkäos eben so wenig zugeschrie- 
ben — sogar wieder geneigt ist, diesen ab einen Nachahmer 
des Stesichoros aufzuführen ; nur seyen die Fabeln des Stesi- 
choros nicht, wenn auch alles Andre, in Strophen und Epodeu 
gewesen. AVenn dieser Dichter Fabeln geschrieben hätte, so, 
wäre zu vermuthen, dass sie nicht abgesondert, vielmehr mit- 
ten in seinen strophischen Gedichten ausgeführt gewesen seyn 
würden. Allein man kann diess gar nicht sagen. Die schöne 
Fabel vom Hirsch und dem Pferd (wegen deren auch Uoratius 
Kpist. 1, 10, 34 zu bemerken war , wo sie wenig verändert, aber 
neu angewandt erscheint) ist nicht in Versen abgefasst gewe- 
sen; Aristoteles sagt ja rukla ÖLak^x^iiq sljcsv avtoig Xoyov 
(den Ilimeräern, als sie dem Phalaris eine Leibwache zu geben 
beschlossen, also warum nicht bey der Berathung der Ge- 
meinde?), und eben so Konon ötäg alvov tXs^sv Big t6 TtX'^^og^ 
Uebrigens macht Weber zu den Megischen Dichtern S. 311 
mit Recht aufmerksam auf die Ungenauigkeit der Erzählung, 
indem die Beziehung erfodre zu denken, dass die Ilimeräer mit 
einem Einheimiscben zu thun gehabt hätten, da docb Phalaris 
Tyrann von Agrigent war; dass aber Gelon, der Syrakusische 
Herrscher, welcher nach den Verhältnissen der Ilimeräer zu 
ihm sonst passe, nicht mehr in die Zeit des Stesichoros falle. 
Man kann vermuthen, dass Stesichoros die Fabel erfunden 
hatte um das Wesen der Tyrannis überhaupt anschaulich zu 
machen, welche in der Regel durch Hingebung der Volkspar- 
they an einen ihren Zwecken dienenden schlauen Führer, der 
zuletzt sich zur Gewalt aufschwang, gegründet wurde; und dass 
man nachher die Fabel, wie es vielen Aesopischen gegangen ist, 
zu heben suchte, indem man sie ins Leben selbst versetzte und . 
auf einen besondern erdichteten Fall anwandte. Der ErEuder 
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der Anclv (lote aber faiul keinen Tyrannen in Himera vor, und 
war daher genötliiirt sieh an den berühmtesten der Zeit in ei- 
ner andern Sirilischen Stadt zu halten. Die Schwieriirkeitcn, 
welchen diese Annahme unterliegt, waren Tielk icht Veranlassung 
Gfeionan die Stelle zu setzen, für welchen Bentley stritt, weil 
er im irrthurn über die Zeiten des Dichters war. Was diesem 
entgegen ist , verhandelt Hr. Kl. in der Dissertation Sect. Yf, 
frtdem er dem Aristoteles beytritt, zugleich aber gestehn muss, 
dass ein Theü der Einwendiuigea gegen Geion auch auf Flia- 
laris falle. 

Was die andre Fabel bey Aelian II. A. XVII, 37 hetrilft, 
80 ist sie viel zu gesucht und gekünstelt in den einzelnen Be- 
Mndtheilen und in der ganzen Zusammensetzung , um nicht so- 
]gleiA Verdacht der ünächtheit, sofern sie einem weisen Dich- 
ter beygelegt wird, zu schöpfea, und dieser Vcrdaclit bestä- 
tigt sich duirh die Art, wie der Verfasser oder Beliebter das 
M,achwerk durch einen berühmten Namen beschönigen will, 
Aiyu 8b Kqolz}}^ 6 irBQya^Tjvog vtleq zovion' kul tov Ä)^ö£%0- 
Qov aötiv IV tiVL n6nqiLaxi ovx. döqiOLTtiCavxl Jtov slg nokXovs, 
6t^v6v TB ital a^/jj^aioi/ Sg ya xglveiv Ifil» rov [lagzvQa alöaycav, 
AvdiTsetiQi In den Chiliaden IV,a02 erxIliU; diese Fabel, 
Idoch ohne 'den Naniete des Stesichoros. Was sodann Stesicho* 
m\ wie ArlstoleM'als Beyspiel eines rSthselhaflten Anssprnchs 

^knfllnrt, nnie^ den-Lokrern^ii^e, was derselbe Aristoteles 
^kodiBMls als ein Ae6wd'ty(ia beseiclinet, Su od du vßgtGmg 
yHvaL, 03t(og fi^ ot tBtnysg %afti(^ fdmötVf ht ein s^mboll- 
Woher Ansspnich, wie Enstathlus sieh ansdrficktf isirkcdne Fn- 
fsl nidit daS'Ende dnes parinetischen €Miohts, also auch 
Jtmqiol nicht der Titel eines Cfedichts, Wie viele Apophtheg- 
men werden TonSImoQid'es efs&hlt: warum also nicht nach ton 
tSttesiehorba eine sotcKe* Anekdote sich gefallen lassen) Früher 
p. 10 not. 4 hatte der Vf. selbst^^ AoxQolg richtig von einem 
Aufenthalt des Dichters nnter den Lokrern Tentanden. Buhle 
Äersefzt in Locremes, 

F. Megiae Stesichoro Uibuioe» Nond Stesichorii. Voll- 
kommen pflichten wir der Bemerkung bej, welche Hr. Kleine 
gegen Bentley macht hinsichtlich des in den Phalarideischen 
Gedichten vorkommenden lYauergediehts auf Klearista^ eine 
Tomehme Syrakuserin. ika>endum €8t^ sagt er, ne ideo piod 

fieüeiae sunt ülae lüterae^ res eUam^ qua» continent omnes 
aeque contmentieiaa esse eredamm, Wohey er sich mit Recht 
auf *A%aimv NotStovg beruft , welche Lennep für eine Erdich- 
tung des Sophisten hielt, und welche durch Pausanias nach der 
richtij^en Lesart ausser allen Zweifel gesetzt worden sind. Und 
es kommt hhv/A}, dass der Sophist offenbar etwas täuschende- 
res erfand, wenn er Umstände erdichtete, unter welchen ein 
fewisses damals noch bekanntes Gedicht entstanden sey, als 
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wenn er das Gedicht selbst aus der Luft griff. Eben so be- 
merkt Bentley selbst Opusc. p. 439 in Bezug auf Lucians Ge- 
spräclie und die Ovidischen Herolden, dass das Ganze gedich- 
tet seyu könne und doch die einzelnen Dinge der Wahrheit und 
alter üebcrlieferung gemäss seyn müssen. Wenn er aber p. 31 
die Frage über das Gedicht des Stesichoros ablehnt: fueritne 
inter Steaichori opera Carmen aliquod in Clearistam^ quad tan- 
quam fundamentum hujus narrationis haberet sophista , an pro- 
pria inventio sit^ quuerere nolim, so folgt diess aus seinem 
Plan^ der darauf beschränkt war, sichere Zeichen der Unter- 
geschobenlieit naclizuweisen. Zur Bestätigung und Vollendung 
seines Bewt:ises hätte es freylich dienen können, wenn jene Zeit 
mehr Sinn dafür gehabt hätte, was aber auch für sich selbst 
noch immer der 31ühe werth ist auszuführen, wenn er die Fä- 
den der Dichtung, welche durch diese erst von Lennep in ih- 
ren Zusammenhang hergestellten Briefe hindurch laufen, bloss- 
gelegt und im Ganzen und Einzelnen, nun nicht mehr den Be- 
trug, worum es sich damals allein handelte, sondern das ge- 
ringe Kunststück der Erfindung und Coinpo>«inoii nachgewiesen 
und erklärt hätte. Die V ergleichung zeigt, wie sich zu den Er- 
findungen leicht irgend ein wahrscheinliches Motiv entdecken 
lässt , und wie die wenigen benutzten historischen Umstände 
Ton den Fictionen sich dadurch unterscheiden, dass sie nich| 
80 ganz obenhin als etwas abgeleitetes oder angeknüpftes sicll 
darstellen. Z. B. die Freundschaft des Phalaris mit Stesicho- 
X9B eniichtet, wie Bentley p. S2 zeigt: der Grund war die 
'BeriUiiiilh^l beyder und das Interesse, welcbes irgend ein Ver^ 
hlltniM swiachen hervorstechenden Mt&miern j^reft. Die FeMf 
dea Stesicboroa Uber die Tyrannia gab dne M^te Bandlialbe 
Ihn als Gegner dea Phalarla lufaaaen. Nnn wird derFaliel eiiie 
Veranlassung gedichtet (epist. 0); Drohnngeii dea Tyrannen, 
Kriegsribtung dea Stesichoros (ep. 9), j.a auch das, daaa St«: 
fiicboros fast wie ein: AUkioa in Liedern dargeateilt, dass eine 
Verschwörnng auf die Wirkung derselben von Anklägern sn- 
rnckgefiihrt wird (ep. IS* 14) ^ ao wie nachher im Phalaris die 
Grosipniutli des Pittakos nachgeahmt sn seyn scheint, diess alr 
les lolgt ans 4er ersten Anlage. Damm d&rfte nicht auf wirk- 
lichen politischen Inhalt Stesichorischer Gedichte geschlossen 
"werden, wepn auch nidit ^ Anklage nacUier (ep. 16) Ver- 
lanmdung genannt w&rde, und p. 68 daa W^ph/Af^t t6a$ (tfi) 
ßiiv ya^ tp0s ixäv HQf^o ^BatAütftdtip tv(i^nm9Ktovilv heai- 
vsl<$) und p. *fi daa bedingende jSttty^(8f(ieyjMnrä w^aptoy 9/9% 
tpysj yerriethen , dMS jM hier an Grnndhge febhe. Da ,vin dfia 
iferhaltniss swiscljien diesen b^yden Personen der gros«te ,1311^ 
4c8 .Inhalts sich dr^t, so Ist es nicht lUifarwarte^^ ^illfa 
,Von Kindern des Did&ters dib. Rede ia^« yon Tdchtin», welche 
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ihm gelrihtet werden « sich hej Ihm für eine Stadt verwenden 
IL 8« w. (ep. Z 100). Um io mehr sind diese Tochter 
dem heysnsihlen, was ohne alien Aniass wil'klicher Notizen 
gedichtet worden, als die Tochter des Hpmeros, die sinkende, 
jtQöupovii^ dem Verfasser Torschwehen konnte« Familiennach> 
richien aus jener Zeit sind nnglanblich, wenn sie nicht aus der 
Ftoesie selbst geschöpft werden konnten, wie hey der licshi* 
sehen der Fall ist, nicht bey der des Stesichoros. Aosser aol^ 
flien nngeschickten Dingden ist äusserst wenig Inhalt, keine he- 
sondern Umstände; der Stier des Fhaiaris muss bey der gro- 
ssen Sacharmuth mehrmals paradieren. Nor das Grab des Ste- 
sichoroH in Katania und der Tempel zu Himera (ep. 90) berulien 
Termuthiioh auf Notisen; auch der Tempel ist für eine gewisse 
Zeit keiiieswc^H unwahrscheinlich« Dann liaben wir auch eine 
Reise des Stesichoros mit swey andern von Pachynus nach dem 
Feloponnes , mit einem Auftrag an die Korinther (ep. 10^ .7er^L 
Sect. VI), wohl nicht schlechthin in Terwerfeu. Was toni dea 
Gedichten des Stesichoros ep. 06 gesagt wird : rd f/tknoi uiXfi 
Mi ha^ %al TtoptouL aXka xoi'^fiara TcaQaivm^ ist Termuthiioh 
nur aus Voraussetzung, bey der dürftigsten Kenntniss, gesagt. 
Das Gedicht auf Kiearista ( ep. 19 ) zeichnet unter diesen Um- 
standen sich nicht weniger als die NoCtoi aus. Es wird von 
dem Sophisten als das einzige der Art von Stesichoros bezeich^ 
net: niqyvlalai ^liv ovv ygiipBiv elg tovg xazd öaavtov^^ 
^QcSxovg (im Gegensatz der mythischen Personen; Lennep wn 
hier ganz Im Unklaren), vva fcij do^y Cov rtg covlcnf ilvai 
7C0L7](Siv (an den Gemeinplatz von Simonides Musensold wird 
erinnert), und ep. 22 durch die Weigerung des Fürsten, den 
Dichter um ein zweytes ähnliches Lobgedicht für einen andern 
anzu^^elin. Der Sophist führt ep. 19 die einfachen Familien- 
tind Lebensumstände der Kiearista an. Diese würde ein Grab? 
epi^ramra fassen ; aber er spricht auch ep. 21 von guter Oeko- 
nomie tlcr Theiie vi. gebraucht dabey den Plural rcjv knl KXea- 
Qlöty fi£Awv. Danach mVisstc das Gedicht ein Threnos gewesen 
seyn von der Art wie andre Chordiehtcr, Siraoiiides und Pindar, 
gedichtet haben. Auch wird es ausserdem ^zfAojöta, inaivog 
iv xoiijöBtf vyLVCpdia genannt; und nacli der Absicht des Schrei- 
bers ist daher iltyELOv<, was er auch einmal gebraucht, siclier, 
wenn auch unrichtig gebraucht, doch als Grabgedicbt in aiige- 
meinerer Bedeutung, etwa als lAf^oc, verstanden. 

Vergeblich bemüht sich Hr. Kleine bey dieser Gelegen- 
heit zu zeigen, Stesickorum elegiacum genus vel certe a^ne 
quoddam eoluisse. Diess »e/ cer/e ist sehr misslich: die Gründe 
sind es nicht weniger. Stesichoros ahmte uemlich nach Glau- 
kos bey Piutarch de Mus. c. 7 (nicht 3) den Olympos nach 
(nicht vo^ovq Olyrnpi^ sondern XQ-fjoautvog reo agpLazlw v6(Hp 
xcu mtd ädxtv^ov ^iöu), cui elegorum prmordia tribue^ 
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hmkifs ptUni wgo üie fitoqt§9 wumkm pUesi ecmp^mdßWj 
fmwvdfer 909^ fmbmuimiur nmsm {U nomoa)^ eUgiaeam 
quandam speciem prae se ferrent. Weder PoUax IV, 10, 18 8* 
Boeh Plutarch c welche der Vert dafür anfuhrt, saf^t efe- 

• wag ähnliehes; und wenn bej Saidas, welchen er übergeht, 
dem Olympos wirklich die Erfindung der Iksyoi beygele^ wird," 
80 ist dicM in keiner Untenuchung in gebrauchen , sondern 
wahrscheinlich nur we^en der Verbindung s wischen dem kla^ 
genden Charakter der Flötenmusik in älterer Zeit (Plutarch. de 
c^D.extr.), so wie des Oiympos insbesondre, und elegischen 
Versen gedichtet. Aber ohnehin weich ein Zusammenhang, 
weil Stesichoros als Musiker sich nicht an Terpander n. a./ son^ 
derh an Olympos (in vielen oder den meisten seiner Gedichte) 
anschloss, so hat er auch als Metriker dessen (angebliches) 
Versmaass (in andern Gedichten) befolgt« Plutarch spricht Ja 
allgemein , der ocQfiduos vofios (von dessen daktylischem Text ^ 
auch die Rede ist) muss daher aÜerdings Ton den episch -lyri- 
schen Poesieen yerstanden werden, und nichts bleibt übrig für 
ein eigenes unbekanntes Syibenmaass. 

Ohne in das einzugehn, was hierbey ober die Bedeutung 
von vo^og bemerkt wird, erinnert Ree. nur, dass Aristoteles 
Probl. XIX, 15 von voiiOLg als von llymuea spriclit. Dass die 
aulödischen Nomen regelmässig elegisches Sylbenmaass bey sich 
gehabt hätten, meynt der Verl., obgleich es sonst nicht aus- 
drücklich TOrkomme, ans einer Stelle des Flutarchus de music. 
c. 8 schliessen zu dürfen, welche Ree. um so mehr der Prü- 
fung des Lesers vorlegt, als er glaubt ein Missverständniss des . 
Plutarchus berichtigen und den wahren Sinn eines Wortes des 
Hipponas liervorziehn zu können. Wer bey dem Le^en des 
Plutarchus darauf geachtet hat, wird nicht befremdet seyu, 
wenn wir ihn beschuldigen eine Anspielunii; oder einen witzigen 
Einfall nicht gewürdigt zu haben. Er sagt: xat akkog ö' £örlt^ 
dQxcdog vo^og /Mkovaivog KQaölccg , öv (priöiv^Ixacova^ Ml- 
pvBQ^ov avXjjöaL' h> doxy yäg ilEyüa ^tiiaXoTCOiTj^sva ol av- 
XfpÖol rjÖov. rovro da Örikoi rav IJava^rivaLmv ygcLfpil ^ ^^qI 
Vov iiovöLXOv äytovog» Durch die Zusammenstellung ergiebt 
sich allerdings, dass Glaukos Mimnermische Verse und eine ge- 
wisse Flötenweise in Verbindung gesetzt liat, obgleich Hippo- 
nax nur vom B'iötner Mimnermos , nicht von der Begleitung sei- 
ner Verse spricht. Dass aber auch andre Fiötweisea za andern 
Sylbenmaassen waren, z. B. die önovdsutxol zu Spondeen, ist 
bekannt genug. Die nv^ixol begleiteten vcrmuthlich Anapästen. 
Was niln das Wort des llippoüax beti iJTt, so erklärt Hesychioa 

' glücklicherweise den Kgadlrfg t'oito vollkommen genügend: 
voftov xtvd iTtuvkovOi Tois exze^xo^^i^oLg (paQ^a^^olg, xgcidaig 
xal ^glo^S' Längst hat man sich mit Recht de« Bnssl'estes der 
Thargelieu erinuext, aawe^hem eiuscot^o^^, eiu bdiuldb&- 
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lasteter oder MMt ein «nnseliger missgestiilteter Menicli, oder 

iwey (Ilarpocr. v. Oa^jwwdg), spater wenigsten« nur scliein^ 
bar, zum Tode geföhi^' wurde. Mau gab ihm, uaclidem do^ 
Mensch einen Kuchen mit Siebenblatt {^Qa^i^r} bTttdcpvllog) gw* 
opfert, wovon ohne Zweifel der Scliwur rrjv xgccfißr^v, beyni 
Opfertod! herkommt, Käse, I3rod und l' eigen (als eine AIh 
schiedsmalzeit ) iu die Hand^ fi'ihrte ihn vor die Stadt hinau«| 
. indem er siebenmal , tuid zwar siebenzig iStreiche mit Feigen^^ 
ästen n. Meerzwiebeln {K^döy0L xal CyJkkyiSi)^ die bey Si'ilinun- 
gen dienten, empfieng (alle diese Sieben, weil das Fest des 
^Eßdofiayetag auf den (iten u. Iten des MoJiats liel), oder mit 
F<'i^^cnreisern geworfen wurde, und llntete dazu die Fef'^^e??^ 
ireisc^ sowie auch der Pharmalvos selbst ivpßÖJ/ötT?;^ genannt 
wurde. Es läs^^t Fic!i denlv» n, dass der alt^ iitf r lirfie Nomos l<ra«:- 
licher Art war, üiid niclii wie ein Tvriiii^-^ lu r \i;tr^rli l^lang. 
Allzu K'!a5('ii(l und s( lini('l/cii(l iriussicii wUvv iVir eiüiii 1 1 ipponax 
auch die Möte des AiiiniM i mos und seine ivnia carmiuu kiiii^'fii, 
die ihm den IJt'vnnmen yhyv^tcädrjg^ jdiyi'öTLddr^g oder wa« 
ganz t];isst'll)c beilcutet, des Ligyrtiades Sohn (Patronym. als- 
dann statt (h's ( iiiriicljen Namens, wie öfter) verscliafft hahcii. 
Die Elegie selljst ist uulni lich nicht aus^c^clilosscn , ol)::loich 
das Wort des jüpponax nnr dii^ ."\hdudic au.sdi iickt ; deiiit diese 
passte Miauiermo*! . wcudiev AuIl-Ic und Aiil(')de. zugleich war, 
den Worten scib&L au. liie v^iachtUche Aeusseruiig, dass Mi- 
mncrmische Melodieen wie die Armesiindersweise lauten, sichi 
die JNatur und die Hildungsart des spottenden lai:ibügiapUen, 
welche wir als ^^ci adc eiit^egeugesetzt der elegischen Poesie 
und MnfUt 4enken dürfen, deutlich za erkennen. Es beruht 
aber dieJBefclirung, wie man von selbst bemerken wird, nicht 
bloss auf 'Ult^am C^gensats der Gemnther und der Bichtarten» 
als eine ii^Uche Art sich die Sache so Yorzustellen: sondern 
man ist sie so zu denken genöthigt, weii nicht zu glauben ist, 
da^s ein Mimnermos von seiner Kunst g^erade diesen Gebrauch 
gemacht, noch auch dass der Kradias eine weitere Bedeutung 
gehabt l^aben aollte. Nicht einmal dass gerade Ilipponax eine 
Notiz Art von einem lüngst Verstorbenen historiscli ange- 
führt haben wurde, ist sdur wahrscheinlich, wiewohl auch ein 
Phrygiseher Nomos ans ihin erwähnt wird: die Flötenlieder 
aber des Mimnermos lebten ifort (wie sie «denn auch späterhin^ 
nach Chamäleon , mit Melodie gesungen wurden) , und Kritik 
ist es,/^as dem Hipponax vor allem zustand« Dass die Ele- 
gieen von* Anfang an zur Flöte gesungen worden, fiihrtPlutarch 
ans der Anagraphe der Panatheaien an, bey welchen der /lou- 
tfUfOg dycjv erst durch Perikles eingesetzt wurde* Genau bis 
zum Anfang der Sache reichte also diese Anagraphe nicht, es 
tetissten tdenn in einem Eingang die Anlange erwähnt worden 
oeyna Abetifis ist <^9icht viel darüber zu sagen, wenn man . von 
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dort «n auf den filteren Oebrauch überhaapt zurückgescUossen 
hat Bie in Franckea CaUinus p. 129 geübte Kritik, wo- die 
Erklärung des IKradias bey Ilcsycliios, eine mil den Umständen 
so vollkommen übereinstimmeude Erklärung, darum weil er dem 
Mimiiermos nicht angemessen sey, ohne weiteres als etymolo* , 
gische Erfindung eines Glossators weggeworfen wird , mVissten 
wir auch dann misbiliigen, wenn keine Art der Verbindung sich 
darböte. Und woher denii sollte der xQadCag^ welcher von 
Francke p. 122 für den Nomos 4er Elegie überhaupt betrachtet 
Xfird (llec. würde für den Nomos der Elegie den halten, wel- 
cher 'EAa^o^ hiess), sonst benannt seyn? Mehr andre Nomen 
wenigstens haben den Namen von ihrer Bestimmung , wie der . 
€m6%Btog, das önovÖeiov (liXog^ tBXsötyjgiov^ Kavi^h%iv$ 
▼ermuthlicli auch der cxotvlaw von einer Cerempnie, wobey 
er und zugleich Binsen gebraucht wurden. Wenn nun daraus, 
dass M\mnermo9 ilBysla fiS(tBXonoii]piiva gemacht, nicht folgt,- 
dass Stesichoros, welcher in der Musik den ccQiidttos vofLOS 
annahm, dessglcichen getlian, so ergiebt es sicli nocli weniger 
aus der Kalyka, Rhadiiie , dem Dapliiiis , welche Hr. KI, der 
„ clesrisclieii Fl(')tc'^ uüi tli^ nennt. Soll diess heissen einer Be- 
gleitung im Traiicrton, so ^cht es das Versmaass der Elegie 
nicht an: und sollte an dieses gedacht seyn, so gesteht er 
gelbst dem Daphnis anderwärts (wenn auch vermuthlich mit 
Unrecht) epodische i^'orin zu, und von der Rhadiua ist der 
choriambische Anfang vor Augen. Am allerwenigsten kommen 
Grabscliriften auf ganz andre Ülearisten bey unserer Frage in 
Betracht. 

Noch sijid nns übrig G. Fragmenla iuverfi loci. (>1. Da 
Pindar, Apoilonios und Pliilostratos übereinstimmend die Al- 
kyone^ als Botin der Hera, das Schiff des lason umschweben 
lassen, und Aristoteles aus Stesichoros die flüchtige Erschei- 
nung dieses Vogels um das Schiff an Anfcerplät/ca antülirt , so 
ist Schneider 8 Vermuthung, dass Stu>icii. die Argouauicn 
gesungen hatte, so wahrscheinlich, dass Ree. diesen Titel un- 
ter die übrigen aus dem Epos aufgenommen haben würde. 

62. Stesichoros gab zuerst, indem noch Xanthos die Ho- 
merische Rüstung beobachtete, dem Herakles Löwenhaut und 
Keule, was Straboii XV p. 473 und Eratosthenes Catast. 12 
dem Fisauder hey legen. Megaklides , der jenes bemerkt, hat 
vermuthlich durcii Xanthos geirrt den älteren Pisandros über- 
sehen. So wird fr. (JJ) in Ansehung des Typhaon Stesichoros 
dem Ilesiodos gegenüber gestellt, während er mit dem nicht 
erwaliulea Homerischen Hymnus auf Apollon übereinstimmt. 
Itiülitig ist die üemcik. vou 31 ü II er Dor, II, 475, dass „diese 
Einzelheit cme durchgehends veränderte Darstellung der mei«- 
fiten (nicht omnium) Abentheuer bezeichne.*' Wenn diese 
veränderte Darstellung uiiUt aus dem durch aiac äuiciie äuüäu.e 
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Erscheinung bedingten (Hiarakter des Herot entspringt^ 
steht sie doeh damit ia Verbindong. Selbst , was das Beden-* 
tendste Ton allem Ist, dass er an das ßnde der Welt, in den 
Kahn der Sonne versetzt und in andre Natarfabela eingemisclil 
wird,, hätte sich mit Schwerd und Panier nicht Tertrafen. 
Daraus aber ist Itlar, dass Megaklides Ton Rauberrüstun^ re* 
4ead die Sache nicht erschöpft. Die Poesie rief das Bild eines 
Heros von übermenschlichen Kräften hervor , m hoch für die 
Zierde und den Stolz einer ritterlichen Rüstung, und sorgte 
durch die Harmonie des ganzen Charakters und Thuns dafür, 
dass das Einfache nicht als Robheit wirkte, dass der, welcher 
alles Stärkste überwältigte , was die Natur ihr gewöhnliches 
Maa8s selbst überschreitend schuf, nnd vordrang bis wo die 
Morgen- lind die Abendröthe daheim sind, nicht wie einer 
der andern Natursöhne oder gar als ein Unhold erschien. Was 
nachgehend« der Scherz aus einer solchen Erfindung entwickel- 
te, ist TOM ihr selbst wohl zu unterscheiden, eben so wie eine 
flache und gemeine Auffassung späterer Zeiten. Re<'. kann da- 
her auch VVinckeimann nicht Unrecht gehv.n ^ wenn er KG 
Th. 5 S. 225 Im'v ^csnhnittnen Steinen im ahcti Styl auf das 
Zeitalter des StesichoroH Ri'icksicbt iiinunt: denn dass in die- 
sem Punkt ;;crHde die KVmstler, aus der Volkssage schöpfend, 
der Poesie sollUn zuvorgeeilt scyn, ist keineswoffs walkr- 
flcheinlich. D'J lancarville, in manchem tiefblickend, meistens 
aber sehr abeutheuerlich, setzte eine Yasenzeichnung nicht 
weniger als 600 Jahre vor Stesichoros ( Th. 4 S. 16). Xerxes 
fand am Asopos eine Statue des Herakles mit der Keule. Dass 
aber Sophokles und Rnripides nii ht jenen Herakles darstellen, 
sondern sich- wieder mehr dem Natürlichen annähern, hat nei- 
nen guten Grund in den Geschichten, welche sie darstellen. 
Der xaXxaöJtig civ)]Q im Piiiloktetes (T27 ) konnte nicht obsolet 
für die Athener erscheinen; sondern es würde vieimelir der 
Keulenträirer alsGemal der Deianira abschreckend oder lächer- 
lich gewesen seyn. Seltsamerweise macht Valckenär Jh'nfr, 
p. 204 aus den Worten desAthenäos Tovtov ovv %vXov i^ovra 
%a\ XiovtSiv acal z6^a einen Trimeter als von Stesichoros; als 
ob tavia jiXäöaL %qüxov auf die Worte, nicht die Sache 
gienge. Wegen der Wichtigkeit dieser Nacliricht stunde sie 
besser bey den Fragmenten zum Fabelkrcis des Herakles vor- 
an: und eben so fr. 64, dass die Griechischen Dichterund dar- 
unter Stesichoros nur den Bootischen und Argivischen Herakles 
darstellten. Auch die andern ihn ansehenden Stellen fr. iV^. 
05. 69 (Typhaoa) ohne Angabe der Titel würden wir dort au- 
schliessen. ' ' * 

66. Heyne Horn. T. Vlll p. 220 vermuthet, da 
Qidioi xvvvAosyflol nach alter Schrift sey für clTtSLQEöUo xwv- 
kay^i^i die Lesart des SchoL 9« Victor, u. Towul. d3iUQfiöio&o 



Digitized by Goo^l 



Kltiii^) Stmiclioii HimmBiit frogmenl«. Wl 

' TCWvXccyfUito ist allerdings onmetriBdif ud den Genit, In ou 

haben wir fr. 5. 39. 74, dasa in oiO fr. 10. Auch Heyne letite 
übrigens die Worte in die Sanjiger, nicht in Skylla» nnd dies« 
vrohl mit Recht;. Denn wenn der Scholiast sagt, StesicionUl 
«Cheine bey Homer für Inel xev vHayfidv gelesen zu haben kv* 
wXay^ov^ da er dies» Wort gebranche, ^Xayfiog aber sey an 
sich schon Hundegebell , so würde er den Stesichoros wenig- 
stens mit Unrecht citiren , hätte dieser vom Hnndegebell der 
Sicjlla gesprochen. Hr. KL erinnert indess auch an Kei^lieros 
und den Hund des Geryon. 

6T. Auch bey Schoi. Lncian. Apolog. pro merc. cond. 10 
a. In einem Scholion, welches Victor ins aus einer Ilandschr« 
in Aristoph. Av. beygeschrieben , s. Act* Phiiol. Monac* 
T« 1 p. 402; ^hßc'TGtv'' vijf^kmv, dßarmVf olg l6uv AXl' 
%ilv ßeUvavtcc , ÖviijtgoßätGW. ZtrjtSlxogog TaQtaQOV 
^Xlßatov tov ßa^vv kiyu. Diess ist auch Buttmann ent- 
gangen, als er im Lexilog, II, 181, durch die Stelle des Stcssicho* 
ros und zwey andre veranlasst^ ebenfalls erklärte rikixoßatoq. 
wie riUtoybrivog i r^XixoBQyog^ so dass es „die Leichtigkeit des 
Fehltritts In Besteigung jfther Höhe nnd jiher Tiefe ans- 
drückte. 

68. R e i s k e wollte [iiXi0ta Irrigerweise tilgen* Für xij- 
dca staud vermuthlich xadea. 

69. Ueber xohg für x^^Q^ Liebel ad Archii. £r. OY 
(75 ed. alt.;). 

Tl. ^VTov öE Ttvlcii^axB ngc5tov , nemlich kccXlcj. Ares, 
wie aus dem Horn. Schol. mit allem Recht gefolgert wird, zu- 
erst, und dann noch einen oder mehr aiidrt^ Götter. Diese 
Worte versucht Ilr. B ernhar d y Eratostheuic. p. 213 mit der 
Stelle fr. welche nicht einmsd von Stesichoros ist, auf eine 
eigene Welse zu verknüpfen. 

%% Gehört sehr wahrscheinlich zur Eriphyle. Denn in 
den andern Geschichten ist z\nipliilochos nicht poetisch bedeu- 
tend. Es sollte der Anfang des Satzes, Uivöagog filv ovit 
dÖiXqfOVQt ttkXä yoviag (iritgoq fx^rgcoag acprj^ nicht fehlen. 

13. Gorgophone Tochter des ferseus auch be^ l'ausan» Uf 
21, 8. — 14. Vgl. Gisb. Cnper. Obss. I, 16. 

15. Dass ötav Tjgog Sga xtkaöy xBXidcoif gerade aus dem- 
selben Gedicht wäre, worin '^gog ^nBgxo(.ibvüv vorkam, ist 
nicht wahrscheinlich, und gerade nm so weniger da Aristopha- 
nes auf beyde Stelleu hinter einander anspielt. Lexilo^. I, 
121: „Stes»ichorus ist vielleicht der erste Dichter, bey wel- 
chem ^Qog als gewöhnliche Flexion vorkommt" u. s. w. 

76. Nach Uesiodos hat Zeus die Athene aus seinem Haupt 
geboren, Stesichoros zuerst sagt, dass sie bewaffnet daraus 
hervorgesprungen. Apollodor I, 3, 6 sagt, sie sprang hervor, 
dvidoQBf am Flus» Tritou (was Heyne mit Unrecht bekrittelt). 
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uDil indem das Beil des Prometheus oder Ilcplia^tos die Oeit- 
imn^ raadite, was TermuthJicli auch zur Dichtung des Stesi- 
ciioros f;t']i((it. Diese enthält auch der Homerische HyniuMs 
auf Athene. Ob er darum jiin^er sey, wie Hej^ue meinte, 
ii^t ungewiss, da nicht jeder Scholiasst jeden kleinen Hymnus 
kannte oder gegenwärtig hatte. Auch ein Orphisches Frai^- 
ment bey Proklos bietet uns diese Athene "ÖTtXoig Aa^Ttoal-viiv 
%aXKTqlov üv^o^ iöiö>&ai» Einen Hymnus an Pallas braucht 
man übrigens we^en einer Aensserung, die iu den meisten der 
Stesichorischeu Poesieeu Platz finden konnte, nicht zu ver- 
muthen. 

80. G rot ins und Gaisford hätten nicht mit Scali- 
g'er einen iambischen Tritiicler schreiben und uv^Qionwv aus- 
8tü.s&ea sollen: darin hat der Verf. vollkommen Hecht. Auch 
Hermann Orph. p. 121 ciJulärte diese Aeaderuug des Gro- 
tius für eine Corruption. 

82. Wenn Stesichoros rag K^gag xal tag 0KOta0ELg Tel- 
tkhm nuinte (cf. Etym. M. Telx^v £^ ^dvaxov xataq>oQoi)y 
80 sweifelt Ree nicht, dass er das Wort, anspielend wa£ die 
bekannte Perionification desselben, ohne die besondere Bedeu- 
tung, welcbe diese einscbWs, su meynen, gani in seinem ei* 
gentUcben Sinn verstand« 0Uy£i» druckt ein gelindes, dlmS- 
. Bges, scfamelxendeB, zanberiscbes Befangen oder Bewältigen 
nns, wie Odyss. XVI, 195: aUu (U dalft&v ^lys^^O^* ht 
fütXXov idvQÖfitvos ^svaxtio, vgl. 296, und indem es vom 
Stabe des Hermes, an weichem Schlaf und Tod bSngt, beisst^ 
ipÖQOV on^at« &tlyet9 Ton Poseidon, als er den Tod gieb^ 
^iAIag otftfs fpauvä (II. XIII, 435), so bestätigt sich nur die * 
längst TermutheteAbieit. von tekxiv, u. dieTdchinen des Todes 
«ind ein aus jenem Sprachgebrauch lier geleiteter schöner Aus- 
druck, welcher durch den mildernden Charakter, durch eine 
gewisse Ironie In der menschlichen Ergebung an C^aron und 
andre Namen und Bilder erinnert. Denn Cliaron , der, wie 
Ree. Gmnd bat an glauben, Anfangs eigentlich irgendwo der 
Thanatos gewesen , und erst in zusammengesetzter Mythologie 
&0Üe und Yerhältniss gewechselt hat, kommt her von pxlQHV. 

92. axBiStaXiot opvtO^^g, vielleicht von Keöto$f vom Gor 
lleder. Warum aber gerade Halkjonen? 

F. G. Welcher. 



Aihenaeu^^ Ex, fecanvoae euSUM ÜMvtßL, . VdI. I — 1I|. 
Lipoa^ im«. Uhr. Wcldmaiiiua. . XX wid 1896 S. 8. 9 *XUr. 

liei dem ausserord entliehen Verluste, den die (rriechische 
Littefat4ir' an den aufigez^chae^ien, iiuonderUiJi poetischen 
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Werken criitten hat, ist es für den classischen AUerthumsfoi^ 
scher ein wenn gleich nur äusserst g'eringer Ersatz, dass es in 
der späteren Zeit des AltcTthums nocli Männer freg^eben hat, 
die aus versriiiedenartigen Absichten einzelne Stellen muster- 
hafter Dichter und andrer Auctoreii zusammengetragen und auf 
diese Weise der Macinvelt überliefert haben. Am meisten ver- 
danken wir in dieser Hinsicht dem Atlienäos und Stobäos. "Was 
die Sammlungen des letzteren in unsern Tagen hauptsächlich 
dnrch die von Heeren und Gaisford veranstalteten Ang- 
gaben gewonnen haben , müssen wir als bekannt voraussetzen. ' 
Für den Athenäos ist nächst des Casan bonos kritischem 
Riesenwerke dnrch Schweighäusers reichhaltige und mit 
'ermrtem Fleisse gearbeitete Ausgabe das üieiste gelditei wop- 
, en. Indenen haben sdl der Zeit thM* Jiriwitehnmg auch 
andte CMehrten sowohl In hesondcm SdifliMa, wie Fried- 
rich Jacobs and der seOge ferfar^t, äh( anch^hcf ander-^ 
%'dtigen Veraalamnngen , insbesondre MeiAel:e al s. w. dea 
Text des Athenäos an so Tlelen Stellen %fef iehtigt , dssff schon 
^atnm dne neue Ausgabe sehr wftnsehensirerth eirseheineii 
imilsste. HIersn kommen Porsons seitdem erst äns Lieht gef 
Iretene Mrersaria and TraeU and müeeÜmieouM trUSeimns^ 
worunter sich bedeutende Oonjectaren snm Atheiülos befinden, 
ex quibus omnibus (wie Hr. liindorf in der Torrede p. XVII 
lieh äussert ) quamris ultiiaam auctofls nlaham non expertis, 
ualtis iisqae insignibas docamentis elaee^ felidsslnium Ad !»• 
eomparabilis Ingenium com summa conjunetam eniditione et, is 
1^8 primaria vlrtas eritlc! posIta est, prudentia. Aasserdeai 
war an wünschen, diss in dner iriäsehen Aasgahe der ge- 
aammte Apparat, soweit er aas Handsdiriflea and den lltesten 
Ausgaben bekannt geworden, treu and in lichtvoller Ueber- 
^icht snisammengestellt wikrde, worin Sifliweighäus era 
Verfahr ungs weise noch bej weitem nicht genügte. Zieht man 
ferner die ökonomischen Yerhältnisse der meisten Philologen 
in Betracht, so war auch der ungemein hohe Preis dieser Aus- 
gabe ein nicht geringes Hinderniss ihrer allgemeinern Yerbrel' 
tnng, und machte desshalb eine wohlfeilere^ Jedoch mit der 
erforderlichen philologischen Gründlichkeit aasgestatteteHand^ 
ausgäbe des Athenäos unbedingt nothwendig. 

Diesem dringenden Bedürfnisse hat nun unlängst Herr • 
Wilhelm D Indorf «absnhelfeii rersucht und in vorstehender 
Aasgabe einen neuen Beweis seiner tiefen und gründlichea 
Kenntniss der Griechischen Sprache, seines feinen Tactes in 
Unterscheidung des Wahren und Falschen und überhaupt sei- 
nes kritischen Scharfsinnes abgegeben. Diese Arbeit , soweit 
sie bis jetzt vor uus liegt, liefert den Griechischen Text in ei- 
nem sehr correcten und vortheilhaft in die Augen fallenden 
Drodc, mit denSeiteuiahieu der Casauboniachl Ausgabe aas 
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Rande nnd mit Angabe der Varianten nnd Conjectnren nnter 
dem Texte. Der dritte Band schliefst mit Griechischen und 
Lateinischen Suromariis , Ton denen die ersteren aus der ulldi- 
niachen^ die letzteren aus der Schwei^häuser sehen Ausgabe 
entlehnt sind ; an diese reiht sich ein Index rerum et scripto- 
rum^ zwar an einigen Stellen verändert, aber im Ganzen doch 
ein Abdruck des Schweighäuser 8 ch en '^). Ausserdem sind 
noch Commentarii angekündigt , von denen jedoch unsers Wis- 
sens bis jetzt nichts erscliienen i»it. In der dem ersten Bande 
vorausgeschickten Vorrede legt der Herausgeber Rechenschaft 
ab von den zu seiner neuen Ausgabe benutzten Plülfsmitteln. 

Von Handachriften sind in dieser Ausgabe ausser dem Ca- 
gaub onischen Apparat und dem von Gottfr. Schweig- 
liäuser verglichenen Codex Venetos Bessarioneus (Cod. A.) 
benutzt worden eine pergament. Handschrift aus Florenz 
eine papierne aus Heideiberg zwei gleiche Pariser (Ä 

u. Q.) und eine papierne des Museum Britannicum ( Af. ), deren 
Lesarten bisweilen von Bentley, Porson und Gaisford 
angeführt worden sind. Dazu kommen zwei Handschrr. (eine 
Pariser (C. ) und eine Florentiner ( jK.) ) der Epitome. Ihre 
Charakteristik ist in der Vorrede gegeben. Ebenso die der 
benutzten vier Ausgaben, von denen die princeps (Aldiua 151t&) 
Ton Musurus aus einem sehr schlechten Codex nachlässig ge- 
macht ist {V*)t und auch die Basler von 1535 keinen beson- 
dern Werth hat. Besser die Casaubonische und Schweighäu- 
sersche. Zu der letztern sind zugleich zwei Recensionen der- 
selben von Petr. Elmsley undGrotefend verglichen wor- 
den« Natürlich sind auch die Conjecturen von Person, 



*) Hr. D. würde uns unstreitig zu noch grösserm Danke ver- 
pflichtet haben , wenn er diese Indices selbst ganz von neuem hatte 
anfertigen wollen. Wir können vor der Hand jedoch nur auf folgende 
Fehler aufmerksam machen, die aus der Schweigh. Ausgabe in die 
Dindorfische übergegangen sind. S. 1824 Antimachm. Gr^ßatt XI, 
469 f. Schlägt man diese Stelle bei Schweigh. nach , so findet man 
freilich nach der Casaubonischen Conjectur ^anderthalb Hexameter, 
wodurch man leicht auf die Vermuthung geführt werden dürfte , die- 
ses Fragment sei aus der Thebais genommen. Hr. D. dagegen hat 
bereits vollkommen richtig diese Stelle nacli handschriftlicher Aucto- 
rität auf das elegische Sylbenmuass zurückgeführt; wesshalb sie un- 
möglich aus der Thebais rühren kann, sondern entweder aus der 
Lyde oder aus einem andern elegischen Gedichte. Ferner S. 1834 
Asiua Samius IH, 101 f. statt III, 125 b. S. 1869 Mimnermua Nawvd 
XIU, 579 f. 580 a. statt 597 f. 598 a. S. 1895 Xenophanea *Eltyela 
XI. cap. 7. statt der genaueren sonst überall befolgten Art zu citiren, 
p. 462 c — f. 463 o. 
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Meineke, Jacobs, Erfnrdt n. A. und die Behan in 
Schweich. Aussähe bpfindlicTlen züsammengestt llt , und diese 
auch durcii iiiedilae von II emster iiuis^ Wytteubacä und 
J.G.Schneider bereichert. 

Vergleichen wir mm den Text der neuen Ausgabe mit ih- 
rer näcliHUn Vorläuierin, 80 werden wir schon bei fliichtiger 
Ansicht gewahr, dass er in mancher Hinsicht bt deutend ge- 
wonnen hat. Hr. D. ist immer mit der grössten Gewissenhaf- 
tigkeit auf die Lesarten der Codices zurückgegangen und hat 
diese an vielen Stellen, wo Casaubonus und 8chweig^- 
häüscr Torciligeii Vermuthunj^eu zu stark ^eliuldi^^t liatten, 
in ihr alles Hecht wieder eiii^^esetzt. Diese Gewissenhaftigkeit 
geht zum Tiieil so weit, dass an mehreren Orten, wo die 
Handschriften eine ausgemacht absurde Lesart darboten, Hr. 
D. es dennoch vorzog , die entstellten Spuren der handschrift- 
lichen Schreibart treu wiederzugeben , als Conjectoreu zu fol- 
gen, die ihm in diplomatischer Hinaicht nicht YoUkiminien be- 
währt xn aeiii adiieneii. Wir gianben weiter outen zeigen xn 
Unnen, dasa Hr. D. In dleaem Poncte einigemal an wdl ge- 
fangen Ist, nnd daaa er wohl besaer daran gethan hätte, eine 
gelongene Conjectnr in den Text anfsnnehaien, ala dnrcfa et- 
fenharen Unainn den Flnaa der Rede an hemmen : es geschieht 
ja hierdnrch in kritisehen Ausgaben, wie die vorliegende Ist, 
der diplomatischen Trene kein Abbrach, weil ohnehin selbst 
bei ausgemacht richtigen Emendationen die Schreibart der 
Hnndschriflen In den nntergesetsten Noten treu Terseichnet 
werdet! jnusil, und dieses In den fragliche Fällen ebenso gikt 
geschehen konnte« Dagegen müssen wir es aneh Ton der an- 
dern Seite mit gebiihrendem Lobe anerkennen, dass er an adir 
vielen Stellen durch geschickte und treffende Conjecturen die 
Sikndeii der Copisten wieder abgebüsst und für Immer getilgt 
hat. Die Orthographie, Accentuation und Interpnnction ist 
gräastentheils nach den Grundsätzen durchgeführt, von wels- 
chen Imra. Bekker In seinen Ausgaben Griechischer AuctOfue* 
sich hat leiten lassen. Ob dieselben in jedweder Beziehung zt 
billigen sind, müssen wir freilich bezweifeln, obgleich hier 
der Ort nicht ist , uns dar&ber umständlich nn erklären. Ne- 
mentlich ist gegen die Interpnnction zu erinnern , dass sie an 
manchen Stellen zu unbestimmt ist, und daher nicht selten zu 
Zweideutigkeiten führt, die durch eine genauere und mehr be- 
stimmte Interpunction leicht hätten gehoben werden können. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen, die wir nach 
nnsrer muigsten Üeberzeugung' iind nach sorgfältiger Prlifung 
ausgesprochen haben, M öllen wir nunmehr einzeiue Steilen her- 
vorheben, um dadurch unsre Leser in den Stand zu setzen, 
selbständig zu urtheilen, und das Lob, welelies wir der i?e^ 
nauen und fieissigen Arbelt des Herausgebers erUieilen musih 
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• 'ten, voilVommrn irerecht und nnparteii«ch anznerkenncil. 
Da« Varize Werk nhvr a^iT tlie-<' Weise hier diirchzugelieu kann 
naliirliVh Tinsre Ab-^iclit nicht aeyn. Es seinen mi^ daher am 
zweckma--- 1,^^8160, die von Vtheuäos erliaftent ii Brut !i>tiicke el©- 
Ifischer Dichter, welche >chon länirt rt: Z^it die Auimerksam- 
keit deg KeceDscnten mit einer jzanz besondern \ orh'ebc in An- 
spruch nehmen^ einer ir^naiiern Beurtheilnn? zu unterwerfen, 
sowie hie nach der eiunial augeuommeueii cliroüologinclien Mei- 
henfolge !$tek darliieten *). 

Der älteste uns bekannte ele!n*?che Di( liter, KnlUnos von 
£pheso<^< wird zw^r aig solcher 52.> angeiuhrt, jedoch 
keiD Fragineni von \hm mit^retheilt. Hr. Dindor £ hat die rich- 
tige Schreibart KaÄkivog statt der von Sdiw, noch heloiglen 
'KdlXivog hier aurtenommen. 

HierniTf lassen \*ir den yiaios von Samos folgen III, 125, 
dessen Zeitalter zwar nicht mit Be^tiiiimiheit ermittelt werden 
kann^ der aber, TOn Athenäos 6 Ttalaiog l'dBvvog genannt, ge- 
wiss zu den friifieren Ele^ikern gerechnet werden darf. Vgl. 
\V. E. Weber zu den elegischen JJith/ern der Hellenen S. 
449 f. Die bcIJea von ihm erhaltenen Disticha werdea wühl 
am rielitigsten al«o gelesen: 

XaXog^ ^uyfuitlijgf TtoXvy/jQaogy löog dliitfi^ 

^((»g Blüz^ßtu fiooßoQOv ^avaävg» 

Vergleichen wir die Dindorfischc lleceiision mit der 
Schweighäuserschen, so finden wir in der letzteren zu- 
nächst swei auffallende Verstösse ge^ca die Interpunction: 
liämlich Vs. 3 fehlt nach axAi^TO^ das durchaus nothwendige 
Comma , während es Vs. 4 nach ußZYAti ohne Grund gesetzt 
ist; denn der Sinn kt nach der Griechischen Conatraetioii im- 
«treltig diesor: „der Held stand da als ein aus dem Schlamm 
herrergeteuchter.'* Ferner s^reilit Sehw. Vs. 1 foog, welc&ee 
!!• mit dem hier allein richtigen hsog vertausdit hat; denn die 
«rste Sjlbe dieses Wortes ist bei den ältesten eichen und 
elegischen Dichtern durchweg lan^* Ys. t haben Schw. und D« 
ans P. Y* L. gegeben ^it&str 6 %»i609t6Xa^y wo der Artikel bei 
dem ersten Anblick «tffaUen mnss« Ks wandert uns daher, 
dass D. die Anctorttät des Cod* P« unbeachtet Hess, ^Xtor um», 



Bsilättfig wollen wir hier nur bemerken, dsss XI, m b» 
nadi Jacobs' und S eh weigh&ot er» Vorgang getdviebea stebts 
2>a/f/»«r« Haiia^fMO statt der handiehififtUGfaentiesiurt POr IZijo'KOibiO. 
JnL Siilig im CatiOogut Artißam p. 289 bat dargethan, wie abor- 
«01 te Verlriuran jeaer Kritiker gewesen. 
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ohne den Artikel , womit C insofern übereinstimmt , als eben« 
(aila der Artikel , aber auch das v lq)EkK, ausgelassen ist. 
-iiti Jdunnennos, XI, 470 A. Ys. 6 sq.: 

-\j»V ^'^xov ^liv yog did xv^a q)^QEt noXvi^QccTog eSvi^ ^ * 
xuAAw, 'Hwcciarov x. r. A. ' • - a j ^ 

Auf diese Art hat Recenseut diese Steile in seiner Ausgabe de%.' 
Mimnermos S. 41 emendirt, und freut sich bemerken zukön^' 
iien, dass Ilr. Staatsminister Willi, von Humboldt dieser 
Conjectur seinen Ileifall geschenkt hat. Hr. D. schreibt mit 
den früheren Herausgebern xoiAi^, wie die Handschriften und 
Ausgaben des Athenäos allerdings lesen. Nun spricht Athe- 
näos hier von Bechern (^notyjQLa) und führt unter andern aucl^, 
ein Beispiel aus Mimnermos an. Wer aber würde nach der«' 
gewöhnlichen Lesart in dem angezogenen Fragmente auch nur 
die Andeutung auf einen Becher erkennen ! Gewiss kein Mensciu 
Dass dieses aber angedeutet werden soll, geht aus den eigeneii 
W orten des Athenäos hervor, womit er die Verse des Mimner-;j^ 
mos einleitet: aiviöOo^evos to xoiAov tov TfoxrjQLov, Wir 
fiind also gezwungen , uns nach einer Emendatiun umzuseheu^ 
Und auf diese fülirt uns auch Kustathios ad Homer. Odyss. 
347 p. ]6«i2, 28: MlfivBQ^os öa q)a6L zo zov i^klov xaXovfis-r 
vov TCOxrjQiov avvrjv xvX'i]v BintVy 'Hcpaiöt ov j^apöli; 
X. r. A. KvItj bedeutet eben so viel als xvAtJ, Becher^ Schaale^ 
womit sich der «Begriff eines Kahns vereinigen lässt. Somit 
wäre gegen die Lesart xuAi; hinsichtlich der Interpretation 
durchaus nichts einzuwenden. Allein da die erste Sylbc des 
Wortes kurz ist, so findet das Metrum einen Anstoss, den wir 
durch Verdoppelung das A leicht zu heben wussten. Vgl. 
Thiersch Griech. Grammatik S. 209, 3. Vs. 7 hat D. mitj 
Recht Heynes (ad ApoUodor, p. S94) Emendation aufge^ 
nommen, VTCorctagog statt der handschrirtlichen Lesart vjtori 
jcregov, was nothwendig auf denllelios zu beziehen wäre, wor- 
auf es nicht passt; wogegen es ein treffendes Epitheton für den 
Kahn ist, auf dem der Gott nach dem Osten zurücksteuert., 
Ebenso sagt Pindar Olymp. IX, 26 (36) vaog vnoTiziQov^ 
wo der Scholiast anmerkt: za^aLag, ij öuc zag xojtag. '^'O^rj^' 
Qog (Odyss. A, 124) Tä nzagd vrjvöl naXovzai. Cf. Boeckhit" 
Explicatt. ad Pindar. p. 188. — Vs. 10. aözäö' von Brunck 
u4nal. Vol. I p. 02 zuerst wieder hergestellt statt aötaO^ in IC 
törwö' in PVL. — 

SoloJL Ein iambisches Fragment stellt XIV, 645 F. Vs. 
2 alle Codd. oi Ö* ägzov avzcov^ denen Hr. D. ohne weiters ge-^ 
folgt ist. Wie aber der Genitivus avzav zu erklären ist, wird 
er hoil'entlich in den Commentarien nachtragen; denn sonst 
hätte er wenigstens S c h w e i g h ä u s e r s Conjectur avtdv er- • 
wälinen müssen. Was den Ree. anlaugt, so weiss er sich nicht 

Jahrb. f. Phil. u. Pädag. Jahr f. IV. lieft 3. 21 
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anders «n helfen , als der Schweig;h. Conjectur zu fol^n , wie 
er auch früher in seiner Ausgabe der Soioiüechen Poesien S« 
* 106 gethan. Dass aber avtog die Bedeutung solus^ nudus ha- 
be, kann nicht abgeleugnet werden. Homer. Ii. «O", Ü9: Tv- 
dsiÖTjg d\ avtog Aeg kcov, Odyss. a, 60: ^x^l da ts xCovag 
avtog. Cf. Passow ad Tacit. Germ, p. 60 sq. — Vs. 4. 
ovd' EvaCötv A B, woraus schon die ed. Venet. das richtige 
ovÖiv äöff äv hergestellt hat, u. so auch D. Vgl. jVIatthiae 
Gram. p. 284, 2 T h i e r s c h p. 333. Nach dieser Emendation 
inuss nun auch Vs. 5 die Vulg. qpfpct in (psQrj verändert wer- 
den', >Yas S ch we i g h äu ser übersehen, Schäfer aber zu-« 
erst ad Brunckii Gnom. poet. Gr. p. IIT als nothwendig befun- 
den hat. Darum hätte auchllr. ]). auf diesen verweisen sollen/ 
wie er sonst bei Aufnahme von Conjecturen zu tliun pflegt. 
'^»n 'Xenophanea. X, 413 F. 414. Vs. 1. ü phv — zig 

KQOLTO Codd. wofür Wakefield SUi\ crit. 11 p. 41> vorge-^ 
schlagen hat x£v. Wir finden diese Verbesserung, die an- 
sserdera durch Wiederholung der Partikel xiv in den folgenden 
Versen bestätigt wird , ausserordentlich gelungen, und würden 
kein Bedenken tragen, selbige in den Text aufzunehmen. Wie 
leicht die Buchstaben M und K verwechselt werden können^ 
wird Niemand in Abrede stellen. Cf. Bastii Commentatio pa- 
laeogr, in Schaeferi Gregor. Corinth. p. 121 sq. — Vs. 6. Bei 
Sch w eigh. : «i*. q*». » »i» u'Xi'ri 4v^*i it^uu ^vAitA .K «t ^ 

j;4»|jMuHn«öT0iö^i/ ^_,airi xvöQotsQog TCQog axga^..^^^ ...^ 

wetches er übersetzt: civium longe omnium fuerit nobilisstmusi 
„iit xv^goregog ngog axga idem valeat ac Ttagd noXv xvögorce^ 
TOg. — Nobis quidem nihil melius occurrebat, qnod sub scri- 
ptüra ngoöegav, quae sie ex ms. ^ enotata est, latere posset. " 
Für die Erklärung hätten wir Belege gewünscht, und hinsieht^ 
lieh der paläographischen Bemerkung müssen wir erstaunen, 
wenn wir die so nahe liegende von Jacobs ad Athen. ^^.22^^ 
üud ad Achill. Talium p. 216 vorgeschlagene Eraendation ngog- 
ogüv damit vergleichen. Wenn in der Philologie Alles so ge- 
wiss wäre, als diese Emendation , dann müssten wir uns Glüclc 
wünschen. D. hat sie mit vollem Rechte aufgenommen. — 
^'i. 8. Die Codd. xal aev {kb) öLZBirjy wofür Casaub. uncL 
Schw. öLtolrjy Seal ig er xaL xe zL oi bltj. Richtig ist yn- 
streitig nur die von Turnebus vorgeschlagene Schreibweise 
xal XBV ölz' Bit] — dz* für aizcc , der heterogene Pluralis von^ 
OLZog. Die öffentliche Speisung wohlverdienter Bürger ist sclioii 
aus Piatons Apologie des Sokrates bekannt. Auch ist das Hülfs« 
verbum blt] zur Erklärung des im folgenden Verse sonst nur 
nackt da stehenden dcogov erforderlich. — Vs. 10 hat D. aus 
Cod. B richtig hergestellt zavzd % dnavzccy worauf die ver- 
dorbene Schreibung aller übrigen im Ganzen hinausläuft , na- 
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inentlich des A recvta x' tiitavta, lieber die häufige Verän- 
derung des A und E I vgl. Bast 1. c. p. TOO. — Vs. 11 : ov 
x' %oi ä^iog SöTCBQ lyco. So schreibt D. und gibt dadurch zu 
erkennen, dass diese Worte den Naclisatz zu dem vorherge- 
henden grössern Vordersätze bilden sollen. Nun aber hat er 
bereits zur Abtheiiung der Nebensätze der Protasis sich des 
Kolons bedient: zu Ende des Vordersatzes aber setzt er ein 
einfaches Komma, das wir einer logischen Interpunction durch- 
aus niclit angemessen finden. Wir wi'irden umgekehrt an der 
ersteren Stelle ein Komma, an der letzteren ein Kolon gesetzt 
haben. € a s a u b o n u s und S c h w. scheinen auf eine vollstän- 
dige Apodosis gänzlich Verzicht geleistet zu habea« wenn siQ~ 
also schreiben und abtheilen: '!h» htn^nU nn^'^iM f » 

* itii 'iaX fitliolöLV tavia xs nnvric (tii'Sta Sä. ) Aa^ot ^ 

Diesem üebelstande wusste W\ E. Weber glücklich zu entge- 
hen, indem er sich nach iTtTtoiCLV ein Kolon zur Andeutung 
des Endes der Protasis gedacht zu haben scheint; denn e|r 
übersetzt: \\ ^ '^of'in .# '»•> !;» 

Oder durcVa Rossegespann: nähni* er daa Alles dahin ^ 
*^ jVicÄf so würdig desselben wie ich! ... ... 

D. verzeichnet die Varianten also : „ovx ^cov PVL. ovK mv 
Casauboni editiones secunda et tertia. ov % Schweigh." ot5x 
icjv gibt aber auch Cod. A nach Schweighäusers ausdri'ick- 
liebem Bericht: tenct Ms, (so nennt er A x«t' t^oxtjv sehr/ 
häufig) cum ed, Fen. Bau, et Cas. Nun wäre zwar Dindorfs 
Conjectur an und für »ich ganz passend, wenn aus den Schrift- 
zügen der Codd. kein vernünftiger Sinn herauszubringen wäre. 
Webe r aber scheint unstreitig das Wahre getroffen zu haben, 
wesslialb wir nach seiner Andeutung also schreiben und inter-« 
pungiren möchten :(! .1;«. rum 4<» imu« .i*,«Mni /u ^\.< J 

^ titB xal LTttcoiöLV* tavxd % cacavta luvoi * 
ovx tav a^cos cJSJtSQ tya. 

Beiläufig wollen wir bemerken, dass D. in der Mitte der Wör- 
ter nach Bekk er s jüngstem Beispiele (denn früher hielt er es 
mit Wolf und Hermann) immer 0 schreibt, nie g, also 
aeneg, was wir nicht billigen können. S.W olfs litt, Analekten 
II p. tl60 sqq. J. Grimm in Gotting, Anzeigen 1828, März, ia 
einer Note. — Vs. 15. kaolöiv l'r' fil'iy Codd. XaolCiv Ivdri 
Wakefield. Richtig ist wohl nur die von D. dem Text einver- 
leibte Emendation laol0i fiBTHrj von Stephanus in poesi 
phitos, p. 221. lieber M und N vgl. Bast 1. c. p. 725 sq. — 
Vs. 21. Die Codd. geben vtxw, worüber Schw. bemerkt: „Aut 
r 1HXW1? Qportebat in optativQi. aut sirapüciter vtxa, yi_ip4i«i;l 
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tiro, qui peraptu« erat hnic loco." vixa srtcht auch bei Schw. 
Im Text, bei D. t/txol, ohne dass er in deu Noten die Sclirei- 
bun^ der Handschriften an^e^eben. Schw. hat Unrecht, das« 
er als alleinige Form des Optativus VLxarj statuirt, da ja doch 
viycc5 die allergewöhnlichste , und hier ohne Bedenken in den 
Text zu setzen ist — XI, 462 C — F. 4«3 A. Vs. 1. f«- 
nedov A B P V , wofür die Ausgaben vor Scliw. öttTtsdov hatten. 
Jene Form erhält auch durch Ilcsychios Bestätigung. — Ys. 
SS. Schon Schw. bemerkt: „Concisa locutio, nksxrovg ö' afi» 
q)itL9slg 6TB(p(xvovg , ac vereor ne non satis emeudata.'' Von 
demselben Gefühl geleitet hat D. in den IVoten ganz beschei- 
den die Frage aufgestellt, ob wohl nicht aftxpiri^el zu lesen 
seL Wir mi'issen darauf antworten^ dass wir dieses ohne Be- 
denken dem Text einverleibt hätten. Das für den Sinn erfor-' 
derliche aJiXog lässt sich aus dem folgenden Satze leicht ergän- 
len, und somit ist x\lles in Ordnung. Passow hat zwar im 
Lesicon nur 2 Sing, xidtlg als vorkommend aufgeführt; alleia 
bei Theo^nis 282 stellt auch Ttdft, im tl^hv. — Vs. 5. D. 
bemerkt : ^^alXog A B C P. aXXfa V L. otvog \(Szw etotfiog B C P 
et, ut conjicio, A. olvog eroi^og VL. Indicavi lacunam (näm-* 
lieh zwischen oivog und iotlv), ovticj BP. ov scozb \ L, quod 
Musuro deberi videtur. gjiyöl XQoddöeiV post oi;;ror£ add. VL 
om. BP et, nisi fallor, A. Videtur hoc Musuri supplemen- 
tum esse lacunam, quae ille ne perspexerat quidem quo in loco 
esset ^ utcunque explentis. Cujus similis temeritatis quum alia 
sunt exempla tum VI p. 225 d. ubi trimetrum additis vExgog 
ola restituere sibi visus est.^^ Ob jedoch D. die Stelle, wo ein 
Wort zu ergänzen wäre, richtig angegeben, möchten wir sehr 
bezweifeln. Was soll es z. B. heissen: olvog, — og ovtccj 
fAilhxog — 1 Dem weiss ich wenigstens keinen vernünftigen 
Sinn abzugewinnen. ,^Es ist aber noch andrer Wein in Bereit- 
schaft, der niemals süss, in Gefassen'* u. s. w. würde es wört- 
lich übersetzt heissen. Auch ist man nach Schweighäu- 
sers Bericht gar wohl zu glauben berechtigt, dass im Cod. A 
der Vers also lautet: ; . . .. 

. . aXXog ö' olvog itoi^og, og ovxote (vielleicht auch ovTCCjy^ 

q}7j6l :tQodc6öeiv j » 

fimtm^ quod nunqnam nos desertunim esse proßtetur ^ über- 
setzt Schw. „Anderer W^ein, der nie zum Verräther zu wer- 
den gelobet," Weber. Wir wollen für diejenigen, Welche 
etwa geneigt sein sollten, gegen unsre Ansicht der Diiidorfi- 
sehen beizupflichten, Schw.'s eigne Worte hierhersetzen, da- 
mit jedem eigne Prüfung anheira st^ht: „aAAog Ö' olvog recte 
dedit codex ms. uterque: post haec, verbum lötlv adjicitnr in 
mn, Mp. praeter necessitatem , et refragante metro." Daraus 
folgt doch wohl, dass beide Handschrr. mit Ausnahme der aa- 
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gemerkten Varianten im Uebri^en mit derLmrt der Ansgabmi 
übereinstimaieil. Wir gianbeu aber, daas von den Interpreten 
die Bedeiitiiiif de« Verbums xQo^i^ivai niehl riehtif; aofgo» 
fasat. worden ; es heisst hier wohl nicht deaerßfe, sondern de- 
fleere, belHerodot VII, 187 von FliMen, . deren Waaser 
ausgebt: ngodwvM td taw mfofunv. Ebenao hier: 

ff^ei»^ der niemaU ausgehen wkji$ 80 dass dieZecher in die- 
.•«er Hinaiclii ohne alle Be^oTgOiaae aein dürfen. ^ Vs. 2S hiUttt 
noch bemerkt werden Icönnen, dass Schw/äönaöle^ tpledovag 
coojecturirt y wenn gleich niebt mit foniid. Waa daa Wort 
'j$fsmiH%t ^^^A im Gegensatie an den Yorh^gebenden mytbi- • 
t^cheii Kämpfen , lu bedeuten habe , lernt man an» Solons eleg. 
Fragm. t^', 13 ff. p. 90 sqq. — XU, 526 A. a Vs. 1. 'AfpQO- 
Cvvag ü (ice%')ovtBg Afafpsliag naga jivScjv. Vergleicht mnm • 
mit dieser Steile « was bei Herodot. I,]55(cf«I,93) aber 
•die Verweichlichung der Lyder gesagt wird, so möchte mwM 
sieh geneigt ^IMrioitf mit 9« Sehneider atatt dq>Q06vvas 
sa lesen oßQoövvag, wie er am Rande seines Exempkn (jetzt 
. im Besitze des Prof. Paasow) angemerkt hat. Ree. will bei * 
«dinier Gelegenheit ein ihm selbst unbegreifliches Versehen rü- 
gen, dessen er sich in seiner Ausgabe des Kritias S»-89 schnL- 
ji^ gemaeht hat , wo falach gedmelct ist itpQo^uvtig — ovo- 
msJUas. — Va. 2. fjf56cc vsv 6tvys(f^g A. r^aaavsv ötvyeQijQ B. 
iööccv IvörvyBQ'^g P. '^öav knl ötvyBQ^g VL. Die Lesart der 
Ausgaben hat auch Schw« gebilligt, obgleich die handsehriftii- 
chen Spuren auf etwas ganz anderea Jündenten. Mit grosaem 
.diftnk hat. daher D. das Wahre herausgefunden: ij^mp ivBV 
0tvyt(f^. — * Va.4* ^ß^^FYWä^g^^AX^ Sm erstere ist 

ViO^w^idig. üeber die hlafig^ Ydi#didiBclung Von crg nnd » 
Bast 1. c. p. 780 iq. • ¥i;1fc;^fllilt xaLxiij^v» kteht in AB 
^xMv^ w ie V s. 6 ;i^9^fMm %QYi^a6h^ 'ein# snm Theil 
durch die Atf||fkrache, zum Theil ana |»alSogr«|^ehen Grin- 
den Teranhiaate Verwechjehiii^., ^9,^^^ nnlia exAB 
enotata difMtenaione : qnöa dnom ah ierri non posait. ayakko» 
fiay P. iydkkofiwoi V."* Sehw;* aehlngfbr Af^Mifßm'^^ft- 
finitivna, wogegen in erinnern iat, daas hier daa Mediimalel^ 

' hen n^aste. ^ Wfirde nna Jemand ' einfache Adjectivform • 
%g%niig ahilerswoher nachweisen/ iHo ^trugen wir kein Beden- 

i ken, also zu emendirenr äfuXko^wok xQäiäztHRiv:, <lhMinnii 

• Rath wisaen wir Tor der Hand lAchtf'i« aehaffen. ^'' > « 

noognla. TII, S10 A." der Aufgabe dte 'Mehtera 
' Va. war sqq. Bititfimidlirii^chOQf?). Vs. 1. -n^pof^, die 

i Bemonstr^ltf^V^f^ ^^o^^ wie gemebl- 

i hhi in ded AiigiSiki des Theognia / wo jedck^h näcH' 'B efck er 
(ed. XHiati) drei Cbdd. T^iioi^iäumu^^ 'hi^yot 
I pthog ^-hi lriyoL ittthg 9v tVh» Ana diesen Sparen hat 
) Sohw. lMrilusgebflMlife^ Ai^Voifisv, U^Vy „wi^lk lar Vart dM 
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*N«r mMiCe dfo crstm Lestft dem Gebte d« DinMert 
dtm f Msea ZuMimneiibuige aoch ai^r entnytcehcn i 
Ith D. »H foUeiii Kedite kwigmmamm htt X, dS8 G. ' 
IPlieogii. 4tV. ¥t. 1. ^xai alle Codd. M A^n. die 
^HUm bei Tlieogii. CO. Aet dem Torkergdieaden fii ' ^ 
iMr* bei Tlieofa. fol^, dass ^|(d da« tUMlge ist; dabi 
Inm wir aach bei Alben, diese kleine Yerladeranr'^fiai 

ein* fiebw. in iMaiiini^ 
alebi fefleblft$ weMbalb D. ovfi w 9. al^^ Oena üi i i 4 l l 
die LeiaH bei Tbeogn. ovvi u yag f^^ca. Ta. 4k ri^q 
PVL naeb Dinderf a Angabei 8abw. MiH aber andi <Mbl 
ftst diese Lesait aasdrfteklkdi an. In dleaer Iflmlcbt bitte Bl 
genaoar aeia können; denn es kaaunen der^ieidiea Veiiehen 
awbrere Ter. t^g «itvB C n. Tbeogn. wie aneb naeb Beb k er 
in der awelten Ausgabe gesahiMen, gewinglM aai^sAltige. 
Ueberlegung. D. TerwandeH tni« au8gem4Hni«Beäl dea 
Upbritaa lepls in den gravis, u6wv. Aaf gieieM Velsa ist ¥ei 
wiliaa Uragm. 2; 2 uvt^ waA ttdn}v conlbndlri, weranf wbr 
ajplter nnrtlddcammen werden. Mit ntcbi gering i Ii iih ÜltirtMi 
bat D. glelob nadiber daa siniiloie vvmutig ^erdvingt «iA'llil 
dessen ana liieogiiis ykd66tig aufgenommen^ IMAnr^ eine 
Leaart einen 4^enbar abanrden Sbin Hefert, da diktfen wir 
nidit HB ingstliab an der Anetarkit von Handsiftineri kMbe«, 
die ana tiftber quelle gesehepll beben. — Va. 6. d: bai aneiat 
ana CM« B vnipoöi gegeben , womll aneb Cod. A Mat^ bei 
Tbeogn. iboelnstbnmt Vulg. vij(pov0iv. Ebenso rkhtig OL 
¥a. B r tifdw statt d* i^dmv. Va. 8 srÜr' atatt^^^ -' ^"^ 
|o9 Qmt8. 4iy B «r. Meaea «dOlae Fragment wird 
init Iki^widen Werten eingeleiM: d* ^lu^tp xoq^ oZms 

"Im 6 XXog tois Usysloigy 

Aaa Jen^n Werten ha|.Gaaanbe«na diesen Hexameter ee- 
biUete 

ifßmi^ XOfff stall der Lasart d^Pandscbrr. ^fi. xQovta scbeint 
nnerst ▼onD..Jiaranrftbreo« Wir wissen nicbt, ob diese Ver^ 
indMngmdfiaUiob nothwendig war. — Vs. 5. „ licxv^axo 
CI|kB^uhojiii«i. hci^otxo PVL. IniiltnoG,*^ Hier ist abermals ana- 
gelasseii , dass fmiqiato audi im Cod. A steht. Zu der Verfal- 
aalinag niag bier woU die Aussprache des H hauptsächlich bei- 
getragen haben. — Vs. 16. Alle Handschrr. lesen a2d£pog, was 
^ Intevynelien Ytal an Schafau gemacht hat. Schweighäa- 
-""^ bA ■Mmf^g.airir 4ie Uaratisdie Stelle Gaod. II, 9 
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Im, »toeiÜmlMie l/miflilajig dos Weinsto^k» «ii4^4/eT,Pa{tpfl 
Mm iMi:l|er«meiiieiidireii9 und schlägt daher vQif^ Jartvlertf 
alyilQOV^f '0dtt '«906Sffvi/£i»fO: tdydgcp^ uAd weil IM Q^^ßyr 
«U9i iMiidi.'dle Fofm ai^/tpog TC^MMSBit (wo er jedocfe^ji^^ 
vmifel^ ob diePeiiiiiaaMi vcrkünt wWten dftule), 

{ttTO, /nfwror adkanU^ fimUer pr^t/mMfti. Jiw dürftf» wflW 
i»it ^mm 9ikm nidit Mmlerlick «edloit fdn, ^»bgleielinfiÄ 
WeU«r titth.ehie ihaliclie^ Conjectur geUldot Ji|4, y^.^ 
lUbeDteUts mnI ü ^eUanker Vmmmmg Mk .ranünd Fßppi^ 
ßmzog, iLi«ir« Wmmn^yfit dieXeml irtOtl^o^ genantr in« 
Auge,, und m nioht'm Yomirlheillpa WonAeii, i9it;A9r 
JMR ydr Mdii dnen Gegibnitand odUaC w^«b^ m irerden 
yifU mittet einen reeht veiiillyaftlgeia Sieo. lierausbri^ Mmt 
^Mn^dMBMilier gerade die VmUilang 4i|BrWe|vrel|e m^ dW 
f^ppel pdir li^feiidueiBeal mndera Baqoie «o fam beatiiiiwt'anr 
ifteilutibnl KeajitiB «f oicki ebenso gol 4t» Emporrs^hieaten 4er 
JKldiifwiltje 'la.di« tefl im Im AUgeineuien apd^^ten, io dwm 
der <?rMcAi>eAeXriMer aÄon ren selbsk an ihreVeriDähluag mit 
Irgend eliieni Bamne dudltel Wir glauben wohl, ok^ig «sm» 
iwfo al^iQögf dßX Wit^nfMk umatwd dh Luft^ würde, na^lv- 
UA ao ^iiieiaaen aia, d^r Weintt^ek $ohiee9i jjjt dh Xt^t emt 
ptty Aar fioiillrta ol&iQog ist lii e^Uireo aaoh ihnUcheit 
Sei^pioleo, wo dorrAeg^|.and 4«r iLi^b^^pnA^eliniiMlit lö 
diesen C^m^esetst wird. — Zu Yiu H^ l^twi >e^erkt nK^rden 
konnenV %i88 jaeoba ad JnMtog. 6r. VoC I P. I |L SIS 
«dvofr ^eä^aii^ wissen will "Statt ^ovovy wenn gleich oline 
gehöriges^Awiid, wlo Sdiw.: geneigt hat. XI, MS .9. Q. 
«f. ^'4M 0^ Ah der etateren Stelle, wo das IVifguent em 
jehn^ ]|^eMBn;|M0l|t, Iftsst sich Ys. S «nd S läniges nach dop 
Matenen enoiidfirea. . So UQTjvnQ* statt xi^t^Q, nQoi%nmiaw 
iHß agyvQtoig niaU ngoxooiiHv.M^ agyvQiai.g, . .* 

: jiCHHm'\4w TjnBtu SeiMtoBboinung 49' ▼eo 4em viip 
i^efehnilteMi>RMMi«ttiicft tbc^iorgten. Bear^ dar ^lyichr/ 
Jtncko dea Kfitios Ist 4ie^tndilMMie An^gabe 4ei Ä^eiAqp 
«mt ePBadUanen , mid loiiiite daher KjMtbeiiidpit wr40b^ -Wir 
üralleii MMune^r sehen, ch:efewos didnirch giewopnen» w<Nr49ii 
Ist. r XIU^iMfl^lD, IL SP Fnitt. X die b^ha»ten Hexanm^ 
iat aBlJo^^nibiiPon, Yy>*^ w ^a]t 9« JwJi avfjya 
jiiiriehenatetftk^^ym ' €f. lIe]!tnonB.'^l(s e^md^ßramH^ 
Kmfüt. ad Orphiea IX. Ijnmw Bcili* e? in der Ro- 
fnHitioB;;^»Jirol||gchon lUis «Km. XtV/^s. laos Num. MS p^ Ott 
04^:Boeelcih od^Mär, Praef. IM p. XXVIl.84. C^m^ mm- 
Bhenit ▼erholt es sich Va. S yit wA/ygtf<^»y> woD.dct^ 
ettcMM. . ¥s. Y bot die lotol TeM A*iuid'^C dütjrofuifvi? hier 
eMb'Beftlätifnng dvch B /erhalten... itlUicH»flUi|||di^^ 



SM Cl»lec(blt«li« Uit99%tWiJ 

itoetfte ii>g|fi|ri(BPwti» B to d iitabeii »WMmiwfciifiAen imd 
Hebiger Wefa^^Ui^te. Y«. ia. i^MifiMeaM mff 

^dMii «ttbed^MMif^^ dureh B befestigt, «f^mi. 

Mmiß* — X, gKP"''^ 4SI B. BS Frag», f. Ys. l.Mi Bnie 

aseh lltiidtdirr; Wu mII tb«r ti^v * v«^^ M^lmt ber 
deuten 1 Wir glanbeii am einer enderii Stelle dee Kridee 
liebtig kergefttellt SU beben r^v aix^ x:, Fnig^Bk S#s ^tf«ter 
* dataortot 61 T^v srap' ovtdi mftfrog sdm «• iU Avf gli- 
che Weise haben wir oben schon s« 428 D verwechselt^gie- 
sehen ccvrov luid avr^g. Ys. 4: ^iWintkovv VL. xvxAoi; 
ntvuXfo Af ei* Vera dicit Schweigh. D. Dureb-fiP wird ebeii^ 
lalls die von uns befolgte Leeert der Aesgaben gesicliert, und 
8ch\?/8 Conjcctur sinkt immer ewbr insammen. Auch konnte 
KTKASII und KTKAOTN in eompendiöser Schrift gar leicht 
▼erwechselt werden. D. hat auemlem mit dem Ree; Po r- 
eohs Conjectur SaCiov aufgeDonuneB statt dMi^ov. — Ys. 5b 
Xvd^ XBiQBwaOlato yit^g A. Xvdijx^iQWQkeiaToyBV^g B. Au- 
X^tQBvaöla ro yivijs xai P. Hieraus hat Porson ge- 
macht: ^wöj} xBiQ Jöiaroyevrig, im Ganzen gewiss mit Recht; 
nur Wäre das imrnitteu stellende sw oder su^oder bv noch 
unterzubringen. Pas so w hat darin mit grossem Scharfsinn 
die Syibe oiv entdeckt, und, wenn auch nicht ganz den Wor- 
teUf doch gewiss di^iii Gedanken nach, äusserst passend erginst; 

, ayysa [8*] olvlajfiij Xaßoots xzlXiXMvif ayvtftfaw^,'^^ 

Ys. 8. Die von uns gegen Schw. ans Cod. G aufgenommene 
Lesart 3i^o;rt£rv steht auch in B, wesshalb sie auch D. in ihr 
gebührendes Reclit eingesetzt hat. — Ys. 1 1. Alle Handschrr. 
tevxovöL statt dessen wir wegen des matten Sinnes, den es ge- 
währt, tQvxovöL vorgeschlagen liaben. Ueber die angemes- 
sene Bedeutung dieses Yerbums vergl. p. 40 unsrer Ausg. und 
über die leichte Yerwechselung des P und E cf. Bast 1. c. p. 
718. — Ys. 12: l^dLS ABPV. Xijötg superscripto A^öwg C 
^ötis L. Es ist nnbegreiflioh, dass D. na«b M enledrfedener 
AneteHtit der besten Handsehrifte» deonoeh -die 'SOWoU .'ans 
. «tymologiaeien €^tflnden gere#b|MllftB als anob nndertwobfBr 
betätigte Fetn ^6is iii»fnirbifet%eflssen, und statt Ihrer die 
f ew^bnliebere ii^j&ag den Teste dnrerldbt hat Vs. Id. 
Ans B hat oiil Redtl £e poetiaehe Form yktS&önp bergen 
Mlit 8lBtl'd«r Yulg. ^;idlffinf.'^ Ya. 81. INe vichtige Fetaa 
4yUue» bat «neb Fr « dagegen die falsche vyümf andl & Sm. 
|Mt In aefaMl^aknagmbe feiKMleben ^lytiimr, Eiö^Uißy :JE»' 
Iff^H S ^jp if ßi - i gf nOi igiiiseii Anfangabnebstaben , wettaie 
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Atbenaeus, ex recens. DindorfiL fiSl 

zo betrachten sind. Wir haben dabei auf Theognis 1131 sqq. 
verwiesen. Vielleicht sind hier QböI övvvaoi au verstellen. Ta- 
cit. An. II, 49 : Sic enim tetnplum conimune fieri solebat Libero 
Liberaeque et Cereri, cf. Intpp, ad h, l. D. hingegen hat son- 
derbarer Weise 'TylucLV mit grossem Anfangsbuchstaben ge- 
schrieben, die beiden andern aber mit kleinen. — Vs. 2(1. 
D. setzt ohne weiters die alles vernünftigen Sinnes entbehrende 
Lesart der llandschrr. in den Text: övymixQa ngog xb (pavsv. 
Wir wissen auch jetzt nichts Besseres zu geben, als (pgovHV 
statt (pavav* Wenigstens enthält diese Conjectur nichts den 
Gesetzen der Sprache und dem Sinne Anstössiges: ^ öiaita 
rav jiaic£daip,ovicov onalag ötaxatrat, agtB avzoifg EödSLV xal 
stiveiv CvpfiSTQa ngog zo (pgovtlv xal icgog z6 ilvai dvvazovg 
uioveiv. Eben derselbe Gegensatz findet sich Vs. 18. 19 durch 
die Worte yvco^i; und 6cop,a ausgedrückt. — I, 28 B — C. cf. 
XV, C()6 B. = Fragra. 1. An der zweiten Stelle wird das Di- 
sticlion mit folgenden Worten des Athenäos eingeleitet : ficc&s 
nag' ffiov, ort Ttgarov p,BV rj tc5v xottccßcov BvgsCLg IJixeXLXij 
lötL nccLÖLcc j tavtrjv Ttgcotov svgovtcjv UixsXcjVf cSg Kgiziag 
tpriöLV xzL Was soll das aber heissen: „die Erfindung des Kot- 
tabos ist ein Sikilisches Spiel Es wundert uns sehr, dass 
dieser offenbare Unsinn Hrn. D. entgangen ist. Man sollte doch 
wohl gerade das Gegentheil erwarten. Wir wollen daher auf 
Jacobs' scharfsinnigen Einfall in H ielands Attischem Museum 
Bd. 3 S. 485 aufmerksam machen, wo er jene Worte umstellt: 
ri zc5v xozTttßav aaiöid £ixeXlxi] Iözlv edgeöigj und den Zwi- 
schensatz zavzrjv — I^LxeXcov als unnützes Glossem aus dem 
Texte verdrängt wissen will. — Vs. 3 war in der Cäsur zu 
schreiben Uixtiog statt Z'txaAog, welches in die Ausgabe des 
Ree. nicht mit seinem, sondern, wie es scheint, mit des Leip- 
ziger Correctors Willen sich eingeschlichen hat. — Uebrigens 
hätte D. nach Vs. 3 die Lücke durch Sternchen oder Querstriche 
andeuten sollen, wie er doch sonst zu thun pflegt. — Vs. 9. 
„y^a/x/iara Xs^iXoyu Schweigh. Libri y^a^^at' «AeJ/Acya, in 
quo interpretando operam perdit Eustathius p. 1771, 46.*' Die- 
ses Compliment könnte Ree. nöthigCHfalls auch auf sich bezie- 
hen; er glaubt aber mit triftigen Gründen die Richtigkeit der 
handschriftl. Lesart ein für allemal sicher gestellt zu haben: 
ygd^p>ata dXs^lXoya, litterae^ quae oraiionem sublevant ^ quae 
oratione deficiente ipsius vice fungunlur. Auch haben wir Ilrn. 
D. eine Glosse in Bekkeri Anecd. T. I p. 382, 19 entgegen zu 
halten, mit der ersieh hoffentlich beruhigen wird: ^AXh^L- 
Aoya, ovxa zd ygd fifiaza xixXrjxe Kgixiag 6 xvgavvog. — 
XI, 463 E. F. = Fragm. 24. ex x^g züv Aaxsdaip.ovi(ov noXi- 
zEiag* AaxBÖaL^ovLOL ACPV. XaxBÖai^ovLog B , unstreitig das 
Product eines Aberwitzlings, dem das folgende Bxaöxog tcLvbi, 
den Nom. Sing, zu erfordern schien. Das von Casaubonus 



eifl^etdh^inte AtmsdcufiovLoig wird nunmehr hoffieiitlich gBBM 
das Feld rftmneB. tivt^ hat D. ebenfalls mit dem riehtig^ea 
mvtai vuitiMGlit.. olvoxpBi^ VL. olvoxos^ P. 6 olvox/oog A€» 
ü^Zoog K. Um Wahre h«hea Mtreitig die Aiugalm, wn? 
Bat wmk P ftiw deatlleb und B wcajgitoiii nicht im WldiMr 
MTudk mk der peliogr«pliiteli«ii Wahncbfliaiiehkeit flÜnUnt. 
XI, M & CS Fragm. Sft. D. Mhveibt vmI Interpwigixi dü . 
VnfM. mt XoqIq dk imitnv tä afiLXQottmm ig vijp dimtm^ 
muid^liattt agiötm jimmpmäf Ifidtva q>OQslv ^dMw «fld xQ^ 
tfiifMmAr uMmP'jitamvuiog, i^fMuaiMw^fiHOtavw dg ^v^m^ 
mmm ^ A tvipoQoitmcvivyuXi^, ov öb Sinua 0tQtagtamx6v *S 

moiUAm TO ii noOttp^ fc^ «^f^. In der ewtea Hilfiraliit 
9. oIm Swdffei TttlilmiiMB richtig inteifiiiigiit^ uhworlicli 
aher in der ietitcn. Nttcfa xi^iyiAtmoL^ hütte aucli aciicii 
ier ein Komma geilMiden. Avmfvm^ iMft P-'^beofdis aus A 
IhuI 'Pliiltreii. Lgrcurg. c. 9 anfgenomn^ea cMt Amuamoihv (ad 
fxmfik l^lttnm) ia 3PVL. Die tou Casaubonus naeh dem 
^l^drte tfrparicoTixov gewittert« Udce hat ihm D. treulich nac]|r 
gexeichdM, obgleich bei genauerer Ansieht durchaus aiDiito«sa 
Mf&nzen sein dürfte. Vor allen Dingen hätte der Herausgeber 
den Stil des Kritias berüoksichtigeil sollen, über dMi.Cittero'«i 
firutns c. 7 im AUgeneinen sBgiZ'C^mpressione rerum brewäß 
wiobeam ipmm emmam interdum subobscumi 'Ver§L4itAimr 
gäbe des Ree. p. 12 sqq. 20 sq. Man^ darf nnr mit G o r a y oji 
Plutarch. l. c, ötQcctUDtixov in öt^ruotixä (was uns am meii- 
Bten xusagt, g*leich vavriHOv bei Thucyd. 1, 4) oder ötgatuoi^ 
verwandeln , so hat alles seine yollkommius Richtigkeit. In die- 
nern Falle aber mu»a nach tuc^ocqov und nach jc^f/ta ein blosses 
Komma gesetzt werden , so dass von nQCJzov ab der Nachsatz 
lieginnt: Propterea quod milites saepe necesse est aquam bibere 
impuram, primo quidem conducit (cotho), ne nimia manifestuo 
sit po^s, deinde., quum ainbones habeat cotho , relinquit in se 
quidquid iiupurum. Statt der Vul^. jtofia hat D. die Attische 
Form ntD^a hergestellt. S. Porson ad Euripid, Uecub. iiiKI. 
Lob eck ad Phrynich, p. ^m. — XI, 486 E. = Fragm. 28. 
KQizLag d' Iv xrj Aaxsdaiuovlfov Ttoktzsla ' ^^Klln/rj MiItjölovq- 
yijg, aal dl(pQog MLkrjötovgyijs' aUvTj XLOVQyrjg^ xal 
'PtjviOBQyijg.^'' D. hätte anführen sollen, dass dieses Fragment 
verkürzt und verdorben, aber dafür auch mit den Worten Au- 
TtiovQ'yrig cpucXrj bereichert bei Eustathiog ad lliad. p. 868, 2S 
vorkoranat. Die Lesart xUvtj MLlrjöLOVQyrjg im Cod. A, wofür 
bei Fustathios xQtjvrj MoXoööiovQyijg , wird auch durch Har- - 
pekration bestäti^^t v. AvTicovgy slg — ag xklvrj ikTtAiy*- 
&i0VQyYig Kgitiag (priölv Iv AaxsdatfiovioDV noUvsl^ 
Endlioh^ 'fragt sich nodi, was mit dem Wortn> '.gif tf^^}^f{6 ««ikr 
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sei; Wir twIlMil^ atiefa jelil' noch nicht fi 
then als 'PrjyiosQy^g väL emendiren^ mit Beziehung aüf eke IH- 
•ehrilt'J»ei Omier. p. 1101 Niirn. 1 : In Mmplo eolUgi fahrwß 
€i cMamtrhmm MBEGINENSWM. ^ XIV, 66S 
'Aafü» HiL'fÖrbpst mgl tijg stoXvtBXelag avtav xal KqU- 
mlvog iv %y I7bAm% mkav l^nteüLfov]. So D. im TeSl| 
-mmi: in den Noten bemerkt fr .w^ter nichts ali: yfKiftwi^ß' 
.CasauboBUt*^. . Br lÜtte aber wenigalens Mach «eiiler conatigaU 
«Art hinznfü^n Collen : cf. XII p. 627, a. b. Denn durch ¥eii- 
.^eichung dieser Stelle mit der vorliegenden ergibt sich sci- 
nenklar, decc K^vtiag geiecen werden muaa. D. hätte dahfl^ 
«nch hier etwaa^MB^er -fogctiieh sein und die ofTenbar riell* 
tige Emeudatidnfidell augeniehcinlieh ftlaolien Lccarft 4m 
Godd. in den Text setzen sollen. • c 

^ ^ Antimmkoa, XI, 400 F. Fragm. XXV, ed. Seiieliealierg; 
MVMiM^'d' eiJcoitfi iU^ »' 

< ' r! , , , ^'^%9^% Iv öSTCat, .-.rvi 

So iMben Seh weif h; iund D. nach den^ilngerzeig der H«i4- 
aclirr. wieder heijfniitelltk Casaubonus sclwieb ctatt Bv%Qsm 
gegen die Oadd« j^^oHB^, dem Schellenberg sklavigch nach- 
heteie, ohne aneli nnr, wie es seheint, die JiandsGhriflUehe 
Lesart niher zu betraditeii. Schweif h« erklärt evxQBm gann 
richtig durch eixffV^'^^f eommodo. Bbmo leieliisiAnig TeH^lnr 
Sehe 11 en her g am Bode des Verses, dass er das diploMH 
4isch begründete hf Unat (womit B ftbereinatinuat in dem vei^ 
{Uffhmek Mks») muk Caca-nhoaim' Verfang in dvh^^kä- 
▼«rwandttlte. Dadnreh ist nidit.nnr daCi<wipi»agHiiwi 
yenlametrische BrndurtH^ In «In hemnetricclHBa ^ernileti^ MV- 
deni Schellenberf llat«clehc auch nOeli far verleiten lassest 
diese fiteUesnter die Fragmente aus der Aiijttmackiseken The- 
Mi na rechnen; wogegen er selbst dann, wenn in den ilan4- 
achrr. dvrdinaa keine Spnr eines elegischen Fragments stedLÜ^ 
keleeawega od» Beetimmthett anf die Tliebais hätte schliess^ 
kimicii. Bell diese» Bmchsttck irgendwo eine sfhicklfdie StaMe 
inden, co kann es nnr In dem elegischen IMIehiatLf dto^icH 
d« wie wcnifrtena kein ambes fiedidit dea AaAttlaAiia kenncii 
weldiec in diesem Veramaaase f^ehrieben war. Terp % 
MfUMTA. irdfumB. mifmu¥. xi(ti to $ n w Vi»- äi^mmw Imt 
■nerst Sckw. in den Test eingeföhit, ^ gewiii mit Bedit« 
die Eim der Brilndnng aber gebfUbri Jatoob« iai JtajM^gij^ 
IIi,Sp.84ft. Wfe miesen um so <her dtoanf lartgiiJHiiiii mch 
eben, weil diese* Oenleeterelnalg BebweighinaeHl mi»- 
edueibtt imd Jacobe mdit einmal erwifcnt. Wir. welleikneak 
kenterkwtf^daei dnrdi ^K^dldaisE nngdtty >ds»s<dbi Vaeifclinit 
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doch mit dem üntertchiede, dass 'Egv^eia nur einen Thcil des 
Westlandes andeutet, wie llesiodoH Tlieog:. 1183 beweist: elu- 
q>L^^vt(p bIv 'E^v^djj, — XI, 468 A. Fragm. IX. 'AvxL^axog 
o 6 KoXo(p(Dinog ev TtE^Tttcp BrjßcctÖog q>i]Cl Tlccvra x. r. Ä. Vs. 
I.Aus Cod. A ht'*AdQ7j6tog {ävögrfitog B.) ^rcschriebeii statt der 
\vt{^.'*J8Qa(Stog' Zu Ende des Verses t)C8Xev<SBv^ sonderbar 
genug, da wir oben Herrn D. wegen Vernachlässiirun^ dieser 
Regel zur Rede stellen mussten. — Vs. 2. x^^^ ^bvevE^ 
wodurch ScheUcnbergs Conjectur xBvav, die i>. in den 
Text aufj^enommen , grosse Bestätigung erhält. — Vs. 5. 
%BQ(og A. kv XBQog PV. bjc %£^OgL, woraus Jacobs tvOxegcj. 
Vs. 7. Schellenbcrgs Conjectur &AIol statt aXkoLg wird 
durch A bestätigt, i^öa aus B st. i^h* Vi. B am Ende ist siiolötv 
st. hymöt. zu schreiben. — 

Herme sianax, XIII, 507 B. — 509 B. Unstreitig eins der 
Terdorbeusten Ueberbleibsel Griechischer Poesie , andern sich 
die grossten Kritiker, wie Casaubonus, Lennep, Ruiiii- 
kenins, Forson, Heinrich und andre versucht haben, 
ohne eine ünzalil von Bedeiiklichkeiten und Schwierigkeiten 
aug dem Wege «u räumen, deren Tollständijre Lösung vielleicht 
niemals gelingen dürfte. Wir wollen bei dieser Veranlassung 
Tersnchen, ob wir hier und da einiges Licht über manche noch 
obwaltende Dunkelheit zu verbreiten im Stande sind. Vs. 2. 
SQfiG6av — ^i^ÜQriv schreibt D. nach der Auctoritiit von A, und 
gewiss mit Recht, cf. S c h a e f e r ad Lamb. Bos. Ellipa, Gr, p. 44^. 
Nur hätte er nach 'AygioTitiv einiiomma setzen sollen, da doch 
ffewiss 0Q\j06av auf 9etO'ap>;v zu beziehen ist; ebenso nach 
ÖOQTiv, Früherstand d^gyoöav — XL^agy. Ruhnkenius aber, 
wie meistentheilfl, durch ein richtiges Gel ühi geleitet, schlug 
vor &g'Q60a — niJ^ägy , und er würde darum heutzutage gewiss 
auch der Lesart von Ä beigepllichtet sein. — \ s. 4. Alle Hand- 
eehrr. geben uxo'^v^ womit freilich hier nichts anzulangen ist. 
D. hat nach Lenneps (ad Coluthum p. 162) Vorgang ^owifV 
in den rext gesetzt, mit Bezug auf Propert. ÜI, 16, 24: Puhliea 
cymba senis. Sophocl. Electr. 137: Xlpivri ndyxoLvog "ylidov, 
Ajac. 129: "AiÖt^g xoivog. cf. V a l c k en a r. Diatr. Eurip, p. 281. 
C. F. Heinrich ii Observ, criL in Auct, vet. p 27. Toup. ad 
Theacrit. T. II p. ä99 vermuthet jco^At^v, Schweigh. axo^^, 
1. q. aKoo^oroVf imatiabilem. Den Spuren der handschriftli- 
chen Lesart kommt unstreitig eine von Blomf ieid im Classic 
eal Journal Vol. VII p. 23H gemachte Conjectur am nächsten: 
^^QTiv (SIXPHN—AKOHJS. Ueber die häutige Vertauschung 
von und u4 siehe Bast p. 748 sq. Die Verwechselung von 
ÜL und X als verwandten Consonanteu und die Verschmelzung 
des P in O lassen sich leicht erklären), in pallidam cymbam — 
7it Ürci paüeiitia regna. — Vs. 5. 6. At/xvj^t A. kCßVi] FVL. 
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« * 
• 

lein 1 1 fi: c n in OpuscuHs phü. T. I p. 247 sqq. Iiat §anz richtig 
die Vul^ata erklärt: ^,Alte ninrmurat lacus infernalis, longa ex 
ariindine iindas trahens.^^ ^evficc hat dieselbe Vedeutung wie 
das Lateinische flumen^ so Lucret. I, 282 sq.: quom mollis 
aquae fertur natura repente FLuniine abtmdanli. Wir wünsch* 
ten dalier , D. hätte mehr auf die Auctorität der Handschrif- 
ten, als auf die Kuhnkenische geachtet, indem er schreibt 
Xlfivijg — Qsvp^a — Qvop>ivrjg. — Vs. T Sc h w ei gh. verthei- 
digt mit ungenügenden Gründen die Lesart der Codd. juci/o^o- 
Ctov^ wesshalb wir es billigen müssen, dass D. die Iluhnk. Coti- 
. jectnr liovo^coCtog aufgenommen liat. -^'- Vs. 8. üCavzoiovg^ 
iibri omnes. Iluhnkeuius, der einst Ttofinatovg emendiren 
wollte, neigte sich später auf Valckenär's Seite avTatovg. 
Ilgen spricht ein Langes und Breites über diese Stelle, ohne 
die Sache selbst zu fördern. Heinrich aber bemerkt mit vol- 
lem Recht, dass die ETrklärer ohne allen Grund Anstoss an nav^ 
Toiovg genommen liättcn, oinnium ordinum mimina^ wie sie in 
der Unterwelt existiren. So Virgil. Aen. VIII, Cl)8: Omni- 
genumque deum moiistra. Homer. Odyss. p, 48(): ^toi — nav- 
zol Ol TBXi^ovxtg. cf. A, 36 sqq. — Vs. $), Kuhnkenius hat 
olme Grund gegeben aito^Eßtov V7t st. ä^tp,t6xov ejt\ lieber 
das erstere ist H e i n r i c Ii naclizulesen ; die Präposition sxl aber 
gehört zum Verbum p>HÖ7]<Savta, und oipgvöL ist als Dativus ior 
strumenti zu erklären. Homer. Ii. 528: xvavij^öLV etc ocpQViJL 
VEvöa Kgoviav, o, 102: ovöb fiitconov l7i*^6q)QvöL xvaviyöLV 
Idv&rj. Hyran. in Cerer. 358: pBLÖrjöev de ava^ EVBQOv'J'Cöaivevg 
ocpQvöLV, Vs. 15 zu Ende l'O'jyxav, wofür bei H u h n k. ^'O^i^xe. 
Vs. 19. D Indorf schreibt 'Pccqlov ogysicov, nnd bemerkt, dass 
Voss vorgeschlagen habe 'Paptad' ogyeicov. Diese Conjectur 
findet sich in den Erläuterungen ad Hyran. Cerer. p. 130, wo 
aber 'Pagidd' mit einem Spiritus Icnis ganz richtig geschrieben 
steht, nicht mit einem asper, wie bei D. Schol. ad Homer. Iliad. 
a, 56, p. 8 ed. Bekker. ga: daövvzEov t6 gd' ndö-qg ydg Xi- 

^lag TO g dgxofiBvov daövverait 3cXi]V rov gdgog. cf. Her- 
mann ad Hymn. Cerer, 451. ogylov PVL. dvkpo ÖLanoLJCvm- 
ovCa {öiaTtoinvvLöa apud Rulinken.) A. dvsfico ÖLccTCOiTtvosovöcc 
B. dvifia ÖLaTtomvvovCa VL. Dieser von Grund aus verdor- 
bene Vers hat Veranlassung zu den mannigfaltigsten Conjectu- 
ren gegeben. Ruhnkenius schreibt:. • 

'PdgLOV ogyLov dve^a duaTtoiJCVvovöa ^i^p,r]rga* 

bezieht 'Pdgiov auf das folgende zfrjfirjtga, verweist desshalb 
. auf seine Anmerkung ad Hymn. Cerer. 450 und wegen ÖLa- 
scoLJtvvovöa auf ApoUon. Rhod. IV, 1113: 'Ap,(plnoXov öeöTtoL- 
vav ij]V p,hxanoinvvovCai, Was er aber mit dviyLO anfangen^ 
will, lässt er unglücklicher Weise ganz unerörtert. Ilgen: 

'PdgLov ogylav dv' Izipdia nocnvvovöa druiijrga. , 
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Andäpa nac^äo^ inter or^ahoriim mnsieorum sonos Rharia9 
(imroo Rariae) Cereri ministrans, Lennep und Schweich« 
(dieser besonders ogy^av) aviiidoXia tcoljcvvovöoc ut avs- 
/uciAta ef^set Accusativus pluraiis, qui pcriude etiam pro adver- 
bio posituH accipi posaet, vana laboravit ^ in vanum^ frustra 
rtrinisiravit Cereri.''^ Mit allem dem ist nichts gewonnen. Bes- 
seres hat Ii i o m f i eld versucht im Classical Journal VII p. 2S3: 

Antimachufi [ap. Snidam r. 'OQyBcoifBg'i tradit Cererem Ku- 
ßccQtfovg feci»8e 6 QytLWvag [immo oQyecavag in libris]. Hesy- 
chius vcro, KdßaQvot oi rrjg Ari^rjrQog isQBig.'* Döderlein 
ia den philolog. Betragen aus der Schweiz 1 p. 248 sqq. emen- 
dirt die ganze Stelle auf diese Weise: '.tti^u iii> i». 

j^.yj^S^^ Uo XviivTjövyöLV 'EXevöIvog Ttagd nklav ^^^y^ ^ 
iii 'jl f^^^l^ov xQvcplov t^eipogsL Xoyicjv, 
-h\s\\?^9''^^ * opywara vtficüv ÖLazoLitvvovöccv 

Soridcrbarer Weise bemerkt Döderlein , er wolle ogrs nicht in 
verändern, da doch gerade dieses in den llandschrr. steht, 
jerfes nicht. Auch ist es eine zu gezwimgenc Construction, 'Pd- 
Qlov auf TtB^av zu beziehen. Einen ganz andern Weg hat neuer- 
dings J. II. Voss eingesehlagen 1. c.:< «4 .ti^itt^ü 

L l*PciQi'dö^ ogysLCov dvsuco Xca noLZvvovöa 

Ei* iibersctalt' ' V jiui /it *jti ii sni*n'>ii.i.i.i'i if'»b i: 

*j^^ *-|Pie am heiligen Saume der hymnosreichen Eleusis 
*; ^ ^ Jubelhall mit geheim lautenden Spruchen erhub, 
Rarions Macht Demeter im Orgiensturmc bedienend, 
~^ Priesterlich; jetzt ruhmvoll ist sie bei Aldee noch. 

Ito Nähere sehe man bei ihm selbst nach. Uns scheint es, da^sS 
alle diese Verbesserungsversuche sich zu weit von den vorge- 
zeichneten Spuren entfernen. Auf jeden Fall sclieinen wohl mifc 
Unrecht die Meisten 'Paptoi/ auf Ji^yLtitga zu beziehcQ, wäh-, 
rend es uns vorkomiut, als müsste in dem verdorbenen uiNE- 
MSI ein Wort versteckt sein , welches sich passender mit 'Pd- 
QLOV verbinden Hesse. Wir wollen zunächst eine Stelle de« 
Pausanias betrachten, die uns vielleicht einen Schritt näher 
dem Ziele zu fiiliren wird, I, 38,0: (fQsaQ rs xc(?.ovftevot/ Kai- 
ZlxoQOv, iv%a jtQmov 'Eksvöivitov ai yvvalxeg xoqov ^öt:tj<S(tv^ 
xac "^öav ig rr]V OcoV. ro da tceöIov to ^Pagiov ^Tcccg-^vee^ 
TCQCJZov Xeyovßi^ , Hai Ttgatov av^7]oaL 7iaQ:tovgr xav öid rouroi 



' tvaöfidv xgvcpldjv l^ecpoQBc koyLav^ 
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oiXaTg ?| ctvtov xQ^d^ct^ <5q)i6i , x«l Ttome^^ai ntß^ata lg rag 
^vöiag xa^eöTrjxBV. Auch der Homerische Hyinnos an Deme- 
ter 450 sqq. ist noch zu berücksichtigen: r 

iöövfievcog o 7]l^s Tcat OvAvfinoio naQr^voiVj ^ 
j lg 'PciQLOV LTcavBy (pegBOßiov ov^^ag agovgtjg ^ 
pj^. TO :nj^tv X. T. A. »4^,^,. ^,^1, ii^ 

Es fällt einem hierbei leicht ^a^^ot^ oder v^^og oder vo^cJg oder 
ein ähnliches Wort ein, Ton denen jedoch kcins dem 3Ietrum 
sich anpassen lässt. Sollte man aber die Stelle nicht am schick- 
liebsten folgcndermaassen heilen^«* ntin^ui')^ ^'t,u ^^ii 

I SisT^^^^'^ ^^y* ^'^^ TSfLavog otaxoLTtvvovöa biv 

pnh u ^nm^Qog, ^ , f,^. 1 

Fast gleich ist eine Homerische Stelle Iliad. j3, 695 sqq.: IJvqk^ 
Cov av^EfioBVtcc , ^jj^rjTQog ts^svog — , ausser dass bei Her- 
mesianax der Genitivus ^i^firjrgog von ogyia abhängen würde. 
Um sich des etwanigen paläographischcn Scrupels zu entlcdU 
gen, stelle man die Elemente nebeneinander: OPFISINANE^ 
MSI und OPriANATEMENOU. Der Sinn ist dieser: ^n- 
tiopa , — quando in Rario campo mysteria Cereris celehrabat. 
Ueber riftavog Tergiciche man £ustathios ad Odyss. O", 363, und 
sehe nach Homer. II. 48. 148. Auch lässt sich die Re- 
densart ogyia ^^rjfitjtgog dLaicomvvsLV ebenso gut rertheidigon^ 
/drinrixga öutit. Butt mann im Lexilog.l p. 116 sqq. leitet 
das Verbum noiTtvvcy von TCvka ab, und stellt ab ursprüngli- 
che Bedeutung fest schnaufen ^ sich ausser Athern setzen^ wel- 
che sich bei Homer schon in den blossen Begriff der Emsigkeit 
verschwächt hatte. Tragen wir nun dieses auf religiöse Hand-* 
lungen über, so ergibt sich die Bedeut. celebrare. Am Schlüsse 
wollen wir noch bemerken, dass Dindorf folgendes in 4eii 
Text gesetzt hat: i^ii wu*' , n» 

Vi\nv<t*^G^P^ ogyBLOv avB^co oiccTtOLnvvovCa jiJt^^tgcc, ^ 

Wir sind begierig auf die Erklärung, die er in den Commenta- 
riis geben wird. — Vs. 21. (leka^gav AB. ftiXcx^gov P. Basih 
L. ^ila^gcjv V. Nach paläographischen Gesetzen ist man hier 
zur Lesart fiBka^gov gezwungen, statt deren D. ohne Grund 
Schweigh.s Conjectur ^eXa^ga aufgenommen hat. Durch die 
Worte dnoTtgoXiTtovra ^iXa^gov wird hier eben dasselbe aus- 
gedrückt, als bei Hesiodos selbst "Egy, 634: Kvfirjv Aloklda 
ngoXmmv. Etymolog. M. p. 576, 16: MiXa&gov xvglog Aii 
• yetai td fiiöov tijg GtByqg Ji)Aov ro vnorovov TcccXovfiBvov, dxo 
Tov fisXalvscd'ctL vno rov xanvov. otav ovv Bini/'OiLrjgog', Av^ ' 
rrj ald'aXoeCöa ocvat^aöa fiBXa^gov "E^bto ' — roijto <pt]6l 
drjXoijv TLVBgdhy tov ogocpov, ij ttJv olxov. cf. p. 521, 33* 
Buttmann Lesilog. II p. 265. Sowie nun bei Homeros ^chon 



lilXttiS^ov^ Pars Toto, die Bedealimg einer W^phnun^ im 
Siek fiMl, 80 kann docli aucli ava dem Begriff der elterliche 
Wohnnng die^edeutungp Beimath überheHpt hergeleitet werw 
des. Friedrich Jacoha hat mich in einem Briefe erianerti 
dasB ihm in diesem Verse das Wort Boloütov Terdftchti^ or- 
sehdae, und dass es näeh Heaiod/Ep}'. 634 zu Terbessem sei. 
Ich muss aber gestehen , dass ich mir einestheils liier aMit wm 
v«yMn weifis, anderntheils dagesw Auch nicht einsehe, waram 
BoMDtov falsch sein sollte; denn es ist ja demUcsiodos als Be< 
Zeichnung seines Aufenthaltsortes helgegeben, so wie es .ehr 
häufig ist, dass berühmte Msnner nicht eUeiu.iiaiGh ihrem Ge* 
bnrtsorte benannt werden. S. W e 1 c k e r ar^ Alcm. p. 4 8q. P a s - 
tow ad Theognid. 771 ed. Bekker. I. C O. iMül 1er Dorier I 
p. 1S2. Vs. i&XQaUnß A. döxgaiov PVL. ' D. hat das 
ersteare auf genommen, xcofifjv^AöHgaicav ^ wie man sajgt xoXi^ 
'A&fivttüop iür'J^TjvaL. t';^©^ ABPV. t^itv & Ueiinep. &ovÖ*' 
Dalecampius. ^x^v^* Gasaub. ftuhukea luid Diudorf. 
Heinrich bemerkt: ^^^rov^' vitiosum et seasn casswn. Fviti 
*Aök^tpf(jUfiä U4;ftA)igtx£0^ra exövd' 'EX. ut Ascra p«r 
apposütiooeiD diceretnr xafitj 'EhTcavlg^ vdous Ihltconina, quippe 
ad HetiiMmeaS Situs. Wii* können hier nim d^^^iklm8el■ facrfsf»* 
hUtige»; deoft der. Dkliter |pU»t durch das vorhergehende gifpil 
SU erkennen, dass er etwas ganz Unge\i^hiiliclM iMtell^^ 
iteiich Ilesiodoi §m freiwillig , abenniclit gezwungen aus Aflüi 
Uattiiach Böotia gcnrandert, wie.fiuin sonst aU^nieia aii^imntt 
itAch.'!fi^. 031 sqq. Die Liebe Mwc: AefcrisiidkeA «d»: <«lfe/f ret^^ 
lieh nur erdichtet ist), sagt Hermesiaäax, hui ilui flWFid^iiy 
Vaterlande getrieben,! und darum ist seine Auswanderutifvolsgi 
ItaMiUffe. cf. H ermann ad Qtphica p* '76diw — -* Ys. 26« ctveQ«- 
^ficfOg alle Oodd« wefnr Caiit«» Vor. lectt. IV, 3 u. Ruh 
liasi&a» di/ap;i;dtt£Vog.^ Uiegebuigeiiat^^ hat wohl 11« 

gen gemacht, anagio^isvog^ welches Yerbum sich haufieSdit' 
lieh wai religiöse Feierlichkeiten und Opfer bezieht. c£,. B a tt- 
mann Lesilog.M p. 103. Gleich dem Lateihlseh^' Ws^eorl 
.M m dieser HtM» djtdgxeö^ai die Bedeutung des einficheil 
dfffifMi erknlten. Sowie, aimlich femfinhui die ^ichler ik- 
len. Gesang von den Musen anheben^ so Hesipdos Von s^ev! 
fiöa.' Von solchen feinen Beziehungen sind die .gelduEtflK^ Bft- 
«entUeh eleglscteniMchter desÄtexandrin. Zeitalters ToUi wd 
ohne dieselben: n. entdeeken, versteht nuNi ihren gmäm 
nnr-^hilb odergar nldit. B. hat ays^öfifif^ geschrieben, der 
11 gen 8 Bemerkungen, ane denen sehr vieles in lernen ist, mr. 
ein .ehMdgis Mal bmitnt hat. Heffentlicli wird er sieh 1^ .4eii 
Mvsprochenen Qommentariis eines Besseren liberzengen. 
^MVrotf — puwöQxokov AB. 17. ^ovtfoscdAoi^ VL. Ituhitkiirr 
ninf Sf^Uäft att^ ijöiaunß ohne Grund vor %vdi0tapr behiltt 
ilm^liivMidtoK (B< iiovtfim^ Mf Weichs» duiek.toi 
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Athen^eiis » ex receni. Diadorfii. 



Torhergehende Tidvtav erforderlich wird. Heinrich bemerkt 
noch: ^^daliiova nihili est quantimi . ?ideo. Mir um ni Herme* 
siiuiax scriptum reliquisset: 

Difls frdlififa xoifiijv hier^nicht iiii8cliicldi^ w&rde, liegt 
UsFrSnisTage; ebenso passend ist «li«r aiich datfMV» Zunicillft 
iluiiiwt dafnr dno Stelle des Fropertliu lU, SO, 40 iq«: 

Ta non Antimachtis , non tntior ihh Homerut} 
Despidt et magaos recta puelia D£OS. 

ColpmelU de re rast» IIb. I firaef.: Ares eloguentü»^ D€u$ 
iüe Ma0oniu9. Ansverdem ist es bdkennt, dass dem .ver« 
lldtterten Homevoe in Smyrna ein Tempel (jOfii^QBiw) erbaut 
war. cf. Cicero pro Arcliia c. 19. Strabo XiV, 1, 3T p. 640* 
Aufeinepn Bas-llelief zu Rom ist die Vergötterung des Hörne- 
rn dargcateilt« cf. Museum Pio-Clement. Tora. I Tab. iL Sehr 
pasaend ist das gaiise Distaclioii Ton Weber ikberaetat: 

Ilm. aui:li, deu Barden ja &elbät, den nach Zeua auTäpuret dm 

Schicksal 

Allen, die Musen^esang üben, als BÜsücsten Gott. 

Ys. 20. j^Ibxv^v d' BP et A apud Ruhnkeninm. ksTezijv y' YL. 
Delevi particulam.*^ Bind. Schweig h. hat nicht bemerkt, 

was er in A vorgefunden, sondern stillschweigend y' aufge- 
nommen. Wir glauben dem Verfahren Dindorfs beistimmen zu 
kiüsscii. — Vs. Ru h nk en i u 8 erinnert schon: .^iKciQov 
Tbcat, quem Homerus 'iKccgoop. Sic alii quoque in lioc nomine 
variant. Vid. Mujicker. adlly^in. F. 130/' Wir glauben aber, 
die Form Ixdoov ist lediglich den Abschreibern zur Last zu le- 
gen, de^en 'ixa^^ov, weil sie die Freiheit der Synizesis nicht 
kannten, unmetrisch zu sein schien, cf. Thier sch G/icch. 
Grammal, % 1:19, 3. Zu erinnern ist noch, dass beiflcrmesianax 
die erste Sjlbe kurz gebraucht ist, bei liomeros immer laug, 
cf. Odyss. a, 53. 329. — Vs. 35 — 38. Unstreitig eine der ver- 
dorbensten Stellen in der Griechiächeu üUeratur, nach B In- 
dorfs Text also lautend : » ' • 



Jfxoir xal naXaxov nvBv^' äno nevtccustgov, 

D. hat den Variantenvorrath so zusammengestellt: ^^xoXim VI<^ 
aoXia F, xokXi<p A. nolkocxt Icirtp (sie Ruhnkenlns exliibets 
iUar^ Schweigh.) A. xoXXdHi ii6x(oF. nolkd xi(ttiti» VL.-^xoA' 
XoMt xaXqt RtthiikeniiM. öIxb 4vvBiaiivTj A coirapte. 6txB tftw- 
iiaiiv^ iJ'B.. 01%$ öwägqiuljifXl*»*^ Ettlmkeniua ;wiU:4i«. 
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ISA -Grlecliiache XiiUerttBr* 

"Worte noXXdv dvatldg mit mkro Nawo€g verliinileii, fö^ 
aber auch nach der ihm efgeiten ^ei1)heit des Tactes hinzu: 
paulo duriorc trajectione. Es ist jedoch glückiicher Weise gaf 
nicht nöthi^: sowie es Ys. 25 von Hesiodos iidsst nokX' incc- 
^ <^BVf ndöag 8b koyov dviygdjlfato ßlßXovg, ebenso wird hier 
▼on i\limiiermo9 gesa^ , TtokXöv dvatXotg habe er seine elcgi- 
ichen Gedichte verfasst, oder die Liebesqualen hätten ihu ge- 
zwungen, die Stimmung seines Gemüthes in Klegien auszu^pre^- 
cheu. Die Art seiner Liebesqualen aber ergibt sich mit ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit aus dem Folgenden, wo llerraobios 
und Phereklcs als seine beglückteren Aebenbuhler geschildert 
XU werden scheinen, cf. ad Mimn. Fragm. p. 14 sqq. Iluschke 
ad Tibull. p. (HS und in der Abhaudl. de Annio Cfmbro p. 57 
schlägt vor noXXov dvaKXdg, was jedoch eben nicht nolhwenr 
digisl Emhukenlushat durch seihe InterpretetiaB* afttia^- 
dm Tennlasrang gegeben sa einer gcsdiicbtllelien Unwaft^ 
Heil, indem man ant dieser SteMe Einreisen wi^le, Mbmet^ 
mos wive van den Alten Ar den Brfinder' dei Pentameters ge« 
lialten worden. Qer ^6v£ i^xog tat aber nicht anf das elegische 
SylbenmaasB) sondeEn vielmehr auf den erotischen Inhdt und 
die erotische Farbe der Miamermischen Diahtipg^ an besie* 
hen, in welcher Hinsicht er allerdings das Loh der Erfindung 
oder ^ehnehr der TonfigHchen Anshildnny Terdfenan- hann» 
Denadhen Gedanken dr&i^t auch Propertina aas 1^^, 11 s^.t 

, Fiuä ia amore valet Mimnermi versus Hoipfiro:« 
CaEmiaa mausaetus leiiia |>08cit Amor, 

^f. I, 7, 19. Tcvsvna dno tov mwtttthgM ht ebenso an erklä- 
renirle Vs. fft &t ^wg, spirüus^ qui a pentmnetro praficiwi- 
iur , quem petUameter efflciL Auch in der Itoteinischen Spra« 
che findet sich diese Redeweise Avicder: Locret. II, 50^ 
rem ab miro* Virgil. Georg. II, 24S: DuleeB a fontibus undae. • 
cf . Jacobs ad Aiken^ p. — Vs. 31 u. 88 bedürfen in der 
Bmendation einer grossen Vorsicht Casaubonns hat nick 
sonderbar herausgehollen: ' * - 

xvTj^cadds, üOJ^ovs bCtix^v ddgavlrj. 

indem er jcvi/fioiJöd'at aus Hesychios durch cp^EiQBöd'ai erklärt. 
Lennep hat durch seine Conjectur und Erklärung Veranlas- 
sung zu falschen Berichten gegeben, die sich von der Zeit der 
Französiscfien Eacjldo^^ädisten bis auf die neueste Zeit Ter- 
breitet haben: ^ - ' ' *' 

lyVoliiit itaque poeta'i AHninermunii cum jam senior esset f actus. 

f ■ - 

* 
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^aepius ad comessatione» Iriss«, et volnptstibufi deditum fui^se.^ 
Daraus eotspaim sich uuii das liaupUächlicIi durcli Bürette 
(Memoires de l'uJcadc'/nie deslnscr, T. X p. 292) und Wielaud 
(ad Horat, Kp, !,(>, ausgeheckte Auekdötchen , dass er 
als Liebhaber Toa grauen Haaren, liesoaders durch IN eben- 
liuhler, Vieles ausgestanden habe. Wir wollen der Cnriosi- 
tat halber die Sohriftsteilejr, iaßoweit sie uns. bekannt gewo^* 
den> B^kiBÜUaft macfiea, die di«9M auf Treu und Glauben nacl^ 
gesprocheii haben. Bf^inricli Lp. P«>^9 Q> Schneider in 
limb9 t«. CVjMwm Stßtdimn B4. 4 p. GrMdeckii Grq^ 
tarum. hh$. m. T. I p. Ott« S6li.9€il BUioire ä9 la Utt^a^ 
^Gr^cgue T. \ p. lOtl, Jsepl^t in den v«m»f<sft<^ Schriße^ 
X 2 p. aAl, Weber su den etegücbea IHeÜmii.^ iUffi J>»r 
gegen 9». Fateew ia den J«Ii?bb. Bd. 2 8« 18^ ftuhake* 
nltt«: miU^ ndlAu iii^fx^y oder; &4 «öAr 

•iwe MWei apt« e«l MiwieKne UbieioL . Se4. c^qwt een luii 
leatiooe miiHw.eeeiittt^. Jaeebaiiait ipelirj^Be V^MbA fe- 
naelit«. auf die vir wir wweiseii .woUeii: vMnNidip. a4 Mitri^ 
pUL p. 4», edl Jn^ Gr. VelU p.l |b.l4t, nr»k 
Le* Ufens 

— — iJxoAto ö' Ijrl Ttokkdxt AaJro (sie) / 

wie (Md. FaatlY^UMI} lai^g ndtmea^ ^lilSMl^Ve^|l|^ 

~' — ' sm^tccr d* IjiI stoXlam acikm j-» » ^ ■ * 

^ytsiv adgavt^f cum ir^HtmUaie^ UxufaMm eeliex, qu! Cupidiati 

aima atSB^ tradcredelHilsBet.**'-- Herrn. €td ürpk. Ar^^ 19$: 

>' .■ ■ >•.•'.■., 

Ktiiiai^ivm recat , qni moQßsif utHan^' ef* Schol. ad Arlitoph. * 
Equit. Uft wessbafb am die'L^srt ^ficDdst^'allefii äla rldt- 
tfg bewüirt Denn Stnrbo XIV bei^ehiieC denMmsMi^ 

mom aU avAi^riJg Sfccrxcet miffT^s ^^ty^^oq» ef< ad 'Mmm. p.$l 
jhnäq, daa MateriÜ^ «eraoa FMteii gemaiAt werden, steht 
hier lllr die FMtte aelMii nnd wird soilid'? genannt , weil daa « 
Hols eine dunkle Farbe hatte. Theopbrast. HIat. Fl. lY, 9 p^ 
IM ed. Schneider: *jB^ de 6 AoTOff nXuötoq xßl sn^AAl- 
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Mi 4ifl«elil«elitt Iiitievainv; 

exir/ Athen/ rC^ p. 'l8S B. Tom ail Tür^l. Qenf. M sa. 
Eoripldcs Iphig^. AoL 1686 nenot ebenftlU die FEke Imig jL 
ßwrS' Wir fUabea d^er also lesen an mflnen: 

gr8«iteitthdil8 nach Hermanns Vorgang, bei dem zu Terwon- 
dern ist, da§g er das handschriftliche ö' M verändert hat) 
dfemi iiti beaeleluiet hier den Zweck, wesshalb der Flötenspie- 
ler mit einem M^ftdg versdien Ist. So bei Homer. II. &, 
bA MgoLg Ipyco. x, 908 sq. g), 44& Odys8. A, &48. — 
|iev^ (Tt;i;£|av6e«v ist getetat fikr da« gewöhnliche &yHV^ wie 
Bion XVI, 4 sq.: xcd aoi mrlt sro^f^^i/a xcD/ctov £^ovtt *j4v^ 
(Stlavlccg xv öldov q>aog. — Vs. 39. lyd' ijx'^bb A apud Ruhn- 
kenium. ijx^bb Ö' edd. Bei Schweich, ist keine Variante ange- 
führt. Was aber mit ijx&BB ananfangen sei , wissen wir nicht. 
Schweich, übersetzt zwar, Oderat Hermobhim ; aber von ei- 
ner acti?ischen Form dx&io) oder l^^^^ anderswoher nichts 
bekannt. Lins ist bei näherer Betrachtung der einzelnen Buch- 
staben ILJHXSEE fol;;iMiiles eiiiire fallen, UAHX&EIC. titkiiü- 
ÖBIV, ursprünglich schlafen ^ crsckiittern ^ ist später auf Ge- 
müthsbewegungen übergetragen worden, namentiidi der Liebe, 
wie Vs. 42: ix, pLtv ^gorog TtXrjyH^. cf. V aickeuar. adEiirip. 
Hippolyt. 38. 1303. nkrix%dq Hesse sicli im Deutschen vortreff- 
lich dürch zerknirscht wiedergeben, ijdf ^apcxAi/v hat C as au- 
bonus emeridirt statt ov8s Ö. — Vs. 40. toiaS' PVL. und 
Dind. toiavö' B. r* oiav \ apud Iluhnk. tolav apud Schweigh. 
Nach der besten Auctorität läset sich nicht leicht dasjenige her- 
ausbringen, was D. aufgenommen hat. Wir treten daher einer 
von Jacobs uns mitgetheilten , bis jetzt noch nicht öffentlich 
bekannt gevvonleaea Schreibweise bei, tot* avBTteurpsv U%ri, 
Ilgen und S c h w e i g h. haben auch falsch erklärt nach fjx&ee 
und (ii,0tj6ag, car?nina indignaiiotwm ei odium loqtientia: zolct 
ExTj bezeichnen unstreitig weiter nichts, als Gedichte, wie sie 
von Mimnermos allgemein bekannt waren, Licbeslieder, — 
Vs. 41. Diadorf schreibt Av6i^g^ welclies aber das Femini- 
num ist vom Gentlle AvÖug^ während das Nomen proprium 
Faroxytonon wird, Avöri, cf. Val ck e n a r. ad Euripid» Phoeniss, 
p. 607. Jacobs ad Anth, PalaL p. 405. jiv0mdog AB» XQvörjl" 
ÖMS PVL. Ruhnkenius hat X^vöT^tdog in den Text gesetat, 
und Avdijtdog vorgeschlagen, waa Ihm gans ansagen wUrde, al 
IpentUi« formae jivÖBvg et JvÖTfig mm^h in promtn baberet» 
D. hat Au0^löo£ olue weitere aidCsenommen^ und wir glanhen 
mit Recht ; denn der Freiheit des IMchteri darf es wohl yer- 
atattet cein« nach Analogie der Formen Xg^ffiitg, Bgiö^lg, Nri- 
(f^lg etc. dch eine ihnllcdie J^öifls m Mlden« Dia Verlnde- 
rang des d in igt nlchta Üaerhörtes. EtymoL IL p. 438» 60. 
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Gregor. Coriiith. p. 589 edL Seliaef. Phryntch. pi.8l|,«d.i«obe€k. 
€. Schneider Lal« Qramin. I p. Ausserdem wmg noch der 
Dichter wegen des Torhergefaenden Avdt] durch enphonisehe 
Griknde su der eigenen Form Av^lq beslimml worden sein. 
Bms nun Lyde wirklich aus Lydien gewesen ^ geht einestheilt 
aus Askiepiades hervor in Bruncks Analekten I p. 219^ anderor 
theUa aus untrer SIelle selbst, TlaKzakov ^«v/ia' ini^ri noxa- 
|iotf, d. h. er kam nach Sardes, der Hauptstadt tou Lydieoi 
«n wacher der Paktolos Torbeifloss, gleichwie unser Schiller, 
am Strande der Seine für Poris. — Vs. 43« d^QÖatnj AB. dap- 
ddvrpf VLv ffi^davi; P. XitifvaTtL Viv Ruhnkeuius. JStcgßuiv^v 
'dh^, Lennep^ und Weston. kaffvmi d' bvtb d'. Ilgen, üna 
schien es am leichtesten, aas ^ den hnndschrlftlicheu Spuren 
MAPJANIHv zn bilden. Demnach mtete^es freilich immer 
sweifclhaft bleiben, ob Hermesianax nach poetischer Freiheit 
Dardanien fnr Lydien gebraucht habe« oder ob Lyde. wirklich 
in dem Ton Homeros u. a. so genannten Dardaniei^ gestorben 
od » oder endlich ob der Dichter nach seiner beliebigen UmbU- 
dnng der Thatsachen die Lyde in Dardanien habe sterben las- 
se^ — Ys. 44. xocAAic9va«tcrov A. xaXktmvuiluov B. näXklov* 
IgaovPVL. xaXUov* f£aoy ed. Casanb. IL. Rnhnkenins hat 
aus dem Codex Yenetus notirt «nüUova lißQV ^fldfif^ (woan 
B. bemerkt: Calami lapsn vitkim typothetlcuQi Gasaubonianae 
secundae xaUiov' llttov« qnod cd ob ocnlos Terssbatnr, pro^ 
dicis scriptura ponens) und aus dem Mediceus xaiUi0 vtil%iu^ 
dt^k^ev (das letzte auch AB. dnda» FVL. d* ^^iJ&BV Cassnb.). 
Heinrich hat folgende geistreiche Conjectur gemacht, »oA- 
Uvaov novaftop d* ^A<9w ibr. reUeio fiumo puHere flitcnte^ die 
sich jedoch sn weit von den handschilftUchen Spuren entfernt. 
Ilgen und Jacobs ad Jnth. €fr.yfA. II P.II p.ö5: xlalmv, 
' %* ^X^Bv in.^ was auch In denTest anf^ommen, 

nnr dsss er schreibt statt t\ Aber wir glauben noch gen 
wisseqhafler sn Terfshren» wenn wir die Blemento also. Terr 
«heilen und verbessern: KAAAS)N AIAZSIN ^ HA»EN. 
«{«{«»v.passt sehr gnt auf den schwermftlhlgen Inhalt der Aur 
^tlmachkehen Elegiew Der Sinn wire demnaeh: Antimaohos hat 
nach dem Tode s^er Lyde noch schobere. Lieder gesungen; 
womit vlelleleht gesagt werden soUte, Anthnsehos habe die 
Thebais noch sn Lebseitea der Lyde gedichtet» die Trauer 
aber um ihren Tod hebe iiui snr Elegie geführt, In welcher 
Gattung er sich mehr ausselchnetef als in der episdien: mag 
nun dieses Urtheil eui wahres^ oder nur ein subjcctives des 
Uervesianax sein. — Ys. 40, ti#«f AP. kgäs B. [gag VL. 
Warum D. das letstere noch beibehalten hat, ist uns unbegreif- 
lich. Wie oft kommt ja diesen Wort bei Homeros und sonst 
vor, .wo man sich durch ^ Sy^sesis sn helfen hatt n. B. 
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Ifpofitltj^ 'Ammimßf wrfir Jm«Dli« «wi die Ter- 
mMmnf Mi|g€U«iitM }qS9 hplk7fi\ dar «4r r^t gemmi- 
Mm Hentt Mlittfce» troUlen , wann «beriiaiqpt die^lle daer 
Bweiiditloii beütfleb — Y«.M. D. iMittit ftedit die Lesaii 
d«r HnidMlirr. Mm»» £ wiedw herjeiMll, woTAr Cttaaii- 
i^onu« ttod ft«li*k«nlli« ai^taMlv 2L eingefülirt JittMeo. 
Vi. fti« dov^fttr Vli. d<y0xltP. dov^l CtsaiAoiiii«. Am Rshii- 
kenn vttd S«liwel|^ki«ter« (die dem €e«avbon«a bci- 
yiiehtea ) Stfllkiiweigen feht Ifeerror , daas auch in A i9o€Qtv 
irteht Frfedemaan d» itieil*di 9jflaka pentam. Br.eleg, p.296 
■chlift Ter Mtgw eder dd^tfiv, cAwaa sa gewa^. laeUefdit 
lieiie tieh daa ÜnftinglUe dnrdi efaie einiise Vertedevung 
des Acoentea wieder fiemldlea , wena wir adhfelbeii dcvQlv^ 
elae eralfe Farm , dergleiAea die AienadiialickeD Dieliter ofl 
lafeder Ina Leben tuHIckainwflBa pflegten ; sie lial akdi noeh er- 
lialtea In den Pronofflin. tstW, Xv. et Thl^ereeb (7r. §404,4. — 
Va.ftS. D. hat nach €a«a«ihoii« eheaao feaohlebler als weh- 
Ter Canjectur gegeben: rö de ^ (lo¥ flgtÖB Aktt&v, hcide 
mber haben falsch g*e9chrieben Aexrov^ da jhxt6g eia Oryte- 
nen ist, nach dem Soholksten A ad Hemer» II. |, 284: oS^og 
Aintov v^vtüvcasj tog (fivzov ovt&g yag 6 %6xos "ütt^Bttai. 
Wi>lf hat daher in der Homerischen Stelle den richtigen Ae- 
'cent hergestellt. — Vs. 57 — 64). Diese in den Handschriften 
-a^r Terunstaltete uuti zum Theii lückenhafte Stelle erschemt 
bei D. dergestalt : 

'jät&lg d' oltt fUX»Mi jeoXv3t(fii€9pa »oXfovt^ 

kBlnovö* Iv T(^yixaig pÖs X0Q06rcc(S[aig 
Bäx%ov xal TOP Ef^gn* ayHQcu^uccQüäi^ 

Statt 'ylTA^lg bieten die Codd. framint u. sonders cev9ig, Ruhn- 
keniii8 hat aber schon dag Wahre erkannt; sowie van diesem 
auch TCoXvTtgriorva ycoXcavrp^ herrührt, wofür die Codd. noÄv- 
üiQioyva KoÖdJVfjv. Lennep hatte KoXavov eiucndirt. ef. Ja- 
cobs ad Anth, Gr, 1,2 p. 113 's«). Indessen ist das Iluhuk. 
authentischer; nur hätten wir mit grossem Anfangs^nch^aben 
'KoX^&vrlv ^geschrieben ; denn dass für den Attischen Ciau dieses 
Namens eine zwiefache Form existirt habe , Kolcovog und Ko- 
Xi6vri^ geht ans Saidas hervor s. v. 2.o9?oxA/}^, UocplXov , Ko- 
kfXWtj^iVy 'A^rjvmog. Schoi. Argument, ad Ocflip. Col. extr.: 
i Eoq)oxkrig Inoiriöt '(ro dQafta)^ xaQttjd^Bvog ov ^ovovrfj 3ra- 
tf^idi, ixkXtt xal tm hmrcoH dtjfMp • lyv yäg KoXüavijd'Zv. An der 
letztem Stelle haben jedoch andre Codd. Ko^cjvvd^ev. Hieran 
kommt , dass das Epitheton TCoXvXQi^av Aveni^r auf ein No- 
men appeliativnm , als auf den Demos selber passt. — Vs. 59. 
D i n dorf : ^^ayetQcei^siaQstdog AB: quae reliyuiae esse videntur 
verUorum iuter vqces I^B^ta et Ziv$ dejperditornm , male in 



Digitizecfby Google 



Anhiikenius Jiat die Lücke ebenlUls nmm ta^hneliutd 
^elir nichtig gefra^: ,,Naiii cum Hannesiamx onnSnm et poe- 
.larum et philosophorum,, quosreeeiu^ aaicas nominarit, quid 
fi»t:^ quare uniug Sophoclis amfcani reticeret? Nec fgnorara 
pjaleral^ «um Theoridis et Archippi^ amore irretitum fokse^ 
cum id multis secuHs post cognitum habuerit Atheoaeua XIII 
p. M2 A. ISisi forte cum Lennepio suspiceris^ in eorrupto 
OQMLÖOQ uomen BecoQig latere. Quod mihi parum prababile vi- 
dqiur/^ Wir müsseti erwiedem, nobis vei maxime probabile 
videtur. Il^en ist auf dieser Spur weiter gegangen , und bat 
das ganae Distichou so restituirt ; 

► » 

ihm scheiat auch Weber gefolgt zu sein, wenn er übersetzt: 

Theorh ftl&heade Reixe 
Weditm -die Zauber, di« Zen» aenlct in detSophaklea BhfUft»' 

cf. Jacobs vermischte Schiften Up. 344» Weber erklärt 
sich in den Anmerkungen noch so, dass Hermesianax sich leicht 
auoh hier seiner genialischen Freiheit bedient haben, und da 
er einmal dem Sophokles eine Gefahrtin geben musste , die des 
Alters (denn so berichtet Athcnäos) in seine Jugend versetzt 
haben könnte. Wir glauben aber, dass es ein zu grosses Wa- 
gestück ist y auf ein so unsicheres Fundament ein festes Ge- 
bäude zu gründen. WoUeji wir uns überhaupt mit einer Emen- 
datiou befassen^ so müssen wir vor allen Dingen ein histori- 
ßclies, keinesi^egs aber ein selbstgeschaffenes Substrat befol- 
gen. Glücklicher Weise lassen sich auch in der Tliat die iiand- 
schriftl. Spuren bei Hermesianax und die Naehricht des Athe- 
uiosi in Uebereinstimruuug bringen, wenn ^vir aläo verfahren: 

EmTAFElPAJSEJAPEI/IOE 

J)ie hierauf folgende Lücke scheint uns grösser zu sein , als 
dass sie durch ein Ilemistichium ergänzt werden könnte ^ wess- 
Jbalb wir folgendermaasseu ediren würden: 

^Azd^ig ola ^Üuftfa, noXvst^mm KokAvi^ 



— — — ' Zsvg im^sv JSotfionXBu 

Zw den Worten 0s(OQidog tlöog kann mau in Gedanken etwa er- 
iivi»m vyLvifi^^ Sophockai ^ain aenex car- 
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minibna cclebrarit Theoridis venuatatem. — Vs. 62. xal äov- 
tov fiiöog xrd^Bvov ix 6vvox(ov n. x. x. X. So D. nach den Hand- 
schriften. Was aber damit gesa^ sein soll , darüber erwarten 
wir sehnsuchtsvoll näheren Aiifschluss in den Commentariis. 
Casaubonus aber hat schon bemerkt: „Postrema vox nullius 
pretii est. Legi potest 1% Saxiav n, a. verte: Aio etiam illum 
poetam Semper abstinentem , et qui omnium odium sibi coirßavit 
es maledictis in omnes midieres^ illum, inquarn^ ictum tandem 
etc/^ Ruhnlcenius entgegnet , dass ödxog nicht txkv örjyp^i; 
gesagt werde, und die Emendation sich zu weit Ton der band- 
Bchriftl. Lesart entferne. Lennep: 

xal TCavtas (i^<5og xtagievov dXoxav ar. ä, y. 

Jacobs Animadv, ad Euripid, p. 43 : 

xal navxGiv [itöog xtci^evov alöxQ^^oydiv n. ä. y* 

quum in omnes mulieres tuipia et contumeliosa verba jaceret, 
Ilgen hat sich auf verschiedene Art versucht, jedoch selbst 
bia auf folgendes alles wieder verworfen : 

xal navxfov piöos xxdfiivov bx ötovvxav d. y. 

ITesych. ötovvx^S» xa dg d|t) Xr^yovxa^ xal xd axga xav 
6vvx(ov. Ix öroruxov fasst er per synecdochen at. £| oinJ^cw. 
£inen bessereu Einfall hatte Jacobs ad AiUh, Gr, II, 2 p.236: 

'Kd' "AUAAilN iilöog xxayavov "ES 'ONTXSIN x. d. y. 

Nur möchten wir zu Anfang des Verses mit Lennep lesen xal 
TrarrcDg ( J a c o b 8 selbst in den verm, Schriften \l p. 345 hat 
Bich zuletzt für xal Tcgcitav erklärt), und für die Richtigkeit 
der Conjectur zu Ende des Verses spricht auch Blomfield im 
Class. Journal VlI p. 239: ,,Vides easdera litteras, ^^tantum 
pro K£ scripto — ovviav^ dnaXcov scilicet. Qui omnino 
mulier um osor a teneris unguiculis fuerat, ^löog xxdfiBVOVj ut 
v6<5ov xräö^at, x6 ycwgov xexxtjukvogt et similia apud Tra- 
gicos." cf. Automedon. Epigr. 3. ilorat. Carm. III, 6, 23. — 
Va. 65. Casaub. hat ohne Grund die Schreibart der Handschrr. 
xttzrjvlaaxo , mit Einem <J, in xaxrjviööctro verwandelt; denn 
futurum an und für sich schon die erste Syibe von vC- 
beweist Homer. II, 76: viöonaL £| 'AtdaOj 
B* Xekdxrjxs. Indessen lässt sich noch mancher 
igen erheben, wie man aus Buttmanns Gram.l 
i, der jedoch unsre Stelle gar nicht kannte, die 
:licit auf eine Form des Futurums mit einfachem 6 
8.66. ^i}'fiGJi% alle Codd. Casaubonus schreibt 
1 Noftien proprium bei Theocrit. XVII, 53, Apollo- 
I. Jacobs ad Anth. Gr, II, 2 p. 236 Avxhiav nach 
L 503 F. S c h w e i g h. und D. behaltea AlyÜGtv 
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AttMiMM, « Mwim. DiateiL Mi 

bei, und ersierer erklärt Aegemnm tanlav AttMtd^ i' & 
«6 Archeiao Aegeis praefectum* .Qjswhs sehr ^ezymnQm «nd 
tinpoetisch. Darcli Versetzung der Bucbstaben hat Ilgen g;e" 
viss das Beste herausgebracht, Alyetvd^ ein freilich andera- 
Woher nicht belcannter, aber doch sehr pagsender Name, 
S^avdy K^ianiHif Kgira^ Jhv6, £^EV€i, J^aTtcpm^ KoQUUß^ 
fiflf, 0aPV€l V. 8. w. IMeser Conjectur ist auch Weber beige^ 
treten p. d^l« — Ys. 67. Dindorf: ,^ Incertum utrum ante Wk 
post da/f^ou aiiqeid exeiderit, bI^ohb öalfiov ASP. bIöoks toi 
ßalfJKov VL: quo retento Porsomis in Miaeelitti. p. 245 £vpf> 
9(^9 castt Tocalivo scribebat Bevor P o r sons Vorschlag be- 
kannt geworden, finden wir ihn schon bei Jacobs ad Anth. 
L e« Daa Flronooieii toi scheint übrigens auch im Cod. Bfedi- 
ccua sa stehen , weil Rnhnkenin« keine Variante angibt. 
Vs. 69. Die Handschrr. geben dm^j^^orrOt was Sehweigh; 
and D. beibehalten haben. Der ergtere handelte aber unatrekif 
«abedaehtaam , dasa er übersetste eilti cernnt. A^r. Heringe 
MaenMilf« cap. Sl p. 281^ hat dur^ nabedentende Verftnde* . 
mng eines einzigen Buchstaben einen ▼ernfknftigen Sinn in daa 
Wert gebracht f ivB^Qi^tato, Es ist um so ndur an verwini!* 
dem, daaa B. gar k^ne Rüekaieht darauf genonunen, well er 
Vt. M ebendesselben Kritikers Conjectnr ^ktloiq anfgenenfr» 
mn hat atatt fifikhig in den Handsehrillen. — Vs. 80. tfae- 
JU^ — öotplijv hat D. nach der allgemeinen Ueberliefem^g ge- 
adirieben. Heinrich hält dieselbe für unhaltbar, n. adir^bt 
dalier (Smnlipßt wolil ohne sureichenden Grund, Sitol&ig 
wird mpritaiglieh von eiaea geaagt, der »xtkrtunme^ Wegen 
wandelt: Blymolog. M. p. tlO, 29: JSuoXi'ög^ «ccgi td ^Mfi» 
%6 XaAahmf 6 §tii eäM^mf dMv mQBv6fuivog, d!Ud iMtQait- 
ph!yt^ Daher ^d es auiA auf andre Dinge abergetragen, die 
«#n%ni Graden a.Reciiteaabweiehea,B«R Homer. U-ae^tSYs ' 

^jder Mhol. erkilrt idlnong. Im Gegenaitse darea atdht IL 
if, 560: I89ia, ac. ^n%g* Hetled.'£:p^. M: »9t^0i Atea»^, aX 
. % ia Aiig idmuß &Qt0fga^ et Sit sqq. Der Dichter aenat aua 
nach seiner Lebeaaaaaicht die Weiabeit eder nileaepkie <fko* 
^1^1 well aie den Meneeiiea Ton dem gradea Wege dea Le- 
lieiia gleidhaam abauilehea acheiat; denn er aiochte wehi mit 
aeiaem erotiachea und elegiadien Vorgänger Mimnermoa dii 
Analdit theilea: 

Tig Öa ßiog, rl Öe tBgnvdv cczeq xgvösrjg ^JcpgoÖiz^^i , 
re&valrjVf oit ^ot ^t^niu zavxa ^iXov x. r. X, 

&Frafm. 1* AachFrepertiaa atimmt «bereia 1U,M (U^S^X 
flad naaqnamjviyb fhUat m» ruga forevaas 
OuHtas iam aeriiBt, qanm iU anave bonum. 
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IhcMHfl, 'iuit mom' <icm poM 

Weber ubersetzt »ehr passend Lilzlirhc^s H Useu, Tl^en, der 
zuwL'ilen mit ParaUeUtt^ llen zu freigebiir ist, fTiIirt auch noch 
ftR iSirab. UV p.#10: dxoAtä igy^*., «nid verweist zugleich auf 
Win ck el mtt H II s gleichsam mitilaartn Iicrhclirezo^eiie fcii klä- 
ruR^, Werke lU p. Tyrwhitt »hur bat schon dieiNotb- 

ireii(li;^keit einer Enicinlalioa eingesehen, und selbige in SKOTCa 
It^ya j2rerui)den. cl". Si liigii Calalo^. Artißciun i).414. W. l ' h - , 
den da^re^en bat mit weni^8ten8 ebeuso grosser Wahrschein- 
lichkeit ifi Wolfs Museum der ^Uerthiimstriss. II [^. SHT sq» 
vor^ijescbiagen Xxonddsta iQya. — Vs. 82- Das Komnia zu 
£nde des %orhergehenden V erses hat D. mit Recht getilgt, xt^- 
dos PVL. HTjÖog Warum D. das letztere Verstössen hat, ist 
uns unbegreiflich, da es eiaen sehr passenden Sinn gibt: öact/Tj 
aQiti} oiijÖog fxovöa iiv^€i>v bedeutet: vehemens virtus, quae 
curaia lisbet disputatioaum, quse potissimum versatur in dispu« 
tatiMiUius«. Deou fivdet im Pluraiis erhält die Bedeutung \Qm 
^$al§yiag, cf. Homc; Odyss.7, 214 sq. 230. ^«.dOl. Herme- 
MJiaK spielt aber auf die hekmmim Sapkiateceien an, wie 

OVIOL Ölöuöxovö*, ägyvQLOV rjv tig ötda, 
Xkyovtit VLxdv Aal ÖUaux, icaÖLXcc. 

p6(iBvw^ — So D. naoh Weston. oldav ov AB. ds tdv R 
al ^mmv V. aod Ruhnk. Dim dreimal wiedeiftoU^ihii'de ab«r 
dürfte oleht Mliicklich sein. D. JUilto jiMb «Bmerltea kismmi 
i$m. WettOAfl •Cg^jectur a««k Toa Fftrson :gelMUigi wordea 
ist in einer Recension des Hermesianax, Tractß and misceü eri- 
iiciems "p. 40. Heinri eli über liat amsonibm Zuerst einge- 
sehen t dass die Vul^ fiaiiPo^A6ieof nnpasstifid rteti^.lnftwtebMi 
lMli;lle #fia ¥m^ag ^aivofjLHrov nleht viel «besser »fim^ mtH 
j^oivdoißos schon taEpUhele« alvoghnt £in weit gelindo* 
iKi.ilkiiliuittel i^t'^HM^fiiiitttPiliB dioJüiend, wdcbe^ auf "^ß^co- 
9Ad au bestehen wäre, Ammsk appareniistB, advenieniis. ßu 
Mii<A»t«iMh Weber ^;tie«tii.«aliab«a !■ iftiirrifikfcüriinfiiiiii^r 

Auch 6IC wichen nicht aus, waim im kriegeri^^di tubeuden Aufzog 
EroeJ erächion — 

D. bätte'^E^Giiro^ mit grossem Anfangsbuchstabe!! <8«;iurelbeii sol- 
len, da hier doch unstreitig der Gott selber gemeint ist. — " 
Y«» M. A4le €od4« geben xofi^a /scf^^ imd so -auch D. Die ifm^ 
terpreten haben veniluedwe JSdUiviiHgttaalieigQbniQlit t Ugen, 
glaubt die LiniM.«8r«ii.4iimiiteii9B^^ wpiid4|if /«M indicet 
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ACheiM^as, ex recens. DiadoriU. SSO 

poeta gplendidas eas esse nugas^ tanto studio illifM'IHiittii^ 
teiitione, quam reqiiirererit , indigna^. Schweig^h. 'SOpplirt 
I^EOQi^Hata , pulcram scientiam. Heinrich hat die Wahrlieit 
f:et"imden und sea/it/;« g'eschriebea , iliHcav xa^i^ct nach Grie^ 
chischem Sprachgebrauch für eXtxag ^a^i^ovg. Er interpretirt 
flesus^ curvos^ spiras, ,Jntelli|^ntur liiieae flexuosae ia arte 
^eometrica, qnarnm rationes priraus inrenit Pvtliagoras,*' — 
Vs. 8T. BVQo^tvov AWV. und D. Rulink. hat mit Casau- 
bonus ohne Grund BvgduBVOV geschrieben. Wir glauben hier 
den Handschriften folgen, und Vs. 94, wo EVQcifievov steht, 
corrigircii zu müssen; denn Jjiuätathios ad iiiad. p. 1195., 49 ed. 
Basti, spricht für die gänzliche Ausrottung der Aoristform bv- 
Qa(5%ai, cf. Lob eck ad Phrynieh, p. 139 sq. — Vs. 88. ßliq^ 
ABF. ^cay %^ ii; VL. Sch w eigh. hat die C a s au boni- 
fiche Schreibart beibehalte^i , nur dass er die Partikel r' ver- 
bannt hat; D. hat geschrieben i^aii} lv\ ötpaig'^^ was dem Me- 
trum am qiekiea siisagt. — Vs. HU — • 91 bei Dittdorf : 

JKvjt^LS ^riviovöa TZvQog ^livec. bx öb ßa^il^Q 

iw](ijg xov(potBQag it£7rüi'/^ö' m>lag • : ^ 

qIxl ig 'AöTtaöltjg 7tco?,£viJLBvog ' ovÖt %l %tKyL€HQ 
f^^s, ^oytav xoXXäfi tvQoiiBvog dioäcMS^ 

"Wer aiese Stelle mit ihrer Oeitelt bei Rohnk 
j^debt, der wird elnea bimmetweiteii Unterscbied gew^diri^* 
."Wir wollen luoidut den krilitdien Apparat D» somir 
meofftellen: Ixketyfihwv ^^o^ov ^ixf^yv ^oHm a dv&Qcijfm^ 
.«äftti AB.^ BxL iwiiv (seqnitiir laamae indidtii^ cSwOi nol^JOt» 
.d' m^^^GMSWV PVIj* Adr. Heringa p. 281: 

■ Olm ixXljjVBv,^ oV ^^ov ^iiv dmjL * ' '** 

VßMt ebenso Bahnkenius, iinr dm er ixQV^ ^oxiov iimge- 
kcbrt lieit. Als der Beoenseiit nur erst dasgenige kaimtei, yfpfl 
EttbakeiilJiit «od Scbweiigh..siirBertditigung dieser SteUb 
beigelnra«bt, schrieb er Fol|;eiidei nieder^ womit er der Wahr- 
heit näher in rikcken glaubte: „Idem vir dcutus (Heriuga) Ter- 
bum dptti in Cod. Veneto (A) ex suo looo migrasse putat ; sed 
qnaeritnr, an non Tice versa id In iosta sede collocaverit Codex, 
praesertini «[onm in editionlbas post Votem exQV'^ stigmata 4]uae- 
dam expressa slnt. Itaque ante omnia videndum est, quid ex 
Codicnm lectione iiceat extricare. In confinio hexametri et pen- 
tametri, quales volgo legontar , elementa EXPHNÜOAASIN 

•quam facile permutari potuerint oinu hk EJ^PHAtlOAASlN 

nemo est) qaia infitiaa eak od qnan^ foMem emeadationenk te- 
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primk perdncit Terbvm ;|rp^, oracula edere^ vaticinarL lam 
T6ro Socrül^s ipsie ia PUtonis Apologia p. 21 A Chaerephon- 
lem attHe^b eonsnlsiste Deum, ng IkoxQcitovs bItj cotpoi^ 
%BQo^i avBÜMß OPV fi Uv^la (lijÖiva 6oq>azBQov slvcu. Idem 
!■ XoBophoatb Apolog. I, 14: Xaige^pavtos yag noth kxsgoh 

jUtiHum^ IHTdifea dvmimfl^ifammp iiiov (ii^b 6&q>govB6Tegov, 
(iiits Hev^BgtGitBgov 9 [ii^xb diMmorsgoVy (ii^ts äotpmBgov^ 
llme qaun ite «int, recepta etiam Herlngae enendttioae^ ain^ 
§aU mba duponanda Bunt In hone modum: 

av^ganav alvai £&Kgdz^ iv 60(pLji [i. 

»'i 

Cmtnie: Otu (sc. xgoitfp) Kösegts itrivUnv^m Ix^ltjva (livu mh 
22!BWom|'(8iipple ytfvm^ig), ov^AtcAlXmv l%gv hr aotpiy 
HßX^v uvmt av^Qmmmv* Tu fuiikm »eU ^alloqiiiitttr poeta 
Leofitiwn amicm) fuomodo V^nm irtOm ^ma (». emori$) vi 
UquefecerU Socratem , quem ApoUo valicinaius est in sapientia 
exeellere ceterh homimbus.^ Im Frühjahr 1827 theilte ich 
dieie Conjectiir und ihre Analyeis dem Prof« Fassow mit, 
und gewann seine Beistiramuiig; bald nachher nahm icli Por- 
aons Traete a»d miscell. critivisrns wieder einmal in die Hand, 
und fand zn meiner grössten Freude, dass der fioglische Kriti- 
ker ebendenselben Einfall gehabt und denselben nur noch mehr 
befestigt hat p. 41 Bq^ cf. K i d d ad Dawesii Miscellanea crU. 
ed. IV p. aw^^qq. — Ts. 91. Die Worte Ix ös ßa^BLtjg hän- 
gen Yon yiyvaOxBig ab, wesshalb aus dem Vorhergehenden oZ^ 
zu suppilren ist. D. hat daher fölschlich nach (ibvel ein Pun- 
ctum gesetzt, wo ein Komma stehen sollte. Gleichfalls rauss 
Vs. 93 nnch TtaXsvfiivog mir dn Komma stehen, weil sich der 
darauf folgende Satz abermals auf oTco bezieht. Zur Eriäute- 
rung von Ys. 92 theileu wir aus unserm \ orrathe folijendes La- 
teinisch mit, weil es so mit grösserer Kürze geschehen kann: 
^^xovq)Otsgag AB, Kovgozegag l*\h, Praeferendum esse prio- 
rcm lectionem Ruhnlcenius docet cxemplis Theocriti et Froper- 
'tii. Deinde plurimi libri suppeditant B^E7t6vr]0\ B. i^Bnovtjöav, 
Rulinkenius conjecit f Jtqpd^T^ö'. Ilircnius et Heinrlchius emen- 
dandiim proposnernnt ^^e66ß'qo\ ut apad Fi^ulum SUent. Ct34 
^in Bruackii Aual. III p. 81 : ' j 

liit%v%ov Ix czegvav ^66ßij0a yoov . 
ap. Anacreontem XX&IU, 16i sq. : n.ftU 
' yäg 4t9iiv» frotfOtrvotig .. 

Sed jnin procedit sententia ipsius Hermesianaclis sententiae 
pror&uä couliaiia, iU4 ^u^d^ ii^ jcaiiiparatü: .JbU aUU aidmi 



AtMMii, raMM. DiadofiL MI 

TBCBiMus iMores ahegit curas^ dum Aspäsiae firmjU^utmM - 
Jßaref$. Eteaim ßa^tm ^fvxii est Sotr^ pkUosophattHn^iUßU* 
tpongai avlm sunt amantü sivejaeantis* Atqae totias nei^en^ • 
tiae tenor flagitat, ut Socrates, vnlgo pliiiosophiae (eaque - 
(iteiciscitur Ix ßc^^d^g ifVX^s) opersia d«t , iaterdum lusui cl 
UMiti iadnlgeiM profDättiur« lim teniisse Tideiur JacabtiM, 

qoi Ad Anth. Gr. III, 1 p. 149 eonjeoerit: OP^iil ]|SadE^^9 ^ 
217s a(ot;970T£^ceg i^EOo^Tji^' livfag, L e* Nefoe Soeriies menlem^ 
Ueet Bapwnüaß plenam^ a Imtiar&uB Ülü^ quae amantea exagi- 
iani^ curiß Uberare poiuU. et idem in Wielandü Museo Atti0 
II p. 207. Rdnrichftis insaper in parenthesi collotanda ease 
pntat verba bt 6e ßa&aijjg — «v/ag, ui'irae VefU^'housiam eS" 
ponani, Qnod quam incaute feeerit , docet nominallvus, qul^ih 
qnitnr, miUv^o^, ad Socratem rel^ndna i ab iUtf tamett} 
ne inepta prodiret tententia, accnaatifo mXtiffisvov tommnta- 
imi Bx Iiis anguiiiii tnttaimum effäg^iuni p8t«re Tidetmr ^ 
lectionem iibronim, tA forte eam. liceat explicare. Atque ver^ 
bnm batovBiv, quod attinet ad das etymon, tespondet Latiii0 
effleere aive ejfingerey sive, coi major etiam üieat Via,.enl^l^ 
nostram herauearbeUen» Soeratea antem tantmi eo^tandnt «ft 
philosophus, qui plerumque Teraaretnr ip Ba/S^Elrj fpvx^, mide 
anbinde Tidetnr emersiaae ad sov^orioag avlag , quotiea Aapn^ . 
slam Tiaebat. Sicut enim mulier partniiena anmma yhriam inten- 
lione ex ntero enititnr {hatovä) fetnm, ita eandem fere ingenii 
contentionem idbibeM intelH^endna eat Soeratea; quum ex alto 
tnimo tanqnam eniteretnr f emerg^eret) ad Indus amatodoa» Id 
ele^tiaBime expreaait Weberaa: ^ 

dass aus der tiefen 
SecF er zum Lichte des Ta^s leichtere Sor^c^ pntband. . 

Ya.M. Alle Codd. geben Idyfp^ worana Herfinfta X6ywf^ 
macht hat. Wenn D. Ilf ens Bfanerkvng hierüber geleaen ^ättei 
80 wurde er die Leaart der Handachrr. nidit ao änfa.Gerathe- 
wohl Terworfen hilben: ,|irnlgata ieetio loyip eodem tendit, qntf > 
X6y(ov^ modo pro datiTO eommodi, -qnem «Hcunt, mm pm dar 
^ «TA bQitmmenU e^pintnr.«' — Ya. W — 96 bei D^iofedo wU 

avÖQcc KvQijvaiov el<So no^og ^önaöav ^Ic^jiov 

dei,v6v , o t' 'Amdav^g Aatdog i^gaOato 
o^vg 'AQiözi.nitog y xdöag d* r^viqvuxo Xicxag, 

Rvbnkenina wollte Va.iNI Sai^fipfndHvdg rerwandelni wahx^ 
■ehclnlieh weil ihm nicht einfiel, daaa ea ala Adverblnm in fbt- 
■en ttttd mÜ favotfay sn Terbinden sei. oerlfor, vehemeHier 
trasH^ wie bei Homeroa ao oft dtwip dvt^v, ßgwtq». djp- 
Mdd'tfi, Mtaetahm» o. o. w. Bbenderaelbe achlng lir itui«' 
v$s w edbnOtttfigfff, «iid. aet<te nach f^'^atfoM da Fniietn». 
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. afcüflftirig BvMft tcgilit ndk akr UabaMuffUft i« «mm 
i» iflMkl it vddiQr Aiiütel n« Aobtippos sehlurl} i^euig Hecht 

' Tnlgiru^ iiwd# ei, lugwe Gcucm legUnis iUosIvetiir, beae «e 
bal^at onu^iie.tenfteiitkie ccfaveiiiat Nvllug fluidem alius «en- 
itois i^raesto est locus, quo kgatur forma adjeeÜvV&r^davo^i 
sed lioc noo umcum ^eat £oe«{ 9lQii(ievov ia Uiteris Graecia. 
Qttom autem iämtCQ aafpificeft fammußy iiuda»6$: est Id, quod 
formoiitati.adversatur, aforraoaitate alleiimn, quamTla non ait 
fdjvsum, qeod Latiiuim defarmis. lam vero Xota appcllatur 
fuoaay^^ qiioiilam, licet formogigaima, mores tarnen habuit ex 
Gaaecorum iiotiame ab ktalgq^ formoaa aUenissinios. cf, Plate 
FtiUoa. £pigr. 1. Fropert. II, 6, 1 aq. lam qualis ipsi Aristfppo 
aeae praebuerit meretrix, diaceye Iket ex Athee. Xill p. dfiBF« 
llpq^e fy^theto (x^rtdawS^ fomto»ae meretricis anperbia ac per-^ 

, mmeU d^o^cl videterj; q^iod bellissime etiam expresait We- 
bm* Xats itfjranniacher Meiz.^ — Ys« 98. D. hat ^enau die 
2lnge der Handschriften wiedergegeben,, in denen freilich kein 
vernünftiger Sinn waltet. Ehe Eec. P o r s o n s theil weise Yer- 
besserung dieses Yerses kamite, hatte er bereits Folgendes nie- 
dergeschrieben: ,,Lihri omaes cidafLEVQv ^^(poQyjöB ßlo- hf^* 
CU8 saue müiistrosiis. Westoni^ Adaiui, Schweighaeuscri et lU 
geuli cüujectaadi rsitiones, quas reccnsere lon^um est, nihil 
omnino proiiciunt. Omuis huius loci corruptela haud dubio pro- 
fecta est sive ex perversa enuntiatioiie hominis cujusdam in al- 
terius calamum dictantis , sive ex scribeiiti«; tardo aurium iu- 
dicio , postr^mo ex librariorum temeritate ac ievitate* Quid 
laaUai £x elemeutis ' \ '\ ■ 

oxiäjmmmgBWPBSBBm 

gidanam haesitabitliaeace elicere ^erba? 

OTJ' AHEXSIN ES EOTPH^l EBISl, 
*Bgyi^ antlqnissifDum estnomen VoriiUhi, Honier« ii«{^ldftiq,t 

ubi Schol. A: 'E(pvQTjv t^v Koqlv^ov i| '^qoixov Tcgo^tSnov 
klxBV, Plin. H. N. lY, 5: Medio hoc inißrmHoj quod hthmon 
apfellavimuBy i^plicaia colli •kaiU0$ttr eohma Conntbm*.^ m* 
U0 Ephifru di0ia. Strabe^ Ylll |k 338. lam Lais aPrppev^ 
tto II, 6^1 appetlator Ejthifrmm. Ai^lü^ £p. 80, Vfmfiki AqaI. 
lUp^«;!: 
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di^idr. la«#lri^ Mmeo Attfoe III p. 187 nqq. RelfrediaiBiiraÄ 
noffitriia Iimmu. 'Oe^' a^re^^oi^ 1$ 'Ekpvgtig Ißta^i l e. Neque 
M^ffTB wm0HtB vhU. T«iito enlai Laidis desiderio ilagvftvift^ 
Vt nuvqaam ab ea separatM vitere posset. ktm qaidein AtkiOr 
noeus p. 558 E: 'AQldtinnog dl xara <fwd*i}^i^€vtfev «»» 
f$ [Aatdi^ |y Tofe Jlotfatdßw^otg. Sed hoc nihil ob- 

stet: nänlraai (lerarnque Corintbi vixisse Tidetur, Laidis Mdn 
diomealica, et quando Lais «rbe reliola in alias CfffaeclM've» 
^ones ezcucurrit^ ipsius se praebiiisse conllteiB. d%i%asv l| 
'E^vffui^^ aimüi phrasi ap. Xenophont. €yrop. YH, Us 
^aot; — nQ66iO z/f Aqpcöv a»f;(Offra$. Steabo W p. 5»4 : "A^gif-^ 

«lern an n de media sfUaba p^nkmu p* W& bail vatfoeebla^aa 
hvÜi ^ivanf l^t(p6^6B piov y nec manem vttam ^ertulU ; fer» 
nert otid' mfi^mv kJi&po^to ßkti^f mit Yerw«iaiiii§ wai m»§. 
Iiaert« II, TL.- Beld«« gewiia nur gfiHaakal^ 

Dr. JV. Bach. 



Kürzere Ana&eigeib. 



Archrä0togi9 und M'unti^ fa» Varda ndl mdfitani 9faniiAni 
dei AllerllMiait iha lalaDde mid Aadaade bt Man Haflaa« faaran»* 
g^gabaa tos C jt. BHÜger* SnIeB Bandaa iiitca StMc» ndt 4 
BIMIMb. Braafam, bai MHiimd Komp. IM. XXXIi«ai 
SU S. gr» a br. 1 TMr. 12 CSr. 

M» 

Arcblologie die mit ao aicberem Plane anlentommeBe «hd nü 
■e reiebUebea Gafbeir aaageatattete Amalth9a demr Drange wik* 
gllttatifer ITmatinde nachgeben nnd endlich antergebed aahc^ 
«nd ale trSateten rieh nar nit der alehern Snv'effalchip auf' die 
nie rastende Thitigkeit nnd Betriebsamkeit dea wiMigen Her* 
ansgebmi, welche ihn nicht werde rnh^ lassen) aal eine aiw 
dere Webe den archiologischen Ssmmelplats, den man in diw 
AmaHhea gehmdeni Ton nenem wieder an erl^flben. Und so 
tat diese n»IIhnng wirklich nun ancHr dardb H w auag aii e s b i getf * 
ae^chrift, die an die SteUe der AmiMhea an tiwien bnstlmaii 
In Brfiülnng gegangen« lieber den Pton dleser-'uene» 
Mtamdnng von Anftilnen hbcr dte nnnniigililtigsten Oegenstlnii^ 
de Inssert sich der Ar. Herausgeber in dem lesenswet^M« 
Yerbericht 8. VI also: ,^dem ich es also fttr nnerlüslidh« 
PlHdit l^ell, hl diesen neuen aithiolegischen Joornai deil4taH 
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fang stets ndi gründlichen, die AlteHhnmsknnde wirklich wei« 
ter bringenden Abhandluogeii and Auisätzea zu machen, weU 
che einem j^olcheii Uuternehmeii aiiein einen bleibenden AVerth 
xusichern, weil hier nicht die Gefahr droht, dass der einmai 
mit^etheilte Aufgatx bald in eigenen Sanimlun£:ea noch eiamai 
feil geboten werde, — ein Gebrauch, welcher über lang oder 
kurz allen unseru Zeitschriften das Todenurtheil schreibt — ; 
suchte ich doch auch in einem »weiten Abschnitt durch 3Iit- 

^ theilung mannigfaltiger Correspondenzartütel mit eingeschobe- 
nen Erläuterung^en des Iieraui»gebers das Neueste in der bildli- 
chen Alterthumskunde zu berühren und so den Erfordernissea 
einer 5^ef/schrift zu ejit>^prechen. Ich vermisse Jiierhei selbst 
noch das rechte K beninaas. Aiiein die Entiernung des Druck- 
orts machte es mir unmöglich, Anordnung und Vertheilung der 
Anfsatie, dem vorgezeichnetem Plane gemäss, genau abzumes- 
sen. Ich darf im Voraus versprechen, dass schon das zweite 
Heft noch mehr Abwechselung und Heiz der Neuheit haben 
^ird<, besonders in den Nachrichten aus Ttah'en und in allem, 
\fß» zur Mnseographie gehört/^ Diesem Plane, wodurch gründ- 
liche Belehrung mit mannigfaltiger Abwechselung der Gegen- 
stände bezweckt und erreicht wird , wird niemand seinen Bei- 
fmil versagen können, und es ist wirklich jedes Alterthums- 
frenndes Pflicht, zur Verbreitung dieser neuen Zeitschrift nach 
Kräften beizutragen, auf dass sie nicht, demselben unglückll- 
chen Geschick unterliegend, ihrer vorausgegangenen Schwe- 
ster nachfolge. Da einmal davon die Rede ist , und der treff- 
Uche Heransgeber laut der Vorrede selbst bomuht ist,, mUm 
möglichen und erlaubten Mittel in Bewegung in setzen, um 
dieser Zeitschrift eine daurendereExisteni su zieiieni: so mag 
es uns vergönnt sein , den Wink hinsBwerfen, ob es bei sonst 
gleichem Erfolg und Ranmersparniss nicht zweckmässig «ei, 
statt der Deutschen Schrift die Lateinische n wählen , um auf 
dttese Weite der Unternehmung ein grösseres Publicum im Ana- 
lende zu Terschaffen. Die Kenntniss unserer Mutterspracbe 
l^rbreitet sich zwar jetzt im Auslande wirklich mit Riesen- 
schritten: aber wenn auch ein Ausländer Dentsch versteht, so 
ist er in den meisten Fällen ausser Stande, die fatalen lettres 
GoMque8j wje Ret die Deutsche Schrift oft in Frankreich 
mit dem Bedauern über ihre Schwierigkeit nennen hörte, ge- 
läufig und ohne Aufenthalt lesen zu können. Aus demselben 

^ Grunde werden z. B. unsere bekannten Litteraturzeitungcn Jhäu- 
ig im Auslände gelesen: andere Zeitschriften ähnlicher Art, 
wie-die Wiener Jahrbücher, der Hermes u. A nnr von Weni- 
gen. Möge der einsichtsvolle Herausgeber diese Manchem 
fleli^ht trivial erscheinende Bemerkung , die sich aber wirk- 
lich ranC Thatsaehen gründet, nicht oline alle Beachtung zu- 
vükwtiical — Wur beschränken unaere Anacigjs^nf eiaeAiil- 



Digitized by Google 



f^ahlnng des in diesem efstem Heft so «titiklicli mitfctheilteii 
Stoffs f der jieh eiaige wenige BeraerkoiigeDi ansehliesseD. Soll 
aisR dem Herausgeber einen Vorwurf ma^en, so mtete es der 
eetn, das» er bei Aussteliang dieser Tochter su sebr Tei^ 
seluaäbet hake seine eigesea Speicher zu öffnen , denen wir ' 
seit so langer Zeit ; sehen gewohnt sind die treffliehsten nnd 
Mifihiidisten Spenden- so verdunken. 

L JHmasorides und Solon^ nebst einer Mnhiiung über 
die €remmeßk mit den tarnen der Künstler ^ Tom wirklichen 
IStaaterath von Kdliier. Erster Abschnitt. Einleitung. Der 
Name des Verfassers ?erbürgt die Gediegenheit der. Arbeit, * 
welche nach S. .21 als ein Vorläufer eines grössern, längst be- 
endigten Werks über alte gesehnittene Steine hier erscheint. 
Der Inhalt Torliegender Einleitung ist kritisch und betriff! die 
Untersuchung über Aechthek nnd Falschheit alter Gemmen u^d 
Yoringlich ihrer Aufschriften. Bekannllieh ist mit letztern 
grosse Betrügerei getrieben worden, wovon belehrende fiel* 
•piele angeführt werden , und namentlich hat man oft ächten 
Gerameu den Namen eines Künstlers eingegraben, weil man d4* 
dnrcli den Werth des Steins zu erhöhen glaubtet Oft wurden 
auch aehte Anfsehriften mit Unrecht auf die Namen derKüns^ 
1er bezogen, und es wird durch Beispiele geieigt, dass der* 
gieiclien Nnmen vielmehr zu sein pflegen 1) Namen der auf den 
Steinen vorgestellten Sache; 2) ein an das Vorgestellte gericlir 
teler Siuruf ; 3) Name dessen, der die Gemme in einem Tem« 
pel geweiht hat; 4) Name desBesitners der Gemme; oder 5) 
lüsclinlleny deren Bedeutung nicht zu bestimmen, die nbei 
alles andere eher als den Namen des Künstlers anzeigen, ftec» . 
ist der Meinung, dass der Verfasser in den meisten Beispideii, 
wo er einen augeblicheu Künstlernamen, den man auf einer 
C^me m finden glaubte, auf eine andere Weise erklärt, das 
Richti^Oi^esehen liabe: allein er muss hinzufügen, daas diesen 
in*den wenigsten Fällen bis zur völligen Uebersengnng er\vie- 
tan worden ist, was wohl weniger dem Verf, pur Last fällt, , 
als vielmehr den Umständen, inden& in den meisten Fällen 
sehwerlich eine sichere Beweisfnhrnng mögiinh sein wird : und 
eaist daher au vemnuHien , dem manche der gegebenen Erklä- 
rängen Widerspruch erfahren werden, trots dem, dass Hrn. v. 
Kählfer, wie es Vorr. S. VII heisst, über die alte Glyptik ge- 
wist mk HeelKt ein eoteehcidendes Urtheil in erster Instanz in- 
gesnroimen werden muss. Keine ünteranoliung ist freilich viel- 
teiiiit aucli schwieriger als die Erklärung von Gemmen, über 
deren Aeehthelt oder Unächtheit oft noch ganz entgegenge- 
setzte Meinungen vorimnden sind. In der Jiggel haben wir zur 
Brklärnng. feschnlttmi^' Steifte keine andern £rklärun^'>'niittei . 
als die Clemme selbst ^-mMll da hä^g^ ;die Erklärung , zumal bei 
eislsm.no .irfe^mhil»ni¥Win«{4w Mm^^ inuner ^nl er- 
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Halten ist^ oft lediglich Ton dem OefiUil und dem Geschmaek 
Ües Erkiärcrs ab. Ht. von Köhler stützt sich unter andern auf 
dn im Allgemeinen gewiss sehr richtices Kriterium : es liege 
liamlich in der Natur der Sache, dass ein Künstler, der auf 
seinem Werke seinen Namen einschneiden wolle, diesen nicht 
in grossen Buchstaben, gondern in kleinen Zügen ausführe; 
dass dann Namen, in gröaeern Zügen eingegraben, vielmehr 
den Besitzer der Gemme, als den Steinschneider bezeichne- 
ten. Diese Bemerkung wird gewiss niemand in Abrede steilen; 
allein sie hi keine Regel und kann bei Beurtheilung jedes ein- 
zelnen Falls nicht als solche dienen , indem wir ja nicht wis- 
sen, aus welcher Bizarrerie, oder sonstigen Gxünden und Um- 
ständen der Verf. einer Gemme seinen Namen nun eben einmal 
auf eine ungewöhnlichere Art eingraben wollte. Wenn z. B. 
Hr. von Köhler eine schlecht gearbeitete Gemme mit einem 
^0^8 geieiehneteu Namen anführt u. letzteren desswegen nichl; 
0lr dea Naneii im KDcpstlera hält, weil dieser einem ieUMN 
t^n Knnstwerk gewim idelit seinen Namen bimugefUgi Intoi 
wftrde: so mag dieses mdglieh'selii, mber wir wissen nicbt, ob 
Efgendfiiikel *wid SelbstttbersebitiuBg dem Küasller hier nicM 
einen Streich gespielt habe. Yen der UnsiiAeilielt der ynm 
Kdhiersdien Ihrklirongen mögen ein paar Beispiele Sengnte 
geb^n. 8. 28 Ist Ton einem Carneol in der Kaiserttidien 8uni|f^^ 
hmg mPetersbnrg die Rede, wdcher ein BUdnlss das AMai&m 
ÜB Htfrpokrates etflhiltf nebst der AnfiMhrifl Im Mier 4m 
Steins EAAHN. IMeses Wort bat man auf yerBchiedene Weise 
eiUiil; unter andern hielten Visconti, Miliin, Mariet- 
te irnd Andere es für den Namen des Steinschneiders. Diese 
Meinung wird vom Hrn. von Köhler durch die.Bemerkung aiii 
rftckgewiesen , dass sieh kein Beispiel Anden lasse, daa bepvHe' 
se, dass die Griechen sich der Namen ihrer uralten Heroen aÜ 
Eigennamen bedient hätten. Waram seil diess aber nicht def 
Fall sein , da bekanntlich die Alten sogar Namen ihrer Götter 
als Eigennamen gebrauchten, yi\e*Aq)QodLtri und andere E3s 
soll hiernach jedoch keineswegs behauptet werdisn, dass^ß^UtijVi 
der Name des Künstlers sei: er kann ebenso gut der desflfil^ 
sitzers des Carneols sein. Schwerlich wird aber jemand die 
Erklärung des Hrn. von Köhler billigen , welcher in EAAHN 
das abgekürzte 'EAAijvixog wieder findet , und dieses nach ei- 
ner Ellipse des Namen Harpokrates, den das Bild ausspreche, 
„der Griechische," nämlich „der Griechische Harpokrates 
zum Unterschied von dem Aegyptischen , erklärt. Diese Art 
der Erklärung, deren Gezwungenes und Unnatürliches jeder 
leicht einsieht, dürfte wohl ohne Beispiel sein an den vielen 
• bildlichen vorhandenen Monumenten des Alterthums , wo sich | 
«ur Erklärung eines Bildes Schrift vorfindet. — Beiläufig wird | 
S. 14 einer bekannten Inschrift auf einer Herme | ehemals im> | 
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Besitz des Aqtiqiiitäten Sammlers Jen k ins , gedacht, und die- 
selbe für sehr verdächtig gehalten. Dasselbe Urtbeii hatte 
br. von Kollier schon früher iu der Amalthea 1 S. 290 ausge- 
sprochen, «nd zwar aus dem Grunde, weil schwerlich jemand 
glauben könne , dass zu Athen der Narne des Theraistokles mit 
solchen Buchstaben uud n^t diesem Zu^^atze v^iu:ji)€ §d^^ivii^fmi 

' ' «ßMUSTOKAHS 

ONAFMAXOS j ^ 

Gern zugegeben, dass zu I liemistokles Zeit keine Aufschrift 
auf diese Art absS^eiasst werden konnte : hieraus fol xt aber kei- 
neswegs, das« dieselbe eine T^ctrvigerei neuerer Zeiten sei, da, 
wenn auch die Rüste des 1 hejuistokles ^ welche diese Herrae 
trug, einem hohen Altertimm angehörte, was aber aus andern 
Gründen nicht denkbar ist, die Inschrift in späterer, aber im- 
nier noeh alter Zeit kann hinzu!:efügt worden sein. Denn 
dass der;^leichen Aufschriften oft erst Zusätze späterer Zei- 
ten sind, ist ja wohl eine bekannte Sache. Was hindert 
uns denn aber überhaupt, die ^anze Herme für ein Brzeug- 
niss zu halten, däüi in viel späterer Zeit dem Themistokles 
errichtet wurde, und zwar in einer Zeit, in welcher f^egett 
die Art der Abfassung der Inschrift niemand etwas einwenden 
kann'^ An dem Worte vavu^Xi^s ist auch weiter kein Anstoss 
zu nehmen: es ßndet sich in einem E|»igrami|i des Gregorios 
mMuraiori Anecd. Gr. S. 10 üebrigens muss noch auf fol- 
gendes aufmerksam gemacht werden. Der Engländer Spence 
sah (nach Classicnl Journal No. 45 S. 117) in einem Garten 
Montalta zu Rojn gleichfalls einen Stein mit derselben Auf- 
sciirift, nur mit der Verschiedenheit, dass die Signia am Ende 
der Wörter die runde Ge'^lalt haben. Ree stehen jetzt keine 
Mittel zu Gebote, um zu erforschen, ob dieser Stein ein ande- 
rer, oder einer und derselbe mit dem Jenkins'schen sei. In bei- 
den Fällen jedoch würde sich hieraus ein Moment für dieAeciit- 
heit der Aufschrift abnelnuen lassen. Nach allem diesem soll 
jedoch keineswegs mit Bestijumtheit behauptet werden , dass 
jene Aufschrift acht sei, indem es blos unsere Ahsicht ist, an 
einem Beispiele zu zeigen, dass e«^ kritischer und vorsichtiger 
sein dürfte, ein Urtheii über Aechtheit oder Falschheit eines 
Monuments, falls nicht evidente Griinde die Llnächtheit dar- 
thun, Tor der Hand zu suspendiren. Trotz diesen Ausstellun- 
gen übrigens sieht Kec. der l^'ortsetzung dieser Abhandlung mit 
gespannter ErAvartnng entgegen, Ton welcher er, nach dem 
schon jetzt Geleisteten zu adUUeMeOy 8^ Andern ^fi^kr 
mng alier Art verspricht. ^ ' 

II. Der Drudenfues^ vom Professor Lange* HicTzn S 

Blütter AJibiidttM^ Klnp Iteistii« ZiwniBiiieiisteUnni ^4er 
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Näcbrichteii über das sogenannte Pentftgranlmt^^ w«idi«'3»- 
dAch weder Licht Qber Ursprung; and BeHedtiaig dkses sehr 
alten Symbols TerlmRet, Aoch andi «rkllrt^' wie dmelbe 
zu den ^Oermanischen Völkern gtitotumen 'sä. '^Attsg^iMielHMt 
Jrerdknt eine gdq^nlliehe Bemeikmi^ s« winden Uber den tSih 
ü^mif d«»CNieclii8cfaeii 2\ wh des sog. PythagorÜsehen Biicb- 
•tobeaflu Dieser «ei ttüniHch . nsdi S* 58, ku eiklifea als Hjnt- 
M für die Py thagoraisdie v^tua,^ wobei man auch eieb an die 
PythagoriUscbe BegrüaBiiDgaformid v}^fcitir£, vyLaivuv erinnern 
mö^e. 

y ' m. Zur Topographie Rom,- U^er dm Fragmente der 
Bacra Argearum bei Varro de Lingua LaHna V {IV) ^ 8, yem 
Prof. K. O. Muller. Nebat einem Plan des altenKoma. Diese 
Ifehr scharf sinnige Untersuchung, welche keinen Auszug ge- 
stattet, verbreitet sich über die iocale Feststeiiiing dajenigen 
Orte im alten Rom, welche man die sarraria Argeerum nannte. 
Zugleich ist sie ein schätzenswerther Beitrag sor KrltilE mebr 
rerer Stellen Yarro's de L. L. 

IV. Prof. Gerhardts antike Bildwerke , ein Vorwort von 
Böttiger zu einer Torlänfigen Einleitung Gerhards über 
seine antiken Bildwerke (wovon eben jetzt die zwei ersten 
Hefte im ^rössten Iloyalfoüo nebst einem mythologischen Pro- 
droinus erschienen sind) in einem Schreiben an den Herausge- 
ber. Was hier von diesem, seiner Aiila^^e nach wirklich Erstau- 
nen erregendem Werke verhcissen wird, verspricht die 4rrö?s~ 
ten Leistungen und überraschendsten Resultate, und es ist von 
Gerhards anerkannter Gründlichkeit sicher zu erwarten , dass 
hier Wort gehalten werde. S. 121 heisst es: „Das ist gewiss 
nnd jedes folgende Heft meiner Bildwerke wird es bestätigen 
(das dritte, in dem ich die Mysterienbilder gebe, vielleicht 
am meisten), dass weder die gewöhnlichen Götternamea und 
Begriffe fVir unseren Kunstbedarf auslangen, noch vollends die 
wirklichen Mythendarstellungea, deren überwiegender Reiz sie 
^ am häufigsten in unsern Knpferwerken erblicken lässt, eine so 
unverhältnissmässige Stelle in unserem Antik envorrath und In 
unserer KunsterlElärnng einnehmen dürfen als bisher: des ist 
noch gewisser, dass, wenn die . Erklärung mythischer Bild- 
>rerke ferner, wie so hlufig , sich auf biossd Naehwdsnpc^ der 
•chriftliciien Zengnisse in den Bildwerlcen imd anf Yerwdsiing 
des UnerlLiftrlichen an rerloreile Bf ythenbesehreiber beichriUi- 
kensoltle, statt sich an die aligemeine Beiiehung des Knnsi* 
. werlLS nnd des Mythos nnd der ihm verwandten Gdtterbil4or 
au halten, die ganie Kttnslerkllmng dn «ehr inuHches oder 
doch alier wissenschaftlichen Grundlage entbehrende^ Geseliftft 
■ein Würde.'' Um auf das hier besprochene Werk, das, auch 
von artistischer und typographischer S^te herrlich ausgestat- 
tet. In seiiieni Anfaofa jetnt den Ptoblicnuji s« eigner Betraeli- 
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itaig und Benrtheiluo^' yörlie^, die Aufmerkgtmketl -al^r diK 
ver^ die aich für alte Kunst und M^^tlüologie interetsireii, regp 

SQ machen, mag nur defUmataiid hervorgehoben werden, dm 
dieses Werk eine Sammlung von 800 grösstentheiis noch uu-, 
edirten antiken Bildwerken in ge^ea 400 ütiiograpliigelma BüM^ 

l^n enthalten wird. , 

V. Herakles der Dreyfimrm^er auf Denkmalen alter'' 
Kunst^ ¥. Franz Passow. Enthält ausser einer ToUstHndlgen ' » 
Angabe des diesen Gegenstand betreifenden Mythos ^nd der 

ihn darstpüefulen altpn thcib noch vorhandenen, theils ynter- 
gegiiiii^tMicii Moiiiiiiiente eine seiir scharfsinnige iitid befriedi- 
gende KrJtlärujj^ii: eines atif cial^reti dieser Bildwerke vorkom- 
menden, zwisrlieii den Figuren des Herakles und Apulloii auf 
dem Fussbodeii befindlichen Geräths, weiches, von Gestalt ei-, 
ner halben Kugel oder Ei ähniich, bisher von allen Archäo- 
logen für ein zum Delphischen Dreifuss gehöriges STnck gehal« 
ten wurde. Hr. P^ssow erklärt es aber nun «ehr ^^t:ha^f sinnig 
für den im Delphischen Tempel aufgesteiUeu iieiligen Erdna- 
bel , o^npakoq^ der uns in derselben Gestaltung aucJi aus au~- 
dern Monumenten bekannt ist, und weist ihm seine IJeziehung * ^ 
zu dem auf obigen Bildwerken dargestellten Gegenstand genü- 
gend nach. Ueber die Zweifel, welche B ö tti g er Vofr. S. 
XXI gegen diese Erklärung erhoben hat^ überlassen wir Hrn. 
passow selbst sich auszusprechen. ^ 

VI. Ueber die Hennaphfoditen - Symplegmen in dßjr 
Dresdner Antiken - Gallerie. Hierzu eine Kupferstichtaf el^ 
( eip Symplegma dieser Art aus der Blundcllscheu Sammlung; 
i|i Sngland darstellend). . Besteht in einem Brief^^K. 0. QfülTf 
lera an dnn Heranageber und Bemerlhiug^n ¥on H. Hnanij 
Toraus geht ein Vorwort Ton B oit i g er. Es werden .mehre^ * 
^roplegmen deaaelben Qi^enaCanda n^m^luift g^niiaeht, und ^ 
•niit etnander verglichen , woraus sich du -wijii^chdiitliqliits^Vi^ 
,wiitat ergiebif daaa sie alle Naehbildungen Si|iiciBjili«iriUir^^ 
Vorbildea geweaen« daa aitshT aber Jetat |Hdit^e]i£{na«ßh^flh 

aen lasst. i - 

YII. Cforesponden» satr jirehiUthgie md EtinsL 1) (Je- 
her das seynsoUende GrabmM da« Fsammuthis in der l%e- 
bida^ und dessen Sarkophage jetzt im Brittischen Museum^ 
ans einem Schreiben des Hofrath Heeren. >B<fewiesen wir^,. 
dass die Annahme B elzo ni's nach Dr. Yauiig^ dlfedes Grab- 
mahl sei daä des Aegyptischen Königs PAammi^tlii^, d^r iHf fünf-, 
ten Jahrhundert vor Chr. re^rte^ irrig > sei, «nd dagegen 
wahrscheinlich gemacht, dass es vielmehr dem Könr? Ameno- 
phis II, dem Griechischen Memnoii (etwa 1500 vor Chr.), 
angehört habe. — 2) Ueber des Hafrath Beeker Mrftnmrfäl' 
scher ei. Brief von Gaetano CaitanfßO in Mailand (weK 

eher nng^din^l^ bätto bleiben kÖ9n^;da ^\ ttiqhts A^i^^iy^. 
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Wh) nebfl efara« l^tädk« Tiitm^ 
•Uerdiag» LrtercM Ür defijenifea ftabcB am, 4cr tm dien 
Mspielloflea, nerst.Ton Sestiai «nC^cdteA mmä Mfertiidk 
gmgtea Beirag, welelfeea Beeker arft frcilieb selir gluckKdier 
NaeMUtehmg matter Miaa» f c tr iefc c u fmi^ noA wmi^ lan 
terriehtet kt. — 3) Ueber die MntOt der Atem, «fa Brief 
Fr. ReeHlits. TrliMe BetMitnii^eii, Terfldscht mit «sni- 
tigeo I>edamatieM» gegen die Phüolo»en. — 4) €Mfer 
päscke AUertkBmer in FrtmkreiHb und Mer das ägi/piigt^i&Ü- 
wemm-Cari X im Lourre^ wom Prof. Cruft. Sejffftrth. — 

SSammdung ägypHseker AHerthömer des fhtäei^ BiP Ajptfi* 
iopuh Rom ^ Ton Dr. D o r o w. Yorxuglidi wichtig uAer 
dee hier erwi boten Denkmahlern Ut etu auf beiden Seftea mit 
Griechbcher Schrifl bedeckter Paprnts, drei Pabneii Imb^^ 
weTon Derow dem Herausgeber eine Abschrift ▼ersrpricM 
M Sge er Wort balteo ? — 6) Archäoloj^sck? Neuigkeitem ans 
ItaHea, England and Frankreich, von Jame*« Millingen 
(bi Mittbeihing eine« Briefes Miliingea*» %m Neajp^ an den 
Heransgeber ). 

VUI. Blicke auf MüncJtens neueste KunsftfSrderungtn, 
Brief an den Herausgeber. 

IX. Afitif^uuri^rhe Miscellen. 1) Mehrere Brarienaigem 
und Anfragen vuu L(an^re). Linter andern wird ffelin^net, 
dass die Altijü sich der irfinalieii JjchÜde an den \\ irthshäiiiiern 
bedient hätten. — 2) Zur .Archäologie der Irtßbulatian , \(yi 
F. F. Dass nichts Neues sich miiLr der Soßiie erei.:Lie, wird 
aas Ariatopb. Vörclu oOü uacli^en ie>eo, wo ei» beisfst: ,,so ver- , 
ballet mit tncbti srem Siegel ihr ihnen da^ Glied, da^s die Wei- 
bereben ausser Gefahr sejea.^ — Arckäoiogie der BoLaiuk^ 
▼am Heraasgeber. 

Bndiicb niitss noch bemerkt werden , dt^??» die Vorrede, 
mittelst welcher der HeraTf9?reber die in die>em Heft enthal- 
tenen Aufsitie begleitet u. imuche darin be^procheoen Vunkte 
ebter weiteren Erörterung unterwirft, vielfacb ajire^eade nud 
bilcrcj^iiaiUe CeiüexVimgtii enthält. 

F. Osann, 




IML nm^m^ gr.4.1 

Her Verf. hat seinen Fleiss der Bereebnung des rdmiscLin 
Oeldes ge^v idmet , iber indem er den Lesern der Classiber ein, 
scflMfr Auld^e uäch , sehr aalalicbea aad roo vieleu gewiss er- 
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wunschtes HUlfsbacA datbol, «tftdea dfe^U der Sache etwas 
Q«fcanntereii beklagen, da88 er nicht genug YerlcautheU miA 
Aem darthut , was für deaselben Zweck schon geschehen .ia^ 
«H^ dann nicht zu wissen scheint, aq^ wefcdbuu ^ai^mmlh^B!' 
ffwr die jetzt gewöhnliehen Abschätzungen beruhen. 
. Wahrscheinlich war ihm doch darum zu thuttt den Be* 
nutzem seines Werks eine klare Einsicht in die römischen 
(leidverhältiiiite >u verschaffen, jßa lilUt^ doch der $ata,woU 
an die Spitze gestallt werden müssen, dass in Rom alles t^QI 
Scs, dem Ta«aab,werthe aller Bedüicffiisse in den ältesten 
teil des Staate^, ausfing; Das Äs war daher die Basis dlesef 
']LW«i^^.|Mlt der Denar. Niebi^hrs so geistr^ehe Ansein* 
. m^d^^nel^ilOf ran Werthe des Eraea «nd seiner allmähtichei 
Siaductionaii, wären ak ein beMravdemaiferitJi es Vorbild dahetf 
jf^gstens anzuführen gewesen , wenn auch der Verf. W a cli s- 
n^lltlia Bedenken {Aeltere Geschichte des rmi^Stßß^ 
§cyen einafdAePjaflkte getheiit haben sollte. • ' 

Aber es war nicht die Absicht deaVarfadtera eine Beatter- 
dpr M den alten Classikern: TtÄonunienjdw MüiBsum- 
WVhißm^ßÜm Sailen der Republik zii ^ßbian^c Aber den Betms 
dBß% Censtts sagt er daher kein Wort. Nur auf die «Saiteft 
aahjränkt ^r siidi;^! wo der Werth des römischen Denars zu 10 
Aa angesetzt war. Mit AusaahQie der Ucbersichttafei 8j| 
IHisseu foIglMi diese Tafeln nur auf die Creldbestimmuaipea M; 
8aila*8 Zeit, wo nacli Borghesis Auseinandersetzung diff 
IMe Heduction des Erzes, 16 As auf den ll0Barf elRlvat. Abei; 
iler'Vf* lialle Recht den älteren Cours vorzugsweise zu wählen, 
wenn er nur auf Einen sich beschränken wollte, da Livius ihn 
oft in Gedanken hat, und darin mit Dionysias .übereinalimm^ 
4er lO' As auf die Drachme, die d^ rte« Aenar entaprechende 
friechiselke Münaetr rechnet. 

Die Berechnung des Werthes in Gelde nach dem Münz-* 
fnase von 1163 (der Verf. beröcksiclitigt bl<ia Cenv. Geld) hätr 
fe ohne !3 weif el besser begründet setn sollen, als dfirch dif 
blosse Angabe in Potters Archäologie^ da dem V£r niciijl ttüs 
bekaanteejfj||i,|(onntc, dass die auffallenden 9elwmptuttg^i|,fwA 
che 4av yerst. Graf G«ermain ChiMle-r auerst in.s^lMPIl 
Mäm' mr la valeur des monnaie* de campfte ehez. Ifs peuplefi 
dä fanüftuiii nnd spaAer jin seiner Jiisimre de la mönnaie dek 
p$Vflie9 Mchns ( Paria 2 Bde. a).iUier das röm. Geldsji 
stem vorgelNtaclit iMttei, gerade in d^Mem Theile der AitcpQir 
thumskunde sehr genine Islitersuchangen jMiPjleigeführt habjsiN 
Um diese Hypothesen au bestreiten ^ nnterxog sich Le trenne 
der Wä^rint^ einci Menge von auserlesenen röro. Denaren, nnd 
mir nui' die Ergebnisse diese r Wägungen hatte der Verf. seine 
Tabellen bauen 8ollen.''^linfcn*nim Letr onne'a classische 
Constd^o^toiia gänänües ntr (evaluaUon des moniiata« gree^ 
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fjues et romaines et sur la valeur de tor et de targent avant 
la decouverte de T Ame'rique nicht zur Ilaiid gewesen (sie fin- 
den sich, wie Garnier 8 erstes Memoire in den Abhandlun- 
gen des Instituts von Frankreich , Jahrg. 1817, Akademie der 
Inschriften.^ ^ so hätte er das Hauptsächliche daraus in dem 
sehr zu empfehlenden Buche von Wurm: De ponderum^ iium- 
morum^ mensurarum ac de anni ordinandi rationibus aptid 
Graecos et Romanos (Stutgart. 1821. 8.) gefimden, und schon 
liier sich i'iberzeugen können, dass 73 Par. Grän, als das Mit- 
telgewicht der 1350 sorgfältig gewognen Denare, bei 0,903 — 
0,^)05 Feinheit des Metalles (nämlich in der Zeit bis auf Septi- 
mius Severus,) 5, 09'>140 eines Groschen = 5 Groschen 1, 
1176 Pfennig gibt; einen Bruch, der hier, wo doch Genauig- 
keit beabsichtigt wurde, wohl zu beachten war, indem er dem 
Bruch, den der Verf. angibt, 1 Pfennig (=1, 4100) nicht 
gleichkommt. Wenigstens in einer Columnc liätte diese haar- 
scharfere Bestimmung gegeben werden sollen, wenn auch die 
ungenauere Angabe von 5 Gr. und 4 Gr. häufig ausreicht. 

Diese Forderungen unbeachtet gelassen, sind die Tabellen 
des Verf., die man in der Zeit iinsrer Väter wahrscheinlich als 
einen Rechenknecht ausgeboten haben wi'irde, Beweise von sei- 
nem mijhsamen Fleisse: doch Viberlä^st man es gern Jedem der 
Lust daran findet, etwa verschriebne Zahlen aufzuspüren und 
die Seiten voll Zahlen nachzuaddiren. Manche der einzelnen 
Tabellen, z. B. S. 13 die Berechnung der Sesterzeu, wär leicht 
gewesen sich aus der ersten selbst lierzustellen; aber der Verf. 
hatte Recht, die Bequemlichkeit, oder sollen wir sagen Träg- 
heit, derjenigen, die solche Bücher lieben, ganz elgeutlicli ius 
Auge zu fassen. '•^'^'^ ^' • iL > o 

Auffallend ist es, dass den Verf. erst sein Freund St u ras 
auf die Stelle bei Livius 22, 10 aufmerksam machen musste, da 
sie fast alle Schriftsteller, die sich mit Abschätzung römischer 
Münzen abgegeben haben , früher sclion beschäftigt hat. Der 
verst. Ch. F. Matthiä hat in einem Programm, soviel bekannt, 
zuletzt ( 1800.) die Erklärung dieser Stelle versucht, die durch 
die Parallelstelle bei Plutarch (Vita Fab. Max. 4.) verwickelt 
wird ; aber man kann der von Hrn. II a r t m a n n beigebrach- 
ten Erklärung darum wohl den Vorzug nicht versagen, weil sie 
den Text unverändert lässt, und nur bei Plutarch eine Mis- 
dentung des unbestimmten aeris voraussetzt , das er sich nicht, 
wie er sollte, durch asses sondern durch sestertios erklärte; 
indem er ausserdem bei numus an denarius dachte. 

. Dresden. Heinrich Haad.:' "'2 
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Ueber deji historisch- grammatischen Werth der bessern deut- 
schen Volksimmdarten^ hinsichtlich der Beipahrung der 
itichtigsten in der Schriftsprache untergegangenen Vocal- 
untetBckiede* Vom Prof. Hupfe Id zu Marburg, 

Der Gegensatz «kier allfeiii<Bfaieii*9«jl¥^/f spf aeXi« mlV^lbuat MtBiig^ 
pardcularer V otksmundarten hi unstreitig eine gowohl' in 'histori- 
Melier als philolo^isclier Hinsicht höehst merkwürdige Ersichieinang, die, 
da sie sich in allen gebildeten Sprachen wiederholt, i^ohl anf einem all- 
l^emeinen Gesetz der Sprachentwiclcelang beruhen muss. Die Schrift- 
spruche ist gleichsam ein feinerer geistigerer Extract oder Reflex der 
Volksmundnrten , der sich mit der ztinehmenden geistigen Bildung und 
Literatar einer Nation allmäiilig aus derselben hervorhebt und flxirf. 
Sie IfUdet sich durch eine allmälilige Verschmelzung der einzelnen 
Staranidialekte, die wieder durch das Ueberge wicht eines Stammes über 
den andern herbeigeführt wird , und sofern dieses nicht bloss politi- 
(^efaer, sonderti geistiger n^nd literarischer Art sejn musä, aus 'der in- 
nerstea Stamm- und Culturgfeschichte eines Volks hervorgeht, von der 
wir indessen gewöhnlieh nur die äusserlichsten Momente kennen. Das 
eigentliche* l^rincip jener Dialektsverschmelzung ist Literatur, d. i. 
der schriftlich'* Gebrauch der Sprache. In der Natur der schriftlichen 
Aufzeichnung liegt^ 'näinli<;h etwas, was schon den ersten Schriftsteller 
aber die Grenzen seines «GaU's hinaus auf einen hohem allgemeinern 
Standpnnct erhebt. Er moss sich nicht nur seine Orthographie bilden 
(wobei die feineren Elemente der Sprache der Willkühr und Reflexion 
noch ziemlich viel Spielraum lassen), sondern 'iauch den Ausdruck des 
geraeinen Iiebent bereich^n- und veredeln, indem er sich über die' Be- 
sdtrnnkthelt d^8 roh landschaftlichen erhebt und zu den gemeinsamen 
Quellen der Sprache aufsteigt. Das einmal gegebene Beispiel wirkt kräf- 
tig auf die folgenden — die Schriftsteller der* entlegensten Gaue, wie in 
einem hdhem Sunde stehend, reichen sich die Hände und schafl^h' ei- 
nen gemeinsamen Sttimmtypus, bis endlich die verschiedenen Stauim- 
sprachen in eine allgemeine Nationalr^prarhe zusamnienflie^aen *). Die 
Sprache steht nun gewissermäassen in cint-r doppelten Gestalt da, einer 
geistigern, der Schriftsprache, und einer leiblichem, deU alten Blupd- 
arten^ ans den^n jene herTjfrg;egangen ist. l|iej<|rdtere dient iwak f^^ . 



Ii 



1 tt'iVl« 



*) Dieser Crang zeigt sich am deotlichsten und schönsten in der dent^ 
tdm Sprache. In den aUhnslidetttscIifla DeDlmaieln JndoC «ieh iiodk4iM 
nosM MMMlklifütiglHl wm MiiadMtan, di»>i*Nitil HittoIhlKhdenteeliw 

bereits aemlich irersch wunden ist , und Baieh Ueberwältigung des nieder* 
deutschen Elements ist endlich alle Stamnivcrschiedenheit in der ncuhodi- 
deutscheaScliriftspraclie aofgebaben^ . Vgl. Grimm deutsche Grammatik 
Von. S. XU f. ... .:.j,iaw.i U .J ' • * 7 • b ' lüsi 
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f^rtMft, «dl mam Jfpiirt F< 

» «• 

BlKi— te» 4m V» ftilnlifi » ydw <»g 
Pincta lagkidi g^üitet, 

ge^n j in mmmm 9m§!m Knw fia^mMmm^^ 
geriag«B ZefioM Um« wenig liwif 
Mit IM^M alt Ab^iriiclint^i «id 
•Um FwtjB bewegt, ist mmfßmiik tngßf^ 





▼•IkMpndM £Mt «af tetelkso Stafe 
«Ute WoiaelB wmk BfnMmmmm kk üm 

9Mr gifiici ▼«ndwUmMB.SlHUuagcD längst witergegang« «int 
«cUitba iM. Inteiw Im nüvcte OrgaMimM Irt «MrgäagUcK 
im Mihmtm TaditHui «npiUI«t und UM mMdktOmß» Vi» mtU 
Ubftr WUm Jcwa.. Jede Sfwwiitqi^ftijm. WPii •li».Miiiii|iailli|t 
Torlima oad wmAmammM, w«b« d» de» Veiliirt«triit^d«t*f;«iitf%e 
KebiUlting eneliL iÜBie J'ertftiltag M wöglieb, ee^ Jii^ dis ppW- 



*)' f^J'tt Band aiMNr BßAmti uaä Qcmeiiiadiaft'* Qti^mm ä.' •• O, 

lo d«r deuUolieii^s^e tritt dio^er Gogesitlp am «gtocUlMieiMca 
ia Ko^daDtMhland Ünnror, wo die gebildeten Stawie die mae (hocfideat- 
■eli^ Scfariruprache , <tfu veft aeine altTäCerlichca DiederdeaUchen Mund- 
arten rpffft .|p mehr man aber nnrh Siulen kommt, desto mehr vergeh tni'zt 
die Sittache <!( r (ichildcten niil der liea Vnlki« , und fällt end1ii-h in der 
äcbweii& fttui gaax doaiit zuMiiiinen (ettiGang^ der «ich, Itriiatiiigvgeiiagt, 
Wankum BUMagMUiliad «timaeigt, dieWiidiHali iMaarf Hnlfatf^lfcn mki 
wIbNinlidto»,<ia MaiddiutMihlaad ▼erfeinettcr and küiMtlaikM^ i^Mdi- 
eam Iftternnriiger sind). Dagegen iäast »ich benMrken, daM, '«ra^die alte 
Mundart im gemeinen Leben bei allen StHmd^ faerfaclit^ beitn TtP«iöii und 
üi der.iiiÄeDtUchen Rede «ine voredrht^ und «diHrtmasMgere ^irraclae ein-' 
t>Ut} der Gegeiuau aläo audi liiur uichi «uubieibt* < • ' >4 .r. 
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HnpfeM: VelMff 'im Weftih M Immm IknL Tilliiiiiiiitetoii. MM* 

MeB Made «Nfli elhieii ^ewlmnl fTMlea M' «ii|;etteauHtni>VillBi* 
• tpniciiis üdiiMii; M Iab^ VoHMÜciitMr «lA ScMfttteltor «ine^tige 
YMmitCliiiig «wkekcte ^ftt- «iM Sdirlfllipft^iiMen, waä «o glete^ 
itm Ae orf^MMfM Seugungwifle dcMi Blute des geaMunten SpfMh*- t 
lttfp«ini irleiKr Mlihfwi. ' JUbtt wenn eiHiiilil' dieMM rag(to iMiiaminr- 
grelfeii «Her Mdde M^el «n» im IfiflDlMlter und «eA Mim . 
Jahrb. Mmiiid> ^«ledheiM iH» Mrti die g^liildeteii Mode dcdpiVoft»' 
Uldnng tmd Sptsdi« euÄenidcll riMi« «ttd ekdi die Sefarlfiiipilidie Mf' 
i^eft '%eit der VM&spitMlit» leMMMft hit , <delt aie In veabMiigige 
K6iper ' Krtfft JleB , itiiMMi •4kfMii'>lfeiM t ü b end t g e WeiMMAiiif 
OMlir MMts 'dttm 4lfM iMM<dle VMkfc q iwi A e, 4er iuMt wif 
«ecefiaiBdertteVMIfi^illMMg*««^ kleiieA'«MiiHfr 
^braibii reducKt' ¥eAer*'vemAfelef ftuMnidlideiEt werdeu « dto "ndv 
Afff^ die grSbem BteiMle der SfniudM fsiIhttlMlid» die f < ifc *e<| Itt-^ 
mer mebr vertierend, endtieli gttM ▼erstefaiers vAd Terdeibeä mttM; 
Aber aucH för die SebfMtop'raehe Idiiiti am 

QueU ÜMres Iiebeat leebi Heil erwMdifee. 3e nfebr le idiMii l^tte Ae 
sogenannte Caltur, d.i. die Rielitmig mr dtn Begriff , um lieb griin^ 
einen TheU des Volks naeh ^em andern VoB dem mimlllellmfeir''^(eiK 
kehr mit der Natur, dem mötterlielMa Boden fto dem lS» blsber' ge- 
wurzelt hatten, losreisft ttiid einer «btIrMtimMtigen hiMtittMkaäg 
' (nm mitfieriler en reden) zuwendet; je miAtf i» dte Veltaftabeh Ml 
grossartigen €ref üblen und Tliofeti, wie alevsr die lUUiM^lifeM B#- 
rühntng ifhlt^dimi iieben aus dem Menscben bervorlocitt, ▼eftiWt'Uiid 
sich in ^bte wesenlose Scbattenwell von Begriflbn Terflucht^t: deste 
mehr wird auch der Sprache ihr Lebensmarlc hinschwinden, eine Ww- 
«el, ein saftiger Trieb nach dem andern absterben, und zcdclftst ilf^ 
neu hohlen Schejniitismiis abstractcr Formeln anstrocknen. Kurs, fteiiif 
von den t*eidcn Elementen, die die Ge^ammtbeit einer Spraebe aufi' 
machen und zu einem einzigen Organismus vereinigt eind , Schriftspril'^ 
die und Vollrsarandarten , kann des andern zn seinen Beslfehn und ei- 
ner gedeibHchen Ausbildang des Ckineen end^bren; jed>eB f&r sidk, 
vom andern losg-erissen , gebt auf der einen Seite -wie auf der nndenty 
hier dnrch eine Art SelüagflaM, dort durch Auszehrung, unrettbar dem 
Tüdü entg'cgen. . . ' - 

Wenn wir uns von dieser allgeuieincii Betrnchtnnpi: nun zu der 
deutschen Sprache insbesondre wenden, und hier das VerhäUniss der 
Mundarten zur Schriftsprache naher ins Auge fassen, so finden wir auf 
der einen Seite eine Schriftsprache, die seit drei Jahrhunderten einen 
eifT^nen von den Volksmundarten sich immer weiter atiw^ndetid<!^ Btl-" " 
dungsgang eingeschlagen, hierin namentlich im letztern Jahrhundert 
durch einen eeltenen Zusammcnfluss geninier Schriftsteller, verbunden 
mit der Einwirkung griechischer und romisdier Muster, einen Rieisön- 
schritt vorwärts gethan, und sich zu eineiU bewunderns>>viirdigen Grade 
von Verfeinerung und Gewandtheit uu»gcbildet, aber aueh unendlkh 
viel von der alten Kraft, Herzlichkeit, Lebendigkeit, FuHe und Schön- 
beU eiagebttwt bat. Ihr gegenüber steht ein uttübersehbarer W-ald von 
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Volktmundarten^ wie ein von menschlinhcr Filcge nntl Kunst langet Ter- 
lüüicnes Gehego, fa^t noch ganz in dem Zustand, in dem ^ic die Schrift- • 
spräche vor drei Jahrhanderten verlassen (also im Durchsclinitt auf 
der Stufe des Mittelalter» oder auf der Gren7c der mittlem und nniera 
Periode stehend ) , noch im BrsUz fa^t aller der^atorgaben, dtn u die 
letztere indessen auf ihrer ßahu verlustig gc^an*^«u ist, alui uii:;«;- 
leak, roh und durch die lange Entfernung von der ^uteii Gcx ll^i liult 
mitunter stark verbauert und verwildert. Die UeuUdie Sprarln- txTiu- 
det sich demnach in dem oben angeführten Zust^inde der Tminuni; und 
Ungebandenheit ihrer Elemente, de!« geistigen uiid de:» ieibÜclu iK »choti 
weit vorgeschritten, folglich in der damit verbundenen Gciüiir dc.^ V ui- 
derhens; uud wenn eine Vermitteiung beider Elemente irgend möglich 
iot^ so wäre das anstreitig eine der heilsamsten ujiU diingendstcn Wuhl- 
tlidte^ die ihr widerfahren ki»nnto. Wirklidi scheint auch iL eini- 
ger Zeit in der Schriftsprache die Ahnung ihrer Kinäcitigkcil aiul Ver- 
biidung aufzusteigen — daher jenes Gcluhl ti^ i Lubehaglichkcit uud, 
I«eere , das einen einiieitigen unnatürlichen Zostand zu begleiten pflegt, 
jflll^ Se|insu(^t nach dem verlorenen Paradies der Natursprache, Jene 
■aiiytqhan BUdce nach den Sehätzen die sie in den sonst vornchpa tüi^v 
« i it tat m MmidarteR im Volks ausgebreitet siebt — lauter Zeichem ^fßrt 
dwiitdw JSM» ihr.BadMoiss anzeigt, und auf'4ie Gegeu4 hhmlfV 
rmt wo Ibr Uillfe ]uiiiiaM|i.iB|iM. Dieser .Ins^ct war et iinstreitig, dfßi^ 
leb dM|:SiMle im v^ngm JaJuimiidfMti nidit nur die ^'i«on«GM9im& 
kmtnng 4er Mttttertpraclie, die (ganz verschieden von jeaea eltelo.niiA 
Inpnilefatigen Beitrebvngen i^f AlndeiDiera jup^den'niaiaiii^iiey Zf^v;?^ ^ 
gtmy nenerdupge «0 heirlidie Fniebte gelneiK^ hat, eoadfeni sad» 
MbpfQildie Liebe sar Velkwpf«clie juid Poeii^^wiedierervDclci (aia 
wn|elaaer ihres gE«Meen4liwalto» HerAexa» u* eemurgoUnfliii Worte*) 
yei§eep«iit)ff vad die lahlreiel^o i4Mäm. hervorg^luadit hat, die wett^ 
tßßpgai. flle SMise 4er )Iiiiidarle& m Tsge^IdHeBtea. Möge dtefer 
Bjfar.itt. dea. allgemein ^^wiwtiiclMi« BetiirebiiBgea inumr Zeit^piebl. 
irMeisfvkattea, «oadeia dat Ublieh b^ojimfae ^oiiLfMielMB, 
«Kij^^fo allmahUg dareb Idietüian an« «M«» Ganea DepilMcblaada d^ wm , 
'TOtt Mm jSlaii9inen 4efileii|idieaynirfl4i ia derTojUKMpracile.noi^gvnnt 
(die HaMO ^et SpraebitoflT« , über die das deutsche Volk noch geblet^t^ 
«ber«|||iei^ nad derSfibiUiaptaehe ifarUrbil^ln mogilichster Vollständig- 
keit m JQri^Qoqg voJTgelialtea werd^a hifino. Ifidessen stellt sich an^ 
dmp gegenwarti^n 9tandpnpet der blitorisphen Sprachforschung, in 
der die DialelcterfoTVchnng fW» so mächtige, Stütze und Leitung findet, 
die Aufgabe ungleich höher und nmfassendeiit ^SiTÖhei^. Mb geofigt^ 
Vldll m^br bloss l^Tofaeln und Redensarten zu sammeln , sondern e% 
«BWifl^aueb die groivma tische Seite der Mui^darten in iieti;acht ge« 
l^iieA if iprden ; und es ist der Zweck dieses Aufsatzes, hier namentlich. 
^ pikoiietsifti»« Seite ^der die itfa«ti;«r4dttatace denelbea 4<'9^ 

*) Namentlich in den kleinen Schriften^ -dfc in der Tübinger MlUgtßtt . 
iMnet.li«rbe als Vmedea.aa den VelhMÜiiidwa gi— BmHt>sind. 
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HvpfeU t Velfvr M Wvrifc'der t um » Bmit VottnmiiidirtMi. ^KR 

AvfDMikiamkdi'der 'S^TSiMmelMNr in empfSAlen. ^£s ist mStHU m 
. littgiMn» d80B gemd« als dl« idiwftdere ^dC« Vclkf^iMh» 
mcbemt, die «war nnlle Wunelii und Bed«iilaiig«ii,Biit iMwiaidttaf- 
wMtgor Tvsne fettlMm, «k«r für dm graaiBiatiMli«ii YMilialia»^ alt 
das geiitig« Ffivolp dar Sprache , weaigaa filna liat; aod daat Biliar 
LaadTolk aaineatlich aut den roeal«» etwa« pimi^ angagaag«« und 
aadi teiaer Nelgmig an Tallaa derbeiiliaataB aiaa «Bgabah r Ü a^ Maaga ' 
dar lireltestea Diplitliaagaii liervefgehtadit hat Maa idiwiadelly waaa 
aiao M einem Blick ia «iae direftoiBatfaie dealMher IHandafta In daa 
' Iranto Laafgawimmel hioelailahl, «ad aidchte Tanweifebi » ab lidi aaa 
die«em Cliaot je einige Mlnoag und Regel werde liertlellan lattan» 
Itolier wobi audi Grimma nagnastigea Urtfaeä, Gramm. 1, 451« dCtt» 
Allein et iat hierbei aweierlei nicht ans dar Acht an lamen. ümtlidb 
Irt dnrdhaat eigne d. i. ana dem Gebor geicliöpfte Keaaftaim, vad g»- 
«ine fein blaharcheade Beobachlmig eincf Handnrt erfaiderlich, nü 
flite Lanfreriiiltoiiie richtig anfanfafcan: da die arthagrapbiifdiä llar- 
atollnng in Idiotai(«n and Vali[«bncliem üira gramen Sthwierighailfli 
hnt, vttd Im besten Fall der L'ant «leiht leiten tich hinter dam Mahaa 
terbirgt *)• Zweiten« aber — lind daalat die Hanpteaebe — atehan dia 
^rawchledenen Mandartaa in djeser Hinweht h a u ie c wegt anf gleicher Slafo 
8le gehSrea IhadHenwelsa aomaBmefh, nad es kämmt Ter allen DiagaR 
darauf an« diese Famfiien richtig aliaagrenaen» damit nicht litemda 
Zäge sich in den Typus denelben eindrangen. Aber wie scharf auch 
dimcr FamiHentypns atesgeprägt sey , sa Üsst er sieh doch am schwi»^ 
atan in den VacalTerhältaissan erkennea^ dle nntsa allaa die feiaiitM» 
alad und aft auf das mannlchfiiUigste Ia einander spielen t ähae grada : 
lagel - uad eharakteHos au seyn. Sa walt meine Beabachtnng reidb4 
bildet tu Jedea Fmnilie dae einzige, aft nur auf den Hhnm weniger 
Stunden besehrnnkte Mandnrt den Kam und Mittelpunct defseUmn, In 
welchem allein sich die VacalvetliiltBime In völliger Raiaheit bewahrt 
babea, van da aus aber auch aHea Seiten hin ausweiahen uad-sidk ▼er- 
alahen $ sa dam wenn man In seiner Beabaebluag auf diese Eztreaat" 
ftten garith, maa ein schiefes TenogenesBild Ton dem. Voaalismua ei- 
nes Difiekts erhalt, an dam sich der SehMssal ent«Jmdet, Wean man . 
in jenen Mittelpunct tritt von wa die Answeichnagen ausgegangen sind. 
« Die Aufgabe des Bialektographen Ist alsa sich in dem <;unten Gebiet 
aeines Binlekts denjenlgca Gau hecaumusncfaen, wo sich dieTnditiaii 
derLantrefhiltnlNe nm reinsten gehallen hat» uad sich sa emt des rech* 
ten Puncts an ▼ersichern , wa sich die Physiognomie des gesammten 
Dialekts nsit allen sdnen Spiehote» und Verderbnissen am riditigstea 
darstallt. Bevor diese Rangordanag der Terschledcnen Mundarten daa- 
reiben Staaraia aufgemittalt ist, und dia edlsni» d. L reiaam ana dem 
-grossen Hnufen der Tcrderbteren nnsgesclileden sbd» wM weder abi 
richtiges Urtheil über den Werft derMnndartea dberhanpt gefällt, noch 
eine SanmilnBg demalben« wie sie Badlof versuchte» mit Gluck nn- 



♦) Vgl. Stalder Idiot. 1, 16. 17. 
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tenioiBineii WOTden könnob Wio wnSg «bat üe orthoepische Tndi- 
tloii der beismm Diatekt« sm Teracliten sej , mit wekhef Treue «ai 
Reinheit tich in ihnen amlte in der Schriftsprache Yerwischte L«aptiin- 
tariciMtda orlMlteii haben, will ich jetzt an einigen derselben, die ich 
nfthfrkiMi«imleffn«iGeligmb«lgdMbltebe» iataiebu« m£ dia 
Imngen Vocale zeigen. 

£• iUmm» Giinun« deutscher Grammatik bekannt, daas das Vocal- 
Wf&ttm wmmm Schriftspraclie besonders dadurch eatitoUl WQit4mm kt, 
dass mehrere einfu9h9 Dehnlaute in Diphthongtm äb e rgi engei^ 
und diese sich nidit nur mU dan aUan iiditen Diphthoa^M Tewniachtia, 
•Ito deian Reihe verwirrten , sondern auch den Diphthongen überhuft 
A ■mwrhältntssmääfriges Uebeiyawkbl über die «iafachen Oelmbiate 
gsbni) wedavab dar Wehiluit gastdrt uA die Aussprache änsaenft brdt 
murdt* Biese Entertanff war die Folge eiaer in den bistoriscben SnI- 
wkkeimigagmg der Spracha bedingten BeMlie*» wedorch dla 9§tm 
eben in spätem Perioden sich häufig übtbU gewoadeat Veriwia aaai 
daaUer WeUältig febigieifender Sriaoenaf Wieda» m «ieiMia saaben 
(veffedoiivio). NaehdoM ainliofa die nfipriiiglidMi^ aeeli ka gethl- 
fdia« TatluuideMn INpblheniMi dl *) (bei Mm dl), «i, «» büdb* 
«li« nUleilMehdeiiMMi grewa n Ü i i U a bi «e ebMhanlMndMito 1^ d»d 
«naanneBgaiibri— pll » im niederdentwban gans aatiilgigiig— wum, 
• iM die aenbocMeatttbe flpiadM aiehtmur di» alten IM^bti^ dl {im 
iedl aelhst iai gediiMben aar irea|g I «bgattiidan b aba a nad alt 
i«BH ■BjamMaagafaileB aaya nniaa) iriedet bavfor, la adiMi umf M 
bBfcfea Sirebaa naah Wiederenrecfcaag liagal antarttet IMfMMag« 
neb aal daa (dam i aaaii parallele) a n yt äag li abe 4» laeUhet ein 
mpbtbaag geweieB war, nebal dessen m ü t e l b eab d ^ Vadiat da» «ndi 
WMMa daraas an, VwtL äm (an) **). So entstaadaa nfeb* aatf aebaa 
den aMan ddhten lUpblbeagea el, 4b (gatb. al, an« «H-aamUNil- 
hMhd. al, ea) nad dep Uad. des latalM in (sa) awel mmb «iMi» 
al, ov nebal ebiam aeaea ümL «a (an), iandasn de» wMltoll^blli. Ii 
giaag Mcb aach Aaalagie daa AlttoBieaM. Uadaala In nadi bi an i»m, 
so dasa naa swalerlel es, oa nad dreieilei. ea sudi adlaliiniiiin ▼warf 
•eben abd la efaMo Lanl ■iwiaiaieafliessaa. Z. MHi Wl^ ebt (getfk 
ifnfci, Ma, ab») lillt Jelal aMannen nÜ iMw^ ITdbi» vett 



*) Idi will den doppelten Lant der Mitlsivoeale e and o nach dem 
^[fid dar tw n aa d sebsnOrtbogiai^bier stets dnwbd,dn>d,d 



**) Auch im englischen ist (theils in der Aussprache, theils in der Or- 
fllographie) i di^rcl^ängig in et, <i bnoßg ia bh ubergegangm ; meist in 
ii mili WIeiaw, a.R adle, wite, banaa^ oft ansb m isisbea , die bn 
deutschen yersahopt geblieben, wie mild, tbon. üben so sind in der hebSL 
Aussprache der neuern Juden die alten Diphthongen at, au In M v'it ^rögserm 
MLaaste wieder anfp^elelit, als sie iir$!prünp^lich torhanrfen waren, tm fran- 
•ödschen, wo alle ursprünglichen Oiphthotigea unterg^^aagen sind (wie 
bn aeagriedi., lat, bibr., ebaUOi bat dcb dafür da wabibaft baabaas- 
gebildeti et (sea»ed> i t . ' ^ 
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«H^^.mittdAMftili mini vln, Itp, godi. ittUflit' (lat« -ftite)^ 
«odann Ütovi, jittge, glauben (wAteXh. loap , otfgü^ gctonfcfl», S*^. 
lMb#, «ngd , gstoal^wi ) nie ata^ ■ Bau» , Taute wem sltdciit. üa, bAl^ 
#il|Nl| feMMF-fdliig^y MTfAif«») /fpuen, J7eu vf»m mittelhvchd. söngflo» 
I,' kINi (alth. saugen, pbanfon, hevi g|. ha vi) luit BeuUl^ JBui/f^ 
mUtellr, kintel, iaief aiiife>(Uflilaai dea aUli; bdtil, uwtte^ 
9tvy^ «ad wiedernm mit FtiMr« iK«*«- -^MÜr Ta^alldihitk ftar^. 
Ilali'» MwrdiM lit>da» aiitteliiaelid. ao, im Umtt «e (aua dM g^d) 
Ib 4, Via]. '4, filMigegBiigaa, a. B* gn«t, Ibrufder* gvwoft IML gualai^ 
Inrmader, grtaeiia (galli. gd^, 1»d«lwr) ia BMdtr»' CMa lU« 
Mf«r, BHIdif« frdMi, wodwafa awei gans ▼•MdüedM ■aittaMiaJi^ 
VariMito «'»d ae (Jaaar a, dloam toh «a. galbw 4) Ia d mm^ 
i; ia dtit nui die Tanrifraag Tallkaiiuiiaa ifl, Tar wal« 
aar d aMMiiuiHrtlM gaUidbaa iat I» IMlMt INaMtea 
•och lahaa die aMfid^gUehmi (gvKUidbaa) RaÜiaa 
in Bmwhaa darckgiqgig, via in daoi aagiisdabriMiMpi, abar aal aika 
glttidndariga ta daw dtta VatUteine «aaagateatat bkOaa, oni 

dia aiaaelnaa Laate deiillicli anialaandaffidlaii. Hiav abar aiad^ .wla 
Wdhndla Laata, atatt glal^uiiaiig faHaaMbrattan» daidi aina miwt' 
dentyabeBawagiiag anleiiiaadargeitaiieB wiren oad -vaiamgl 
t«B> die allaa ffeia abgaalaltoB aad gevagttUeaLaalvarhftllBiMa aaglaM 
giaalidiTannirl «ad daatit vifsht aar dar Wahttaat, iaadara aw^ dIa 
BagfflflifarMUlaliM, die ia eSa«r anverderbeiieB Spiadie ia jeaen darcb« 
lenditoa « bereiUMUgl und der waaderbareBaad daa iBaera aad iiianaa 
geitflti dar die Vellkenmeabelt der Bpradie« aonmwht Wirea aaa 
Jaaa Uateradilad* UeH ia der OrihegfapUe aatei g ^g aaga a, aliea.ia 
der geMIdelea Aaiepfaobe etbaUaa» lo tele der IMer eigailiiA de* 
Bpradhe-eelbtt aidift aar Iiael, aad maa dirfifea d»a elaea Jeile» dar 
aasra HatterapiadM rMillg keaaea laraaa aad- ^aithaitaa itill« aad 
aaff die b ee ae re Aafipradie. wwaiaea. AUeia dieie EtgeaedMll iadei 
iMi ia deijaaigaa AaNfvadia^ dia bei an» für die baeta gOt, dar aead* 
ioeiaaawv *), aad dar daatficbiCo Baveb, da« dia ia dar 



Wenn man nnter der besten Aossprache die feingte n« reinste TVadi- 
tion einer Sprache versteht, »o möchte der Auisprache der norddentadhen 
Gebildeten dieser Ruhm uchwerlich gebäbren. Sie ist Icein Gewächs dai 
hi i a di ibu a Badeat (deaa dar iit diealatldialKba Valiaipiaciie)» saadem 
ein ent reit dem Aufkommen der Sdunftsprache künstlich daliia Terpflana- 
ter AT>scnT{cr dci^ hochdeutschen Idioms, der sich seitdem unter den Gebil* 
deten fortgcpflan/i und ausgebreitet hat und eine r"*'erp;>leirhtin^^>re!«e im- 
mer^ noch juage^ TraditioD gewortkii iet. Daher -wAH^i ni«; a!H Ii von fiea 
aÜea Vaealm deiaciü^en nicht»: , und zeichnet iich nur durch den sdavisch 
•or^filtigwi Aavbaefc der gegeawirligea aai. Saiea aMdadna Verzug 
besitst sie dmgen in dem t;oaiwiaaliwaai» «aila BaaiealBcift die so wiib«. 
tig^ und in den Terdorbensten netiern Sprachen festgehaltenen A?)«tnfnngen 
der mutae 11 ■ Zischbuchstaben, die da^ harte raube hochdeut. Organ auf eine 
barbarische Weise verwüstet hat, nur Toa dem feinern weichern niederdeo^ 

rfaät weaa es auch nicht dlaFAbeit erreiclity 



Owao 
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Schrift verlorenen Vocaluutcrgcliiede aucli in der ErinnenlnjB^ der Na- 
tion gänzlich ausgetilgt sind, Ut, das« die gleicligtiöcLiiiebeiien Laute 
hei unscrn sämmtUchen Dichtern schulgecechte Ueime l>ildea, gegea 
die auch dM.tMskdUte Ohr nie etwas einzuwenden gehabt hat.: Dage- 
ganlulhea lidi. jeae'Viitersdiiede in Volksmundarteji erhalten, die ebea 
■Sdhfe Jm Btfoi^aer feiii^ A^taebmn Awsjiiniche iidien« und zwar, ^ 
vmaf «• Iiieibai aidktfnnit» wÜ tolcb«? Si^lierlivily • F#8tigkeit und 
VelMittiiiiliiBniBiig der Aoftlogie* bei aller niiilteaalfaHi V«MliMBii|ieit, 
jlais de den Typiu der eehriltlMjhe» UejAmilw des WM9Um§ M 
aiedi im ▼filiiger lleiiilieil eufdiueken^ «ad eogttlr ei«igeB,MiwanhBi-^ 
l^n der'ÜMidMlirifCeB jiuDi CerreetiT .dlcnm k^imeBu , leb beec^tiakM 
rnksh hier auf diejenigen idie mir «Hl eigner Anechiibnng Maunt lindc , 
daa iil eineneile die alederAe^fltoA« in dem Caldag^lMat.sviMhaa 
&etenhiirg>iiad K ae rel , am mdaten la MelfMflgWi gem^vociien*)^ aade* 
aaaaeito die eoAnfeifferltcAe (atlemannifclie), wm «ae In. den Caato- 
aan Zuidi, Baad vad in den bekanaten aUeinani^sislien Uedapa vap 
Hobel eMcfaebt, uad die ieftv«frjac,be« .wie lie *rf ftHrffrian^t mt^ 
nteoUicii in fitutigard^ geepreehen wiid.^ 

1) Die ntederfteee «ecAe Mnndaü bebaa|iCet im CSunicnnacli 
.te aUe^ehtleclKMi oder aUniedetdeutocben Vecale, hat alie k^lna 
klh e ag e n > Jedech dea apater aafgekommeaen U ai ^a Ml* • •. . iSl^tt 
der Diphthongen et, uu Und. di» (eu), wenn aie ätH sind (mittflheidiA- 
et» e« UmL öu, goth. ai, au), efachelnen hier die 'altiadis. Miadir 
laaie d, 6 nebst dem Umlaut d; statt der midc/iien .dagegen die alien 
einfeclien Dehnlaute I, d Uml. ü. Dabei ist dicss als Eigenheit «der 
aagegeben^ Gegend zu bemrrkcn, dasi die demDiphth« au der Schrift^^ 
spradie entsprechenden dunkeln Dehnlaiite 6 und d gern in d und die 
ichten Umlaute ö und S. aber weiter in ^ u. t umlaolea **) | an88enla|l| 
bei den Dehnlauten I, d, ü starke Neigung zur Verkdrzung. AUo 

a) er in den Wörtern, wo es acht ist, lautet «, z. B. Sten, B4n, 

Ed (Stein, Bein, ein, Eid); dagegen wo es nnächt istl, z. B. li^ikp 
iAh, min, Sehriben, miden (Weib. Leib n. s. yv. ). Die Neigung zur Käne^ 
beschrankt sich hier deutlich aui' die eimübigenf z.B. H^S'bf 1»*^^ W%n 
aber JViber, am Lfbc. 

b) aUf wo es acht ut=z 6, oder vielmehr der Umlaut ö, z. B. in 

Bömy Tröm, Gfdfre, fcö/en, Siöb, erlöben (Baum, Traum a.a.w.,); wo ea 

«näciit iai dagegen ^, ft, B. in IMr, .Jür, ddfeii,< rds abe a , fidl (Banta^' 

' • ; : 

*) Bfaie Mundart, die den Consonanten aadr deai ebemtefftebefi, den. 
Voglen naeh dem niederdetttscften Idiom angehört, ndd oe bdde Gdbiete 
durch ein merkwürdige« Zwischenglied, das auf den Raum wen Stun- 
den beschränkt ist (denn an der Diemel wird schon die Sprache Töllig nie- 
dwdeatsch, so wie an der Schwalm oberdeutsch), auseinanderhält und Ter«, 
üdtteit. Ein ahnliehca Mittelglied swiMhen Netd- «ad SdridentMlteid bii- 
det daeHwientand nbethanpiln Bwiehaag auf BÜfT and Debhaifc ♦ • 

**) Letzteres iit nur eine Fortsetzung desselben rrinrips, das o, u ia ü, ü 
TBiwandeU halte, also wirkliche Pmhmtang d. i. JikUaUusg danklec Vocaie. 
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JSKt, Jlfiii, aadi baMchendcsr die Ne%nmf nur Käne,'^' nleht UM 
«Ai'eiiüb^'ii; BVüwA,' fcwA«!, ftif^ «if, jl^ (fimtuk. Stmch, 
)Muicfc«i!i.'il.ii^.)r^* dfl nitt ieisein ÜBikiit vwbwidM» Jfgi; 

««^ litt (tm)» 'WO ^ Add d. L ITiUmiI 4m ad (wOMIh. d»). 

'lao^ i (tijioA wo der mjpbtb. d» fdkUt tdioiT d lautet meht wie /) 

-j^lr*;^^^«'^''**«*«» M5*cn, sögen y ögen, Frölen, Bcme^ Trime (Heu, 
^S^f*S*^t ft^®**» J^räuleiii, Biiuiiic u. •. w.). Dagegen als Umlaut dei 
WadMiiOB 9u (mittelhochd. tu) lautet esü, jedoch mit fast durchp^^« 
j|||^.A||4^limriuig.za i u. häufi«;er Neigung zur Kürze: z. B. Mise, Ute^ 
^Gendre^ Bridigam, Iläel; Süle, Üle; ÄtZc, uUe, Kriz (Uäuse^ Gemäoer, 
, . :Beutel« Eule, Keulcy Kreuz u.s.w.). Eben so das ursprüngliche (schon 
gotli. vorhandene) iu: Udhcy didhtn, Fier, dter, ninc, Frind, Zig 
^^Uwttey deuten, Fenrr, theuer u. s. w.). Auch hier b^iohraokte gich die 
xKerkdrzung auf die einsUhigen (wo Position ist). 

' Dt^'Mfinäfttt fällt, Wie man sieht, ausser der tadelhaften Vw- 
-Kurtung viel^r Längen, die zu grosse Ausdehnung des Umhints o und 
'ü zur Last, wddnrch wieder eine weitere Verschiebung des ächten Um- 
tlin ^ imd i veranlasst wird; allein da durch die letztre 
•(fernst eine allg.' Schwäche der hochdeat. Mundarten, die bekanntlich 
•BttcÄer, m&gUch wie BiehcTf mflgüch aussprechen) hier die ächten Mm- 
^ laute von den unächten geschieden, und bO die alten Verhältnisse bei 
aller Modification der Laute ungestört eitialten werden^ so ist das ffram-. 
mati^ch untadelhaft und sogar löblich. ' . ' ' 

2) Unter den eigentlichen hoelidettt MmdMEie« >lt| •didieiMt^- 

ffßsa i^i|tt^Q(^d. an« nadut^i gebliebene, die »9]k^we4 9,eri$ehe oder 
- allfimmm^M^*^,. lkler erBcheinen die ächten Oiphth. der Schcifi- 
.sp«afl|i^«S.api,.,lM d» (tu) »(rnttelj^ our^} a|s «4 n^id», dfe 
'viiid^lt (taittelli. 1, d, Vtat In) alt I, i d, wfa Ufdl^M^ ^ B. 

' d) ei wfe*«l Iiihiiif9t»j;'ima^ AoT, BoT, Jta,'iig^tlUt ^U&n, einii 
n. s. w.) ; dafe^en t in n% 1^ (W^) n. 4.^.^ " 

b) Ott wie OK in G^iifte, Stm^yBrnmi 4M\B^t\ 
Irdrig, d/, dt. • .. .. f,i 

c) du Cev) wie äu fauch a») in FVdiMf«, Bdadr/ iltor d in Amt, 
Brätli, MüBÜ, JMier, JKHte,- und 9h9ä §o llaÜU, FdrV Züg^ JAM. 

• f^^^i^T.. .. ... .;:.n..i^ . ■ 



•9hwähi$€h9 Mundart «ritt derSchriftiprache (dio 
MMl4idi^ln.llAr .iMMrgegangea ist) aiher^ iadfl^x jdeii diO .« 
V^^bOtHt^ diQdnÜM ftler diMniSdIa aeigen , dlMl» äodi gaw ütaaw 
WQd Iffeialante:; ans den» elnfMidieB D^diakt ilEsfausgetriBMni dnd 
.]^Meii|iain er«t m djfm^j^nm^'^ eiiiem Di^jb^oog be^iffen, daketo 

tBfrbdhhfltfea. dKe JUMten kwta aiadMrlwte ia der SiMfes M 
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mt Jtof iU mm itig6gmm i¥Ataiä9t mv*m^ 

,9) §isB4a(Hi kkMtltr^ «^f,4IM4»f JMiiy fi^f|i| '«Iwr £ii 

j|pr#ii, ^i''^» mnf^ Wkvt im df»mi9>m Wmtim 

JSr^, a&m* ^fjr^f ^f ^, flteiiMt l^jfftrNnjh aiMtf^M» 

' e) Ai r«») « «r« (iiQ ffi Mi ^itTt JMiir«, IB^^ äkff 
^ (10 l<» Hmn^ BfmiM, SftuM, iMäk^^S^i '^ filSBmi^ in Zeift; 

Z^ii^ JleMer. fm; fMirtf. BdAet lik jMiA^fAi«' ' ' ' 

So im Mimae der' Q^Wlt^ ftdiehitttA tor fal t tod lf» 

iMh hmlftiiAli» Miuch^ ibik 4mi 4dMe» Di^li*inii^«rifl 

JMMilir-iiad JAmInV' JMSi ofli^JOnMl; m^i^ITM (IMfK.cBMi^.ii* 

■iMM. AMWfJem idurtilifah jcliwiüliiiMi Piii»w— iiK iiiift 

•iddigaii«» • JiMiter langen Tocil^, .^«««päcvf .A.4«' f»B. 
.«»•r« i^^- CHw», ir^V« (M witMl.MNl«iclMtf#l4 



*) Eben 80 sind die gri«di. Dij^thonffei; ov, ev eigfotlicb nur Ab- 
iStee zur Diphthon^rang der «qpfl^|;Ul&« IMldn^ %^ Xü}f tfM 
biiriiiiii Iiiiii ««büdbav^niikl. : » .11 ; r i' • 

' . *0 "^«f«« det CWrasatzei ndt irii'idftdiiten f)i|^bttil WeiMtt Ifte '8cb- 
um lehr bwatem 'uJgd teh rttoa i tt,^« MfliiebÜ^ MrtlMillglMinii f 

gesprochen, *lwB d', Ä», 5«. In der PfäU^ ibder d^- Mtf f eld)»-vt- 
fjeb^n Stricli von Frankfurt bis gegen Ueilt^^nn hin, Terlierttich ToUenib 
dieser Nacbschlfig und es bleibt von den Diphtb. ai, au, du nur du. ä übri^, 
z. B. ^(id, ^ner (keiner), i gläb (ich glaube), ßdm, /^öme Ceben so im 
judendeutsch). Dies hat die FulgCL dass die unachten Pi^ilbtib. von dem Ge- 
gensatz, dervto ftiSefaiMibeii-Mctt, beftnsit, sich' gans bmlltfifidnnnn^ 
fast so lauten wie in Schwaben die ächten , s. B. mai LaU für mehm |jBiit& 
^Iso gänzliche Umkehrang des unprüaglichen VcrhältniMest nraprnngtiche 
Diphthongen zu einfachen Dehnlauten, und einfache Dehnlaute an Diphth 
ffcmacht. Einige, wiewohl zerstrebte Analog^in zeigt sich im engU<i«lien. 
UD — g u li ifh ai der Uebergang des goth. ai ia d, des ou in ed; im neneqgl 

*^ Dieser plumpste alTer Banemdiphthong«n Deutschlands ist auch ii 
der/r ossfi stiegen Sprache beliebt, und neimo den gleich ed^lian m fa«t 
dcv ^Insige, den 4e sich etkarcB haben; thtlit m 4 cnUtapdea, 'ww ni, 
loi, /ot, mois (rS, U^f4, m£se\ theils aus wie iisfotre, loin. IMtaIrwiHik 
aber ist, dass dieselbt^n deutschen Wörter auch im engli»ehen j^ssten- 
theils mit oa geschrieben werden (neben 6) z. B. loa/ (Leib), soape fSeife)» 
irotfd j Cbneitj , woraus sich mit Grimm I, 6i2 ichUttMa ia«!» 
^ ^*>viibiUi|^e Aoisprache g^ifesen ist. 
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f mais, enaivs «. 8. >ir.) , Nautli, Daud (Tod), Braud, Jitty lam, grauBB, 
Ural, näuthig, gräusaer, haira (hören), bäus (bös); endlich durch Um- 
kchriuig: des mittelhochdeut iu (jetzt eu, auch le) in ui, z.B. Stuieff 
Fi/ier, /mier, sui, dni, drui (sie, die, drei, niittelh. sia, diu, driu). Dass 
dieser letztre Diphthong altnational ist, sieht man aus seinem Vorkom- 
men ia Orts- und Peraonennamcn , z.B. Luithlery Luippold^ Uibelen^ 
Cruibifigetiy Kuith; und daraus erklärt t^ich wohl am natürh'chsten die 
'l^ton Orimm 1, 112 verworfene Schreibung althochdeutscher Namen, 
^ wie LwifpranJ u. 9. w. •). | * I ' . J t ** 

Ein gemeinscluiftlicher Vorzug der schweizerischen und schwäbi- 
schen Mundart ist noch der, dass sie die,alte|i hochdeutschen Diphth. 
^vo (ua) Umlaut ue (aus goth. tf), und ia oder ic (goth. tu), welche 
. die Schriftsprache und die niederdeutschen Dialekte in il, Uml. ü, und 
< zusammengezogen und dadurch mit den ursprünglichen Dehnlauten 
ü, a, ( Termiücht haben, durch ein nachschlagendes a (ä, e) oder o: 
(ü^, ri'), Uml. (ii^), r« C^*) nachempfinden lässt, 'z. B. 
Hii"jr (nom. pr.), güH, M,rter, Grü'js, grü sttcn, GüHer , Weht, 
Li^be, di'ncn. , . .» 

In der Regel ist, wie schon bemerkt, die Tradition der Vocal- 
rerhältnissc bei jedem einzelnen Wort fjp*t und sicher und in den ent- 
legensten Mundarten übereinstimmend, so dass sich allenfalls Schwan- 
kungen oder Fehler in den schriftlichen Docnmenten des Mittelalters 
danach reguliren lassen. Ilienach Märe z. B. die Schreibung des alt- 
hoehdentschen pnihhon bei Grimm I, 97 richtiger als pmuhhan obendas. 
S. 100, da das Wort niederhess. und Schweiz, brächen, schwüb. br/m- 
chen lautet. Selten finden sich Abweichungen , «. B. im Worte Hän- 
fen, welches Schwab. Houfe, aber niederh. Höfen lautet, also dort den 
einfachen Dehnlaut tf, hier den Diphthong au voraussetzt; allein diese 
Abweichung findet «ich bereits in der alten Sprache, denn im althoch- 
deut. heisst es hufo, im mittelh. meistens Aouf, womit das angelsachs. 
heap stimmt (Grirain 1, 35G) , 8o dass also beide mundartische Formen 
*ich auf uralte Tradition gründen. Andere anomale mittelh. Schrei- 
bungen dagegen , wie koum , troube n. s. w. (bei Grimm I, Ä5(i) mögen 
aus einem ähnlichen Ansatz der Aussprache zur Diphthongirung de« ii 
lienrorgehn , M'ie er sich in der schwäbischen Mundart zeigt (&u) uad 
in der Schriftsprache rollendet hat. ' ' " * '' '■ 

Ich schliesse mit einer tabellarischen Uebersicht des Voraluvstems 
der abgehandelten Mundarten iui Vcrlialtaitfa zu. der altem und d«f ge- 
genwärtigen Schriftsprache: » •'^'p - ii *ltfw-tu) A ;i:»bnt<l-ijf»-! i'ufr 

* *) Treffliche Documente zur IffcnintnisR der oberschwäblschfln Bancrd- 
mundart hat man neuerdings in den dramatischen Stücken eines ungenann- 
ten Schwaben erhalten (bis jetzt sind ihrer sechs erschienen : dte Schulmel- 
sterwtd^l fM Bliodheim. Erojijnnuiig und lleirath des ScJiulin. /u BUi^eira, 
die ^epräsentautcnwahl , Madame lustitia im Guckkasten, der Bauernstolz, 
und: es giebt dorh noch ejrn- IhirÜzcit) , die auch von Seiten der trcHenden 
on«) s^igjüicb gei^tvoUeQ Auffacsimg des Volkt^Ubens allen» di^ si(h4'ü|: ^\Vf 
8cn Gegenstand interesairpl^, njflu geiui|g; empfohlpH wcrd*;n kijpnen. ^.^,^1,^ 
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Andenken an Orbilius. 

▼eilet Beiwort, womU^Htm MiBen «Itea Iioliiiv lueliiiy ' Dodi Jatel ee* 

gar in Munde der Ungelthftep fertlebt,' Der ^M^tgenfiiduB*) (pbi^»- 
eiu) bt anm Sprichwort gewordea, uid wm» W gwelurt fl^ irfMI Qi- 
bii einen allseit echlagfertigen, gffiUUem, iMift- mid wolil Mdi steolh 
kopfigen Jugendlelirer sa beateichnea. Wlelaa^d iit bemfihi» diciei 
fcbonea Enf demtfaaae IwilmogUcW aa bawahsea. nOrbii/* sag-t er, 
Mwar »ia abgedaaktor Saldat, ^ 4ea SAakoeptnr aaf BTalli eitj^viff« 
liatte , ak dar Kaali« Bbiaa M flan Iceea aad Mlif^bea lerata* . Wa]l^ 
«adieinlich r^ehle Miae eigne Cielehrianikeit aidb^.ifrett, aad aa las aot 
teinen Schnlera dea IMu» (Andronicus) , weil ei der Aaler war , am 
dem er ■elbft.Jeien gelernt hatte.'^ Wir wollen dem geistreidieB Ef* 
klarer teine Laane nicht mi«igönnen, mit der er bei dieser Gelegenheit 
den Scholmeifltfiia aad darunter selbst Bentley Ohrfeigen austbeiii, 
indess wird es erlaubt seyn zn beraericen, dass es ihm beliebt habe, 
das ohaehia nicht freundliche Bild des alten Scliulmannes noch ins Ab- 
•direckendere aa verserren. Zuydrderst ist der Vorwurf der „nickt 
weit ^peichendMi Crelehrsamkeif snyerläsbig ganz ungegrundet. Nack 
dem Zeugniss des Suetonius genoss der alte Grammatiker — und daf- 
uuias YerUasd man mehr aU hcuUutage — eiueu auäge^eichaetea Kuf, 



•j 



* *J Em»Uf 1$: Non eqtiidem insector delendave carmina tiM 
' ," , Esse reor, memini ^uae pkigosum mihi parro 

In der VoraniietzQog^ dass Livins zn Teraltet gewesen sef » ÜD nOL 
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A»4iflak«« mm Otlitltoi* 



im «r mich w«^ alt ScWHiMlkt ^ to» dtat wn »„■miiiiih ■»■»J^ih 
vUirl Iwlm mag. Da— !•! aii.ahi tdfawiw . Mlmwitf mlilM Wf»^ 
landt, waan av .ambl,- Örhiliaf feaba dia CMiidita 4aa Ufiai 
liaaatet, ma ibiaiea Hataa iaiea an lalnap. Yiafaadir üallito/a« 
vagea Maagel aa Ejcanf Uumb raiaia Sfliilm 4ia aa akÜKeadea Ga* 
dii£la^*)* Dam er tficr.dea allaa ÜHaa TagawtftüMi dia vaaMaa iy 
Iiateln gebiadita Od^ftea ^ «« Miaaai Sehallnwii aMdte, duil .a« 
wAnMbOiA aOt g g a w aai Badadit, «vt la deawalbai fllaaa« irfa 
naa iaM dia I^actilia daa Slabalaagaiineda» i» das Sdnalan anqpWÜ« 
aad var wain , wlafial vaa HasMaaa .gadiegener f^tÜßAm UMailS 
ftudt die Bachanag diaw Dictalaa dai aitoa OrltUiiai iiaaiail.. QmtM 
mhm aaeh 9 av habe ddi ia diaier WaU vergriffeai fa Iii. dfdi ma;* 
Umda isgamaatatian, vnl dar ar Iiiac d« malül AnllnjV,^ AftaM 
atatt Idwhm wa lasaa» iMftrdlat, Mitf lalm, da deck ncaiil miAtt Qm^ 
lahnaadcait daaa gdiörte} deaÜfias, als daa I«afi«a aa ]a0a% aa data 
«■ IceiiieifoUi Natli Oat, daa Ojrliafaf aai adaatOfiOa willaa ala aiaaa 
IgaaiaalaB aa iMseichnfm. Ao Trataaadairfa, Batadowa» Pa* 
alalaaxi'a and vie vlalaff aadfaäBaiq^iafoMitaHUl« data, ja kitf* 
liger, geivjMaaliailtar, eigenChilniliitaF da Laiucay iß^ ar datla lakdn 
tav Q^Mut Hafk aaf Aliwege, adar wenigsUaa aaf Bdtamiraltip iwm 



Die Schlüge können freilich nldit w^gelängnet werden. Zu dem 
Zeugnis« des Horaz gei^elii; sich noch das eines andren Zeitgenosven dea 
Dooutius Morsu» in einem Yon Snetonius aufbehaltenen Ver««t 

Waä (Hrbiliaa eiaat aiil Balh* und Pditciia geaochtigt» * 

imd wollte man auch dieäd nur als einen Wiederschein des Horasisdieif 
gelten lassen, so iät,<loch das letztere so gestellt, wie es gestellt ist, 
hinreichend , die Beschuldigung zu c<tnstatiren. Die Sadte i^t aber 
am Ende so schlimm nicht, wie nio aubäieht. Der Vater des Horaz^ 
ein Mann von grosser Milde, Hravheit und Einsicht, wie ihn derSehn 
selbst mit rührender Danltbarkeit i^childert (Sat. I, 4, 105 j^qq. d, 71 sq^.)^ 
der es vorzog, den Knaben statt ihn in die Schule des Flaviua zu Ve* 
Busia 7u B(lück€u , nach Rom zur Erziehung selbüt zu bringen, mnttte 
doch wolil wissen, was er that, als er sein Kind dem Orbilius auTer- 
trauie; er mochte wühi merken , da^ es bei allen Aulagen des Kna- 
ben doch einer scharf en Zucht bedurfte, um den mit dem Talent ge« 
wöhnlich verbundenen Lctcht^inn im Zaume zn halten. — Zorn und ■ 
Elfer gehört nach Luther zu jedem guten Unternehaiicn. „Ich habe,** ' 
Si&gl er, ,,kem hesser Werk denn Zorn nnd Eifer: denn wenn ich wohl 
dichten, schreiben und yredigea will», sa Buua id^aaraig taya: d» er» 



*) Diese Sitte des Dictirens (gr. aTtoarofictrl^Hv, vnayoQEVf tv.) [st 
ItM erläutert ta Weiciierti Oommeni» X d$ iaevio Foeta. Grim* 
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mäSkligm» iilHiliiiguM Quimäkm intdMti:»* 1M«#MMCIem 
üeB^MltdMtlMl BliUniiiliiA «iMi gutdi Mutn» wo w v«A 
■ itr MiMtfMMMlmltt' to ttftirft deft Im». f^ ^f w U * 

fllv «ü imieftfor el l^» iM t>, ftM iooot toMnuito et Mfcorio Ün. 
^oi Wiia' i|gb ■(iIeÜNfc Mrifmt» «Bdö perdpi tMel^ dltera- 

liMr.* fM Bm«. «M. Ii« 0ft gebiert meh der l'ftbel iei Mit. 
Heitert der Ldwe leblow Junge, vnd schreit tie im Zorne daiflfcctt 
lelirndfn;^; ni^ht minder feaatC ie Eifer Phdbiie tefoe Sefafiler wie '4m 
l^irgil bek» Oiir fCol. VI» 4), oiler^eeliUgt gar imcli einigen Angleg-er« 
dtoe Horaz mit dar hjm nach ÜHieii. to le ie Meil>C doch das ScMsf- 
gei»eie Ungebäiirniftf ; freiiich wohl, wenn es aU d» allgemeitte mid 
•tetlg» Zttcbtmfttel gebfMicbt wird. Aber Orbiiius htitCe dodi woh| 
nMr mit tttorMfen Knaben nu thnn , and man Iman akh leicht Tereteltee» 
w«kh* eine Autgelatsenheit nnd Wildlieit anter der dnnM%en röml« 
flcheti Sefa«yogend ni5ge geherrscht haben, deren Aafwachien in die 
unrnhig-en^ert^n der Catilinnnschcn Vergchwömng und aller ihrer nn- 
eelipen Foljir^en fiel. Wenn dann auch später von den Erwachsenen die 
Unerlaaelichkeit strengerer Zucht anerkannt wird, vie das von Hor^ 
eelbftt da vmA dort geschieht, «. B. Od. Hl, f>, 40; so bleibt doch zu- 
mal bei erapfindliehen Gemüthern das Andenken an dieselbe mit einer 
Biitit4ceit zurack, die immer mehr geneigt ist, in ihr eine SchmHch 
ale «ise l^othwendi^keit , niehv eine Qoai alt mao U^UIumCt« msliK 
Uärte aU Liebe an erblicken« 

• tndess müssen wir wohl ««gestehen, da^s allerdings in dem Cha- 
rakter des Orhiliuä überhaupt eine gewitiäc Dtüblieit und Iluuhheit ge- 
legen habea möge. Daf&? ffihren Saetonsas nnd Macrobina «ine dem 
Schulleben nicht zugehörige Aneltdote aU Bcle^ nn , nach der er eiaec 
nnzartea Frage eine allerdings »sehr g^robe und bars( ho Antw ort cnt- 
gegensetste. — Üass gein Charakter diese Richtung nahm, dazu 
■cbeint in «einen LcbcnäTcrhälltiisi^cn Veranla&sung und für billige Be- 
Uiiheiler sagleioh einige Entschuldigung zu liegen. Schon seine mau^ 
teete Kindheit wi^ feindseligem Goschiclc Freiss g^ebenf beide Acic 
im Mrden ibia fculmeitig dstth lleocheimord an E|aeiii Tage Milf 
flIlMi «Mbtag* beklaldete m efnea niedrigen BeMiteHp#iteil.iB^ feMe 
VrtHWtrit B m tß n mt, telteia, irfseiMfafart, ifalifr eftM einige in»* 

MIlMr M aift MM|g gt^Mmm f Uml km wen w t i hwb Mii 
mm.h6äiB^ ewtifitJarietMM fhaftlgiiiw Hhw mttm^ CummMn 
to.Clwt.?wffca<Hü.t li».MB>>fipe.flimmiiwHn1hi gihdto'in efMkba»> 
BnuMdh bum er» tli Oni Hofta warn Lehnr kalte, ediaa Hef fai ätm 
•enhirijyteB geweiea tjm. tVie eMmrOu» dae «liMfani mia WM 
nwdl AiUam 4^ ffc^t^ünw"^— IWiiir . meiiin^iai Atw, .MM 
M dbBBfe)icUiiiMB^ te-^b «laa btniiüli >g<MtWii*i»%*b wo* 
ilaiiar dleUnbiMm, die den Lcbm danib NaiUii4glMit vaA 
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teifctibr AdÜen inderf&hfes, Mer beklagte *); ein UMWii i|ü ^ 
neuerer: Zeit oft wieder betmi4«lft ^Mde« itft » and immer wieder beHf 
lto«eU ,w«rd^ ,wJM» 'ir«D|*e» aber «noli 4er A u fc chU wi iMm, 
Griunlichlceit mandies mu&rmi Si hiiliiiM Üegt — >^ 

Dom äbrigens Orbilim mit seiner Strenge übelwollende, radiMdi- 
tige y qaäieri«che Bosheit verbunden habe , dafür ist nicht das mindette 
Zeug-nifls, davon nicht dieleisiBBte Sfvr rethandea; dass er aber ein 
redlicher und wohlgesinnter Mann gewesen , dafür seugt sein Beneh- 
men in Bezug auf ein Werk des in Dürftigkeit verkommenen Foropi- 
lius Andronicu» (vergl. Suet. de illustr. g^runim. c. 8) , das er auf seine 
Kosten unter dem Nahmen des Verfassers herau^ab , und vornehmlich 
seine eigne Armutb in Begleitung so grosser Berühmtheit. Als ein 
hochbetagter Greis beklagte er sich in einer Schrift« dass er so arm 
sey, und unter dem Dache wohne. £r verstand wohl die Kunst nicht 
den Aeltem in ihren Kindern zu sehmetcheln, und besass sonst keine 
der Geschicklichkeiten, mit denen Bian damals- in B4NB rakk werden 
konnte. ' ' 

Endlich wäre liicht Orbiliuf« ein solcher Ehrenmann gewesen, 
würden ihm seiiie Landsleute nicht so grosse Ehre erwiesen haben. 
Seine Statue, m^t Sueton, wird zu Beneventum auf dem Capitel ge- 
weigtt nur iitfken Seite von Marmor sitzend und mit d»m FaUinm 
hflkMie*» dnAebcn zwei* Bücherschränke**) (vergl. Sahnst. ■m T/MN 

d* pnilb actr.). Es ging ihm wie dem Dichtet daa HndibititI 
man g«h;ihal beknXeben kein Brod, nad naeh de* T«doiclnen AMl:' 

JwaBUnVIn^weldgstens sein Andenken als dM «ibaa Ml MuA 
WtMlNNlierlilatt'IgBhM^jahre mit ttOhseligkeit mnd Drangsal ringen^. 
4«| limtliiiKfligen Mrf «lirlichen Blanhes förder n FrieiM 
BtMilriv: ttonclien., 4m SeUaghist der Pftdagogan 
li J t i i fc ii i iHi iH Miarh i rf fUbkieii rin «feelfea. Wkm kmmmwh A 
ijgB itOdwoHikkan toH»ian^m<MtfiQim gute ^'jwklf 



i-r- '^JimmMMm MM M^M^nWvteMr giiiriliijriiiit 

Lemrt PefMilegos. Vntcr dAi mehreren- Verbesserungen, die man vorge- 
sriilagen hat, ist die wahrschetnlic^ere von Tonp Emend. ///, p. 124 
JJiQialyr'g y för die sich auch Meineke in den Qitacst. Seen. II p. 22 
mit Hinweisonc ^uf ein gleichoahmiges Stück des Komikers Flato erklärt. 

"./'^.bätk duohtts scrmnt Snet;. Hit einem soMien scriafian iiisiilliiht 
ani einem alten 6rt>Iistein bei Spon Misccll. p. 229, und daraus bei Mont-* 
faucon T. III p. lö| (Schwarz de ornamcnti» librorum p. 232.) ein 
Padagog X^miens Sot^cbus nach der Unterschrift, j3w einem Knaben 
elna BoiM|B^rreidM§^mVXf^|^h^(lB AMjHnAWf^MV^äMNitAAtf 
solchen ebcmlls.^ bei Spon ^. 216 nach einem Grabmahl abgebildet fin- . 
det. — Vnter den Herculantsdien Gemälden befindet sich eh» (s. PiH* 
An$ich, d'Ercol. T. MI t. 53.), bei dem »ich die Erklärer billig der Sta- 
fä^ des Orbilins hütten erinnern sqUen, schon um die Vorstidlunc;^ einen 
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)0§ Abhandlungen und Aaf«ÄUe. * 

dnrch ttadierte Gransatnlveit zuvor gethan haben. Johann Jacnb 
Uäberle am SctiMabca hatte während seiner 51juhrIgcTi and 7 mo- 
natlichen Amtsführung nach einer müsiig^Dn Befechnnn^ an iiim 
fBTertrBote Schu^agend ausgetheilt: 

911,^17 Stockgchläge. ' ' ' 

2M,010 Rathenhieb«. 

Pfötchen und Kla^ mit dem LioeaL 
186,715 Haadtcluni«M. 
10^ JVIaakchellen. 
7,906 Ohrfeigen. 
1415,800 KopfnusM. 

Vtflm Notnben es mit Bibel, Kateehifmns, Gesangbuch , Grara- 
natik — alle 2 Jahre verbrauchte er eine Bibel , die er 
snr Handhabung der Ordanng in der Hand trug — » 
777 Mal Knleen auf Erlwen. 
^13 Mal Knieen auf dreikantigem HoU« 
5,001 Schüler hatten den £iel getragen. 
1707 Schüler hatten die Rothe hochgehalten« 
Unter den Stockschlägen waren 800,000 für nicht erlernte latetnlsche 
Vocabeln, und unter den Huthenhieben 36,000 für nicht erlernte Lie- 
derverse. Unter seinen SOOO Schimpfwörtern war ein Drittheil eigne 
Eriindang. — Von einem andern ersahlt J. A. Kanne in d^a Boche 
Leben tmd aus dem Leben merkwürdiger tmd erweckter Ckrigtem (Ir Tli. 
§2^ f.): „In der fünften Classc unserer Schule hatten wir einen Infi- 
irfof, Schwerdfe^cr genannt, der anf das aUcrverIcnhrteste unter- 
richtete , dabei ein harter, eiekfilter, unfreundlicher Mann, dar seine 
Freude am Schlagen hatte. £r hatte wohl 10 Stöcke neben gieh iffl 
l^theder ftehen von verschiedener Grri*8e und Dirke. Je nach dem 
Alter, Kdf^erbau oder aoch der Bekieidong des zu rrügeladen nahm 
er wählend den dickeren oder dünneren; auch hatte er ganz kurze 
Stocke, mit denen er in die Bänke zwischen die Plaudernden warf, 
oder andre mit Haken, den zn Prügelnden damit bei den Haaren ülxr 
die Bänke hin zum Catheder zu ziehen, Flelssiges Lernen der Lcetion 
rettete nicht immer, wenn er einmal prügeln wollte, oder einem und 
dem andern sonst nicht beikommen könnte. Einen golchen nahm er 
dann beim Ohr, führte ihn, während er dieLection aufsagte, im Kreide 
herum, und ?a<^tc ihm wolil mit dem Rucken drs Federmessers am 
Ohrlippehcn herum. Machte ihn das nun vorw irrt, so gab es Schlagte*).** 
In Folge dieser nur allzubefriedip^enden Nachrichten thne ich den eTjen 
60 nnmaassgeblichen als dcutschthümli( hen Vorschtag, dieOibi^e küof' 
^ la.Schwerdlegar und Ua^itile nmintanfen. ' 

. . I . vib -t • ' A. O. Et. 

— ■ ' U ' . . . t • ( ■ • ■ ^ ■ I 

*) Ich entlehne dieie Notizen ans Egger t*s gehaltvoller Commenlf- 
im de via r€ftione^ qua invenea ad Tiumamtatein informandi sint. fiof, 
AMSt. 1828. 1^, ^,.^4^> f^UpÜ^ ^4^^ «ra^fl iSiftrlij-in|j^ pyyi^iyf^^ 
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Den Preis für die von der kun. Akademie in Paris für das Jahr 1828 
gegebene Aufgabe, Geschichte der Handelsverhältnitse sivUchen Frank' 
reich und der Levante und Ursjyrung der Franz. ContuUtte daselbst , hat 
unser Länilsiiiann De|>ping erhalten, der schon früher einmal di^irch 
leine Getekichte der iVonnoaiicr in Fran^tkh den^Freia errang. / 

G. Gli. Braun ühmuM in Atm Wehm «m 0«te (Uaini. IW. 
8. nS.) in iaa Hjnmiia des Bionyiina anf Apollo ffolgendei||j«aCtlts 

Frecl^tend den vielgewundnen Strahl 
Ziehst du des Lichtes beuteschwer Net» 
Bingt um die Linder dea £rdmnds. 

WoIm« dodi, fragt man biUi|^, te heiOeaMgre Nßi» ie$ Lieki99f 
Irt in etwn ao gmnolft, ^wie injeiaein ■Itm IMo (im Knnbai- Wnn- 
4eilu»|ii It 8n>s ' ' V 

Die Abendstrahlen breiten 

das QiUdMta übern Wald. ' . ' ' 

6dfiW0il|di$ es rnhrt nifgenia anden bor, ■!• weil Uer oln^ Heber-, 
•otenag nni einer Udierfelinng gemach iat» nlmlieli Her dort, te' 
•Im ibonotet: 

Um dich windend den Tielgelenkigen Strahl 
. Wirfst dn Glanz wie ein güterreiches Netz 
nm die Weite der £rd' .hinaus. 

Zeratr. BL U S. IMO. . 

Hoto Mlnn araeya» des Textes OTfon mepi (Schlinge, Nets\ nidit 
m^himi'f aass es '^6mk' fi^*!di^^«ndlle) itehe. Es «^i^ebt 
Äeh imn / wi^ viel siftlec&tCT ^jtt hP Mtii ll ' (^M^^^^ ^tUstVefeft) 
W'BbMreb^ geWoüMli'lilf,* daa' ek&elmte durch Dign^^Üa' 
▼iüÄönerii^iWtei' TO decken. ' [A. G. L.]'- 

b* *< i^fiM'- • .'.•■t'.-'i: ■ '\ >■ .... . • 'i'.t i.' Af n'tit 



Za liat nü^h besonders erfreut, neulich von Walch in Tue. 
Jgricola c. 2. S. 112 die unter den Catalecten des Virgil befindliche 
Weihung der Aeneido als ein Gedicht des Virgil beEeichnet tu ftnden, 
da ich an dessen Aechtheit nie im mindesten gezweifelt habe. Es isti 
■Meines Wissens nocli nicht übenietzt, ich theile hier einen schwachen 
Yttrsuch mit , hauptsachlich um den Wunsch daran zu knüpfen , dasa 
.es doch einem nnsrer tüchtigen Uebersetser , Tielieicht dem Tortrcffli- 
ehen Jar.obs selbnt gefallen möge, auch die besseren serstrenteu ia« 
kinkfihen £pignunn>a;iA.eitte^ deiftadien Uebersetiuing au vereinigen. 



S9« Mi0t9ll«lC 

W e i h u tt g. 

Wenn das begonnene Werk mir hinaiiiBQfttlireri gelinget^ 

Die da Paphos bewohnst und den IiMifchen Hain, « 
JDttfs der Troische Held durch erhabene Städte der Römer 

Zieh', o Göttinn, mit Dir endlich im würdigen Lied; 
Will ich mit Dufte nicht nur , und mit gelobetem Täflein, 

Und mit gewundenem Laub schmücken das Heiligthum dir$ 
Nicht soll des Festes Altar ein hörnertragender Widder, 

Netzen eoU ihn ein Stier mit dem geheiligten Blut. 
Marmorn soll, o Göttinn, nach Braach mit gesprenkelten Fitti|p 

Und den Köcher gemahlt Amor sich stellen zu dir. ^ ^ ^ 
Kdmm Cytherea herab , es ruft vom hohen Oljrapos 
' 'Dich dein Caesar , es ruft wogenomtönet Surrent. 



.V 



In Köppens ^mnerltungen zum Homer steht heute noch Th. III 
S. 126, zu II. X Vs. 58: „Man bemerke die doppelte Constructioa 
djfiaivsiv tpvXunsaaiv und arjßaivsiv ondcav. Die erste ist die üblfch- 
fite, doch gebraucht er i|uch die letztere XV (XIV), 85.'^ ■ -f' 

lA. G. L.I 

' Bei Montfaucon v^nt f^jrpl. T. III P. II pL 180 wird in der 
Darstellung einer Hochzeit eine Figur mit einer Mauerkrone für eine 
Cybele erklärt. Die rechte Deutung dieser Figur giebt Liicau Fharii. 

n, 898: ' * 

Tnrritaque premens frontem matrona coroas' ' : < riv 

Tranllite« Talwit Miitiiigere<:laii^a planll« . I 

Die sogenannte Sängerin In der aldobrandlniiclieii Hocl^iuit » die einmt 
■ellMBen lürana tragt, ilt TieUmcht die^ 

Gab es bei den Alten Gemäldeaua6id\ungen7 Man konnte auf 
diese Vermuthung durch eine Stelle des Fliaius H. N, XXX\TI , 5 , 40 
kommen, wo es hcisst^ Lucullus habe eine Copie der KraJizflechteri;i|i 
des Faosias an den Dionysien zu Athen für zwei Talente gekauft. Wur- 
den vielleicht die Dionysien zu Gemäldeausstellungen benutzt? waa 
foU lenst dieser Zusatz, wenn anders die Lesart richtig ist. 

I « :! • ' Vi f ■ *''tr')M > • ' \_Ai^£L"Jjii^ 

. .. '.^ i .. . „.,:,■ ■ -n.. •■ . • • . : • • 

' Hr. Waiblinger ist im Wegto^kvr <sht Jbmdzeittmg 1827 Xr. 
n sehr bemüht, seine B^geister^g für die Bandusische Quelle im 
Sabinerthale auftmdi^uokea , und 8]in<^t von mancherlei Opfcrra, dm 
er an Ort und Stelle der Nymfbe dieser Quelle gelnraciit.^^ Wie wemi 
sich diese Ekstase als eine 'TOlllcotnmne Nullität erwiese^' iirid< der 
Reisende, freilich mit Tielen andern, über die L^ge dieswi^ttMle in 
Irrthuju wäre*. . gciiatt > dar Aht» C»y m axti«^ id^» Qh^ y j 
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der Mitte des vorifj^cn Jalirlinndert;? Iiis znr P^videnz ausgcraitteft , dasa 
diese Quelle ganz wo anders nduilicli bei Venmia %n suchen sey. ( O*- 
«otfoerfe de la tmhon d* Horace T. III p. 364 ff.) Fea und Van d er- 
bourg stimmen ihm mit vollem Hechte bei, und Hnuea cekli JalüPdM^ 
Aimlt' klt, wkd kein Heiweh mehr danB swetfelkk . L.} 



In Neapel hat 1827 der Abt Meritlrio Fermra eine B«>- 
schrcibung' einer Rei*e liach Pästam heratiegegeben , ireldM 
nMie IfaeltfichiMr «her die AHwÜriuartMf dieser Gegettd Ikfort» 



In Paris ist im Septemher 1828 die «weite woh G. L. F. Pan- 
•k o^se kfl beeergfie' Aotg; d«v^«t9n^'oR de fsfifcgpCrvoliiBndiBl ww ^ vm 



In Parüi enehien IK8 ron einem ung^enaanten Griechen t n^sume 
giographique de la Gr^ce et de la Turquie, welches Werk 182d- it 
äeidefberg hei EngelmaDh in einer Deutschen Uebersetsang rniter fol- 
gendem TRel n^u heranigekommeh ist: GemiMe GrieoheiUmtdlt mtd dm 
Suropäischen Türkei , oder Abriss der physischen, historischen und p&Utt! 
sehen Geograpkre dieser Länden Ans dem Französischen des Griechen 
G. A. M. BBi einer Chwrte gezeichnet von Perrot und einer Forrede 
von Pro/. Chr. B, [Bähr]. 2 Bde. 285, XX und 1 Thlr; 

10 Gr, Es ht mehr eia Lesebach far gehiMete Leieff« daaiN»«»-^ 
treues und mibefangenes Gemälde dieser Lander , wenn auch aameht- 
lieh in geschichtlicher Hinsicht mit mefarern Lücken liefert. Für des 
Gelehrten aber ibt es besonders wegen der Darstellung der physiMcheii 
Geographie Gtieehenhindd m ietiehten , fai weTcheip e« nainentUch filiev 
die Gebirge nene Aufschlüsse und Ansichten. inittheiU^ und einen Verf. 
▼erräth , der theils ans Autopsie , theils aus guten Quellen schöpfte. 
Tier Hauptgebirgsketten, die Darflaalsehe , Hellenische , Thracischo 
und CimmeriscbOy werden nngemimmen, welche Griechenland phy- 
sisch in drei grosse Regionen, die westliche ( jybcintlicha) 9 
(Ikiriich«) und ndidliche (finxiniscfce) abtheUen. 



Todesfälle. 

[Ani lern Jahr I889.X 



.1 



Den 1 Mai starb zu München der C^^lttn AUfm W&ktm, im SS Mms, 
beltannt durch iein«n Fmtmh einer. aSigmmlnm «MWdlte der aoil 
Affinster. ' . .i^ 

Den 21 Septblr; zu Wien der ab ScfiliftsteUer hcAcnntite PtofÜMan^ 

der Statistik iii Lembifcrg , Josep/kHoftrer , tM^ J. ^. 

Den 22 Septht; td Hollem Bei Stadii der T^rer Jokonn Ckristitm 

r Wti ■ itiii ■ , liiiiii^B 'Lii IHi-^U^M tMmt itHUlK' 1 tit» 'Tfcaiiii>lia ■ ^^»^mmA^m 

idBBi W iy gMiwoB In mmigo vn win wiMiiaiMHw vwfimnm i nin i^uim 



A 
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Aekttl- «ad Unive^tiUttiiaehricliten, 
♦ * ' \ * 

raUlfllff «pA ffiniliilMr Fredig«r, IM— IIM^ wir «rUir«« 

(9w flepllir. ra Ifjimbeig der pcaftouderte Prof. der Fipas. 
pfi^di9«BifOjnii]iaeiaai CMCafft Medr. WWL Pamniuffmt^ 

IHip^l,OctolNr« o1iBw.eit RaveaiMi dar^IlalMBiidie Qal«1irfee.iMp^ 
Cimri Ton Verooftt fK^ J. alt« in dar phüolog. Well dardi die Ueber- 
eet^aag der Bfiefe.dei CScero lielaaat 

';9ea SOctebr. aa laasbraek der Ftaf. dMrMaäunMiCik, Flijiat aad 
Naiaigeicluclilat JRraa« .iMoaefla/BdUigw, m Tfafna» BlmadeBH 
iMfr Toa Trieat, Im 86 J. 

Dea 10 Decenbr. aa Dresdefi der Dr* pbiL Ceri SMu IMWad; 
der Getchiehte aad DentMdiea Spracbe aa der BlechmaaBeidiea 
im MJ. 

Dea ]• Deeearfnr. aaKiel der Pfofenor Meaa ^Ide^ HKunt« i» 

liJ. 

* ' ^- Ihm 12 Decembr. za München der bekannte Heraai^ber der lü- 
teratata^taag för katheL OeMtUche, geh* Rath C Xaea üailtaaai 
geboren za Bonn 1766. , 
.1 . Pen 14 Decembr. in Schneeberp^ ^er Rector des Lyceamt H. Ja- 
"kam Augmt Gotüoh Voigüänder, im 29 J. , ein Mann, destea idiöner 
Sifer tat die Wisfenschaft noch viel Herrliches hoffiBn iieet^ aad ia 
dk Mabncher eiaea wMjgea MItaibeUer betiaaera. 



Sdmi- and UiuTeratäteDachrichlea, BeiRNrdenuigea und' 

. EhrenbeKd^n^eiL 

^ £An« dem Jahr 1828.] 



AmaA. . Der Dr. fhil, Wnm» fVledr. FMmam bt aam entea Ldner 
der VerbereilaagMehnle aneen Gymaasioms ernannt worden. 

Baaua. Der Staetwaiairter Fxeihuz WUk. eoa JlnaMil hat bei 
Aafeaihalte m Iieadea rem Kdaige vaa Saghmd dar Grom» 
dei Gadlpheeerdeaii ecbaltea. ' 
Daaiaa». Za Oitera 1828 [uafer dem Idtea Hei] bat rfeh 
^Ider aaler dem Teieita dee Herrn eea Qaemil aad aaler der MiA- 
iriviLaag dei'Geaeteldireeteie der Kaaftalcadeade aad Kaaittdl^ea 
ela AetieaTerda aar Befitderang der Uldeadea Kiaale aad aar 
Bidebpm dar ThrflaidwBe aa deaeeibea aaier dam Vemea dee^iqfta^ 
mtuß £af|ili)fint^ g«l»Ude|» welcher aehlrelche ThellaelaBer getnadea 
la^ SfaimiHrJie Kda. Priascn habea aa emer Salil roa Attila aaler- 
a^fcihae», aad..8e.,Blidaitii;d<r SMg hat aaier dem IS Oetebr. dem' 
Tereiaa eiaea jahr]ifihiHi;Z«iciiA^> vea tel^Thlni^ aaf ß Jahre aaga- 
wieiea. Bei der Üßk^Xfiii^m BtUf^ek Iii Bibliolfaehar,. .Hof-' 
^ mOt. Jdftri Si0 aipa Oh|^ldMbfl|elfir^eii^t der 
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B«fdr«iefiiDgea aad £lireiib«ieig«-iigiB, MB 

IbHoOiek- Seeretliir Carl Comtaatm Faücaul^ bat das PfMkal BibUo^ 
thekar erhalten. . ">.> '.> 

* fjn'rrkr. Am Gymnaeinm ist der Dr. Ilster vom Daiii^iTlBiiasiiUi 
in Magdeburg als Collaborator ange&lellt werten. ■»fJ JviV: •» -t^l-l 
Grimma. An de^ kön. Landes- und Fnrsteoßchule ist der bisher! 
Lehrer am Gymnas. • an Kerdbauicni CoH Rudolph Ftei$ch«t aU ^o€h> 
alerPrüfess»rttnd LfeiiM» äiüWMhMiKtSk «. fkfOi angestellt worden. 

Ttatamimm ma^Unmai gvwwtey waA dar-aiiü eimMhmti Srmn M 
•Ate' FkWMblofii, dar iweile^ CniiMDt itfsiwur 'liitfaa- «wü»C»Mr(<ctottit 
dllg«vacb;>'' ' . . -if.;-,. 

' tignülfif^Üiii- Pgr''€Watfliii' der Theologie /«r^em- MWMÜ 
VMIIl>«iili&r ^liifflwSMIt 

' Huinbmr. M'fliloi. LaInMIUpidat'TMiB Chwirm iljiüMirf 
Fl«toeftoi'' H^tü«««!! "IVtf&ikiiif 9^ 0Mi 

a« «iMf B)ä<tdiii>^ai>gitttei i i ^ t hMi ^1rieii|cti Ofti i f d B sim y -wlMiMlii 
«^ttnidd%tr n^ffi^^ 4i«f^ii«» FaculdMMM dleMka^jd^^M 
GlüdcwniMdke «bellifbflllCNL • Bietet' frohe Eiwigiiitt iintd<qMh>m 
9enaf am 1 Not. iueh efaieil'ikadMlriiohea ReJea^l gefbiest, kMin dew 
g^. Ho Ar. «ndPiaf. dar Brndci. BidWftf<li eine Reib liliiil: d^Mi 
gmiaU JIctftrafiit oeaiiem»ci , ^iiMit ocafleafMi digmtaUm tueiOL 'Ulm 
dian ron d emselben ifetebarieiSene Einladaujffw^liäüui «pdUUt Bitser- 
iationi» de mmiptione orenoritt, Treviris nvper rrperid , . iipplewtnikmi 
III, Jeüa , g«dr. hei Bnui. IV und 13 S. 4. : Bai diotar QdafeiMI 
Wnrde der jetzi<,^e Prornntor Praf. Dr. lü^fbiili vom Gratsharaa^' aaat 
.Kirchenraeb , und der Hofrath Dr. Ifi'eiermi gäü. Hafrath, te'HM 
chenrath Vv. Haumgarten-Crtisius aber Vom Henög intn Sachten » Al«^ 
tenbnrg: zun« ^ Klr^boTir.ith ernannt. Die Privatdocenten der theo!« 
^acultät nnd ürr. der riiil. Baccal. Lange und Liccnt. Gehler tind di^ 
bisher. PriTafdüc der Chemie und Fharmarle in Güttingen Dr. fVacken^' 
roder sind ausserord. Professoren in der philoboph. Faculiiit p^eworden. 

IvöMoBEBO. Für den Winter 18^| haben bei der Univ. 2<J ordent!.' 
n. 12 ausserord. Profi, u. 11 Privatdocc [7 Thcol. , 8 Jur., 9 Medic, 
22 Philos. ] 21 Vorlesungen in der theol. , 23 in der jurist.^ 27 in der 
medic.' nnd 53 in der philos. Facultät angekündinft. Der Kamraerratli 
Deutsch auf Graventhin bei Ej^lau hat der hiesigen Universitateljibli©-« 
thek eine schätabare Bnchertammlung von Banden aom Cvatciieaic 
gemacht. - ■' .» ' ^» ,.•«;■., . , , 

' LxöBst'nflTa. ' Ber Rector Jeloneek am Gymnasinm ist mit eino^ 
Pension von 600 Thlrn. iii den Ruhestand verseht worden. * .1 

Mi NSTER. Bei der Akademie wollen för den Winter }2 Profetto-t 
ren [darunter 1 ausserord. J, 1 Gymnasialdirector und 7 Privatdocenten 
[Y TileoL vu 13 PhUos.] 12 theolog;, & philosoph.» 3 mathem*, B Mk 



lütnngea halten. 

^i>HDaAI•'^9(« ^ 4mM€h SUkrodi' s Abgang [Jbb. III, 3, 12^. j cr- 
Iciligle Jltiuptlfihrentelle dejr tieften Clause ani Gj^iua. 44iUenMiiiai rii 
QtfiefO 1827 ükii (i«r Ordiaariu^ der Otuu Cldi^e Co IldboraIckE BöUicktt, 

Orciinririut io VI wurde Midi.ielip de-s. J. dem S ch ula^n Ucaad 
llf, August GoUmg: an« Biordhaoeeo, t in^-ui eheuiiU. ZugUii^e de« Gm- 
BMiuiAb, liberbni^eii. Jbb. V, 117 u. VI^ -176. Vur kiurzeqa iit da 
gflffli«i»t»«r>»t»ji Ux-. Cor' Fticher %U Lehrer aa!re$telU w»rfleii. 

pAHcai«, Dif hie^. geU Jirtf Schule lU seit einem Jt^re ^a.nz urj- 
p<»ftaltt't u. n;it!HMit!. tliidiin h > erln'-?» rt worden, ddss die ^cblecJiU' B''- 
foldunj? der Lehrter dtttc^ />ii-<ohu>9e deü Groi^herzo^ «ad der BDr^rc- 
•tluifi erhöht » ortitti tsl. Vkrx > erbc^serur><jr verdankt «le besonder* der 
imitl(]6t-n Sorgfalt und tbäcigrn lirmuhuni;- des Super intcnden Ci;« Fiärkc 
lai UeotfnMbcr l^H wnvAt >ie in ihrer aeiien Gestalt iin^ ai» Friedrich 
j^na-GjrmmMiiii letcrikh ciit;;f weiiii, u. der Ur. Z€hiikt [Jbb. 13,4^.], 
dessen noch lebender Vater ehemaLi ebentulU Lehrer an dieser St bulß 
W*x . zum DixecCiyr, d«r Lehrter ^kmMim^^ d«r Schule zu ¥nediand 
»wn C#gyr«cMr, drr bbiber. UttUklfebrer PrUdrick Löstker zwai x^eiten 
Sttbmiiir,. iks Gsadiilac ^Hikr »ii« H(tli-faia zum Omtor erii«nni. Der 
iiike«. C«9r. C. TMc ««li^ sme«» >¥wisi:k« genÜLM ««»isiiis 

^HüBTA IKrv Pr^t AriflMar Mi wu» ^cmU» In ap crty Wi der 
«■Ideo. ••••'I 

ImImmki gtik» - SawMBhiny kl lon Sc. Mai- deo^ IMi«^ lur $i09 
VliliK M^ofcjtttfl MMt Atm m «ritfbiMdell b wb i HuiffW» in Ber^ «mh 
Mleift4« Mck wr AafiitaUwv dtn eitMu« dir Smiwii ra 22]^ TUx«. 
bMiflU^ vocdtea. Bt^ lfe|«i-:8«W9i|apgr« Bait]H44y's 6iad 

btftMfe» £räJMr iir jbw^eLbe 3fu«Mip tgfiihinft w«ideatp. Im ^ 
iM im GaMM iSlli» iriünijir»! Sohlte» ■jhüp.^^brwiag m 

ümreraÜäMMiMi, va4 «wur 12ä£ i» 4mi C^jii Miijn .n^%g^» i^. 

de« fcjfMUWinniinitmui b«t l2Mimil»li%J|prüft '^onfea. 
Von tbM« waren mitde 17 Jabr alt UX €S^ l^. 217, l«! J. 
Si J. üftur J. 57^ Has l«i9M8.|lft.4 Z. 

Il^iiai, da« SL Hl imd SU Mm imrtck f«^ iw« fp« 

Mn^ Ulr« Swliiiht^ii fortsMlMb ^ dlW gfpfjften Wf^lil 
iMlMadMltalogie. ^1 4« Jait^^^MK» ^^.d«ff ürdM««^ M 
4« F^ilala«»» «Ml PfcilMapiMi» i& ^QM«mI- iwl»^«rwii««|i; 
ir^lifiHia ud d«r Mnilwiiifc^ vitaM. . Umm itfVMMffim Sapüa«i 
flür ge l thali Schule r In ftiiMüW ii4 wm Tevmelinui^ seiner B|||||||||^ 

4bil IM I iraftilM» — ■iiMiiil iilii^ r ifiTM ««>d<iiu^ E3m 
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tef d'dernngen and Ehrenb^seigungeii. 

der Privatdorent Dr. Mussmann in Haklk, von 50 Thlrn. der C«a- 
rcctor Dr. Schuh am (jJ^iiin. in CoTTBrs , der Coliaborator «Str^M«!^ 
Bill Gymo. in Eislkbgm, der Cunrector fVerlher %m Gytsui, in HwiFomv, 
der Lehrer Fatschcck am Gyinn. in RAsmsvmc, der Ci)üV9ß^T fim^m 
stücktr am Gymn. in SoBfr-^nnd der OkorUshxet Leloup am GyiniUM. 
in 1'kibb. ■ . .. .. ,'.? f . « . ■ ■ 

Rbnvsbüro. INr^lUctor la» G^MiIm^Mii^ j^^f hl^ ^ 
chard Brodenen Ui siiirm^fil»£^^ ^ H 

RoiTocK. Auf im UafrcnMU UEm fir W to >e glwHJ äfc i f 

MdL iin4 <ß fftp^fif« f^. Mr« P|fT»Nm {Si J^i^HbiW i«. , T 

MdL Md 15 Phiips. ] 13 theol. , 19 jnr. , 22 medic. nnd 88 philosopIk' 

^mrtdi'i4'ff& MTitf^jbbrvi; wj^HDtfWilL 




to, eniiiiiii«K oder idMMI^lbi^ TJ^^^MMlMlkc 

■Mierl haben. 

BoMiinAM. Bei. dem im Herbst d. jf. auf dem Gjrnn. gehalle* 
nea 6ffentL DitpntRtoiA^' fferf^ttHii HeMe |8Sdifiler 

lom. .I|4rf <»M:f?Oxj B^^iC^cifllaMl^nPi fi^^fW^flll .I«*MtfrtÄ:f<^ 
litnva 4i|ir^AM:e Kja^ topt» ,f|^)llif||e lii>ff8i^ HeMt^nt^ii» ^f^^il^^ 

mat^t<^, .vc^ B^qhienpjprituuDu/s: ^cafefp^ ^finpAoffm I^artoHr 

cae.*^ -T7 „Yw»«".^ Ci^rfjfe judi^j^fi HOB pqtestt qiiam 

ftarias cjos .4*^»i^ yP^'p ja f<rpg|neiito, quod nobis seryatiun;e«t %<ßcr 

nic^R\tetore;l^^ „Ckcronia omt. in Catil. I, locus: iVtiimyiitia fltfip 

Xf. SalMnwiun (ridunuvi ple6i« et C. ServiUttm prpetorem ^ffH\<Bf/r^^g{fM^^ßf 

tUftfin f^ofota ert,~ ,emgpdatione indigere videtnr." r 

Salzvbobl. D<^ Dr. JoA. I^rf ^f^e{|i|i»«4.^-^,^Q|ll^ 
fi[j||ina|H9ipA a^gestelk worden. 

Stabgard. Am 12 Mai d. J. legte ^et P^fesfpr J^iellj^ leia 
Iiebramt am Gymn. nieder und trat in den Rabestand. Nach seinem 
Austritt rückte der Dr. Aug. ffTilde in. die dritte und der Dr. Christian 
CottUeb Teske in die Tiefte Oberlehrerstelle auf [ Jbb. V, 119. ] ; die er- 
ledigte fünfte aber etfaielt der bisher. CoUaborator der h^ein. Schale 



zw * 

U€9»4mi h'-'i l.^ifo^ um 5 OctW. 1Ü9. 

C-^mn. kH d** Pridi'^Ä; Pr<.fe*»or bdz^^lfcg^t. Der Itix.itr-^ Ä_rbeli^t U 



' Zar Becension siiid T€r»pr#clieBi 

CScCIDp'dt I^HdriL f^tfflVXsdL fikiVL JCuMm JO'MMQbflK ^^fai H 



im fitMiiMiihi. — ir^^« T< 
jsini der aUg« WeU^ofclMehtc. — Bröfia^f Ueiiije WelC^e«clft. «. L^liv- 



> n 



Vom 2 IToT. Br. t. S. a. R üdtRete. — f^^'Nwr. Br. ir. If. 
t. ^. ITuT mt mitg^theileea pMgraiM ün icW mn «^''taftbatvi*, 
mehr A«nr Tluil 'TOB HcnMdM ftr mkii jetrit M( ^roMMi 
TheU Tencfaioüai w. liä bitte* ti^- M PoitMini^fte«-] ^ 
finu 26 Not. Br. t. o: a. Jt [D«r %nT« iinA liltt tidi «nkMeartei 
«iHgtev Schlaffe idaMg«!^; mitf virl dfe frmdlUff Apologie nlcM 
ia CMeiit belroidniieB.] -^^ fM41lte.Br.T. ir;a.-m>Ult»0^ 
Vanf f Bee. B^: PI XDIa Aalag« Ht Mr iriUifMMä.J — 

Vom 16 Bae. Br. t. B. a. B. a. Baca. — '"VbiftWiltte Br. R 
fBle Anlage war talir wIUkoinBMni aai fal iam AtbBl^on rerwaaiBi 
woiieii.] Van It Dec Br. t. S« a. B. f M nllgMlitiitte MucUdil 
liT inlr iehr wicb% miiF kh warte 4« «dufta B^i^fm:] — Wmm 
9«e.K. T. B.a.£ [fa dar Bmea niigaOiaillaB Bidnrkdil tiiial irail 
eliia Vanracliiabaig> itatts die Tenaatfcate Baaibi. 'üt nödh rikiaiia- 
«|.r^ f^onSlBae. Br. t. «; 6. ^ Vaai 1 faa. Br. ▼« F. jS. 

Vooi 10 Jaa. Biwt. A a. ML — Vom l4 iili. Br. Y. J& i. A-fBflM 
TttifcadieM fdha M tttt Vcriaqg«a anigegeii. ' 
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Si quid novitü rectiof istU» 
Ckndidiif impeffti; ri non, tib utm 
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Griechische Litterattfr. 



1) T,hucydidea QeschleHe des PelQfonnetiß^Mim 
. JTr f e g 8 , ulMneCst too C. N. OtimUr* ^totlgwt , M 

I^. Bftivlcii. 1 t. 8. 4. Wi 182t. (Der fe^Heeil. 

^JPra9ßik0r in neue» Ueieree$%ungen BdL'l'(^ 
Anflage);4- «. 12.) ^ . ' 

2) Thukydides^s Geschichte des peloponn. Krie-' 

ges^ übersetzt and mit einigen Anmerkungen begleitet von 
Hieronymus MüUer. Ert^tes Bändrhen. Prenzlaii , bei Rogocxy« 
1828. (Von der zweiten Abtheilnng der U e b er setz ung s- 
bibliothek der griech, u. röm» Klassiker Bd. 1.) 

9). De ' studio eeripioree gfßeeoe et latinoe in 
germanicum sermonem conpereos divulgandi 
male sedulo (^.) Dissertotio« fua ad oratt. aliq. iuvenum 
d. ^7 Mart. 1828 i« ^jma^ GiÜNHieiiii wL baim GmL Bkk- 

W enn eine nicht kleine Anzalil derer, die durch Schrift und 
Wort in Deutschland lelircn, seit einiger Zeit aufs Neue auf- 
getreten ist, um die durch die Erlernung der alten Sprachen 
seither erzielte und auch erworbeue formelle Bildung der Ju- 
gend, wo nicht ganz, doch grossentheils für zeitraubend, 
zweckwidrig und schädlich darzustellen, so muss man, um 
uicht ungerecht zu sein, bei den meisten wenigstens, (näml. 
die jesuitischen Obscuranten ausgenommen) als Grund dieses 
Wahnes theils eine fehlerhafte Ansicht von dem was Geistes^ 
bilduug -heisst, theils einen Mangei an eigner Erfajirung in 
dieser Hinsicht annehmen, weicher letztere sich denn auch 
g<l|iFÖhiillch sehr deutlich iu der Seichtigkeit ilir er Produkte of- 
fenbart. Und diese verdienen also nach Befinden strenge oder 
DiUde Belehrung, oder Widerlegung, können aber in dem^ ^e^r 
ihre iiuiere Schwäche kennt, und das Benehmen ^^.jp^ats^^ 
hofdea liierbel beohacht^]^ h^t, .Ivcin^ j^urcht er%?45ekai» 
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8811 ' Orioeliiscli« IiUlevatnr. / 

aber eine rücksiclitslose Gewinnsucht, unter dem verbrauchten 
Yorwande, Keuntniss der alten Klass^l^^^i' ei der gesammten 
gebildeten Lesewclt verbreiten zu wollen, darauf spcciiMrt, der 
noch zu bildenden Jugend gegen baare Bezahlung die iVfiihe 
des Vorbereit ens gefälligst zu erleichtern — denn wem anders 
als dem Schüler kann wohl damit gedient sein, ein Buch des 
Thucydides oder ein Paar der Cyropädie etc. einzeln zu be- 
kommen'^ nnd zwar in einem Format, welches allenfalls das 
Verbergen in der Hand möglich macht; und für einen Preis, 
den auch der Aermste erschwingen, und würde das Buch heute 
in der Schule confiscirt, sich morgen ein anderes Exemplar ver- 
t$fhaffen kann — so ranss diess dem redlichen Schulmanne man- 
nigfache Besorgni&s erregen. Dieses fühlt nicht allein Unter- 
zeichneter, der bei scharfer ControUe doch dieses Geschmeis», 
seitdem es sich über Deutschland verbreitet, nie ans der Classe 
hat ganz los werden können, sondern erfährt es aucli von au- 
dern Collegen in der Nähe und Ferne. Auch hat dieser Unfng 
den Hrn. Rector Richter in. Guben Teranlasst an Ostern das 
«bea Nr. 8 aufgef&hfte lehr in beherzigende Progratim in 
flcbrcibeD, worin 6r*«lii Naehtbeile dieser Uebersetiungen folU 
gende aoffiUirt nnd belenehtet: 1) wird die Yorberelinng ilber- 
banpt nackläsuger betrieben, weu der Scbüler der MlUie llbev^ 
beben in sein glrabt, das Wörterbudk anfnscblagen. 2) geht 
die. bMuil nölhlge Uebnng im SeOMtanfflnden 4ei Sinnes ver- 
leriBn« S) Baven ist die Folge« dass der ScbfUer, stets von an- 
derer Auktoiitil abhangig, Jenachdem seine IndiTidnaHtSt kt, 
entweder in^lia|]|iur ein schwankendes Urtheil über den Sinn 
eines Satzes iluk^ oder gar zu verstehen glauben wird, 
was er noch nfm Terstanden hat. 4) geht der edle Wetteifer 
in der Classe verloren, indem die mit Uebersetzungen unter* 
stntaten doch den Uebrigen als die Begünstigten erscheinen, so 
dass selbst die Besseren gleichgültig werden. 5) wird durch 
'den überhandnehmenden Ton , den Lehrer durch dergleichen 
in täuschen , der reine Sinn der Jn§;end überhaupt verdorben. 
— Sodann wird noch angegeben, wie es zogieng, dass früher 
Uebersetzungen weniger In die Hände der Schüler kamen: weil 
sie in geziemende?i Bänden erschienen und fijr anständige 
Preise verkauft wurden ; dagegen die Zudringlichkeit gerügt, 
mit der jetzt dieses kleine Ungeziefer den Gymnasiasten für 
wenige Groschen in das Haus gebracht wird. Endlich wird 
auch noch sehr richtig behauptet, dass die Classe von Men- 
schen , welcher die Verleger vorziiglich zu dienen vorgeben, 
gerade am wenigsten nacli Uebersetzungen alter SchriftsteHer 
fragen: „Arüficesae, an mercRtores , an homines militaris or- 
diais, an qui in praediis suis habitanti Euimvero horum ple- 
rique tanta librorum a nostratibus scriptorum copia se vident 
instructos, iis^ne ita teaentur, neo tempus suppetat, quo 
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' ' ' • « 

Richter: De studio fCf^^,vetLiii|Geim«s(fiim,G^^ 981; * , 

de prificis; {^siflt cogitare , nec, si suppetat, sibi qaeant pei^ 
siiadere, ilUs tantum , quantum nostratibus esse tribuendum.^ 
Und wenn ja etwa für Geschichtsforscher (aber auch von die- 
sen Verlangen wir, dass sie sich nicht mit Uebersetiangen be- 
gnügen) etwas zu thun war: „toto hoc negotio ita perfungen- • 
dum erat, ut ne qiiid detrimenti res scholasticai Bimiüqae etianiv 
publica, caperet." ■ . 

Wir können dem Hrn. Verfasser nur ungern Tollen Beifall 
geben, und wünschen sehr, dass dergleichen Stimmen recht 
viele nicht nur ertönen, sondern auch gehört werden mögen»; 
Denn, um unsere Meinung gerade herauszusagen, wir erblicken 
in der Erscheinung dieser Uebersetzungs - Suiten ein wahrhaft ^ 
trauriges Zeichen der Zeit, ein Mittel um das künftige Ge- 
sell lechi zu einer Seichtigkeit und Bequemlichkeit zn führen, 
welche dem Ernst und dem unverdrossenen Eifer, der allein • 
nur die Wissenschaft fördert, und das Leben zu gemeinnützi- 
ger und edler Würksamkeit erhebt, geradezu entgegen ist.. 
Denn so oft es auch schon gesagt worden , so ist es doch , wie 
die Erfahrung lehrt, immer noch nicht genug gesagt, dass es 
bei der Bildung der Jugend nicht sowohl darauf ankomme, sie 
mit dem materiellen Inhalt der alten Schriftsteller bekannt za 
machen , als vielmehr an einer verständigen , d. h. durch wis- 
eenschaftl. Grammatik vermittelten, Erlernung der alten Spra- 
chen ihre geistigen Kräfte überhaupt, und insbesondere an dea 
damit verbundenen Schwierigkeiten ihren Scharfsinn und ihre 
W^illenskraft zu üben, und dieses Mittel deswegen vorzüglich 
allen andern vorzuziehen j weil die Einfachheit und Natürlich-, 
heil der Alten in Prosa und Poesie zugleich den Geschmack 
bildet , worauj in allen Dingen mehr ankommt als viefe gkiuhe» 
wj^Uen, ' : . 

Deshalb sind wir aber auch nicht mit dem einverstanden^ 
'was Hr. Richter zu Ende seiner trefflichen Schrift, gleich-, 
8am wie ein nothwendiges Uebel unter diesen Umständen anra^ 
thet, nämlich: „quum singuli auditores a taberna libraria ar- 
oeri nequeant^ omnibus, ut eraant^ praecipiendum esse; sie 
eoim fore credibile est, primum, ut, omnibus eodem utentibus 
subsidio, aemulatio non supprimatur, nec meliores careant Op- 
portunitäten quantum ceteris praesteut, ostendendi; deinde, 
ut anius horae spatio absolvi tantum possit, quanto explicanda. 
(l) antea duabus horis opus erat/* Vielmehr ist der Nach-, 
theil, der hieraus entstehen würde, den Hr. Richter selbst 
in den unmittelbar darauf folgenden Worten angiebt: „Id vera 
si factum fuerit, tanti^m aberit, ut quidquam salutis inde pro- 
fi^i^catur , ut verear, ne^ sie sublato severiore, quo ingenift 
acnanti^r, studio, atque ingruente magis levitate, actum fere 
sit de utilitate ex hoc literarum genere in scholis capienda^S 
di^^r KadUtheil ist so j;roif , dass au ein Na^chgeben hie|ri% 
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nach unserer Meinung, nicht gedacht worden darf, um m 
mehr, da es nicht vmnÖglich scheint, wenn nwr jeiW-r Lehrer 
Rdncn amtlichen Standpunkt und Feine natürlichen Gaben 
höri^^ benutzt, dergleichen Waare in solchen Vernif tinter dei^ 
Schillern zn bringen, da»8 sie es fi'ir entehrend halten gici, 
derselben zn bedienen. Denn zn erkennen >ver sie gebrauch^! 
ist wohl auch für den weniger geiihteii Lehrer das Leichte<:te 
bei der ganzen Sache. Ob nun aber auch, wie nnnntz ihr. 
Gebrauch sei, dem Schüler deutlich gemacht werden könne, 
hingt freilich zum Theil mit Ton der Güte der Ucbersetznn^ 
^Ibst ab, deren Verfasser wir übrigens keinesweges für die 
Mittel, deren sich der Verleger zur Verbreitung seiner Waare 
bedient, mitverantwortlich haben machen wollen. Hier mos« 
sen wir nun von Nr. 1 , zu deren Beurtheilung wir Jetzt uber- 
gehen, unverholen bekennen, dass ihr Verf. es dem Lehrer | 
am leichtesten gemacht und sich solche Blösien gegeben ha^ i 
dass den Schülern bald alles Vertrauen zu demselben sch win- ' 
den muRs , ja dass-, wenn man nicht den sichtlichen NacMheil 
für die Jugend befürchten müsste, nur eine kleine Dosis Witv 
nöthig wäre um diese Verdeutschung fast Schritt vor Schritt 
lächerlich zu machen* Denn wie wenig ^lah auch noch über 
die Grundsätze, nach welchen alte Scliriftsteller übertragen 
werden sollen, einig sein mag, so hat doch noch Niemand ge- 
leugnet, dass richtig und verständlich übertragen werden 
miissc. Damit es also nicht scheine , als ob wir nach einem zu 
hohen Maassstabe vorliegende Uebersetzung beurtheilt, wel- 
che laut der Ankiindigung ^^lesbar (1), gewissenhaft und angt' 
meffsen'-'' (dem Preise?) sein sollen, so wollen wir solche Feh- 
ler, wie Weitschweifigkeit, willkührlfches Zerreissen der Pe- 
rioden, schlechte Verbindungen der Sätze, ui|bedeutende Aug- 
lassuns:en von Partikeln, Provincialismen u. s. w. nicht beson- 
ders rügen, sondern nur in Verbindung init dem anführen, 
was eigentlich /a/9cA, schief und undeuüieh ist ^ weshalb denn 
auch unsere beisrcfügten üebersetzungen zunächst nur den An- 
sprüchen auf Deutlichkeit und Richtigkeit' gnügerii sollen. 
Um aber auch jeden Verdacht von Partheilichkeit m entfer- 
nen, werden wir zuerst nicht hier und da Einzelnes her- 
ausheben, sondern einen ganzen Abschnitt der Rdhe nach 
durchgehen, wozn wir, weil Müller in der krit. Bibliothd 
das erste Buch i^chon durchgenommen, das zweite, und zwar 
zunächst die Grabrede des Perikles wählen, wo wir znr JBrkÜ- 
fttng des Thncydides überhaupt etwas beizutragen hc^en. — 

Thncyd. II, 85« ül (tiv %oXkoi räv Is^oAi ÜQtpcotm 
^^1? Inaivov^i t6v ngog^ivta tm vofitp ^dv Xo'^ov 
tovÖBy dgxaXdv im tolg ix tc5v xoXiaav 9emtOftivot$ 
♦ iyoQBVB^cti avrov. Oslander: ^^Die Meisien derer ^ die 
hkk€r Ott d(e§&t SißU9 inrfgetre$ett sM ^ öeMw äm 8tiftBr 
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dieser Reden, der 'solche mit diesem Leickeng^- 
b tau che verbunden hat^ weil es eine schöne Sitte sei bei 
der Bestattung der im Kriege Gefallenen solche öffentli^ 
che Vorträge zu halten,'"'' Iiier sind die unterstrichenen Wör* 
te sehr unnöthig erweiternd, als ob es undeutsch wäre zu sa- 
gen: beloben den welcher diese Reden u. s. w. Dann ist das 
Wort Leichengebrauch doppelt schlecht, denn es ist a) unge- 
bräuchlich, b) unverständlich. Besseres s. b. Heil mann. 
(Zugleich bemerke ich, dass Jacobi und Reiske mir nicht 
zur Hand sind.) 

Thuc: !E/iol uq'üovv av I^otih alvai^ dvögtav äya&cjv 
tgycp yevo^Bvcjv Egyco %ai öijXovöd^ai, tag ti^äg, olcc xal vvv 
7CBQL Tov xcc(pov tovÖB dr]^o6la TiaQaOxivaödsvTa ogätB. Os.: 
„/c/i aber glaube^ es wäre hinreichend gewese //, das ehren- 
volle Andenken an Männer , die durch die That sich als tapfer 
bewiesen^ auch nur durch eine Thathandlung zu bewei- 
sen^ wie ihr sie hier beiden öffentlichen Anstalten zu dieser Lei- 
chenfeier sehet,'''' Fehler: 1) Das Tempus von dgyiovv {bIvclC) 
ist nicht beachtet. 2) Die conditionale Bedeutung von idoxst 
eiv nicht ausgedrückt ; denn den schlimmsten Fall >Yoilen wir 
noch nicht einmal annehmen, dass Hr. Os. das av zu dQ-Aovv 
gezogen liabe, wo bÖoubi gar keinen Sinn hätte. Der Sinn ist: 
ich würde meinen^ nämlich.wenn ich noch zu entscheiden hät- 
te, wozu unten folgt: inBiörj ÖB läoKL^döQ}], Heilmann viel 
genauer: ich sollte denken. 3) Der Gegensatz von yBvo^iivcDV 
Wnd 8rikov0%ai 2i\iilQyco übergetragen, gleich als ob xal vor 
Ip^cj stände,, was nicht etwa durch Poppo^s prol. I, 1, p. 
30L sehr der Erläuterung bedürftige Angaben entschuldigt 
werden kann. 4) Dieser Fehler durch ein eingescliobenes, und 
doch unpassendes, 7uir bemäntelt. 5) Durch das zweimalige, 
und in verschiedener Bedeutung genommene, beweisen^ und das 
elende Wort Tha thqnd lung die stümperhafte üebertra- 
gung dieses Satzes vollendet. Das Folgende ist, die Weglas- 
sung von Tcal abgerechnet, nur unbeholfen. Wir erinnern, 
dass dyar^vg hier, so wie gleich darauf dgBtrj ^ auf die Aner- 
kennung der Vorzüge geht, und übersetzen: Ich würde mei- 
nen, es wäre hinreichend^ Männern^ die sich durch Handlungen 
Auszeichnung erworben , durch eine Handlung die verdiente 
Ehre auch zu bezeigen wie ihr auch jetzt bei der öffentlich 
veranstalteten Bestattung wahrnehmt, ,ri,T -.a T immiW 

T hu c. : xßl ^ij Bv kvi dvöqX tcoXXcov dgstdg ocivovvsvE- 
» öO"at BV XB KOL ^Etpov BLTiovxi TtiöxBv^fjvaL. Os.i ,,ohne 
dass ma7i die Beglaubigung der Verdienste so vieler 
Männer der bessern oder geringem Rednergabe eines Einzi- 
gen überlassen sollte,'"'- Fehler : 1) Die schlechte Wortverbin- 
dung: „ic/t glaube es wäre hinreichend — zu beweisen -—oh- 
ne dass — 711 an sollte.*'' 2) MVÖvvBvaö^ai, ist ganz weg- 
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gelassen. 3) Von einer Beglaubigung steht nichts im Tliucy- 
dides; oder hat etwa TtLözBvd^vat, dieses ausdrücken sollen? 
Ist es etwa mit mCtad'rjvaL verwechselt worden ? Freilich ha- 
ben diess auch andere Interpreten gethan, und auch Göller 
hat sich dieses Fehlers schuldig gemacht. Schon Stepha- 
nus aber, der gerade in solchen Fällen einen feinen Sinn fiir 

• .. * das Wahre hatte, fand die Wortstellung sehr unpassend, wenn 
dgerdg über aivdvvBveö&ccL hinweg zu TtKStBv^rjvai müsste be- 
zogen werden. Auch Valla und andere ältere konnten sich 
nicht dazu verstehen. Aber Grammius widersprach zuerst 
dem Stephanus, indem er aQ^zag nicht indem rechten Sinne 
nahm, und die, allerdings falsche, Erklärung des mötevd'Tj- 
vat von Stephanus missbilligen musstc. Ihm folgten die 
^ nachherigen Herausgeber im Wesentlichen, und mit Heil- 

mann kam das Wort Beglaubigung unter die Dollmetscher, 
was überhaupt etwas dunkel ist und durchaus nicht durch 

^ ♦ üCLötsvd'^vaL ausgedrückt werden könnte. Zuerst also ist zu 

merken, dass dgardg die Anerkennung der Trefflichkeit ist, 
wie Göll er in andern Stellen wohl eingesehen, s. dessen 
Note zu I, 33 und im Index, vgl. H cap. 37. p. 565. Folglich 
heisst XLvdvvBvovtat, noXXav al dQBxaX : das Lob , der Ruhm 
vieler steht auf dem Spiele, Sodaim ist Iv svi dvdgl anticipirt, 
nec periclitari in uno , ut ei demandctur , statt nec periclitari, 
ut uni demandetur, nach dem so häufigen Gräcismus, welchen . 
Matth. Gr. Gr. p. 592 ed. noviss. abhandelt. Endlich ist, 
worüber die Interpreten schon längst hätten ein Wort sagen 

H sollen, £f^oi/r^ in der Bedeutung des Aorist gesetzt, die häufi- 

^ ger im Indicativ gefunden wird, welche H erm ann de emend, 

^ ' : P. rat. gr. Gr. p. 1 86 erklärt ; bei M a 1 1 h. p. 954. Erwägen wir nun 
die Eigenthümlichkeit der Griechen, zwei Verhältnisse, die wir 
nur getrennt zu denken gewohnt sind , in eins zu verbinden, so 
findet sich der ganze Satz etwa so nach seiner Construction 
entwickelt: xal fii^ xivövvsvaöd'aL ycoXkav a^arag, oigts iti- 
(Stev^'^vaL ivl dvdgl slnsiv avtdg^ ev ts xai x^^Q^"^ elTtovttj^ 
wörtlich : und nicht das Lob Vieler aufs Spiel setzen , dass 
dieses Einem anvertrauet werde ^ der wohl eben sowohl gut 
als schleckt {ts — nai, aeque — ac) spricht. Freier: und 
nicht einem Einzigen das Lob Vieler anzuver trauert , auf die 
Gefahr ^ dass\er eben sowohl gut als schlecht reden könne. 

Thuc. : XakBTtov ydg t6 ^erglcog elTtelVf ev a fio'Atg xal 
^ dourjöig rijg dXi^^siag ßsßaiovtai. Os.: Defm schwer ist 
es, zweck gemäss zu spreche?i, da wo es schon Mühe ko^ 
stet, die lieber zeugujig von der W ahrheit fest zu begründen, 
Fehler: 1) netglag ist nicht das unbestimmte isirecAr^e/nfl««, 
sondern drückt, wie das folgende deutlich zeigt, die Mitte 
zwischen zu grossem und zu geringem Lobe aus. 2) dkrj^sia 
ist fiubiectiv zu nehmen , WaJurhajtigkeit.^ nämlich xov kiyov* 

• 
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fdjf/'iWfe ^oxiytftg t(Sv düovovraiv, weil sonst die Verdienst« 
4er lobenden noch als zweifelhaft erschienen, was ganz g«^ 
gen den Zweck des Redners wäre. Uebersetze: Denn schwer 
ist es in einer Bede das rechte Maass ( die rechte Mitte ) %u 
halten^ wo man mit Mähe erst den GUmben aß Sfiine Hahrhaf* 
Ugkeit {dass man wahr rede) begründet — : ; ^ ' .»'i/'': 

In dem letzten Theile dieses Capitels finden' wir hichit 
wesentliches zu erinnern. Es folgt daher Cap. 36. Thucydvf 
"y^Q^o^iXi dh uTto tciSv TCQoyovcJv Ttgarov ölxai,ov ydg ctuvotQ 
xal ^Q^nov ÖE cc^a av tg5 Toupöe Tr)v xiuiiv tavtTjv rijg ftvi^pf^g 
dldoö^ai,. Os.: ^^Ich will aber zuvörderst mit den ForfahreH 
beginnen. Denn billig und diesem Anlasse angemessen 
ist es^ ihnen hier ein ehrenvolles Andenken zu weihen.'^ Feh- 
ler: 1) Anlasse ist ein unrichtiges und überliaupt schlechtes 
Wort. 2) de ajta ist weggelassen. 3) Iv weggelassen. 4) ' 
toi(3i5s wie tovra übersetzt. 5) zriv und xavxriv weggelassen. 

Uebersetze : Denn billig ist es und zugleich auch bei einer 
solchen Handlung geziemend ^ dasa ihnen dieee£kre der 
Wi^tt^ gegebmi'^fm^ei' vlimb 

^ Tline. : - 2^v yäg x^Q^ ditol o^ae'ovt^^ 

tat hcij^iyvoiihnv ikijgi toi)d% lk^v%i^m d%*'iiQ£%ny xaffmS^ 
dui/ 'O^i yiPlsnk eiehtAen^ eteie^die'eeUen^ JktkeaMgi- 
äet BMtu Mimptet , und dut^ §sre TapferMi Al der 
Mr €haMeektmr Ms kernte daeuUbe Jrei auf dte Naak^iM 
gebtaeht."^ Fehlet: 1) ,,8teie dieeelken^ kum, jfy^ 
poeiHen gesagt, im Deatsdi«! imr ▼iiii-4iif«»i6di0itai Cfli^ 
üMdbta T^ntanden wetd«ki. 2) ^^dSe NaMelt^ Miih tili 
femeiii lllr d6ii petrieüsclieii Athenienser. 8) ^ei^ htAe»'^'^ 
gebfäM^ ist weder dem xoQtdo&a» ekitspreelieDd ( warniiÜI ' 
denn dieses Wort anderswo, b. I, 71 in E*de, bester ttfiers 
•etitf')| Doch überhaupt in den Zusannitaenhang passend. 1 Ein- 
zelnes , Torzüglich die Wortstellung betreffendes wird ' noch 
diireh feilende Uebersetinng berichtiget: Denn sie haben wni 
dieeee Land , das sie ununterbrochen als Wohnsitz behaßpie^^ 
ten^ durek Aufeinanderfolge der jedesmaligen (Partie. praesi;| 
Nachkommen bie jetg$^^mrmöge tftr«r Topf erkei^ frei übet^ 
geben. -.'^V^*^^- •^•i ^Vi. ' • . ^ ^.^ 

Thnc: Kai htitvol ts S^toi Inalvov ital hi fiäXXov tfC 
xatigsg ^ficov* xttjöafisvot yug xQog olg köe^avto Sörpf I^o/Eiev 
aQXV'^ ovx dicovoog '^fitv toTg vvv TtQogxatihTCov.. Os.: ^^IJnd 
so ruhmwürdig jene sind^ so sind es noch in höher etn Gradk 
unsere Väter. Denn sie erwarben zu dem Ererbten noch 
die Herrschaft in dem Umfange., wie wir sie besitzen^ und 
haben dieselbe nickt ohne Anstrengung auf uns Jetztlebende 
fortgepflanzt,^'' Hier ist %war eigentlich nur ein, aber 
auch ein sehr starker Fehler zu rügen. Deun hier wird doch 
Jeder Leaer, der das Original oiebt vei«telit, '£rageii| waa den 



«« dei» Ererbten geworden gei, zu welchem die Väter der da- 
maligen Athenäer er«t nach die gaoze Herrschaft, so gra«8 aU 
nie zur Zeit dt-ü Rediier8 war, noch daso erworben habea'l 
lia^N aber Adjecliva im Griech. oft den Erfolg ausdrücken, also 
hier ögtt toörp' yiviödaiy sollte einem lJeber<ietzer des Tha- 
cydide» nicht unbekannt sein. Oder ueuu ihm dieses nicht 
einfiel, hätte er weni^j^tens sich erinnern sollea, dass, und 
zwar bei Thiicydides ^ar nicht selten, manche Verba im 80- 
genanuten prägnanten Sinne genommen werden müssea, d. 1l 
ausser dem prädicativen noch der Begriff des Bewärkeus Linza 
gedacht wird, um den beigesetzten Accusativ des Resultats za 
erklären. So ist liier xri^daa^at = tc5 XT7;0a0dai xoutv. Bei- 
de Erklärungen kommen auf eins hinaus: nämlich das vor oöi^v 
zu verstehende xoörfu drückt das iiesultat aus, was wir zwar 
oft gleichmärtsig wiedergeben können, z. B. xuxog jpeixit^iv, 
eine Mauer bauen ^ aber bei einem Adjectiv möchte es wohl 
nie angehen. Daher hat schon Heitmann richtig: „^/^ zu 
der Grösse eripeilert»^'- Uebrigens ist auch das ^^orlgepflQn:jt^ 
ein nicht selir passendes Wort, wodurch die Präpos. ^r^og nicbt 
mit ausgedrückt ist. Auch werden die Worte ot;x aitovaq weit 
richtiger zu dem Vorhergehenden gezogen, was nach dem 
Scholiasten „Ti^rcg Big %6 ovk dnovcog V7to6tL^ov6i*^ lle i ske, 
Gottleber und Poppo zwar gethan, aber leider auch das 
Comma vor ot^ stehen gelassen haben, Poppo wohl nur aus 
Versehen. Richtiger wird mit Bekker und Dindorf im 
ganzen Satze gar nicht interpungirt, der nun so zu übersetzen 
ist: Venn nachdem sie die Herrschaft y die sie überkommen^ 
nicht ohne Anstrengungen bis zu dem Umfange erweitert , m 
dem wir sie besitzen^ haöen sie um dief^lbß ia- dieser Jtkweil^ 
rung hinterlassen. 

In den folgenden Worten: Tä Sk nk%iei avt^s ctvzol '^(islg 

iijöi^LBV f > xal zfjfv noXiv iroig nüOi naQSöxBvdöafiBv xal ig 
tnXsftOV xal sg dgijvrjv avtaQXBördtrjv ^ welche bei Os. so 
(atttem: .^och noch mehr haben wir^ die wir hier aind^ und 
gerade nocl^ m\ lebenskräftigem AUer stehen^ die Ver- 
gr 08 8er ufig jener Macht gefördert^ und dem Staate für 
Krieg undMiiedenehießHaeitig tüchtige und selbatständig^ 
üaUtmg gegeben'-'' , in diesen Worten wird der Leser wiederaa 
fragen^ wie oodU Fergrösserung aMt finden konnte, wenn dk 
¥üer die Herrschaft schon bis sii der damaligen Ausdehnung 
gebracht hatten^ Ja alte und neue Erklarer deutea Rchl(^ch4r 
hin auf 'dl« Unterwerfung von Kuböa und Samos, der'Scho- 
)iMt;Mig«rinU.dem deutlichen Worte sr^gexr^tfavo. Üit&r köo- 
SAII; wir nun den Redner duvolKüi» mokk. audoni ¥Oo dem Vor- 
Ärurf der Ungereimtheit retten ^ alt "wenn Wir hf^miommv zu- 
aif btit jiicht ^oa «tncff.iwHQra V^g fß m rnng «LiMid rmt/^ 
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nm^M^ GMoh. MBMtoiii^M:dBgB^ miMitkt (Miaute. IM 

h^ii!, «Mi^ih^'^'^h iiM deift innem KräH^ 

durch zwecknaässige Einrichtungen, theils Ton Aer Befestigtfng 

der sehoii erworben^' Macht durch Besie^V^'dei* mlitfttiilli^en 

Bundesgrenossen , so (fa^s die Worte xäl tjJv sroilei^ teljf 
xeöTcirrjv als erklärender und den Erfolg bezeichnender Zusatz > 
genommen werden müssen. Dass aber die Unterwerfung» T6ft 
Euböa und Samos nicht älff eine neue Eroberung betrachtet ' 
wurde, erheilt aus Thucydides ^elbst, da von beiden das Wort 
dnoöv^vccL gebraucht wird, von Euböa T, 114, und Tou 8ain»8 
zwar nicht in der Hauplstelle, wo der Krieg beschrieben wird^ 
IV'115 sqq:, aber doch in der Kede der Corinthier I, 40, wo 
die Samier sogar äh ^v^liccxot der Athenäer betrachtet wer-» 
d^ri. Wft hätten gewünscht, dass Poppet in de^i Proleg. I, 2 
p.4«2 hierauf einig*^ Rücksicht genommen hätte. — rfiernaeli 
ist es nun klar, dass in der üebersetaung da<i Wort Ker^^ 
sserung mindestens undeutlich ist. Sodann war in dem 3««^ 
. ^eötiyJcvta ijAtxt« auch iiicht der Begriff ▼oh7ff5^wsilrröy/J^ , #^ 
wMil%(* würiich mit d«rin liegt, hier gerade hervorziiheboiic 
#Ö A^i'ltedn^i^ oifenbäf' nur das mittlere bder mämiliche liXtei 
Isiat'eMiMflf irtl!. ** Wää sonst etwa noch in diesem Satze iiia»- ' 
gl^Hiafl tat, anth^^ wir durch folgende Uebersetsung deutlich v 
«n mai^eii:. ABit iuOSr'iibch ha»&ri wir selbst^hier, die wir ^ 
rode in äm^^immMmitiffsr. i^^^ «tV emporgeheben^ unü ^ 
dkm 6ida^ ^'M'flPmMsU für Krieg und Frieden die wUn 
kommeme »mtim^ieU vereeMK: t«: * , i- ^ mt 

ä^n iie^^ wir iiodh' Mi^ ^ Idilelrh^ ttbeb«Mte 9Mtm 

dieses C9iW^'^¥i''Satift^didit^ 

avtd, m p^'i^ tQiita^'^'elkbv (iByAMi ' 

X^ij^äi avtä, ükl i^v ytd^ oftiSM MiA^'d^mv h^I äimd 
iv(i(pöQOv eIvcxi cwiov l^aUovaai. Ö9:i -i^f^MHUhr^ißm M 
zuvörderst erklären^ durch welches Vefftikreü 0^ 4ii üHit ge:^ 
diehemind, und d nrth ' Micke Stai^Miliriekiunig tM^^^ 
hwgsweisejene Grösse gegründet wUfdä^ dank wehHe 
G?// das Lob dieser Mänfier 'ühiersekeH, Denn ich gkM^ 
eine solche Dar stelhing 'iijeMe unter dfht'jetzigeh Um 
nicht 7/7iangeme8ien und ntltzlich sepnif ftenn dfe^'^^jitze' Ver- 
sammlung von Stadthewöhn^ '^n^^'Frejnden sie '^v^tmhtm^ 
Fehler: 1) fXBydla mit /ütsyaAiy verwechselt ! ! i)entt'^s mils*** • 
te sonst heissen : in Folge der^n gr^e Thateri geschahen. 
2)' „eine solche Darstellung,'* X^^j^vat äv^ä; Waa gftr> a^^ht 
verschieden ist. 3) Vet letzte Theil des Satzes ist UndttQta^ 
„und nützlich sein wenn — sie vernehme." Es rausste Weti^ * 
stens heissen: und es iPerde nützlich sein u. s. w. üebrigena 
sind dötol uicüt hlosa S{adtbeu>ohner^ ' dmmda»'^i^'^müh'4f% 



I 

ihoi^ uvkäm JBinh$imi9che ^ wa» echpn der Gegejisata hier 
seilen mmttte. * ' . 

Cap. ST: Xgmui^a yaQ noXitsla ov ^kovöff tovg rav 
xiXctg vofiovg, TCagocösiyna da ^äkXov avzol ovtBg tLvl t] ^liäov- 
fuvoi higovs» Kai ovo^a ^sv dta rd ^tj kg oXLyovg dXV Ig 
xksLovag olwlv drjiLoyiQuzia 7iiKkr[tai. 08.: ^^Wir leben näm- 
lich unter einer V erfassung^ die nicht eine Nachbildung aus- 
wärtiger Gesetze ist: vielmehr sind wir selbst Manchen ein 
Muster^ als dass irir Andere nachahmen sollten. Unsere 
Verfassung trägt den Namen ^^Volksregierung^ (^Demo- 
kratie)^ weil sie flicht zum Korthieile von Wenigeii^ son- 
d\ern der Mehrzahl eingerichtet istJ"^ — • Die Parenthese ist 
von Herrn Osi ander. Der erste Theil ist richtig, nur 
dass wir statt Gesetze lieber Einrichtungen sagen würden. 
Aber wie Herr Osiander sowohl als auch Göiler, die- 
ser jedoch schwankend, dem Ferikles eine so falsche Er- 
klärung des Wortes ^rj^OTtgavla zutrauen konnte, begreifea 
ymir nicM. Ldegen denn die Etyma nicht deutlich Tor A.ugen? 
Und wenn man nnn diese erklären wollte: kv y xa ör^yico (zum 
Vortiieile des D.) HQatbizat^ wer lierrscht denn nun eigent- 
lich? Oder siad die Sätze: Viele regieren und: zum Vor- 
theile Vieler wird regiert^ dem Begriffe nach einerlei? Ist denn 
I der KQatcöv allemal auch der xegÖalvov^ so dass einer für den 
andern gesetzt werden kann? .Denn was Plato de republ. I p. 
338 £ sagt, wird ein Perikles sich nicht erlauben. Aber das 
2g TOT iUyovg und nkelovag hat wahrscheinlich zu schaffen ge- 
macht, wiewohl es eine bekannte Sache ist, dass eä eben so 
wie xccza distributiva bildet, und Göll er hat dieses zu V7fJ, 
38, wo er entschiedner spricht, auch von dieser Stelle aner- 
kannt. Dass aber solche distributive Ausdrücke auch als Sab- 
. /ßC^ häufig stehen, kann aus den Beispielen bei Matth iä p. 
596 ed. nov^ ersehen werden , welchen wir noch das kühnste 
aus Thucydides selbst y II, 7, beifügen, xatä fiiyed'og rcöv 
noXtav ljtBtax'^f](Sav soviel ist als nokBLg xar« rd iiBya^og isre- 
titfi^öuv. — Ausserdem ist noch in der IJebersetzung zu ta- 
deln, dass der zweite Satz wieder mit unsere Verfassung** 
anfängt, da dieses doch schon aus dem vorigen Satze deutlid^ 
und auch im Original nicht gesetzt war. Uebersetze: Und den 
Namen anlangend , so wird sie Volksregierung genannt , weil 
die Regierung jedesmal nichl in den Mauden W eniger fpn^^n 
der Meisten ist. 

Es folgt unmittelbar bei T h u e. : fiBxeöti ße xatu (ikv vovg 
vofiovg TCQog rä löia ÖLcctpoga Ttäöc to X<Sov , xcczd öa tiJv 
d^Uaaiv (6g aKaötog Hv ra evdoK^^Blj ovx dito fisQovg to 
akBlov lg tä xotvä ^ aard ocQBtrjg TcgotifiätccL' ovÖ' av Tca- 
td TCBviav, Ijijciv da ti äya^ov ögäöcu tijv jtohv, d^icjfjicczog 
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handeln geniessen alle gesetatmässig das gleiche Recht: 
was aber die öffentlichen Würden betrißt, ao wird Je- 
der nach dem guten Rufe^ den er in einem Fache behaup^ 
tet, und flicht sowohl als Mitglied einer gesonderten Classe^ 
sondern nach seiner Tüchtigkeit bei Staat s^^e Schäften hervor- 
gezogen: auch ist Niemand wegen der Anmith durch Un- 
scheinbar keit des Ranges gehindert dem Staate^ wenn 
er es vermag^ Nützliches zu leisten.^^ Fehler: 1) wird 
der Le^er nicht wissen, was er ans den besonder n Rechfshän- 
deln niaclien 5?oU. Einer, der etwas vom Attischen Ueclite ge- , 
hört, könnlL' leicht denken, es wären die sogenannten Privat- 
klaren^ dixaij L^La^ öixaiy den drjuoaLat^g ölxaig oder yga- 
Cpaig entgegengesetzt. Vielleicht hat es auch Hr. Oslander 
selbst sa genommen, weil Valla und Gottleber von caussis 
und controversiis privativ reden. Aber erstens wäre auch dann 
die Uebersetzung sehr undeutlich, und zweitens konnte Pe- 
rikles doch nicht bloss von den Privatklagen das rühmen, was 
bei allen Klagen für den Attiscliien Bürger statt fand, das Xöov 
vor den Gesetzen. Tä Uta ÖLCc<poQa sind überhaupt alle Strei- 
tigkeiten der Einzelnen^ der Bürger ^ gleichviel ob mit dem 
Staate oder mit andern Bürgern , ob um Kigeathum oder we- 
gen Yergehungen. Und weil im Allgemeinen von allen Einzel- 
nen die Rede ist, so steht das Adjectivum, so wie auch II, 60 
rag iÜLag ^vutpooag die Unglücksfälle jegliches Einzelnen und 
II, ^ 18 La Lg xazaöxEvatg die Einrichtungen (vieler) Einzel- 
ner (ohne Artikel) ausdrücken. Hingegen I, 68 steht tmv 
avtoig Idlcc diagiogm' ^ w#l hier schon näher bestimmt ist 
wessen didq>OQa gemeint sind, nämlich rcov X^yomcov^ so wie ' 
auch 1 , 95 vom Pansanias : xmv ^Iv idla scQog tiva ddiüTjfjid' 
tav Bv&vv^ , wo nicht einmal avtm dabei steht. — 2) d^tco^ 
(Siv durch ^^öffentliche Würden zu übersetzen ist ein wahrer 
Skandal, zumal in einer Stelle, wo die eigentliche actire Bedeu- 
tung des Wortes, Schätzung des JFertheSj fFiirdignng, so unver- 
kennbar ist. Ueberhaupt hat das Wort bei Thuc. zwar oft passi- 
ve Bedeutung, wie II, 34. 65. VI, 54, so dass es durch Ansehen, 
Werth, Bedeutung (aber als vox media, so dass es erst aus 
' 4em Zusammenhange erhellt, ob hoher oder geringer Werth 
gemeint ist) übersetzt werden kann, und sich dann dem Be- 
griff von d^tofia mehr nähert; aber nie wird es ganz concret 
Amt oder Würde bedeuten. Wegen dieser falschen Ueber- 
setzung hat nun 3) Hr. Oslander gar nicht den Zusammenhang 
des Satzes eingesehen, nach welchem ^cr^rr^ rj/v «^twöti' 
6xog ngoxiucctai verbunden , und nicht nur durch das folgende 
mg — Bvdow^Bi erklärt , sondern auch durch ov% dxo — ape- 
r^g ausführlicher wiederholt wird , so dass agstri hier ziem- 
lich dasselbe besagt, was c^^twötg, wenn es passiv steht, der 

^ mmkaa^te Wertk^ wie«choa obeasu Ca^^. "41b eriurarft im^m» 
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4) In^^ea Wurtoit igßm uowmi^ ig |dbdkibi«|et«tvi|Ai«r 
AHlkel w.«9gdM8eii. 5) In; „iJkßcieMarhU Awif ei^$* 
iit-4at miete fanr hölsern^^dM iweUe eBtlbUMiwii 
Befiiff, den, etil popolftrer Redner /fn eineiA demoloratigclm 
Staate geiMss nicht, zumal in eiBem fAli*h^ .yn^yffn^jl^^^^jii^ 
vwbrilifen wird, ß) ist das bedeutsame av weg^lassea, so 
dass man sieht,. data Hr. Oslander nicht eingesehen liat, wie 
Peiikles in der fanxen Periode den Hauptgedanken duifhfiMirt: 
Sowie jeder Bürger alle Yortheiie des Staates geniesst, so wird 
auch der Staat der Fähigkeiten aller einzelneii Bürger theilhaf- 
4lg» Wir ühanetzen: In den Streitigkeiten der einzelnen Bü9h 
^ ger wird gesetzmäßHg allen gleiches Rechte und Jeder ufiri 
fincÄ VerhäUniss seines anerkannten Werthes^ wie er in if" 
gend einem Fache Ruhm hat ^ nicht sowohl weil er aus einer 
gewissen Klasse^ als weil er ausgezeichnet ist, zu den öffeniU- 
chen Aerntern vorgezogen. Von der andern Seite ist aber 
auch kein Armer der dem Staate etwas nützen kgnM^ durch 
Mein geringes Ansehen diess zu thun verhindert. 

Bevor wir weiter gehen, wollen wir auch, denn mehr zu 
thun gestattet der Zwecj£ dieser Anzeige nicht, uns ein Wort 
über Göll er s Uebersetzung dieser Periode , die er iu seiner 
Ausg.gegeben, erlauben, zumal, da sie hier sowolil^ als auch an- 
derwärts, was wir gar nicht tadeln, von Hrn. Oslander iielssig 
benutzt, häufig aber durch kleine Aenderungen versclilimmert 
worden ist. Göller will gleich zu Anfang in den Worten: xata 
fihf tovg vonovg — %aTd öl tiqv a^ioötv die äussere Form des 
Gegensatzes durch fuv und b\ nj^ht zerstören, und übersetzt 
demnach : nach den Gesetzen ist — und wo es auf Auszeich- 
nung ( dieses Wort hätte Hr. Oslander viel lieber behalten: bo1-(W 
ien ) ankommt u. s. w. Allein Idergeg^ mÜnen wht uns genM-j^ 
dezu, erküren. Die Wörter v6if,ovs und d^lGHSi^ entsprachen 
ikrer, Bedeutung naehidulindeg^kiLn, wenig«. ■!« daag diesjea ' ' 
in HevliclMtt Ideht wenigsten» steif hevansklne« Freilicli .iii^"^ 
et rnrnth iange Qiekt.ato HGliliniiB, als Osiandw n^f» at^r rt ^ 
JketriffL^ Allein wir dfitfen.in diesem ukf» nnd i\ iU dvrdli^ 
«iflbts And6rail:s»ch(»^ als ein sdiwacoes ButbeUe», wu dlir ■ 
ABofachedem JMkknm. tUberlissl. Clkidi vorher M fiflemand ' 
SfVfma phf -r^ futuOtkih $kh iUilspcQebaiid fsdneht, Wwmf 
Wek phiOn «in Yerlntni Ist? Dss^ta^pcc««» naU^^i '*¥ß 
inmiaerem Satie Mde Woiier SiiM|||^!M siAd<, und es hätter^ 
wnin nidit andere Iksiisiien den Redner daren abhi^llen, eben 
eo^t w^atiliaem dimiw.is öh ti.miHvä an dia%4tze gestellt 
werden kt^en^. ohnftf dabs diese jwn wieder vorsügiicli dem 
uofiov^ entgegengesetiit würden, oder ^nch nur den Kedet^fi ' 
bdLlmeBbii lUeberiianpt , raeint Ree., würden wir oft weit rljch- 
ti^r üidiraUea was Wortstelliuif bei den Griechen betriJ^t 
sRlMlen^ wcwi»k.iiie]itntt«iweru:i{^^ imfmf^ »imr' 
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Thacydidet Ge»ch. M PeloponiM. Kriegt," iWMliIrt Odaiito. ' WL 

, Seai^ to sehr gi^wdliiff iHlveft, 4ai«*1vi»^illli 

ni^tf^iiäieii Chriecbiidi Immer auftriiifieii wdlHeiik'^ iMk Mimr 
m lä&ein emL«!! OHa '^•'•-»i-»-«-' ' ^-'^'-'^ 

• b.. ThueyMAe« fShrt Ibrt': lAev9£(^$ 'i^ ti npSg to 
xoivpv TtoXitBVpftiv xal 1$ ^ ^Q^S dXXijXovg teSkf 4ca^*' 

wÄovjJv ri ÖQa, ^övng, Mi'^l^lovg ^sv XvnrjQag ös 
t^H dxi&tjdovag TtQogtL^lfiBVöi. Os.: ^IH frisMnnigem Qeiate 
Endeln wir in der Verwaltung des SftiaiM «ImI in der tägli- 
tken JjelßeMMweise^ welche ßo leicht gegenaeilikerMiss- 
ttüuen ^erz^ugt : tdir her denken es dem NachGir nichi^ 
wetttt er- einmal dem Vergnügen eieh kmgiebt; wir verMih 
gen keine Strafen^ die^ wenn sie atteh *öhne GeldbüSBe 
sind , doch dem Auge wehe ihun, F e h I c r : 1) Es ist un- * 
äeotsch und unverständlich der täglicheti Lebensweise 
handeln.'-^ 2) Die Worte ^^welche so leicht — erserrgt^*' ste- 
hen srar niclit im Original , und es ist auch gar nichts im Zu- 
sammenhange, was so ein Einschiebsel rechtfertigen könnte. 
Denn da weder der Römer, noch der Grieche, noch selbst der 
Deutsche ein Wort hat, welches als vox media zwischen ^i«- 
tranen und Misslrauen stände, wie etwa erwarten zwischen 
hoffen und fürchten^ so bedienen sie sicfi zwar meisten» als 
vox media (man könnte solche Wörter cpicoena appellativa 
nennen) des Wortes von der guten Seite, nlötig^ ßdes^ Ver- 
trauen (vgl. Credit), wie immer in solchen Fällen der Euphe- 
mismus waltet. Wenn aber nun einmal, wo es passender 
scheint, das andere Wort von der Übeln Seite gewählt wird, 
wer wird da dieses gleich verdrehen und dem Schriftsteller et- 
was in den Mund legen wollen, woran er nicht gedacht hat'j 
Her SeitenblkAc t«f die Lacedämonier, mit welchem der Red- 
ner ia' diescüBl ganten Cftpitel sprichlj retlitfertiget die W«fal 
lifnrelclieaA. ^ S) öi ogy^g ^x^vU lit -rlel -stirker ab daa 
Seatoche verdktAem^ was deir Uebersdtser ava^dn Pter Eeden . 
des DeoMStheaes bitte lenlea köndea. Aach Gbller !i|»idit 
davta aa 1311, wiewohl oliae Noth spätere SchrilMeller iä^ 
ttNüid. 4) Der'Gegeasaia ^weitM eie ükdk f^€Miiikm 
9§nd doch dem Auge wehe tkm^ Ist fast lifSierlioh , weü^ 
dadnrch das Lelaftere als getfag^ar eraeheiat als dak Biat^ Oe«' 
hersetze: Se ft eieümig aber^ i^'^ve^— jcid aeifa^«^ aa, was 
Ilr. Osiander oft nfeht tu whisea scMnt) th der FetifiMmg ^ 
der öffeutlidien Amgek^mMMki koudein wir auek in Absicht 
auf das gegetoeilige MMfiUUmil^de» TerMhÜeeen^de*^ 
Uishen Lebens, indem' wir ifiMf ^faM eirafkndem üW^Msa* 
wme den MUbürgetfuOitfwtrfeny wetm er einmal nach sei- * 
«IST Lu$t etwas ihut, sondern siati kihferlicher den Anäüek . 
mixender Strqfew Heber dba ffeiÜueae m^9if^ ^ ' * 

\ Digitized"Sy Google 



m 



1b dm IdtataB Thdle dIefiM Ci^telt fat «M«ipi nf 

Ilift «^SOfiUavvrcg „tm fc^oiuifm V^kehr'-^ übergetilt tl«!! 
,4t* IMdbr .41^ Mmebtm^*^ wie oben, and 
^ovtfft TOn ungeschriebeneii Geietien entehren^ statt; «t^ 
«if«üriiacA«it i^tfM/Utaflv« ^^^^^^n ein Geiets kann nie omnlftlel« 
Jim entelvren. 

Aus den folgenden Capiteln, die ebenfella von kleinem 
nnd grössern Mängeln alier Art wimmeln, werden wir nunmebr 
bloss di,e Stellen , aus jedem Cap. eine wenigstens , ausheben, 
welebe vorzüglich darlegen , wie leichtslniiig der Vf. gearbeitei 
bat. — Gap. 38: xai ^v(^ßalvs^ ^(liv (irjdev olMiotigcj: am* 
Xec^ÖBt tä avtov dya^d KagTtovöd^ai ^ xal ta rav aXXcov av- 
^Qtancov. Os.: ^^IJnd davon ist die Folge dass der Genusa 
der Güter anderer Gegen den uns eben so geläufig ist ^ wie 
der Genu88 der kiesigen Erzeugnisse. Statt geläufig rausste 
es wenigstens heiesen: zu eigen, Ree. übersetzt: itnd wir sind 
in der Lage , dass wir die Güter anderer Länder eöftn so gut 
JtWtten und gemessen als die einheimischen, — 

Cap. 89: o fijj XQvq>^av x. t, X» Os.: ^^Die da sie nickt 
geheim gehalten werden^ statt: die wenn sie nicht geheim 
gehalten würdeii, — Ebend.: xaltot bI ^adv^ia ybälkov ^ 
»6vmv fiB^ivy occd pLi^ (iBtä v6^o)v to nkaiov ij tgonav ocvÖgsCas 
k^eloifiBV XLVÖvvtvsLVf scEQiylyvBtai, «Jfttv rolg ts fiekkovOtv 
dkytivoig urj TCQOxauVBCV^ aai lg ccvtä kX^ovöt ui) dzoXpLOti^ 
Qovg t(5v dd ^Lox'^ovvtav q>alveödX)ct>. Os. : „ Uebrigens 
wenn wir es etwa auch vorziehen^ lieber aus gemuchli^ 
ehern Lebens ver hält nissen^ als aus einer mühseligen 
Uebungsschule^ und mit einer Teqjferkeit^ die nicht so^ 
wohl auf Gesetzen.^ als auf Charakter beruhig, in den 
Kan^ iiehen^ «o MMi m» der VariheU^ h^i dem Ung0- 
Mofte^ docteiMriMirM, niM 9dkw voraus 9rmaiM mu 
eelfi, und wmm i»ir üim nun entgegentreten^ niekt nmt- 
dere KiUMeit sm erproben^ ah die, mUe aon jeher 
oM abgemüht haben.*^ Hier ist idcbto weiter nothig elf 
.eine andere Uebereetsong: Und sei et doch der FaU^ daee 
mir mehr mit sprglosem Sims ale sergemMdhr Verbereii^ßng% 
und ndt veniger durtk Gesetaß ob dw^th CharsäOer erweug^ 
ter Tt§f^keU die Ckfahren^ %u bestehen geoßigt ^ehdt eo 
haben wir den Fortheil^ dass wir an dem küafilgen Unge- 
mache nicht schon im Voraus leiden ^ und ist es da^ nieht 
msMoser ersdiedken^ als die, welche sich immer abmuhen. 

Cap. 40: ov %ovg kiyovg toig fyyo^ ^Xa^ ^yovpsifoh 
iXhä arj «godidajfi^vai [lalXop. X6yfp tcqozbqov ^ inl ä dtf 
fyytp Bk^Blv. Os. : ffWir meinen nichts dass die Bede der 
Mat Nachtheü bruige^ sondern der Mangeü est a4»r läufi- 
ger Belehrung durch die Rede^ ehe man in not hi gen 
Fällen sutr Thgt sdurei^^ » Weifla #emi Hr. Oaiander wen 
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v&rläufige Belehrung Ist 9 ESl ift eine solche, die dlüitwtU 
teOi'jaiiffiiliriichern Belehrnng Torani^chickt wird, woran hier 
in^mand denken kann. Dass aber „in nothigen Fällen'''' =s 
liSfhi^en Falls, nnr beschränkend gesagt wird, nämlich mUi 

Gedanken : sonst nichts woran hier ebenfalls nicht zu deä- 
■ ketf llit, kann doch in der That nur einem Ausländer fremd seioi 
^Cap. 41 : xal xa^' ex^&eov doxBtv av fiOL zov avtov «im 
dga ^ceg * '^fi^v Inl nkslöt av Bfdij xal ^Brd xagltav ^dXi0t^ 
UV BvrQaneXwg ro fSc5^cc ccvtaQXBg nagex^^^ai. Os.: „«ow- 
Idern auch im Einzelnen vermag^ wie ich glaube^ ein Mann aus 
unserer Mitte seine Person für mancherlei Fächer tüchtig 
und doch zugleich in hohem Grade gewandt und mit An-» 
wtü'th zu zeigen}'' Hier ist rdv avtov nicht hinreichend, tiXbi- 
tfm nicht richtig ausgedrückt; avxaQXBq zur Hälfte und BvxQa- 
TckXcsg ganz falsch bezogen. Uebersetze: sondern auch Jeder 
einzelne Mann von uns , glaube ich , kann mit Gewandheit Ifei- 
derlei Geschick (Tächiiglceit^ in seiner Person vereinigen^ sowohl 
sehr viele Fächer ^ als auch diese mit Geschmack zu betreiben, 

Cap. 42: öoxbI Öi gtoi ÖrjXovv dvÖQOs dQEzrjv, tzqcottj ta 
UMv6ov6a xal xBXBvxaia ßeßaiovöa, vvv tcovÖB xataOzQO(piq, 
„Ein solches Lebensende^ wie diese es g^fÖnden^ schfini 
wä^' se^iHfi n^n als erste Probe^ oder M*l^%t^'^ef 
fH^igung^ rnäMMw Tugend %» beweis 9n»*tr^''W^!^ i'^a^ 
¥s Mal-^ ^S9i es mm 'o^er^ ' ausgedittdctv vim aa etiii^ 
^^^rsie'Proie^ WkA'^' ^^BiBweisen*^ derTQgeiid gedacht -wer^' 
deil'konne , begrefft man nicht, nuiiaf wemi man ilai Folgende 
neat. Der Sinn. dea gar ilichtso adiwi^rigen S^zcs iit.: Es 
siMiti m^. abtlr das Bade diwer Männer mmudMe Vigpnä 

IMes Xdehi s» setzen^ indem es mch£ nur smersi 
ifforhi sie begehe ^ sondern sadeixi auch (durch Beispiel) mui 
Gezeigte unzweifelhaft macht. Denn daa Felfende enthält nun 
ifos Aligemeinen den Gedanken, dass, und wie jene Männer 
diese apsri} gezeigt haben. Wir übergehen die folgenden herr*' . 
Üchen Worte des Redners, die Hr. Oaiander aber noch man-' 
nigfaltig entatdit hat, und setzen nnr noch den Schlnss diesea 
Oipitels her: ital kv cevt0 (sc. rtp ^gyip) to duvvsö&at xal 
na&Biv (läXXov i7/9/<5a|iavo( ij ro ^vdwt^g cd^Bö^ait x6 fk» 
al&iQ^'^ rov Xoyav l^vjw, to Ö' ta ö6(nnv vxifiaivavy 
»aCdi iXaxt<Szov nauQod ti5xiis Sfta chc/ij tijg 86^g (läXXov rj 
rov öiovg ccTtTjXXdyrjöttV, Os.: „wnrf dabei glaubten sie eher 
dur ch Abwehr und Leiden^ als durch feiges Weichen 
ihr Heil zu finden^ und so haben sie sich über jede entehrende 
Nachrede erhoben^ und die That mit persönlicher Auf' 
Opferung bestanden^ und in einem kurzen Augenblicke 
wurden sie, auf dem Gipfel des Ruhmes sich fühlend^ 
nicht sowohl von der Furcht^ als von der Macht des 
^Schicksals entbunden, " Fehler:!) Die schlechtere Lea- 



art xa dfivvtö^ai — ti^ lpdofUfsg (Jcof. öbersetat , wabreod di^ 
andere nicht nur die beste handschriftl. Auctorität hat, soiir 
dem auch allein nur frriechiscii i8t. Denn GuUer irrt hier auf 
dbae unbegreifliche Weise, nicht nur in der Erklärung Ton 
IvSovtsg 6t6f^£6&atf sondern aucli, dass er nälXov 7]yBLö&a^ 
nicht. für das nimmt, was es ist, nämlich so \icl als jLQqtma 
QiiiS^ai» l)emi dag ist doch eine bekaaute Sache, s. Mat- 
thiä Gr. Gr. p. dass nach alicn solchen Verbis, weU|i^ 

glauben y meinen, sa^cii u. g. w. hcdeutcn, der Jnfiuitiir mcht 
nur was nach der Meinung eines «ef% iondern \ai|ic)i wßß 
M^l^ ausdrücken kanu, wpbe; man nur oft ni^t beAG)||tety',4MU| 
fl^es^oOs» • der Meiaung sowohl als df^ WUleili« ,id^l,|^ 
^^regier^aoftyfi|i^1^il, sondern in dem rogiertealnfinltir^oiM^ 
Snlbrn ut ' 2l fltofiiui li»lgt j^un jndi der.sweiie flfliJ^r»^ dM§ 
iviovtig wie.MMNfiKft üM^^tat ist 9) Dass n^ ^ae ^^(adlir 
reäe^ hier nii^ ^gßA%^ werdev Mön,^ ztig\[}a\^%nxLT^i^i^ 
•«mmenitellung dea ^UVc^g mit l^yop^ md<»i; 
Folge der GedoQ|m, d« «in w«it holierei Lok^!l9[^4üsf«R 
dicht zuletitkonui^t, • tttoa J^tUgekm W^h^mier jTadt- 
Tßde höchstens unir als Qegqisats tob dem btit^ Gedanken, 

axiiy x^q — .anogesprocben, oder «elbst als Result«! 
/SB; Ende gesetzt werden konnte, in beiden Fällen aber 
fianzrolie Rede mehr verdunkelt als gehoben hätte. Heilinanii 
sah hier das Richtige« Indessen da auch Andere nebst deni 
Scihnliasten die Worte ao genommen Iiaben wie Ilr. Oslander, 
so wollen wir als den aveitca Fehler da« nndeiitsche: ^^die ' 
That — hestafiden*^ rechnen. ^Denn wer sagt wohl: eine Thtd 
bestehen'i 4) Willkührlich hinzugesetzt ist: »ich fühlend, was 
noch zweifelhaft lässt, ob sie wirklich auf dem Gipfel des Ruh- 
mes waren. 5) Hr. Oslander verbindet : xal hi lkaxl6xov 
%aiQOv djtrjXkdyriöav fiaXXov xyit^g — rj xov ösovg^ woraua 
denn die sentimentale Idee: von der Macht des Schickseds ent" 
bunden werden., hervorgegangen ist. Man verbinde xal 
IXaxioxov TCULQOv xvxVS ditijkXdyTjöav a(ia dxfif] p^Xkov xr^s 
öo^r^g rj xov diovg, Dass wxLQog xvx7]g der Zeitpunkt sei , wo 
das Glück sich entscheidet, discrimen fortunae, ist sehr klar. 
Wir übersetzen : ufid nachdem sie im Kampfe die Fertheidi^ 
eung und den Tod lieher gewählt als Weichen und Rettung 
( als die Rettung durch FluclU ) , so haben sie ( dadurch ) jeden 
schimpflichen Gedanken entfernt^ an die Ausführung JLeib und 
Leben gesetzt und in kurzen verhängnissvollen Augenblicken 
auf dem Gipfel des Ruhms vielmehr als der Furcht ihren Tod 
gefunden, lieber die letztern Worte vergl. den nachahmenden 
I>ioCass.66, H. — ' s-x- 

y Wir sind jetzt auf dem Gipfel der UebersetzungsknnM des 
.HnhOsiander angelangt, nämlich, wo er falsch zn constrniren, 
aafilngt , und l^ihcii nieht Iipst ihn länger auf dieiem trandgeo 
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4MHr.aMii.«ill%6 dar mnlat(kmgBtm.Wifmib}mmr^ 

•dUeBiWiniitliBl ilivtciili^ i>i 
lier ^B*« Bali dott tdiM Jlbttvettt^ .^arwlIflftaA 




iiger HülfB wegen, a» wM9\Tißge9^fMik^ M ^ dy^W^ 



••«fc wi -ÄiJi^OViM^v/a ktttft^lrjvriv , '^b» ,^ 

ltt^wll«h dEMtätM^bteA jedif •MMifllB.'areMilueta 

lili>^'S8nitli^<0^<'«^lK^i7 cdW* J9lMMi.jdMp. 

iMei Mifb A^6«l%^.# oHi^niMli niHrd jedtor(d«*Bafti;iÜ 

Müftii'«. TliicytiieB aber'fldgk» dM dai W cK iwt yyl i iwä^ 
iMte ' vlnrlU^ SU. daen feilea Vliilit eenmeh^ --^^ 

ja gleleh dHte«2c mI wAM«»-:^ daf W^Myttyd? ^pjfbmcy 'wm 
doii ftreilkli Kr^Oidasdar dtf «#cil6 mit qp^MM Vei^n*!^ 
da» Hd» ,r<M» im»:^ «fc» -r-'fCf or. i>i df^ OtorMm^ 'tMA 
•M .fMr ~ il0f«ii «»»ii «dirlMeA /o#< d^ CIMsrdMl 
Beirken 'M J^padttfr mi'iidi^atfäM», idoM t«I d^«fa>v iii{ii 
Gtllev wi Poppo' mdben. Baita. ausf. Grmmm p^lMs 

Csp.M^- tlUhg t^g riWD^ ^jM ^htdah d i$ n t iOoitüng 
mm MfwMM^ «ad dei^ gimeSild fcMtf, .der. m hdraci 
tolMec i^Mv f am uto* olAr VmMung war Me AH 
ErmüäuiHs ' Mdfnmm' mmMkke» Heftigkeit , mü 
$h Mmiuam migrUr^ aeigi^wh^h otM dadurch 9ör%iiglidil 
äk^nmewäiMei m ^ imiwy ..kaußg'^l j-tM« 

•i ^ gfi i wimi ii ii iH g^i^te3^ladl;dlp^J»^^Vlflrd^( 

26* 





-#mtoa tftlilechthiii den sthi^m^te 
Tflll^Cgdi^esettfi ttd nicht in früher nnd «pitorj 
_ ^ MBC ^etheilL — 50. Dieses eapitel i«hrt, 
J||||||ill«Jiii«rHiie Tempm behaiHlalt. Die Formen ^rlt|ii}* 
djlltfaiiiTt wiinl fnTrr — lyivovto^ wmtaä «Ue »Is Imilef* 
fecie genonnBca, wodurch natürlich der fmm Stinilfiikt da ' 
Jfegelbtiilidleii Terr&cfcl wird; denii dai wir J« ilito dem mm 
;diltietciidtB fJMÜlefi §e^en Perikies Torantge^gea. — Caf. i 
.gi4lagftPterilteMiIln. Osi ander: Ihr solU aUo wikM- 

1M^\ Tiomfirrit' auch em9k^wM$l'^ Vorwürfe machx\ 
4dBp^ sollen lie doeh Vorwnrfe mschea, nar nicht dem Perikies 
^dleblt mdem aacfa sich seihst? Vortreflieh! J^mm dmi ' 
ineydides stelili teiiteht sich von selbst. — Cap. 
wird lvidotf«ev «««e ^aben ihre Smd m verlorei^ \ 
tstv luld glddi duramf «otfousov hm^i^vCB, ^so Mer- 
'4ri9gend6 QmiatmMkraft se^J^^S «Ult: so eine Uebermaeht 
gkmd damalM "dem PeräcUt gm Gebote. Sodann: 1x9* mv ocu- 
%o^w^tyvt^^ ifindem er veramab^ durch weMne MUieX^^ 
rjjcidisam als oh in hielte: u^oyvoxfq iip' mvtivav. Sdiii 
^iier iolfmde liiftn* lehrt, dass dq)' dv = xal osd tofitwv. — 
/Claf*M. Hier wollen die Abgesandten der Peloponnesier mit Si- 
«aleeeHfhlfe d6ir deftHeUetponti «^otv tov 'EUiiiW^fiMajirti 
•dl, wn mm FhaiMee« in gelangen. Weil nu «Mr Hk; 
Oibnder nickl weiaa , dass migw nnch toa efaier Bewegna; 
JhWifr. gklMndrt werden kann, eo achiebl er effpenmiehtif 
dfe Werte elh ^an de» Ort ihrer BeeUmamng^^^ nnd settt 
«Uta in AppeiUion^ ^Jenseüi* dee BeUeepatde^» Tenmriiüidi 
litfl er de «ndi SepiL Antig. 8S6 dien Mensehen jenaetts dei 
jprnneft Meeres spatsleren f ättn« wie bei mir da SdiMer 



In einer sdirifUieheitUebersetsBng. riV; 

Ce^ 72i fienOjBivugf ^§ß^he Theil haüem'^^ «AMTflsi 
iinftme». Dieser Untersdhled swiscfaen ^^sirvnd €pS^ Ist Ober- 
haupt hinUg nicht berfkdnidrt^t Dass er nnn aaeli gldeh 
dnranf , we aneh andere Qeldute geirrt, nleht das Redite fe* 
troffeUf Ist ilatfiriisli. Nimlleh nagaOMtv^ nnd noXsßieg 
fl^m M niebt Tom Jetsigen sondern Tom medlsehen Kriege 
in verstellen, so dsss es also falsdi Ist an ssgen: dieeer MTrieg, 
— Cap. '^5: ' tov fcigdiy«, daee Nienumd^ statt: de- 
mit Niemand. — Csp. 16: hf ta^^oSg nteldftov eaßiv hmtl- 
lorag» neiomffle» eie in die SekUfkbrbe Lekm^M Hellaanna 
katte recht gnt: ^mU Leimen (Lehm) felAndto Horden*^. 
Bredow, ▼erbessert: ^jreeeien in JSSrbe — • JUekm^. Kr. 
Oslander findet das rreeeen noch in sehwadi, nndBia^ 
nnn gar de Simsen daraiOi. Das Verbnmi hßdüiM» dHkkt 
dis Bewegung der sich drehenden oder wendenden Hmdl anif 
wemit der Lehm In die geloehteneaflKdeaeingedilkekt 
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de, und an eigentliche Körbe, etwa wie nnselre Fagchienen^' 
ist wohl nicht zu denken. Auch ist in demselben Cap. Isd fU^* 
yU natiöhtdB nicht bloss ^^erschütterte gewaltig''^ ^ sondern:' 
siiess einen grossen Theil ein., vgl. Arrian. E. AI. II , 83 und 
34, und statt der ^Stangen^ wUtea Ballmü^ier Hebebqt^fn^i 



Doch genug. Wir wollen uns nicht auch mit der Rüge aihb 
derweitiger Mängel aufhallen, als da sind: undeutliche odet- 
sonderbare Ausdrücke, wie Cap. 4 JVuthgeheid^ \Z aus besoTt" 
dem Rücksichten der Gefälligkeit^ 4S der Umschtbta^g det^ 
Zusiandes ^ und 34 gar der etUgegengesetzte Umschwung der 
Lebensverhältnisse; 50 sich vertragen statt: einen Vermag 
machen^ 10 auf Willkühr ergeben, 87 MisstrUie, ibid. Ueber- 
%ahl statt: Mehrzahl^ wozu wir auch 51 die schon anderswo 
gerügten Beisitzer''^ fiivoixot rechnen u. 8. wh'ioder Weglas-* 
sungen, wie 24 i^aigitct xocijöafisvovQt 34 iveött — (pvJL^^ 
( 8 Wörter fehlen ) u. dergl. Aus dem Gesägten wird es klar^ 
sein, weich ein Werth dieser Uebersetzung zukomme. Dieje« « 
nigen sind zu bedauern, die aus ihr. den Thncydides kennen 
lernen, oder mit ihrer Hülfe verstehen wollen. Wir können • 
nicht anders glateben , als dass Hr. Oslander, den Schadest 
erwägend , den der Verleger durch seihe Waare stiften würde|>> 
sie mit Fleiss also geferti^'^ dass der sie brauchende Schüler' 
überall, wie man sagt, sich verratiieajiuid verkauft sähe ^ mid^ 
den Lehrer nicht täuschen keanto. . * -.ivV^- v '\ ^ •> \ ' »^ 

j. _ < (•,•••• •• * ;«>;: 

• ^ Besser hat es der Verfasser von Nr. 2 mit seinen Leserii. 
gemeint, und obgleich wir auch dieser Uebersetznngsbibliothdc^ 
Ueber Untergang .als Fortgang wünschen , so mikssen wir dech^ 
dem üeberselzer des. Thncydides Gerechtigkeit widerfahren^ 
lassen, und bekennen, d'Sss.er schon weit hohem AnfordermK'- 
gen Gnüge zu leisten versucht hat. Die einzelnen Ausdrücke 
sind treffend und körnig, die ganze Rede ist durch Wohlklang^ 
ausdrucksvolle Wortstellung und eine gewisse Lebendigkeit sehr 
ansprechend, und hat überhaupt, besonders aber in Hinsicht 
auf Gedrängtheit und periodischen Bau, den Charakter dest 
Originals angenommen. Auch durch Aufnahme gewisser alter-^ 
thümlicher Wof tformen, wie sonder, ob (statt obwohl)^ stracks^ 
gen^ zumeist^ so — als (statt: sowohl — als auch^ was abe#- 
wohl den wenigsten Beifall finden dürfte); durch Weglassung' 
des wenn und dass^ des entbehrlichen Artikels u. d. gl. hat sich 
der Verf. seinem Vorbilde zu nähern versucht, und überhaupt, 
gleich diesem, alles gethan, um ein leichtes und oberflichli-p 
ches Lesen unmöglich zu machen. Ueberhanpt sieht man bald, 
dass der Verf. sich hier nicht zum erstenmal auf diesem Felde 
versucht , sondern die : ganze Arbeit vorher wohl überdächt,, 
und aber gewisse wiederk^ende Ansdrttoke lidi vmiindigt' 



gesetzt sein. 
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llsL Audi bitte er schoo Ostern 1826 die D< 
erste* 23 Capitei als Programm Leraus^e^ebea , 
laofij^es L'rtheil ober »eine Arbeit zu erfahren, nad, W4 
0icbt öffentlieh^ dacb privatim, wie die Vorrede " 
Poppo ^eine gründlUbe und gfmaue BLurtheilung^^ eriial*' 
ten. Welche \on den kleinen und wenigen Verändemgu, 
die man nun in der AiMfibe reibst ^macht siebt, diesem Üb« 
Staude zunucbreiben aiad, lianD man nun freilich niciit wisMi. 

Da^a nun der Verf« bei alledem es nicht Alles verde recht 
gemacht haben, i't naförlich. Ree. gesteht aber, dass ilia 
dieForm der Rede weDigsieiis uiifemein ansesprocbea, und er ii 
dieaer Ilinaicbt nur einen Punkt Tornehmiich habe, ia welchen 
er. nicht fibereinstimmeii kaim. Der Verf. irebraiicht uämüdi 
die Namen //e/^f .-lilflra, und, wie e« Hcheint, äberhaopi 
die Namen der Linder nnd Insein als Feminina^ denn anch 
Rheneu Cp. 13 und Eläatis Cp. «Mi iLommen so vor. Z. B. Cup. 
18: „iUa aber Hellas mächtiger geworden war (mo^s beiasca: 
wurde, yvyvofiivrjg) und ii£M:h mehr denn zuvor ihren >^ohl- 
ßtaud verniehrte^* u. s. w. Ilier^e^eii hat Ree. zwci^rl^ eak- 
znweuden: erstens sieht er nicht ein, nach welchetn Grmnde 
dieses Gescliiecht ^^.nommea werden noii« Ktwa weil ei im 
Griechigchea so iati Aber danu muss es ja wohl auch dit Pe- 
lopfomeB heissen? Aber dieses §:ebraucht der Verf. als Mas- 
ctiiiaum and wiM eritgepien, der Name sei durch Abwerfung 
der griechischen Endung germmmiri. Gull So woileu wir 
gogar zugeben die Europa zu saic;en, und das Asien ^ T% iewohl 
dm' CbersahnesoM iteht €p. 11 ; aber was haben die Städte 
gsthan, dass diese Neutra bleibend wie Naupaktoa 103 und 
Oenias III (rtcbtifer Oeniadä^ s. Poppo I, % p. 1^7, was 
nicht nur der Name der Einwohner^ sondern auch ihrer Stadt 
war, 1. Xeiioph. HisL Gr. IV, 7, 14. Soph.Trachin. 501).), Ma- 
gnesia and ijünipsakoH 188 u. s. w. Ferner, da der Verfaifiscr 
Thessalien sagt, so wird er aueh da^ Thessalien^ das Ma- 
kedonien^ aber dach die Bottika^ die Aegyptos^ die Chal^ 
kidike^ die Pallene sa^n müssen, und vreiiu dergleichen Na- 
men häufig untereinander kommen, wenigstens gezwungen in 
seiner Rede erseheinen. Dass ^cjWns 11& als Neutrum steht, 
ift wohl nur an» (einem deutschen) Vetaehen geschehen. — 
Der zweite Omnd ist der, dass wir im Deutschen bei den Län- 
dernamen , welche weiblich sind, den Artikel nie weglassen, 
nmd nie sagen: in Krim, nach Türkei ii. s. w. Daher wird 

denn jener Gebrauch nach fremdartiger und klingt gans 
wie eine Personification. Diese wäre das eiaslge , was Ree. et- 
wk gfegen die äussere Form der Rede zn erinnern hätte , und 
worüber er des Vferfs. Gegengründe gern vernehmen möchte^r 
Die folgenden Bemerkungen, zu welchen er jetzt über^elity 
w^rdeii liiMiflwichUch die MiclUi^keil^ Uebei«etstiii|[ an 
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Thucydides Geacb. dfet Päl^toInleiL Riiegii, äbe|j^lrtjr, Mülm» 

kdmmt. ' - ' ' • ' ' Tbiti»^v ' yv:,"^\\\^ 
^' IT Ii II c^* Ts KlvTjaLs y^Q txüttj (isytatti' ifij M^'J^^ai^ 
iyivtto iUi\ (ligei ttvl tdv ßaQßdQc;tn9 0ß 9k4*8l^, W^'ää 
icMM^ ilf^itthuiv. AI fi t 1^ r 3 ^ Dehk fit m AUimtCmd 
men nm d^ BarhämtSihtd iUet wu^eiti^ die grBsste, ja 

^kiüäie i^i^mg.'^ -^ WiA ilM Mei Faile möi^lic&i eh»- 
iftAet d^rvdjfarietier hat sich die ^^meiatefn Menschen'''' untfer 
ii!ii fiel!ettfen iriri in dehi Theile der ä^rbaren sdflyst Uefibd- 
W&i gedäi^UI': -dif ist aber nicht wahrscheinlicfaV ^^^^^ ^onii das 
jyjb^ <iff^ht gM^M tein wfirde. Es wäre dannlgeine Stei^etiuij^ 
in dteirh Sitlie^ 'ionÄerii ft^^'/cTr?; und l%l nküQtov ständeil pa^äl^ 
M, 'Whd rfer Sinn wÄrc im Allgemeinen dieser : diese Beäfe- 
gtme wä^^/Br die H. — ^ die heftigste und Oüch die (uhiei ih-' 
timj^ifei^iüietgte. Itec. giestelit , dass er ^inst selbst denSatx' 
Ad nfefiihÄn üi^lhter, allein die Eutschuldi^ngsforjnel 6g i'jrog 
c^£?rtki(ihnte «u sehr an eine Steigerung, als dass er hätte den 
Gedanken billigen können. Oder der Uebersetzer hat die iriel- 
sCfen MfcnScheh Viberhaupt verstanden: darin enthält aber der 
Öedante^cine so grosse Unwahrheit, wie wir sie dem Thncydt- 
dcs nicht zutrauen können, dass nämlich der Peloponn, Krie^ 
seikst eine sich über die meisten Menschen terbreitende Be- 
wegung vernrsacht habe. Um nun dem grdssen Manne nicht 
eine so grobe historische oder geö^apliisclie ünkunde anfzu- 
bürden, wollen wir uns zunächst iiber die Worte Inl nkeiöxov 
verständigen. Niemand wird hierlängnen, dass die Worte i} 
xlvT^öLg Bysvevo enl stXstöxov dv^Qajcaav, an und für sich 
gen'otjim&h , lieissen kBnnen: die Bewegung kam oder er- 
streckte _ sich über die meisten Mc«scAe7?'J wiewohl in diesen 
Redeweiifen : M «Anörov , htl 9roAi> , i^il itUov^ Ijtl fi^y« 
8. w. , nach dem Gebrauche zu urtheilen, das Iflft .^itfht^'4^ 
nehmen, wffe etwi in larl aXXovi dv&Qonovjf.,. flSvAertt imiiia^ 
■tülf itkipötov etc. (09 eMSipg^iff zu deilkett isC deif BWtr 
g^ttUDbh idt'AdterMttlii, 2^.04^^^ M tttäm^llQi^v , i 



'iM'^^g^i^msy vgf;^lV,k ki otfä?lS'dMect, 1% ieo^ 

Ü»* wlra ^"i^ Clip. It of ydg ^ iiä ^Asä^töV ix/agrifSocv ^jih* 
^tfiiS' db^Kimdf{;e nüht etwt lYt^gi^iSaii liti Me ^9ov elg Ver- 
itÄeii'; sbAdteik Wie in\ to'ötm^ ipvafüfi l^tvöfiivots lXfl 
IM, pi^iS» 9Sk Hdd ftr^fch bdsst: Fdittgang haben. 
Ab«r^a«^ »v^iW w, db^-üi «««er er Stelle tcXbi^tov,^ 



iyUm Mim tein Wm^ ^yTiJbß^ i/i^^ 



•» 
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täAi zmei HwMfigtdMMkm eoUiili der S«t&: JHete Bemegttmg 
wmrd die grostte und: $ie erttreckte »ich auf n. s. w. Soa- 
«icra MV icBdnen : Bime Berr '^^rfng ward die grasste , woio 
■ni als iriAerf ße^timmang des Fridicats fol^: in J ergl&ch 
Wik demem^ weiche die MeUenen^ ein Tkeü der Barbaren Wer, 
geradezu gem^^ die wteuieu MeMckem (■■■Urh ia madoi 
Kriefen) erfekren haben. Dm na aber statt: m Wergleick 
mä denen^ welche die HeUemem — erfuhren hmken^ im Grift- 
chltdMM \Äm% sieht: in Besag auf die Hellenem^ Bmräarem^ 
t. kann sieht sowahl aas der ahfeiürzteo Redew^M» iaw 
sich die Giicehea im Yerg&eicluuigen alkr Art bedien^p^ ak 
Tielmehr uu dem avagedekBiea Gebrauch des Datiru, n 
jede entftnite Art des BexQ^ aisndnckea, erklait wctdei, 
Matth, 108 i^dk Uekri^eas eckeiattckM HeliMaan du 
Bkkifg» gesehen m kahea, weil er Mgt: worin je rertnckeli 
§ewe$en, Bredow aker, der dea&ts wie der ¥cr£ ^mhm, 
volfte den Gedanke« dadurch retten, dasa er eaac* grossen 
Theil hUtt dem gröitteu Theü sctste» was ahec m Grieck 
■kkt steht 

Ca^2. yovir ^Anas^ ^Attikm dmgegen 9. w. 
Dass Toipy wkiA aagegem kedcate, kfaschen wir dem Yeti 
nicht an sa^en. Allein der Sias de« ganzen Satzes ist Ton der 
Art, dass überhanpl ao eia dagegen nicht zn denken ist. Tha- 
cjdides redet in dem ganzen Capitel heweieemd: die frihcrea 
Kriilge waren nicht se kedealend: 
. Demi die einzelnen waren nicht mächtig: 
JPetm sie weckselten oft die Bewohner , 

wmd das Inichtbargte Laad am meisten: . . 
Denn dieses eiliBkr iiicki mir innere lUdkmigem« aömlen 
^ .anch Anfalle Ton anssea: 

( IMm) daa dune Altikm ««inrafoiM katte iauaer dieaeLbm 

Bewohner. 

Der letote Beweis ist also e eoniTwio nnd zwar a mittere od 
mom« welchen Thncjdides in der Regel darch yovv mMudgtf 
wa er gerade por ein einselnea Beispiel in Bereitschaft ]ut| um 
•dae Angahe mi unterstatseB, wie 1,841. 11,65; oder nicbl 
gaax genaa elwaä bestimmen kann, 

0fag fovv^ wo wir die Nothwendigkeil ia i^vp oder ovv 
gegen alle Handschriften zu ändern (denn Cod. CL hat| 
kesonders da nicht einmal Ten, beistimmt^ lur aicli alieia ao* 
^lel als keine Anciorität) nickt anerkenneB« da der Znaanvnea- 
luog io gedacht werden kann: ^^ack toenn wir dem nergr»- 
seemden Dichter gruben woUen , so wird doch jener Sing gs- 
tmger encheinen. Denn von den 12M Schiffen kut er wqkr^ 
aehemlich die geringste und die eiärkste Bemannung angegc* 
ien — das folgende h {Um — . JV^kmes mr nun wenig* 
ei en» die^ MiUeUM^ aimBcfc weoA aoa keioa^enaimre Zik» 
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Thttcydides Gesch. des Peloponnes. Kriegs, übersetzt v. Müller. 401 

lung mehr inoglicli UXs 90 u. sl w. üebrigens Laben V0O 
diesem beweisenden yovv Jacob zu Tosaris p.. l21>> Poppa 
2U Lucians Diall. im Index und neuerlich auch wieder Heic-« 
m a n n zu Luc. quom, hisL p. gesprochen, wo mehr SteUen 
gesammelt sind. - ; u-iii nn.u » J^t r^i' hiiKii!« , i.v. .' )!:» 
In demselben Capitel bald darauf: xal fcagadeLy^a vJda 
Tov Xoyov oi)x IkdxLöTov Iöt* dt« rag fistotxtag ig t« «AAa 
oftotog «v^i^d^^v«*- Müller: Auch, ist Folgendes nicht des 
geringste (*?) Beleg der Behauptung^ andere lAänder hß/r 
beji durch Umzüge nicht gleich diesem gewannen^ das^ 
u. B. w. Hier müssen; w.lr zuerst bemerken , dass gewiss dl« 
meisten Leser in so schwierigen Stellen, wie diese ist, einq 
'l:urze Note wünschen werden , um zu erfahren , wie sich der. 
Verf. den Satz ini Originale gedacht hat. Ja auch die, welch«! 
das Griechische gar nicht verstehen, werden sich eine solohfl 
Rechtfertigung gern gefallen lassen, weil sie doch daraus abh: 
nehmen können, dass hier Zweifel und Streit obwaltet, luudi 
also Vorsicht nöthig ist. Nur zweimal finden wir in diesem 
Buche so etwas bemerkt, zu Cap. M und 95 ^ weil daselbst dh^ 
Capitel etwas anders als bei Poppo, dessen Text natürlich ^ 
Grunde gelegt ist , abgetheilt werden. Die übrigen Noten mir, 
halten nur geographische oder historische Nachweise oder Evt 
läuterungen von Gebräuchen, über Geld u. s. w. und sind füt 
den ganz Ununterrichteten zweckmässig eingerichtet. — l$k un- 
serer so vielfach besprochnen Stelle nun, kann man aus der.IJe^* 
bersetzung nur so viel abnehmen, dass der Verf. keine der öi^ 
fentiich ausgesprochnen Erklärungen angenommen, soMt 

dern sich, vorzüglich in Betreff der Wortp'dti^ t^g — äilce^ 
eine eigenthümliche gebildet hat. Weloh^ dies sei, gk Mi 
xäg (i. ^'/f^- tx. statt: aXka (x^Q^^) xäg ^ eavzav oder ükn 
Acov ? ) fistoiiciag genommen , oder ob Ig^ %a dXka ganz wegge^r 
lassen und „andere Länder''^ supplirt worden sei, werrlcani» 
. das wissen? Um nun dem Vf. nicht Unrecht zu thun, bemei;-» 
ken wir nur folgendes. Erstens musste es nach des Vfs. Aun 
eicht W€nig8tens heissen: die andern^ weil alXa den Artikel 
hat. Zweitens ist das Wort Länder zu allgemein , da Jiur TOA 
Hellas die. Rede ist , also: Gegenden. Drittens kann dia jiicht 
wohl durch , sondern wegen d. L aus Schuld^ heissen,A w^i der 
Gedanke sonst so lierauskommt, als ob Attika durch Umzüge 
gewonnen hätte. Aber vielleicht nimmt es der Verf. so dass 
^txoMlag passiv stände, etwa: die erlittue Einwanderung Ii 
Aber dann^wäre, wenn wir nämlich zu dem ftij ofiolcjg niit dem 
Verf. l^rrtx^. denken , das zu Beweisende von dem nachfol- 
gendem Beweise eigentlicli gar nicht verschieden: Andere ka- 
men durch die Einwai^derungen die bei ihnen statt fanden^ 
nicht so empor, wie Attika durch die seinigeu, denn — liier 
fanden die Eingewanderten einen sichern Zufluchtsort, und 



krseMea 4«ra Staat rrL-por. Imd&^s^ mMS Ree. Gf- 

dlaokei» aa aad ^ith nicke aJ« oft^Cattlial'f ^ri'i'-^. aar meint 

0clit 4eii be«tiiiiBit4?« Be^rritf tcnrt^ dachte , inLsiai «ia er ;ir 
■icht da *?»^ht. Äondern iit-> !:r üich den u»; ouofoc er- 

kfilrte, Jitrii eieickm^si: - , d. L Jiiribi «äj je»e «^«^ ^-fmde^'t 
( eb^n ?D i^T r' ^rfar f ap. 211 za er?t*b«ti wa es In Leber- 

vare «latt: iiicia dir a<at litimem iknies wie die aal l'jnaclitki' 
ren« Vo» di-^em artzer.f'ineri S?tyf* -«-^».(i.. danji wieder ein 

iiti iiiclrt MTiel ab rac^ptov o(^er ucon oio-i «. f. w ^«Hfden 
iM XU d!e«en wie yovwn 4em ^tr^n^ ^enamiBeite* rer- 
^itend. Wa* aber da« Subject zn crr',-^r;rr.j aolanst , m'MH 

es frr »leichföltif^, efltweder z"! -«^»eo es «tehe task mahe* 
fftlmmtem j^uhj^rt, wie etira Ctp. 8 xioisatt^ M'ntU', 90 
tmmi f-fy ward mehr W«hLi(3iid . 3f aeht «. 9; w. BM^c/r m ffe/- 
las, oder cta^ Scfa^Mt, was im Bisherieen imiMr lliuptsiLb]ect 
gewesen war. rr^v^Eklmda oder xd x^g ^Elle^dog, wem amc^ 
Bficht der Fami, fi«cb den Sinne mefa, bier x« iF^rfteheD. 
N«ch bemerk«« wir, das» ^micäi der ^^HmgM-e*^ dock w«M ni 
zweidevtif bt, «It toi Mi es sklll lietor ■flii—Üf a»- 
Mckeag^Ne. ' ^ — - 

Wir uber^elM euiif e Eiiwieibeüen io den fol gmJea fifl^ 
tefai, wie gleich Osf . 3 idztKMrrrcTr r»«'* Maekt — erfAii^e»^ 
«telt: MtffAi eriam^ kaiim, madz ^o)Jl0 yicp v&atgn^ h$ Md 

iflAy «oj^or, fehlt;' tti4: \^flCMW^ de — ^rcrxffÄa 96» «eiifff 
€h$ämgem aber^^ wo wed€*r riehtig dnreh PeneC ^ctreftiit, 
Bdch Oker Bach der NegatioB pmMCiid iii, statt sondi^m ämk 
wMett wfar iMit die Worte mmen Gesem^en*^ sei Toran^ 
üeUea^ wenn nicht «ift Ckgmatit i>Jiiilea iaC ]>er«Iei' 
fliwf4chlismgkeiteii iodeo ikh htÜBieii im letxteit Theife 
to aobten CapItcU fehisft, wi mtcta&cavtög €s r0v Jf.rc<y 
ißWtuM ^ind^m aber liiiot eiiie Ffo^te ^rrfrktete^^ 
itattt aU aber die FUMe de» Mmoe in fettem Stande 
war^ o4m^ 'f0§4'^in^ eri^ktet war^ Ümt: d ya^ i» 
täv vijGcav TcuMCv&yot dv^vrfia^ ifcr' avrov Sr&ug «ri reg 
MoKXdg cutov xtn^t^s — i,ddm die Seeräubet' mf 'den Im* 
wanderten cor ikrmm»ß weshalb er&mdk mtf ^ie-" 
i^n der^^bem^ JS4ed^las»^^^n gründete*^ fltttfr dmm die 
Häuber wirr ff ^fi i 0 n ihm aus den insetn eerif'ieb^n^ aie er 
eben auek (Dimlkh wie. Ca;). 4 lu Ebde, gen^ ist)-^ltf 
der$Men[mtii C&lmuMm besetzte, IMIWfr ober* 
^^TgleicheQ ufid Veaden flvXapw 11« wo et MemUt 

.^v^.^^^,^ tfi^iM^ UtAtöm ^r^trwß 9ti 
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tonida ovK äv stsixtöavto ' ) qHtt/Vovtai ö ' ovd' Bvtccv^ec ncc-- 
"^V <^vvflffi6* iQfi^duBmt , dXXor itQoq y^tff^Lav tijg Xe^av^-' 
6ov^^a«6ftsv6L xtJtl Xf}ötBlc:v, t7]g jgocpij^ anogla. ll^tf 
^^Schuld daran aber war nicht Sowohl der Mensche?? - dls* der^ 
OekimangeL Denn we^en Sehwk? igheU des Unier haU» fükr^ 
ten^Bi^ ein minder %aklreiches Heet dahin^ &^ -^os» (tts siiT 
hcfft^^ d(i8S es zur Stelle Mmpfmid^' kich erhUUen n erd&} 
'find ah sie^ angelangt^ eine Schlackt fisimmieA (^zuöetlä^&(^^ 
sonst komiien sie ihr Lager mit keiner Befestigung^ fim-^ 
gehen y sieht num^ dass sie auch jetzt nicht ihre ^esammt-^ 
nkkiht brauchten , smidem des Unterhaus ermangelnd mit An-^ 
bäli des Chersonesos und Seeräulterei sich besehf/ßigten. ' fit 
dieser Stelle hat sich ein merk würdigtet hrthtim von einend 
UcbereetBer und Erklärer auf den andern verpflanzt. Die frtt^ 
hern Interpreten hatten nur mit denv grammaUächen VerhSIt^ 
ni89 emsigen Inuöri und <paiVoi4tcrr da zu tbtin; einig« halfen 
sich mit ^(y«v, andere mit ^xeltcc 6h Hi w., ohne an dem Zu^' 
gammeiibange des Sinnes anziistossen. Heiimami, der In j^n^r 
Hin«icht schon klarer war (demi jetzt ist darüber kein Streit» 
mehr), mochte wohl znerst darauf kommen^ data esr diKh gar 
au sonderbar wäre, wenn der Gewinn« einar Schlaisht liber-i' 
hanjpii lüer-TX)!!! Thucydides bewiesen worden wäre, nnd BeMttü 
deshalb eia ftunmütelhpr^ herein, Wm abte# n«P gnr nicht tTa^^ 
steht. Wm Jacobi hat weiss fi.ec. nithti 'iDoöh^ neiierüch^t 
lieraerkte wieder Thle^ircli sehr ricli>lig^^,^iVletofe« ^ «e&sti'^ 
t«rairt, non «pu8 babebant castra miuiire^^, ^'myd«<'abei7 ^imti: 
IMliex und Krti^ger zwar in Hinsicht qie# jdwbieä dn^füM 
Thciisaohpen ; aber «ieht in Betveff des Oedf^nketMtisimiil'eit«'' 
han^s zurijckgewiesen. Die neusten Di^iöetsieher -niini^b^hffl^ 
feil sich mit dem K&rmen , wo^gen die f esle^ iU^l^raettgnitg'^ 
das« «t^ äv i%ii%L6ioLinti nicht sorael sein kann a)9 oi^ ii^ ^^tv 
ißi^tSecv THxi^b(i^ccif sie ««f einen gana ahdemOMartken hä^^ 
führen seilen. Denn wiel Kanh wohl Thuoydfdes &berh«i^^ 
beweisen woHen, dajts die Oi^echen naich*> ihrer rAnknnft •eitt^ 
niml'fiieftän, tind kann ei* dies« durch di« ^emkchte Vc^Ndifeiil^' 
zung beweisen wollen? Beweist denn^ die«» nicht 
tjNrfsche Krieg ? Einmal mussteti sie d enii* doch ^^ie^*^ hii(^&n^ 
gleichviel ob bald > oder spfit* nach der Ankunft. Wohl iie^e' ew 
sich denken , dass beides' tAa Factum Mifgefttlivt; irltti^«> Wenif 
sie nicht gesiegt hätieis ^ hätten «ie 'lil^ht die Vie»se)»*fl^ 
9ang gemacht , afier daiS Ijetatere kiit Bcnkip'^vkn 'dettl >£?tM^ 
Stern mit d^Xov d^ einznfllhveii konnte dbeh dem^ ThncydiM» 
nicht einfaiieO) znmdl^i d«» das Folgende dties Beweises hitreH* 
mehr bedarf. Kurav diß&v M hmfl^tö ettthllt den Be^' 



machte wenn sie das Heer nickt hätten iheilen müssen^ utn 
Lebefismittel zu erhallen^ sondern gleich mit gesammler Macht 
r Troia aiige^rijfen hätten, Dass die Griechen den beweiseudea 
SaU mit yäg oft vorausschicken, ist bekannt, 8. Matth iä p. ' 
1242, Poppo prol. I, 1, p. 305, Goelier zu Thucydides au 
mehr. 0. u. s. w., allein überall wird wenigstens durch ein xal. 
oder dkka^ oder Ö\ u.g.w. schon der darauf folgende zu be-. 
weisende Salz begonnen« Daher recHinen wir unsere Stelle viel- 
melur zu denen, wo die Parenthese nicht an ihrem eig^entlichea 
Orte steht) s. Poppo prol. I, 1, p. 305, da sie eig^eutiich hätte 
nach cpaivovxai Öe (man sieht aber wie unpassend dann der 
kleine Satz zerrissen worden wäre) hätte stehen, oder nach 
CTTopia, nicht parenthetisch, angefügt werden sollen. Wir, 
übersetzen: Als sie aber ?iach ihrer Ankunft im Felde di^, 
Oberhand behauptet^ so gebrauchten sie offenbar — denn sonst, 
hätten sie die VerscJiamun^ für ihr La^er nicht veranstaltet — 
auch da nicht ihre Gesamnitinachl ^ sondern u. s. w. 
i; , Es folgt: ^ %al fiälXov ol Tgaeg avtav dLSOTcaQ^tvov ta- 
9fxa ttri avrüxov ßia zolg dsl VTtoksLno^ivoLg avtlnakoi övtBg. 
Mi'iUer: „Äo widerstanden auch leichter die Troer zehn 
Jahre ^ den jedesmal zurückgebliebenen gewachsen^ der Ge- 
walt der Vereinzelten,''^ Hier ist erstens der Artikel ?or 
d£HC( weggelassen; denn ohne Artikel kommt es heraus als ob 
Thucydides etwas ganz Neues mit den zehn Jahren erzählte.' . 
Zweitens ist ßia fälschlich von dvtüxov abhängig gemacht 
und als den Genitiv avxav ölbCti. regierend genommen worden, 
wo es durchaus nicht nur den Artikel haben müsste, sondern 
auch, wenn nicht voran, doch wenightcns nicht zuletzt steh ea* 
dürfte, ja überhaupt gar nicht das passende Wort statt dvvd^sL 
wäre. Drittens ist die nachdrückliche Voranstellung des ccvzeav 
V4fr dem Participio nicht beachtet , wodurch es den Troern ent- 
gegengesetzt wird. Valla: ^^ipsis dispersis}^ Denn dass die 
Genitivi oft, und besonders bei Thucydides da stehen, wo man ^ 
den Casus, den das folgende Verbum k'egiert, also hier den 
Bativns, erwartet, wird der Uebersetzer gewiss gewus&t ha- 
ben, 8. Poppo pro/. 1,1, p. 119 sqq. und Göller sn den ein- 
zelnen Stellen, der die Bemerkung stets wiederholt, u. nur hier 
gerade nichts bemerkt bat. Uebrigens thut diess ein Schrift- 
steller wie Thucyd. nie ohne Grund, sondern, wie Ree. meint, 
werden alle sogenannten Casus absoluti statt des mit dem Verbo 
zusammenhängenden immer nur da gesetzt, wo der durch sia ■ 
bezeichnete JBegritf mehr als gesondert und für sich stehend, 
gleichsam einen besondern Satz bildend, genommen werden 
soll, was z. B. in 11^ 83 in xo/tit^o/xivcat/ u. öiaßakkovtav recht 
augenfällig ist. Nur im Lateiiiisclien ist es, aus Mangel an 
activen Participien einerlei ob ich sage: his dictis oder haec 
loquutus abiü. Im Griecliischeu ist ea gewiss bei einem guten 
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^kM'vie»im'dtHh. *ilhMiMnm Mkr milMn aii^era tifte. 

'#ilMh wti 'dmtfg^wMHf Mhr Iptai^ihaeiid und fast« noili- 

«aeoIrllM «tul« -Haml^ widerstsnAe» «M*- 

(*«tr iMi^^fo«w«^.d^i;llH^'«ftite.'«^^ du hü««« ^ 

•H«r'tt|Bftw«be dftfmraM.wliiiii.\<^% * > . ' ^ •"'^^t 
• . Biia-^elii'ki«*M»; dm, wm dwUhiieTd) )ra fibMlM^ 
.«ite ielrr ftacB^ SKivi|[pnd| d«s.0edMtaMmnnii«ahttii9i » 
todterilUb«!«!^^ vdhttMdAC knwr ri« zoffm da. liegt < Ii^jdieMlr 
IMbUhM fillmi'jilr ;mitBl^Gt|i. 19 «Mkw .Bfti* ädpit i«t£i dj^ 
MhUmtnAetM^i^L^rMÜmAwfMil^ wut innfahar 

tm «UteA iie' nflüi, hhoMor, «ms dinr? «tecMr fegtt ifti« 
llab]ibw4eMU.TaUfii]nlcm' v'^^m^;, lilw|.dB^Udl«lfete^ 
iM| -M«ite;0rJb«te gMMr MMML^«fll» 

fioi.ka bdgjfigtwcndeB'Miiwta. flSa.mur lit>«r d€iui Gi—d» 
od^SeMbf D«f'di«0ri§liidffinlaliidi0'lMBrwM:^ 
rmuaUtmäf ««d dsdiidk aaf (eine .gniu lihAn Idee«kdiiop«k 
BpfcHlwd HiwMchs oC ^AmM^c fal w ijf^o'p^tfair 

diB>un$ giBnoMBiiii, weidm^ d* «if IMdmn. die Hille ode* . 
Chtee eagMl^ iiber wtitke die MmOA «Uer dtoer 1*7iiiiaM 
»ieht liinaii« gienf • Ited %i ist also amM' ab bitte er getagt« 
Man seweit ^ in SieOien kam es mit der-Maciit der Ikbrigea 
TjrreaneB nidit. 

Cap. 22: — didfft e£ ««Qomg — ^ aA tmnä — Hifeiy 
ijitffi^iw T19 ivvofaff ^ l»'V^M9 M tl 1 er: ' 
4m Augenamtgm uMl liafaMa *~ mmagian^ eaiMimrlpdi 

Witt iat ee, nie adioii 0ftller riahti; beme^t hat« l»mm* 
aM^tdea tttfea efaierleli eb oNut bitni^mv eder ndt den.ltitMi 
Htedaebfiflen kml^ Ueit.fBiali bcanabikaoBela nv«»ede» 
fUgti a# deidrant da daa Bmtram btf Tbucjdidea ae adhr M 
«ineJFIertinlieblEelt beddabmif.uiddev Cfmnd, eanüattelMN 
^ti^ h«iiaen, nicbtibiBreleheM eehaini}} abaa ausgediiicill 
■MrdeekdnaToa beiden, .wefdea^ waa dnrebdaabloiae Fm^ 
MewehljMdi nidht «etebehenlrt» Ba«iiiat»ancbder. B e gii> 
der Wi^detbelaag in tj^ap w ftgg eia Meo > adfotog nnd ji%n}(iiigJm 
naigitohffter (Mnaiif , ^ danh tmd^ and Tig an wciMnfig § e-^ 
gebei^'nnddieieaAiiea:ednejratfj|^clMl^ ¥^mMkigd 
Abwclafaeng «mebtelittnieRelMe? Verieal| nni mir viehtan beb^ 
banpten^ daw deitoHmjMdi niMiah^Mil» mk^miA eiwn ' 




Digitized by Google 



Afkdw ü^befietofif »u f «lirauclien^ i'Ä; B; Cap. dS heisst ea: 
.^i)S0Utff übt^r ?mimher ivtm euch »taZ/rpf» (wanim nkkt lieiiilii- 
-4llcfttii^4 £1 tig — ol^cw'^ hti^i^h^hQUii^. der Krieg y. bei welcheih 
^ir t)m Nulaen »em kvnnAtn^ 'wer^ nte -eintreten^ der irrt- und 
meint sticht (^Gu&^dmvap^ imetkL^&. siebt nicht) , dass die La^ 
kedämöm'er aus FurdU vor Jimeh'mttf .KHef^ sinne» {tml8p,7j0s^ 
Uf^mg^ Kricf: y^ümchen^violli^yund die Aoriuthier^ die etwas 
t ei ihnen ^idtc?i^ Euc% feindselig mnd [yiaitviiiv ^ au ch Ktich) 
und jetzt mit u/is den infan^ marhe/f , um Jiktoh anzi/greifen,, 
daniü /licht uns mit eina/uLer ac/ ^tmeinmme Hass ge^en sie 
verbinde^ und diti Jb^jiiüchin/': beider Zwecke ihnen'' fekischlagey 
uns zu aUhadeUi, und die eigene Macht ztt hefestigem^^ i>Bfa8' 
ListiteJkeisflt bei Thucydides: tmc Jk«/ (H^^tVy iMl^Sk^^hmikf 

€miqiiMi<iyii,' TM^^t^ppiridcniUclisftaf «geboiilf 'lnM-»«f i it ^w il i fcl 
•dir lete^ Mdfaandheii mt «mhidastfUifcmit ifiiipMli**»fc 

mitmeistwoihmiA'iAfißäwyithsti -tf^um^iM IMMaKf ^ 

lott sie dieses AUea ürniVoremsthmn {(p^döat). Beides nmk^ 

ndviiii^ nicht auafedHiüki ^ : ^ 

I« , Wir kehren sn €^p. 22 zuröclov .Mm^ie benihmle ^elie 
kommt : ^^nal ig fisv axgoaöiv Uag ro fcij fMiMdl^* Mh^kf 

dM^mtwf zoiouzav ouA ica^unhi^kt^ ^öe€^ia , t6q>Ui(i€c tcqU 
vm^ avttt dgxovvta^ i^L, Müller: ,^Und dem Hörer ^mrd 
vieBirictt das Niehtfabeüittfte des Erzählten^ minder efgbtilieh 
wmehednen; wenn es aber denen ^ die dtü Geschehene tmdiwas 
dereinst nach memchlicheni Sohi^ksals^gange auf dieselbe od&^ 
ähiilü:he Weise mvh wieder begeben fm'rd, z^/ver lässig erffoa^ 
sehen iroUen^ mitzlicJi be dünkt ^ so wird es gmigen.^ In iHC* 
ser äteüe, über welche die benihmiesten Männer ihfre ÄtiiBP' 
tnen ahgegeben haben ^ siud die M^^inunfen ^nnÜchst In' der 
BentlrortiiD^ der Fra^e getheiit, ob 6a(phq bk>8e zu ymfouh" 
viDVy oder öb es ancb n\ rmv ^t^Xlovrcov zu zieli«n Sei. Dass 
nun der Verf^ sicti aiit' die Seite derer geschlagen, wefche das 
letztere voiziehen^ und xuiü'chst aiso a» Pop[io'S' IliriUarans 
Bich ^etialteD, wollen wir |rar niditi tadeln^ uns aber dobh nber 
AuKichtiii^^iiltMipi naher '&ßkSktW^ ^vfHb«! wir voßum^^-^ 
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TkneiyMM emA.,im fÜ ' fciWWI" » If i ^ m^ IttBw. M 

nMi|,j999U WleMdifiMlBili In «toflüiflMtVQ twi« 4lBScaiv4g^ 

luii^ liHt^OfVMitiniftipiit Oll ▼mmtbrni^Ji 
DjMiliBQier diftJäMkuigite» <f«9)ie-^^ die MMi 

fttlliBl^ «ibipMlil ar 4a]«n(«itf]nefkMiii ieiHchl hat« am «eMv 
i|ten glaiili^. Alkfa^^aa .M iriMM' Aifr Ha «f t«icl i < JbtfMr 
4&f;fea w» «Uli «iinaa9Mi 'npcjAMoa wmet wk WIM 
ll^fiiaLvciaii,- teae« Woflkti 4i«ia.:]ii«iiOomar..aip,:4S^ 
teftfiiiBBitmfM, «kirria eUi«ir daa CbefenOi^ MMfvMf 
4fN|a, ßr .diiaitf««m «Mi^ asif lU« UnWgt iHMgüi lub^v ^aMi 
4eip WUT dM<W^pliUiM>iv» .Wir .aelzen dl« «fl aligwltfleb^aiaA 
UTiurte «ach einmal per: «r^fux re yaQ q)rj(Si (läilw U iA^^v^ 
foA^^i&iß ^TCBQ lg TO xapov ce^/cDifttfifMr «al fii^ iro atiMdafi itmm ' 

ftpK^pot'* «cd iswfi» ta xif^uMyU^A (kld^ £v ti^ aJ 9190» 

il4fißhi ixoUv «d flrpo^£y9af»ttji^(WD/3ilävotf|ra0,.«aA . 

%((^tfftitt. so«; Mo6i. — JhM }A»tiJi^um t0k /e^- dtaifMb 
f?€gffiofr /n^ fBütapracfafi lal klar, ma aImm a» ;|r^i7tfifiof^^ai|' 
aM4«[»a|rBiNl dljma-^MOK^ld/Soa.dM fialAci^^ 

«(r ^«M^ ^timmd dta «bifldlia Xa^« (der AriAel^ wdl dMU 
mlt'TkMjdWaa ala gteiiiiftaiteli in doifmaiiadilkiMiiiKi^iaiiaal 
gWiai|i|ii«ft!w|rd, dttla akii.^ffhaHclwia iaunir .liiader <aeigne) 
«a ^««. afr Aireft dm^MM^kk mi$ dair. mmSm^ Fm«« Ue;^ 
ktfikfi^ iß da» <8W .^^•ff^«Mrda»:d^ 

inm XQyj(3i(Wtf 'U^y9M94ifinQ 8eM,Jdtoe:-8tt^ eBi:¥oiinnadnB 
4«^Zalni9il«idedktoii, aaiiat lAittiawttctaMif df^iBIpirt 
fiiiiiAkd^ Wi? MfHica^daamtdi i(gmfiaiWiiiaip 



9^ äipiXtpLte verbinden und Jeder wurde es geth an haben, 
wenn statt cotpiXifia ein anderes Wort stSnde , was sich leichter 
mit dem Genitiv verbindet. Weil aber dieses bei dtpiXifia zu 
hart itcbl^n, so sind einige auf jene gezwungene Erklärung des 
gekommen, andere haben tä (Otp^Xi^a schreiben, ändere 
durch tvexa erklären wollen, und Hermann schlug noch im 
Jahr 1818 in seinen Vorlesungen vor, ^(piXtnia zu lesen ^ eine 
Minderung, welche, so leicht sie auch ist, doch Hermann 
selbst nicht mehr für n()ihig befanden hat in seinen Opusc. T. 
I p. 285, wo er in der Note eine Erklärung gegeben, von det 
wir^ nach reifücbeir üeb<irlegung nobh in «wel Ptfliktein abtM^ 
äbka: ' Vt ftigti' saepius fit , 'ift Wbttti Mllllilliri tep^ 

teidn» ex pracceiientiliiis^ hic quoque factum eik TleiiftflbMNi' 
iic Ülxisset: utA y^idtkXi^tAv'nim Ife^ai pekXpvtHHp; 
^Uijia xgtvBi» agTcMpttog e|6ft. * iSatli em mflilin^- fhi^ 
ifä/ii si qafrtd^MB ^niMi' «Mtne<4iint aeemte mMierkre, tiA 
iribi'Ait«rav ntl*tM Mkt| eamdea» ant iAmSkM*tmiMä'M^' 
lttit>i iiIilM kt^Mit'lititttf libmnl^^^lll«Ha^t:«« Hier beteidlgi 
iim iiHi AnftMmki iieB^fiMOfttS» n; s< tr. atir MM PiurtleipiAl^ 
(MtimbliMf'^fcht Bowoiil wfl^ilellM^detin ni)BmaM^til*1lMlii 
A^eilsy Im C^brauch 4m»' Pirtldpili Idr^mMilltlva 'aTi Tlia^dli: 
dhiiy alalfielniehrvsr^'sie nickt ftätkig ist und lioch dazu dem 
fStitne'' et&as Unpassendes beimkeht. ''Das Unpassende besteht 
darin, dass hierdurch das ^iqIvhv^ d. i. die Billigung oder das 
VHheü der Leser, auf die Zeit oder airiT den FaU d|^enllli& 
beschränkt wird, wo sich Gleiches oder Aehnliches wieder ep- 
dglMi, während der Gedanke passender so erscheint, dass dfe' 
l^er die Aufzeichnung des Geschehenen als niUzIich /«^r g'Iei- 
die und ähnliche Fälle, schon im Voraus, ehe diese selbst ein- 
treten, erachten werden. Nicht nöthig aber ist die Trennung 
des (DcpiXifia von dem Genitiv, weil dazu kein hinreichender 
Grund zu sein scheint. Warum soll man nicht sagen können 
^(piXifia Tcav fieXlovwov von Seiten der zukünftigen Dinge u. 
s. w., d. i. in Bezug auf die oder fiir die zuk. Dinge niitzlich^ 
da doch zä ütQ6gg)ogc£ t^g vvv nuQovöt^g öviicpogag^ t6 ^viKpk- 
pov f^gvBcog etc. gesa^rt wurde, s. Matth iä Gr. p. 719. Aber 
d# ist der Artikel beigesetzt, Gut! Aber Soph. Ai. 360 öb tot 
(i'&vov SedoQTca noifisvov Inagxeöovta stehtauch keiner, und 
Uoss deswegen die einfachste und natürlichste Erklärung von* 
Lobeck zu verwerfen, und Ttoifiivciv in einem ganz fremdar- 
tigen Sinne deshalb zu nehmen, scheint nicht zulässig, beson- 
ders nach dem was Schäfer Apparat Dem. T. I p. 2S3 ge- 
sagt hat. Da indessen TCoi^evmv hier, der Genitiv der Person, 
immer noch nicht gauz gleich kommt unserm fiekX6vt0Vf so sehe 
man noch Soph. Oed. Col. 4S6 ovÖElg ^Qcotog toijö* kq>aiv£v* 
dtpBXäv^ was unserer Stelle fast ^anz gleich kommt, obwohl' 
Kuarmanna dpiti^ Erklärung: cJaiAi^tt« 9Ka^^oy nielil ^itäs 
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> Thacydides Gesch. dei PeloponnM. Kriegs , übersetzt v. Müller. 409 

, oTine Grnnd gcharf angegriffen worden ist von Wüllner die 
^^Casus und Modip. Ii2. — Der zweite Punkt, in dem wir \on 
^Hermanns Erklärung abweichen, betrifft den Zusammenhang 
gVon ööOL de mit dgxovvtcjg e^Bt-, wo wir auf die ganz natiirlich- 
^8te Art TovtOLg, aus ööoi genommen, zu dgxovvTcag denken, 
jWie Stephan US, nur dass dieser wieder xqIvblv als Subjcct 
^«u e^BL nahm, wir aber rama, dasselbe was schon früher in 
^tVQiöxBTo und avTcßv lag, nämlich die erzählten TkatsacheTt, 
^Also nicht: satisfactum erit, si qui, sondern: satisfacient iis 
qui etc. So liegt auch durchaus keine Arroganz in den Worten, . 
sondern durch den Gegensatz mit dem Vorhergehenden wird 
nun der Gedanke sehr deutlich: et iis^ qui delecturi volunt^ * 
minus iucunda videbuntur ^ sed iis sufftcieiU (quae per^icripsi ), 
qui et quae exploruta sunt rerum gestarum considerare („in 
illustri monumento posita intueri^^ Livii praef. ) et ad ea quae^ 
ut fity aliquundo eadem aut similia accidant^ utilia iudicare 
voluerint, . i. .» - 

Was die von Cap. 32 an folgenden zum Theil schwierigen 
Reden anlangt, so hat auch hier der Verf. mit Glück den ge^ 
drängten, bestimmten und treffenden Ausdruck des Thucydi- 
des und dessen (wie Reiske sagt) „nach einer gewissen kur- 
zen Elle verschnittenen Perioden'*^ wiederzugeben versucht, und 
einen so ganz eigenthümlichen Takt hierin bewiesen, dass es • 
ilim wenige unserer Uebersetzer nachthun möchten. Auch kann - 
Juan nicht sagen, dass die Uede dadurch undeutlich geworden 
sei, wenn man nur erwägt, dass für die, welche ihr Gehirn 
beim Lesen nicht etwas anstrengen wollen, überhaupt Thucy- , 
dides nie deutlich werden kann, ohne verwässert zu werden. 
Aber dass es bisweilen auf Kosten der Richtigkeit geschehen 
ist, lässt sich nicht läugnen. So ist uns z.B. Cap. 34, cog ÖB iqöL' 
ocovv öacphg löri* die Uebertragung: „rfßs« sie aber in Unrecht 
sind'''' weit weniger durch das etwas ungewöhnliche in Unrecht 
sein^ was der Zusammenhang deutlich genug macht, anstössig, 
als dadurch dass das Imperf. wie ein Perf. übersetzt ist (oder 
iK'ie ein Praesens, da bekanntlich ddiXBiv häufig heisst: der Be- 
leidiger sein, Schuld haben, woher 6 adtxc3f und döiXoviiBvog 
vor Gericht). Warum da nicht mit Thucydides dasselbe Wort 
von derselben Sache gebraucht: dass sie aber beleidigten 
11. 8. w.? Denn es gieng ja unmittelbar vorher der Gegensatz: 
Gutes empfangend — aber beleidiget. Eben so kann in dem- 
selben Cap. weder nagayBO^ai gewinnen^ noch bk toü Bv-^Bog 
thöricht bedeuten. Ferner Cap. 3(5: aal otco tdÖB ^vuq)BQ0Vta 
(iBV ÖoxBL XByBödaCy cpoßBitaL ÖS fii] öi avxcc TtBL&o^uBvog rag 
öJtovÖäg Xvörj, yvaTco to ftfv ÖBÖiüg avroi) löxvv ^xov rovg 
kvavtlovg ^dXXov (poßfjCov xo Öb ^agCovv fU] ös^a^Bvov dö^e- 
vlg ov ngog löxvovxag zovg Ix^iQovg dÖBBöxBQOV bOüubvov etc., 
sind die Worte iöxvv bxov und dö'^Bvlg ov ganz verfehlt in der 

Jahrb, f. Phil. u. tudag. Jahrg. IV . Jh/t 4. 21 

' ■ ■ ' - ' 
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üebertrafnn^: ^^der bedeide, da$$ seine mit JS achäruck . 
V V r b uii d euß Besorgt i chk e i t dia G eg n er mehr $ehrek» 
keu , a eiiw ohnmächtige Hie herkeil aber , die um zu* 
rückweist ^ gegen mächtige Feinde gefährlicher sein wird,** 
Es ist klar , dt»s durch jene Zusätze nicbtf «pto« § emeUit ist 
»Is die entweder himutreteni^ oder nicht hinmiMmle Macht 
te C^rcj^rtor. Wlhkn dte Athener der Omyrlw IKMiiiMi 
IHi «liMm sie swt« Orehteii« 4m 4«r Vertr«|f mit 4#tt Pd»» 
fORMiern irehrtdim Mi« «her 4te0 FArcht, d. L der Bat* 
«dilm 4iMei> Fvidit tidi m nntoifMben, fdhrl JUmki sit 
lieh, QlQiluih der G»rcyräer FreittdtAall* weicha eich «chttü 
im TOiJiergelieiideft Cep. «!• die MiehtigerK gMchüdert h»ttai| 
päd dasaelhe nMbher aeeh weitor auefuhren; imd ao vM ste 
deD Feinden ndiF •ehrecfclieh« Wahlen «ie eher dcf Cprinn 
thier Freundscbaft, und halten getrost (^aQöovv) an ilirem bis« 
herifen.Bnnde, 90 wird diess dadareh, dass sie durch £utbeh-» 
mng der corcyrälpchen Seemacht schwächer sind, den Feia- 
dan Tielmehr Furchtlosigkeit gewähren. Hiernach ist also klar, 
dass von Nachdruck und Ohnmacht ni^Yii die Redest kann« 
Zn Ende des 3ttalen Cnp. ovg xq^v — iat nicht heachr» 
tet worden , dass nach xal fin noch einmal MQoqdva^ m denr* 
ken und die letaten Worte naXfa da — wieder von xQtf» 
abliiifiircn. Denn das ^^noch möget^^ und ^^dann möchte^'' gieng^ 
ja auf ilie Zukunft, während durch X9V^ dargeatoUt wisd| 
was sie hätten ihun oder uiclit thuii sollen. 

Noch auf ein.H wollen wir den Verf. aufmerksam machen^ 
nämlich auf de» Ausdruck ^^l &Q^xtjgy welchen er Cap. dO die 
Gegend von Thrake^ und Cap. 68 bloss Thrake übersetzt hat« 
Wanu'ti müssen wir hier vor Hrn. Osiaaders Methode, wel- 
cher ein und denselben Ausdruck — kaum ist es au glauben — 
auf sechs verschiedne Arten übersetzt hat. Nämlich 1, 58 die 
Gegend von Thracien, 1,68 die Umgegend Th/ aciens^ 11,29 
das JS achbarl€tnd von Thr. , H, W au der Thrucischeu Grvu:.e^ 
IV, 1 im Thracischen Grenzlande^ IV, 102 Thracisches Küsten* 
Land. In V, 2 wird er nun wohl wieder von vorn anfaugenü 
In Boleheu Dingen mu8.s der Uebergetzer durchaus sich gleich 
hleiben, und am aliernothigsten ist diess, weim er für Leses 
ihersetzl, die das Griech. nicht vergleichen können. Wir wüp* 
den den Ausdruck F^rderthradem am pass^dsten indeU) wek 
chea dann daa eigentUehe Tliraciett cntgegengeseiit weiden 
kann. Bieaer Anadruek liaat aidi dann aneh, wenn neeli efaa 
M»9iUMrmiepfliudiag, etcdahciateht, leiehtUidfln 
AdJeeÜv vorthrihrMfiiteh Terwandeln, und dar «oeeh» Anadmafc 
hat iherhaupt gant den C^mMiet aolcher AdTerhien buS, ma* 
Xm, ffup in: ot huS Sv^^mno& etc. 

Dach genug; Baaa wir Mangelliafkea heranahehen anaeK 
ten, U^inder Netnr eberRecenaioa^ daandeaaennoeh weH 
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■icitr^fdi findet, lehnen wir elMiMls nicht vemhird^eii; 
aber im GanMi ^t dur Verf* ein aasj^miphnetefl Uebersetzer^ 
talent bewiegen, und weün.er Jcfto<t|$ ndiv Jgbirgfalt auf iBe 
RicbCiipkeit der Uebersetzang verwgadet ~ wwii wir «b^Hr tet 
w i Hwa miiditen erst den Commentar ron Po pp o absnwtrten ^ 
M wM'i^ewhs dieges Werk einen ehrenvollen Platz in 4er U«m 
bersetnmfglitteratur erhalten. Absichtlich hatai wir es gwt 
nicht iBit dem elenden *MaGhwerk von Osia^nder Ter^leichen 
wollen, bitten aber aüeh, und wir hoffen nicht ohneiErMg^ 
dringend, dose er seinem FMeger dh £midcken einzeln ssu 
Verkaufen unbedingt untersagen möge, Dnick und Papier ist 
§nt und di^Correktur ziemlich ^t , aber p. 50 finden sich «if 
einer Seite folgende störende Fehler: Zeile l itt miekt wm, . 
streichen; Z. 11 ist ^^sind st. Freund , Z. 19 gemSn. Dmm 
den statt ,g€mäu dw^ und 22 €ekr0€ken »titt ^tmshm n 
«divclbttk 



II 1 1 II 

Frankreich^ dieses ergiebige und bevölkerte Land, ist durch 
seine gliickliche geographische Lage aufs Besste ^cei^iiet, mit ^ 
alleu INationcj» in lebhaften Verkehr zu treten. Zn Laud grenzt 
es an einige der angesehensten Staaten Europa s, u. seiue Meere 
öffnen ihm tlen Zutritt zu den entferntesten Krdtheilen. So gün- 
f;ti^;e l instände blieben niclit unbeachtet. Der Franzose strebte 
frühzeitig nach durchgreifendem EiriÜusse auf das Schicksal 
f^eiiier iNaehharstaaten, und die Zeit des verheerenden dreissig- 
Jährigen Krieges sah die Plane des kühnen Richelieu unter Lud- 
wig XIV durch MazarinV Gewandtheit reifen und die Franzo- 
sen durch den westphälisclieu Frieden ein entschiedenes lieber- 
gewicht über das geschwächte Deutschland erlangen. Auch an- 
dere Staaten erkannten Frankreichs Einlluss. Die. mit der Pforte 
durch Franz 1 und Ludwig XIV geschlossenen Bündnisse, die 
glanzenden Fortschritte seiner Heere in Italien ,^ die den verei- 
nigten Staaten in JN ordamerica geleistete Hilfe, die Kriegsa|igd 
in Aegypten und das anfängliche Kriegsglück im Norden von fiii- 
ropa erhöhten seinen Ruhm und seine Macht. Schon diese Um- 
stände können zur Aufklärung eijier Erfahrung dienen, welche - , 
sich der unbelaugiie ijeobachteruicht verliehlen kann: dasssich 
nemlicli die franz. Spraclie in aiictt Lindem Kvrnpa'aiif^lier bc- 
deatenden Anibi:fliytn§4ttri'Bcnt. . ' * 

a 
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Nimint man noch dazu, dass Frankrelch's nicht uiiwicliti- 
ger Han(h l mit den nianchfaltij^en Erzeugnissen des Landes, so 
ys itt seiner vorzi'i^lichcii Fabriken und Maiiulacturea Hciuer Spra- 
che auch aui" diese bedeutende Erwerbsquelle in allen Wieltge- 
getidenEiufluss Terschaffte; dass viele Zweige der Wissenschaft 
nnd Kunst '^), wenigstens eine Zeit lang, TonagiwefBe in Frank'* 
reich ihre Aatbiidung erlilelien und sieh ran d« in andre Län- 
der TerpliaBslen} dm eine fast nni^uftehe Anxahl tob Fran- 
aMen» m reiigtosen und politischen Yemigungen m entgehen, 
ihr Viteriand Terliess nnd sich in England, in den Nied^lan- 
den, in Arettssett 'nnd tnderwirts tnsiedelte; erwägt man aHei 
diese Ttutsachen; so kann es uns nicht Wunder n^men, dass 
seit heinahe iwei Jahrhunderten der Staatsmann m fransdsi- 
iehe Sprache nicht enthehren kann, dass sie die Sprache der 
Höfe, der höheren Ciifcel, die Sprache der Manifeste u. Tra- 
Cteteist, dass man ihre Kenntniss bei dem Gelehrten, demKauf- 
hmnne, bei jedem Gebildeten voranssetst, und das« sie fast auf 
allen deutschen Gymnasien durch besonders dafür bestellte Leh- 
rer Torgetragen-wlrd. 

Um nvn In Bentschlsnd Jeden, dem dsmm lathnn Ist, 
mm Verständnisse der frani* Classiker, und, so viel diess durch 
schriftliche Anweisung geschehen kann**), lum Sprechen de« 
Französischen ausufuhren, sind vier Arten von Hilfsbüchem 
nöthig : 1) Grammatiken ; 2) Lesebücher ; 3) Anleitungen zum 
. Uebersetcen aus dem Deutschen in das Französische ; 4) frsipfe^ 
sösisch - deutsche und deutsch - f ransösiBche Wörterbächer. 

Wenden wir uns vor Allem lu dea fimnonachm SproMeh^ 
rsfi/.so haben wir hier n^ei Fragen na beantworten: 1) Wie 
sputen dieselben sweckmässlg eingerichtet seini und 2) Sind 
die Torhandeuen Tern&nftigen Anforderungen gem&ss abgefasstf 

Eine jede frans. Sprachlehre m&sste, als eine Anweisung 
tnrKenntiilss nnd snm richtigen Ausdrucke in der frans« Sprar 
dw, In mdbfere Unterebthdlungen nerfallen. Diese waren etwa: 



^ B« dKe Kriegsinnit und Ihte ▼oaidhMenett.2w«%e, ,dls Ha- 
tttrviweiiidiafton u. i. w» 

^ Et Ist swar, wie betnbmte fkans. Otattmatikar mit Beidit bo- 
hauptea, um das Ffaniosiiche wohl sn Tsistdbea und gut su sprachen, 
aiiiift giude uöthlg, an den Ufen der Seine geberan m sein; «Ueia 
eiae gute wümtSdm Viiterwebnng iit dodi'ffir den Lenenden, usseio 
Enwhteos, • wm w tgd B g tMib nStiiig, wenn er sich eine ikfallge und ralne 
JtutfimdtiB anidgneii toll. Wie scbwankend sind in fiut ottm fhiniösi- 
sehen Spiachlehran die Bettummuigen fibar die Ausipiuchei wie oft 
näkm leileh bloss der WbeUicfakelt nur gaaa im Bntfenrten! 
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* 

• ' 
I). oder Jbm^dielir^ weldito 'fllcimil ier BUdung 

der Witfter }^€ibmigte/ 9ih M 

a) Lehre toh der richtigen .^«tqBToejlv^ev Werter (Oi'lftdi$. 
we), die bekanatUoh In der fiaoi. Sprache 'von »nicht gcriuger 
Wichtigkeit ist; := . > > 

wShiiliish in einem Anhange nbg^efertigt war4i| woraue die Vj^t 
be<|aemliclikeH entttendf daes jnanches hieher^GehWge he^eita 
anderwürtfl entwiclcelt werben masste; , - 

e) • Wort5f^;2g«Iehre (Etymologie) y vrelflie Ale Yßt^ A'^ 
•frava. Sprache anf ihre .arsprUng^chen StaiBOM svrüi^iB^i^üh^ 
rea*) suchte, and . ; . 

/ d) Foirmenl^^^f leHkX^ yoa den Red^heilen oder WoprtaiH 
ten, sowejii flexlh^n if» inSexiheln, an4 ron d^n Veranden 
^ITingen , Mfelchen jene unterworfen sind« Sdion,ii| der AiiJ[zäh- 
•Äoiig, dpr Red^helie eind die frana. Griammatilcer nicht je4nig, 
und besonders dieser Theil der Wor^Ijelare^.veirdiiEmte e^qe go- 
jBj}u^.]^id8^n. 

'\y \\y .Regelmässige Satzlehre (^Syulaxis)^ welche darthut, 
wie die.eiuzc^leii Wörter zu Sätzen, die Sätze aber unter sicji 
-verbunden werden, uud daraus, denk richtig^Ut Qelir^uch d^r ver;- 
athiedeuen Formen demonstrirt. / ' 

III) Dii sogenannte Syntajcis omata^ welche in der frana^ 
Grammatik i<eineswegs wird fehlen dürfen, indem auch in den- 
eelben eine Menge Big€ritkfemliohkeii0n ^) -bemerk bar sind, de- 
ren Kenntniss imd Anwendung nnaerer &ede erst die ^ a ä iii s/ 
^€k^ Farbe gibt. ^.k- 

iV) Lehre Ton der SjdheamflaaaBg and vVMhitdiuig {ProB* 

«) Wfe Vernachliiiige leider dieser Hicil ^er ^ik^^'ll'Dfmlelire fei, 
*UhMfii mehrfiu^e VBan^M^i weicht Mi saist kieaona^lnli fhinziiiiditt 
^pfaMihforseher sn* Schaidt konimed'bvien. "So Xej^H Saigey in «ei- 
nea SrMären^ franst, htknkmden (AeiMeij, iSZt), 'etnem' w^e, aaf 
jirelchei wir im' VaalaiiliB ^Beser Becearihra ipfttertiialudiiQai«9^'Y?f- 
Ju^ iS. IK, rke (IIloOi kiMie.«aa rwer (]MM).:'.J!iisht.Tai\n^? 

**) Taltairo selbit tagt: wL'niag» est lo I^gldatear natoisl» 
Is i^filva pBr-a«s4Hain«idsaiiaBgnM\vifBi^^ 
. • . i.» i. . . u » 
Blas Mkiia ABBsdamaf^ Ültts, ansterdergwsuitwrfiiigWt im 
JÜ^snieim V aamentiidi für Cymmdm andlat. Bdbaiia anch^daaBo^ 
fNBflMv da» die Scihfilar, aa.^ea glsNfaaa.Gang in daa VMWiri.uaad 
«Mi, GMuaatilBsa SB«ßhat v shdi dfo Bs^ IcUtar wirdaa aaoik- 
asa kSnnStt* / >• * n / • . • . » 
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Alle in dieser Folge vorgetragenen Regeln mii»8ten natür- 
lich vollständig^ dcntlich^ aber dabei htrz ah;refasst imd durcti 
eine liinreicheiide Anzahl brauchbarer franz. Beispiele erläutert 
^ teio, welche von den Verfassern aus den jt&dirilteii dei bewten 
Ciassiker gesammelt werden müssten. 

Leider hat der Ree, trotz der grossen Masse alljährlich 
erscheinender franz. Sprachlehren , erst sehr wenige gefiindeo, 
wefche sich diesen Anforderungen näherten. Wenn sieh aueb 

ßllcrdings beinahe in alien neu herausgegebenen franz. Crrafni^ 
matiken Einzeles findet, dem man das Zeugniss fleissiger Äus- 
arbeilan^ nicht versagen kann: so betritt doch fa«t ein Jeder 
den Weg des alten Schlendrians, wirft Formlehre und Sjntaxig 
bunt durcheinander^ vermischt Grammatik^ Ueberpetzungsboch 
und Lexikon auf eine höchst störende Weise, und demungeach- 
tet nelimen die Meisten — - nach eignen (!) Versicherungen in 
Vor ~ oder Naciireden — dea Ruhm der Volftomm^iilieU f&r 
ihre Producfte ia Anspruch. 

Nach diesen nothwendigen Vorerinnerungen will Ree. ei- 
nige der neusten franz. Grammatiken kritisch durchgehen. Er 
kann diess mit um so grösserer Unbefangenheit , als ihn zwar 
»ein Beruf auf ein gründliches Studium dieser Sprache hinge- 
wiesen hat, er jedoch seihst wahrscheinlich ' nie m den Fall 
.kommen wird, eine franz, Sprachlehre zu schreiben, und es 
Dur seine Absicht is(t, durch die hier und anderwärts gegebe- 
nen Winke zu gi^üadMeli^^ Aicli^^«j| iu Rieseln wdxxk- 
fordern. 

' 1) Vorbereitende Uebun^en zur französischen 
^p^raeA/e^r^!, f«0biiiifleilk niit HHtackiu&Kigen Lcaestücken, 
für die Anfänger in dieser Sprache, ¥0n SK Qwik' H^Hrt , 
bei £dier. 1827. u. 340 S. 8. 12 Gr« 

2) Neuer grahtieeh^r Leitfaden %um ersten Vn-i 
terriehte' in der fran^oeieehen Sprache^ von 
hemAlsri temberU 2te wmm* «nd verb. Anflay«. Haldelb^^ in 
Gomm. bei 'Wntar* IfflY. IIT v. M S. gr. 8. 9 Gr. 

8) Ije petit 777 nitre de l an ^ue ^ ou vocabulaire aoimteaa . 
fraR^ala " alleiuand , par CV Fh» Bmu^fmU liaUe, bei ISmmmxk 
1828. VI u. 196 S. 8. 10 Gr. 

•» • ' • . 

Wenn wir diese kleinen Schriften TtorsnsteUeii: so geschieht 

es desslialb, weil sie sich nur mit den Elementen der franz. 
Sprache bescliäftigcn. Bekanntlich darf man an Bücher der Art 
keine zu grossen Forderungen macJien; sie haben ihren Zweck 
erreicht, wenn sie durch eine sachgemässe Mittheiluug der er- 
sten Anfangsgründe den Schüler vom Erlernen einer Spfaohf 
nicht zurnckstossen, sondern es ihm möglichst erleidilosn» 
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' Unstreitig fui Nr. l dieKe Aufgabe ats BcMten geKtat. 
Verf. denkt sicli den^rsten Unterricht inf i€lf ftrMri. Sprache auf * 
folgende Weise gestaitet. Sobald der Schüler lesen kann, läset 
cor ihn französische, Gegenstände aus seiner nächsten Umge- 
Imng bezeichnende Wörter^ dann kurze aus dem gemeinen Le- 
hden hergenommene Redensarten auswendig lernen, und peht 
hierauf zu der Einübung der Declination von Haupt- und För^ ' 
Wörtern über, worauf er diesen Elementarciirsus mit dem Vor* 
trage der Hilfs- u. regelmässigen Zeitwörter bcsch Messt. Nach 
diesem Plane ist denn auch die vorliegende Schrift geordnet, 
und enthält 1) Jf'örter (S. 1 ff.), 2) leichte Gespräche (S.SSflT.), 
3) die Declination der Haupt- w. Fürwörter (S. 142 ff!), 4) die 
Conjugatiün von avoir und etre (S. 187if.), 5) die der regel- 
mässigen Zeiticörter (S. 228 if.), und zum Beschlüsse 6) lioch 
mehrere Lesestücke (S. 245 ff.). Ree. hätte anders geordnet. 
Da die iUe Abthl. nur zur Uebuiig im Lesen dienen soll u. keirici 
andere Kenutni«» voraussetzt, als die der Aussprache der franz. 
Buchstaben und Sylben: so hätte er sie ihre Stelle mit der 2/^ 
Abihl. Tertaifschen lassen, indem er es nicht für gut hält, dasa 
der Schülefr seinem Gedächtnisse Plirasen einprägt, in welchen 
• ihm die Wortformen noch ganz unbekannt sind, und er räth 
desshalb , bei dem Gebrauche des Buches diese Andeutung zu 
kcherzigdn. Ueberdiess muss es Reci tadeln, dass Hr. G. die 
Lfthi^e von der Ausirprache so wenig beriicksichtigte, denn, dasii 
er ard in einem andern Werkchen weitläufiger bearbeitet hat, 
fcihn den Mangel in dem vorliegenden Btiche nicht entschuldi- 
^n: Airch Ä\e frantösischen Leberschriften der Capttel müss- 
Wn in deutsche umgewandelt werden, indem t^r Anfänger sonst 
gar kein Nutiien daratls hervorgeht. — Im Einseien haben wlir 
Folgendes zi^ bemerken. Die in Aer Isten Abthl. enthaltenen 
Wörter 4i4td gut gewählt. Sie nennen dem Sdiüler die Theile 
des mervschlichen Körpers , eines Hauses , die Kleidnngsstücke, 
die meisten Tliiere, Pflanzen, Speisen, Miinzen, KHegsgeräthe, 
Handwerke u.s. w. Hier und da können allerdings manche Aus- 
drücke mit nützlicheren vertauscht werden. Ree. möchte we-< 
nigstens seine Schüler keine Wörter lernen lassen, wie: „f<f 
rot^ der Rülps; roter, rülpsen; fai des rapports, es atösst mir 
auf (S. 5)'' u. dgl. Bei une truie (S. 44) konnte' der unedlere 
Auadruck Zuchtsau wegbleiben. Die in der 2ten AbßtL enthal- 
tenen Redensarten über die Wohnung, auf dem Spaziergange« 
bflm .^f«t«hen^ vftiii Garten, ^on der Zeit, tom Ankleiden, 
beim M4ttagess^n ,' wevdea ebenfalls, am Schlüsse dieaes Cnt-^ 
■ia.,;4ete'4^iehtm#ae mit Nutzen eingeigt werden, Indi»! - 
sie im gemeinen Leben jeden AugenbUiric nothig aein kopöed): 
auch sind hier Missgriffe um ao weniger nachzuweisen , als^eine 

Milerfiraie AwwaU atur gaiigl»ai:tfteil Fblrmieii M den vie-^ 
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lea hieza Torhandcnen Hilfsmitteln *) sehr leicht zu treflSm war. 
Dennoch müssen wir auch hier eine noch fre^chärftere AufmcrV- 
gamkeit empfehlen, indem Säize, wie S. 88: ,,Bonne mtit ^ Mg- 
d€mohelle^\ nur mit ^rogger Vorsicht anzuwenden sein dürften, 
da der gebildete Franzoge sich dieser Redensart nur £re^ea be- 
saue Bekannte oder Verwandte bedienen würde. Au£ dersef- 
ben Seite nmss die Uebersetziin^ der Plirase ^^Bon sair ^ Mg- 
dame^^ getadelt werden; niclu , weil der Verf. für öo/i €>oir 
zwei Uebersetzungen gibt , detm diese könoeu beide angewandt 
werden, sondern weil er Madame durch meine Frau übersetzt 
Hier wäre eine pa*jsende Gelegenheit gewesen, von der in die- 
sem Falle bemerkbaren unterscheidenden Eigenthüni lieb keit der 
deutschen u. französit^chen Sprache zu reden , indem der Fran- 
zose bloss Monsieur^ Madanie u, s.w, sagt, der Deutsche aber 
zu den Wortern Herr, Frau tf. den Namen oder den Titel des 
oder der Angeredeten hinzufügt, wesshalb wir. übersetzt iiaZien 
würden: „Guteu Abend (gute Nacht) Frau ....,.•***). — än- 
dere kleine Nachlässigkeiten, die in einem Buche für Erwach- 
Mene nicht von Bedeutung wären, aber in einer Schrift fvir An- 
Sänger leicht Irrungen herbeirühren könnten, sind uns becreg- 
Bet u. a. S. 89, wo bei der Uebersetzuug von ^^Comment vous 
porteZ'Pous^ MoMieur?^'' das letzte Wort unberücksichtigt ge- 
blieben ist; S. 00, wo est un de mes amis*'^ scliiechthia 
durch ^,£s ist mein Freund gegeben wird. Dahin rechnea 
wir noch unnöthige Wiederholuage», die bei gehörigem Memo- 
riren auch nicht entferntesten Nutzen haben köimeii« Sd 
kömmt S. 136 der Satz vor: „Me« boB smt troues;** aber S. 
121 fand sich diese Redensart schon, und hier, wie d«rt fsl- 
gen die Worte: ^^Faites -l es raco/nmodcr Mitunter ist anak 
die franz. Phraseologie au mager. Unter «ildcynL'ltcwuite bei dem 
Satze (S. 89): ^Lhr J>iei|«rf Ihre Dienerin; ich empfefeie 
Ihnen , wo bloss : ^ Je vmt %alu€ *t - ^ IT|lniifliiiwi(|i §^fm 
über steht, recbl gBt ,« M9« vafr^jterväew^^ voire setvmU^ 
beigefügt sein, und ungern vermisMI wir den nöthigen BasstM 
^Mr.^ Mde,""^ oder etwa« 4ergl. — Die 31« Abthl. hrhaadfÜ 
die Declination der Haupt - und Fürwörter nach der in cte mi- 
sten Grammatiken üblichen Art und.W^iocu, Darüber wolloft 
wir mit deiii.Bvii«.yert,iucht raditeB, Men.üttliiflr «dlU^ea 

0;«* a. Bonafont's (dea V«te voa 'Ibu-S) «MivaU^ fniyt 
fran^miß^ B^(|liifl), 1^. (i^l. apifln lUc la dw Jan. 4JUL U & 
Miu§,imyi^ ftraer jfH dL gwn fimß%^ i H Hai a ii . S ftra s b i üS t k^ 
Lofijpit Ito OqgiBMmMff. 18tf . 

**) Aehnliches findet sich S. 89 : „Poflea-ooas Mca, UftTtrfawn '" 
»Ubaft^ waU, BMiae Fiaaea!** 
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ImlMrt i Fidkt LdMite ii«V0»t9«Viilm d.VanM. Sprache, 

t^ ^>£iMn pan' imiiiagllch von Eiementarbikiiern ausgehn können) 
Später werden wir Geleipi^iboU- )iftlie% Bnpere Ansicht darüber 
mitautheiien. AVünscbcnswerth win ea jedoch gewesen,, daai 
Hr« ni^t dieSlossen Paradigmen ohne alle Erkiäjrung'^ec^ 
fefin^ WNidem deoielben einige« gedrängte Regeln zur Eriäute- 
mog VQnill§flfchickt häiUe. — Die ufkA^,,JffM. en^hiill 
nach dam {^ewöhnUchea gjcheya die Ililf^- und regelnulssig^ 
SMtiiRj^ter.VQllataiMliS^ gegen die me Abthl weit« fteHtjttM» 
«1 crinner«! da er 4i^|;j^ea«|tMM I^.QemBiL^-gfNi 

wiUltgäiuiAwiäat) . . . x VA^, , 

• ".» . ' • » . •• i» 

« . Nr* aifveiitln den Yorrede sein« Ymuge. Andere Spmlv- 
Idur^i^ heiiMt.e» d».i .pfegten dua Qeililchtnis•^ de« AnfiAgfie« 
l|dl««lim MoQge n m nim i w ie nblai e nd eri- so überMM 

daw^ ?r in retferen Muren. •«Iiieii^gnteii YerratÜ -denelken he^ 
■Itee» «hör fiiip dan Kind dasjenige, rwag ilun erat in.^^ 
Wf^ffiflfffii.'^) Zvkffnft nitiien aoUe^ . weiug: Aniaehende« liebst 
«e;kei|ii^Ui|«.,die9ea «nir-lnnge Weile (oder t wie der Yerfapscst 
flMHWg l4llMi!ri4ie)*t|ind .Widerwillen gegen die*«« erl(enieip|li| 
lljpail^fi rarqriMDBlifiib.. jQm jedo^ll dem Scliü^r die ndtbige:eih 
pjli T4l)4M^r«m.^i«i»l»i*$ogen, 8^1iel|;et,£lr, (««.die übli^lutei^ 
Worter ^l^Apb. in JUeHia Stflwe ein,, jr^dieaei Toaden.Kinde^ 
pi^,nicJ|f .^nWe(9v«.gi4or|itirf^ . Ä^O^ gesteht, daip ^r, nicli^ ' 
Oft.imfW^*;^ g^hen Biftc^J^; Er ]|at (sw mdb^ erfehren nn^^K^. 
■eijo^.^A^atig^nweil bellen ^ ibm^^na filier Erfebriing b<;|^fü 
tigt ♦ ; daas Kt^ei;mt ; Awnebineiidiw £{pN; «Wörter- ausirciw^jig: 
Ufffl^,,:^iel^|l9,4^rafsgeiif^iiide ena IhierT^a^bateii Umg^l^/ig^ 
b^9]|f)jieb|i#em nI|4.dll9r^ie aicb;gli4pM^ fuJ^teqv wjWMi die 
^eder> ibre^ Mrperpi^ iia4ptjrag»ne.^pf}ie^n , Kleidnngsstüq)^^ 
dg\,.n>t:lrapap8^8cb !|ei|^n konnten., »Bagiegen b|^ er jepülr» 
tiibr-^m^^li^br die;?;^itww*^ g^ich niitH^Hf^wdrtern zn.fi^env 
Pl4f|e z^,^Q];l^iqd^p» ^hß,4^^^l^f9^bMParÄdigff Kefslft ^fifjcbi 
A^l^g^^l^^ 1<^Ai:4ei|,^n^^ iofl^ eli^daen demAnföng^r d^c^ 
7wi»y\ffeBfet^nng 4^flBH>(9n Ze^wört^r rm't^^ilvm Hjajip^wöyjj 
If^j^ aej»^ Mf^nf^ failmim^* Öfsr Scbnler, w.^icher %em.Apfdr, 
Q}^^\\ej^^vif^^\^^^e\^iin% hat^ .|can^ nui| mit j^era verlang-, 
' t^^4|ih^t,pia Y^rhittdu^g bi;i«gf5|ii h^ißif^ aber,, vip ür. L, v^, 

*) Bec .si^ht ni<;ht wie Hr. L. hier von einer rni^ODi^etf .Z^* 
kiinft sprechen kann. Wenn der Anf^n^er Acute eine Seite von Wör- 
tern auswendig lernt, wie sie z. B. \r. 1 in seiner Isten Ahthl.^öder 
Nr. 3 enthält: so kann der Ternünftige Lehrer schon an demaelben Tage 
das Kind eine nützliche Anwendung davon raachen lassen, wenn er es 
aaleitet, xsit Uilfe derselben kleine, ganz leichte Sätzchen (ohne Verha) 
lu überaetzen. , Welche Freude solche yabungaa eiaam Attf&iiger mir 
chea, weii« salbet ein jun|[f]^Leh|car. , \ :v 
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langt , gleich : Jai faim ; iu as soif ; il a chaud , eile a froid 
«. 8. f. gelernt: so wird es ihm weit schwerer halten, fi'ir jenes 
faim^ soif \\i s. f. andere Begriffe und Wörter zu substituiren. 
Dazukommt noch, dat^s viele der hier niitgetheilten Sätze in 
der Grammatik nur ausnahmsweise gelten können, und dass 
Hr. L. der deuttjclien Sprache offenbar Gewalt angethan hat. 
Wir möchten wenigstens keinem Schüler znmuthen, meinem Ge- 
dächtnisse Sätze einzuprägen, wie: (// n chaud)^ er {es) hat 
tüarni — ( eile a froid ) sie hat kalt — ( tu nas pas mal ) du 
hast nicht fleh — [quand avons-nous eu la poupde de la fdJe 
du voisin?) wann haben wir gehabt die Puppe der Tochter des 
Nachbars? — [Charles^ a-t-il eu Tamitie de Toncle?) Carl^ 
hat er gehabt die Freundschaft des Oheims ? n. a. v. a. O. — 
Hr. L. entschuldigt sich desshalb in einer Anmerkung S. 17, und 
sagt, er habe dadurch den Schiller friihzeitig mit der franzö- 
sischen Constructioji vertraut machen wollen; allein das war 
in einem Elementar buche noch gar nicht nöthig, und kann, auf 
so verkehrte Art betrieben , dazu beitragen, dem Kinde die 
franz. Spraclie als eine höch^it verschrobene u. lächerliche dar- 
zustellen. Zudem möchten wir nicht Viberall die Aeehtheit der 
gegebenen Phra^üCn vcrbiirgen. Es ist uns zwar z. B. wohl be- 
kannt, dass der Franzose sagt: // nya pas moyen de faire 
eela (das ist unausführbar), und: Je vous prie de faire cela, 
röus en avez le moyen u. dgl. , aber die S. 14 mitgctheiltö 
Redensart: ^4-t-il moyen möchten wir so nicht gebrantcheit.— 
Sollte diese Schrift eiiie wiederholte Aufl. erleben: so wüihsch-' 
ten wir dahe^, der Verf. möchte den hier mitgetheiltcn Ucbuni 
gen einfache Paradigmen von Subst., Pronom. , Verhis voran-i 
schicken. Hat der Schüler diese recht inne: dann versteht fs^ 
die klehien Sätze recht, wird sie mit gehörigem Nutzen a^is*' 
wendig, und die von Hrn. L. den Verhis beigefügten Substffrt^ 
tiva ff. leicht und richtig mit andern vertauschen lerilen. Dassf 
wir überdiess ein besseres Deutseh und gcscliärfte Sot-gfalt tri 
der Wahl der franz. Phrasen in Anspruch nehmen miinsef?,' ver-» 
steht sich nach nnsern obigen IMittheilungen von selbst, uhtf 
wir hoffen, dass, wenn dann auch dei* Aussprache des Franzi»^ 
sische» einige Blätter mehr gewidmet werden, airf diese Weis« 
der gute Zweck *) des Hrn. L. eher erreicht werden dürfte. 

üeber Nr. 3 haben wir nur Weniges zu sagen. Es enthält 
nämlich 1) eine Sammlung von Hauptwörtern^ wckhe Gegen- 

Wie gut er es meint, beweise der ScMnss scirttei' Vorreife : 
„ An sdrti/c/i e» Aeltern , an sachkundigen Lehrern liegt es ntin , oh ihr« 
Kinder und Zöglinge noch fernerhin ihre fichömsten Jnhre mit Eflet- 
LcPß kahler Wörter zubringen und die Blätter ihres Lehrbuches flitf 
•en Thräncn fruchtlos benetzen sollen.'^ (ty . tuj . u^c i i *» 

% 

I 
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stände der Religion, dieTheile des menschl. Körpers, die Klei- 
dungsstücke, Gerätiischaften , Nalirungsmittel, Thiere, Pflan- 
zen, Mineralien, Künste u. Gewerbe bezeichnen ; 2) eine Samm- 
lung alphabetisch geordneter, häufig vorkommender ;^^eiVirö/*/er; 
3) die Hilfszeitw'&rter avoir und litre; 4) die Endtingeii der re- 
gehnässigen Zeilwörter ; 5) die uiiregelmnssigeft C) die 

Conjugation \ ow falloir und ü y uifd 7) einen A7th(mg^ wel- 
cher von den Adj., den Zahlwörtern, den Wörtern mit aspirir- 
tem/i, von den mit einem andern Genus oder Numerus auch 
andere Bedeutung annehmenden Substantiven, von den Piur. 
tantum, von der Aussprache des t in der Mitte eines WJrtea 
handelt. Die Wörtersammlungen sind brauchbar; über das Zu- 
viel und Zuwenig lässt sich nicht rechten, und wir enthalten 
uns dessliaib aucli der Bemerkungen über die im Anhange er- 
klärten Gegenstände, indem jeder Lehrer verschiedene Erfah- 
rungen macht, und Ilr. B. nach der seinigen wohl gefunden ha- 
ben wird , dass die hier weitläufiger berührten Pnncte seinen 
Schülern am schwersten verständlich zu machen waren. Aber 
das können wir nicht verschweigen, dass der Herr Verf. sicn 
seine Aufgabe nicht klar gedacht zu haben scheint, denn der 
ganzen Anlage nach ist das Schriftchen für Anfänger berech- 
net , und demungeachtet finden sich zuweilen unter dem Texte 
nicht allein ^o/emisc/ze, sondern auch //"ff/izösiÄCÄ geschriebene 

'Anmerkungen. Was soll der Schüler, der die von Hrn. B. ge- 
gebenen Wörter auf Treu und Glauben menioriren muss , und 
in solchen Dingen noch gar kein Urtheil haben kann, mit Be- 
trachtungen, wie (S. 4): ^^Je ne con^ois pas, oit Mr, Charles 
Saingey (wahrscheinlich : Saigey), Prof, etc. au College royale 
de Meissen^ auteur d'un livre d'ailleurs utüe et instructif^ et 
qui a pour titre: ^^Lecture f r an^ aise gradue'e eto. 
Meissen^ 1813 • a c'tä eher eher 'le mot frigefiquement 
(Erkältung) et se frige'fier (sich erkälten)? expressions 
haroques, qui ne se trouvent ni dans le dictiornnairQ de CAcar> 
de'mie, ni dans aucun autre^ qui puisse faire autorit^. On dit: 
vn refroidissement^ et: prendre un refroidissement.^^ Recht 
hat der Verf. allerdings, wenigstens was das Vf ort frigefique- 
ment betrifft; denn fr igefi er =1 refroidir^ faire refroidir kommt 
zuweilen vor; aber wozu hier diese Aeusserung? — Oder was 
nützt dem Anfänger die Bemerkung (S. 8): ^^La cu illere. 
On dcrit aussi cuiller; tnais le mot etant feminin^ il est pr4- 
f Prahle d'e'crire cuiller e,*'*' Und hier hat Hr. B. nicht einmal 
Recht, indem die franz. Akademie zwar in ihrem Wörterbuche 
cuiller und cuilläre anführt, aber in allen s. h. v. gegebenen 
Beispielen die erste Form beibehält, ihr also den Vorzug ein- 
räumt. Eben so thut der Verf. (S. 2ö) dem Worte superficial 
Ute Unrecht; vgl. Supplement au dictiojmaire de V Academie^ 

' contenant etc» les mots nouveaux ^ cotisacres par l'usage. 
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Paris (Masson), 1825. h. t. *), Auch die Ueberschriften und 
4ie im Anhange enthaltenen Bemerkang^matBieii In ileuU^ 
Sjprache abgefasst aein. 

Mehr und Vorzügiicheres, ab die drei angeseigteii Schii£< 
ten^ scheint beim eratea AnbüclBe dne vierte nn entkaitea, us- 
tinr dem Tüpl: 

' ^)'Eiementarbue^ stur leithi^n^ sehnelien »nd 
gründlichen' Erlernung der franzbB. Spr'aeht 
Von'J. Lendroy/ FM. der franst Spraciie su Offentmch. Fraal' 
'lliii a. 91., bei Sauerlftnder. 18B7. lU¥a. M S. 8. 10 Gr. 

Der Vri L , seit 30 Jahren Lehrer der franz. Sprache, hatte 
bei Aiisai beitiuig; des vorliegenden Buches — laut seiner gut^e- 
schriebeuen Vorrede — den löblichen Zwi i k, „die Beraöhnn- 
gen des Lehrlings iai Erlernen der franzcksisclit^ii Sprache zu be- 
günstigen und den {sich) 8o leicht einstellendtu ^W^-iuuth t'era 
zu halten." Er ordnete desshalb hier die ß/(iupt^f////(/s/y/ je je- 
ner Sprache zusammen, in welche alle Anfüngcr eingeweiht sein 
müssen^ wenn sie der franz. Spraciie iMÜclitig werden \\o\iGu. 
Das Buch zeriallt in zirei Theile. Der e/sle Theil gibt a) die 
zum Lesen, u. h) die zum riLliti^ieii r/iVecie/« Gebrauche sammt- 
lieber Kedetheiie (nicht , \ue der Verf. selbst , sonderbar ge- 
ling S. IV der Vorrede sagt, bloss die zum Gebrauche de^iii- 
dicativs), der sM'cvVr Theil die znr richtigen Anwendung des 
Subjonrtif !io(hi{ren Kegeln. Am Schlnsse jedes eiiizeieuCa- 
piteis, deren der Iste Theil 32, der 2te aber 9 zählt, stehen 
deutsche \u\):dhi^n^ welche sich genau auf die eben vorgetrt* 
genen Gegenstände bezielien; auch fehlt es nicht an J>aii20$i- 
schen Stücken, die zur Uebersetzung ins .Deutsche tauglich 
gind. — Wenn wir nun allerdings nicht in Abrede stellen w«/- 
ien, d;iss dieses Buch ?ueh/' enthält, als Nr. Jt bis 3: 80 haben 
Vfir doch , bei der von dem Verf. selbst gewünschten sargfältt 
gen Prüfung leider so vielfache Mängel aufgefunden , dass wir 
ihm das Zeugniss grösserer Brauchbarkeit nicht ertheileo köa- 
lien, indem diese erst nach einer völligen Umarbeituoi; aiid 
Wegräumuog der sahlreichea Gebrechet^ einzutreten veniia& 



• *) Sfht.beliervipmgswerth rfnd liieher gehorigcu Aeo^^senin- 
^en Kireli1iof*8 in seiner /vans., SprachUhre für Schulen; 3te Aull. 
Halle, Waisenliansbuchli. welobe wir in der Jen. All. L. Z. IbZ^ 
Dec. Nr. 235 gewürdig-t haben. Er sa^t Vorr. S. IV: „Eine Schul- 
grammatik muss von j;;iir/. anderer Art sein. In ihr müäsen. isollifft lÖe 
etreitigen Kegeln al» iiichl, streitig aufgestellt werden , und lidchstcna 
kann eine Anmerkung der Strciti<?keit erwähnen." Und nun gar e'ia 
l^lenKiitarbach ! In dasgelbe diiif gar nichts Streitiges aufg-cnoniiiiefl 
weiden, geschweige , dafid Duuiy wie Herr B« thut, dm Streit olufi 
Koth herlieUulurt! \ . \ . V 
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, Erstlich ist die Anordnung der Capitel ganz rerfelilt, und 
nach den Ueberschriften erwartet man oft etwas Anderes in 
denselben, Iiis was sie in der That enthalten. In der Istev 
AbthL .handelt Cap. 1 von der Aussprache^ Cap. 2 von dem 
Gemu^ Numerus und dem Artikel"^ Cap. 3 von dem Substanz 
titmm, Matürlivh glaubt mta in diescni Capitel allgemeine 
merkungen über da« Sahst, zn finden , und wundert sich, dass 
es nioht twr dem 2ten Cap. steht; allein bei näh prer Betfadfr' 
tung finden sich lediglich Bemerkungen über die Bildung des 
Flur; darin, nnd es sollte daher billig mit dem 2ten Cap. ganz 
Terschraolzen sein. — Cap. 6 u. 1 handeln vom Zeitworte nnd 
der Conjugution ; Cap. 8 von der ersten Conj. ; Cap. 9 aber, 
statt mit der 2ten Conj. fortnofahren , theilt Bemerkungen über 
das Adjectivum mit, und so geht es in buntem Gewirre weiter! 
UnsCTSr Ansicht nach Iiätte Hr. L. den flkr sein Bach einmal 
bestimmten Stoff auf folgende Weise ordnen müssen : Cap« Is ^ 
Von der Aussprache (bei Hrn. L. ebenfalls Cap. l); Cap. 2: 
Von dem SubstanOtmm^ in welchem Cap. die Lehre rom dem 
Artikel , dem Nomems, Genas o. dergl. abzuhandeln war (bei 
Hm. L* Csp. 2. 3.4. 17); Cap. 3: Von dma Adjectivum (L. 
Gap.0. 10.11 nnd snm Theil 13); Cap. 4: Ton den Zahlw6r^ 
lsn> (L. Cap. 14); Cap. 5: Von dem /Vonome?} (L. Cap.d. 20* 
Iiis 28) ; Cap. 6? Von den fTsrM»; 1) Ton den HUfsseltwI&rteni 
(L. Cap. 1), 2) von dem regelmüssigen Zeitworte (L. €ap. 8>< 
24. a6)t 3) Ten dem irregoliren Verbnm (L. Cap. 31) t 4) Ton' 
dem Gebrauche der Modi nnd Tempp. (L. Cap. 18« 10. 32 nnd* 
AbthL II, Cap. 1^0); Cap. T: Von dem Adoerhhm (L* Cap«. 
12 nnd som Theil 13. 16); Cap. 8: Ton den iVd^stWoim (L. 
Cap. 26); Cap. 9: Ton den Con/uadMiM» (L. Cap. 27); Cap. 
13: Von den Me^d^MMii (L. Cap. 28); C^p. 11: Ton der 
Cmtstruetkm (L. Qip. 13. 23. 23). In diese eitf Capitel bitte 
stell alles iron Hrn. L. Torf etragene rooAl hequmn bringen las- 
sen , nnd der Torwnif verwirrender Unordnung wire dadnrdi 
Termieden worden. — • Ausserdem trifft aber das Boch nodi 
der Tadel ^ dass manche Regeln nnrichtig, der Ansdmck mit- 
' nnter nndentsch, hier nnd da die Effclftmngen nnversUndlich, 
' ermndende nnd das eigne Nachdenken des SdifUers hemmende 
Wlederholnngen nicht, selten, nnd nnweilen gann nnnitieSIr« 
I linterangen und Reflexionen' eingemischt sind. Belege Hbr die* 
I ses Urthell sind wir nicht allein dem Tf. nnd nas selbst schnl« 
dig, sondcim wir dürfen sie schon desswegen nicht fehlen las* 
! sen, weil wir dorch unsere Kritik zur liesseren Bearbeitung die- 
j ses Bncfaes heisntragen wünschen, indem es seiner grösseren 
i ToUstindigkelt wegen künftig in verbe^äerter Gestalt auCzn- 
treten verdient. 

1) Manche Regeln sind falsch. S. 2 wird die Aussprache 
I von gn durcJi ni erklärt , öo iia^^ z. ü. rossignoL lautete rossi^ 
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nüd; ro^nurcT roniure. Dadurch würde aher die Syibenzahl 
des Wortes imricbtig vermehrt ! — Wenn daselbst i^esag^t wird, 
das h aapire'e kömie man daraa erkennen, wenn der vor dein 
Haiiptworte stehende Artikel nicht apostrophirt werde: so b£ 
die^e Hegel schon desswegen i'ulsch, weil sie voa der Aspira- 
tion deiü // keinen geiiiizendeu ijme^en Grund angibt, und dem 
Schnler nur in einigen Fällen , uemlich nur im Singularis ^ eine 
sichere Richtsclnmr crtheüt. S. 15 heilstes: Will mao 
wissen, ob das Wort, vor welchem der Artikel iea stellt, mäua- 
lich oder weiblich ist: so setzt man es io dieEiazahl) und dana 
zeigt der Artikel ie oder la sein Geschlecht an.*' Abgesehen 
davon, dass solche Regeln den SchViler nur zu einem mtxhani- 
sehen Erlernen der Sprache anleiten, iässt sie iini auch in dem 
Falle ganz ratblos, wenn das Wort mit einem stummen h oder 
mit einem Vocale anfängt. — S. 16 ist von der Bildung des 
Piur. die Rede. Als Ausnahme wird hier u. a. naeh dem Vor- 
fange anderer GrammatikeD auch CaieuL (^tv Grottvater) y leM 
äieux (die Vorfßkren) angegeben. Aber fai'eul, der Groaavotor, 
hat im Plur. ganz regelmässig lea aieuls; z. B. tSes deus riindi 
(L e« le ^riad'-p^re paternel et le maternel) ont rmmpli leB prv- 
mtiraf Barges, Aeudert aber das Wort in Pior. eeiM BcdOH 
lug, imd hesoMhiMit alle diejenigen^ «on welchen man ab- 
Hammt: nimmt et die Form meuM «n^ s. B. « hMlde$ \ 
ditoU de $e8 a'ieux. Das hätte nothwendig bemerkt werden 
müssen, wenn der Schüler sieht ia dien Gebrauche dieses Wor- 
te die grübatea Fehler machen solL Eine Bcgei , wie fb 
auf S. 18 Tefgetragen wird, ist uns noch nie verfekommea 
Der Verf. iftgtnenäiehs ,,Um die deiilaehep Cam riclitif n 
decliniren, mnss man nur 2 Buchstaben, d und hmedua 
and sich nach der folgendea Jtegel{*i\) richten. Wem im 
Hai^twerl, weiches decliidrt wird, den Artikel ia ynat eich häf 
eo wird, und nur in dleeeni eiaeigee Falle, ein u-wm dm go* 
eegten 4 uad a heigetetat, wid dereef Mgt dee Brnw^Sh, 
dbBfl flehiM Artikel ie* Steht eher nicht der Artil»! lä, 
. den Ai eder V Yer.deiiiHeoptwoiie, welelm declinirtwiiBd^ 
seist man flodi ein e Bach deaa geaaglaa auf 4ai aäim 
Meeaft grave (d), md Jiaeh dteaem feigt dat Hanptsrarl jaitan* 
neai Artikd ia oder Atte HaupAvItater, welche ia 4er Shi* 
aahi denArtiU/fir oder I* w ahih habea, "raraadeoi diaaaa 
Art in laa hei deaMaiunahL Nach dem geaaglea d aeM jaao es, 
M^dh liat an det^ tmA dam a fügt amtiKr liiaaii, wd daaa 
liait man oaur «• a. w.^ lat es möglich, daaa aaUcRegebi In dnaai 
Bnaho aafgeatdiit wjerdan, daa wiaaeaaehafttifliiem Untmlcfali 
gewidmet iatY Wamalleaa der VeA aefae abgeaehamMe ^) , 

*) TMle Tarka! Ea ist der gelindeste Ausdruck, den wir hi- 
kaa Ihidaa fcöanen. 

1* 
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Dediiction nicht lieber ganz we^, und lehrte bloss itfflifiir^ii'; 
ie, du, nu ; la^ de la , ö u. s. f. , weim er die bekaante Er- 
Uäjrnagsweise der Veräüderuiig des le iu du^ des les in de& !)• 
8. — aus uns unbegreiflichen Giiuiden — der Fassungslcraft 
der Schüler noch nich^ angemessen glaubte? — S. ID steht 
«InMuster, nach welchem alle deutsche Decliuationeii, die ohne 
des Artikel der, die, das rorkomraen, ins Französische über- 
tetat werden können. Pleaea Muster besteht in der Declination 
ipiiii König, un roi\ eine Feder, une plume\ Horn, ßotne^ 
Km» «un der Schüler auch: „Br#4, Brodes; Wein, Weines 
«• a, übaraet»»a1 S0 ist von der durch das Impartait 

mwHfedi'ilckten unvoükqg^ßnen (wahrscheinlich: unvollendeten) 
Handlung die Rede. — S. 63 ersißlieiiit wieder eine Regel, 
welche der auf S. 18 befindlielien, leben getadelten beinahe im 
die Seite gesetzt werden kann. Nachdem der Verf. angegebeil 
ha^ dm 4i«A4icetiva, welche ein Lob, einen Tadel, ein Maam 
anzeigten^ Tordas Subst. gestellt würden, liUirt er' sub 2) a» 
fort: tfWenn sich aber in dem lleschaJSenheits werte eia H^upt- 
wart MUdet (wie %. B. Tugend iiitvgemdliaftf Geiz in geizig)^ 
aa muss diaaea BaaohaffBiibeilawart na^ setaeni Hauptwaf^ 
fkbersetzt werdan , wenn €ji auch lobt^ tadelt ader eint tfaatt 
anaeigt.*' (!) 

2) Der Auadrwsli ist munter tmdeutsch*)* S. 16: Man 
schreibt naeb ein a am finde des Hauptworts. — S. 20: ]Me 
Capitelo* — 8. 26: Eure Yetterfn). — S. 209: Ein anfcr- 
aelieaes (unTorbergesehenea) Ui^^ncfc n. 8, 1 — S) Mer und 
da mnd die JSrklStmgen taweretäadUdh, Kann ea dem Sehft- 
la? den Gegeofltoail TafideatHche», weaa ar S. % 1 
^Untev dam Waiia dae GesMe^jki (le gen^e) vantabt oua dag, 
vaa dm Miaattcfae (la maacaUn) wid waa daa WeiUldia (la fd- 
niaia) apawiftt^l ^ 8. Im Franadslacim flhl oa 4 GpnjiH 
ftttiawaii, wäabe mm m tturoa SHduBgan (deailldier; aa daii 
Bodangaa dea InfiaitlTa) arkeuil^ — Aehnlicliaa tod^ ddi 
a. a. O./- ^ 4) JBrmudende Wiederhalumgm begegneieß um 
käufis. So wird i. B. bia zum Uaberdrnas vor Fehlern f awvnt^ 
md dem eignen NachdenKen gar keine Thätigkdt zugewieasn* 
'Wiederholt warnt der Verf. (S. 28) vor dem^Gebrandie den 
Fron, ma tot einem Tacale^ eben aa Tor dem Ausspreehen der 
Bndnng eitf in der 8 plur. S. 24, 2^ 26, 27, 42 u. i. f. In den 
Aufgaben vorlcammende Wörter werden zu oft angegeben ; z. R 
die Wirthin S. 28, 26 (2 mal); die PächteHn S. 23 u. 26; der 
Pachter S. 28, 24, 45; la lettre u. c'est le souhait kömmt S. 2T 
in einer und derselbeu Auigäbe 2 med voi , däs Nest findet sich 



*y Ree, erliiulit 8lch, diefiiB und die foig^eudexi Auaäiellaiigen tS^ 
wa&küraer alisufertigen. 
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öbersetzt S. 26, 32, 51; der Vogel S. 26, 32, 33 (2 mal), 51, 63, 
129 u. 8. f. Die Erklärung von Impaifait und De;fiui liest 
man €ap. 7 und 32. • — S. 106: „Ein Zeitwort ist rdciproque, 
pronominal oder t^fldchi, wenn die Handlang a«i* denjenigen 
snrüekftllt, der sie irerrielitet^' 8.107: „Meie ZeitwUrter sind 
r^lproques , weil die Handlang auf denjenigen nirftakflllt, der 
ale-TerriGhtet** AudielDd Ö) mf Innler gani wmäiMe JBr^ 
UhUerun- cn und Mfißexümm ehigemisM, Ein filefflenlarlnidi, 
snin Gebrattclie in Anstallen Deuißehland^tj seist doeli nalir- 
lieh wenigstens einig0 Kenntniss der dmUtcAen SprmAe Torens. 
Unnfit* nennen wir daher Erklimnge%. wie die S* 1: was' eine 
Bjlbe sei (wo der Verf. n. a. snb Nr. o anseinnndereetgt, dasa 
ami2^ conoft* 3 Sylben habe), so wie dieMittheitnng der denl- 
sehen Decliinition (S. IT), nenn ferner der Verf. aril }lecht 
(S. 2, § 1) vor der Verwechslung des b unfl p in der Ausspradie 
warnt: so war doch der Zusats: ,,was leider in nnsera Qegean 
den zu oft der Fall ist,^^ als unnütz zu streichen. — Selbst 
manche Sätze in den detitachen AufgcAen (s. II. S. 193, Nr. 6) 
end einige, aus M e 1 d i n g e r bekannte, gesehmacklose/ransöai- 
seAe Jnekdaten müssten wir mit besseren vertenselit wünsohen* 

Ree. geht nun zu der Benrtheilung eigehtUcher Gramma- 
iätm fiber, und stelll die Arbeilen von sw^ Männern Toran^ 
' die sdion durch andere Seliriflen bekannt sind: 
. JFranxösisehe Grammatik für Gynaasicn» DiviiioM- 
und Besl-Sdinlea, tob Dr» P« /. Moup, Oberlehrer am Gjnia. 
w Trier. Trier, bei Galt 1828. MB. u. 800 S. 8. 1 TUr. 

I 6) Theoretischer und pr actis eher Curaus zur 
Erlernung der fra7izösischen Sp^ache^ npTist «icr 
Kunst des Briefwechf>«'l(» und einem hißtoriedien GemäW«- ilrr &rdi 
Jahrhunderte der friiuz. liittcratur, von Ferdinand Leopold liamnh- 
ftein, offcntl. Lehrer üvv franz. Sprache w. Litt, an der UiÜTcrf. 
zu Prag u. s. w. Neue, inngeurb. und verui. j4tiß. Erster Band. 
Wien, bei Gerold. 1827. 524 S. gr. 8. 1 Tblr. Iii Gr. 

Da Jedem, der sich nur eifiigermaassen mit Sprachen be* 
achäftigt hat , der Untersclüed awischen Wort^ und «Sa^siehre 
Bolhwendlg in die Au^en springen muss: so war es gewiss eine 
befremdende Erscheinung, in vielen französischen Grammati- 
ken diesen Unterschied gar nicht berücksichtigt, sondern alle 
Regein ordnung^los durch einander geworfen zu finden. Nr. 6 
leidet noch durchaus an diesem Fehler; Nr. 5 hat jenen Unter- 
schied anerkannt, aber noch nicht streng genug durchgeführt 
und die einzelen dahin ^ehoii^cri Gegenstände nicht logi-ch 
genug geordnet. Wir würden die Syutaxis so angeordnet 

Von der Sblheiluiv und Anordnung der s. sben. 
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Ldevp^t ik Sunnifiilii^ VmMMk» MmmlikeB. 

^ Men9 1) Be«l«fd<Ml0 des S«tse«$ » Adml 'te teiMik 
/ Redetlieile nii ihrem Ssbjeele^ S) Re^n, die ciiunleatteiek 
i theUe Mreffend: «) SnbstaiitiT imd iMIkel^ i)' AdJeeÜ^ ö) 

> SiMworl; d) Proiioinen; e) Verlmiit^ #eWaiioli der Tempp. 
t «na Modi; f) inflexible Redelheiie. Oegefea ordnet B!b. h^t 
i 'WeKtfolge, St^ung de« Beiwortet, Wlederlioliiog einiger WM» 

> arten,. Artikel, Hauptwort, Uebereingtimmimg^M Beiirttrtea 
t.niit dem Haaptworte, Zablirditer, |HlrwMeE> Ueberelattim^ 
» mvng def Zeitwerte« ndt dem Snbjeete fll ^^«gewiM, obne §kK 
! diese Anerdnon; Chrllnde gn hmben. Me- fljjmttaie'Anial» er«> 

eoheint bei ihm gar nieht ala besonderer Theil, «öndern man 
findet hfer nnd da "Cdnige dahin gehörige Bemerknngen , a. & 
fäbet die Steile, welche ein jeder Redetbeii im Satze eiiisaneh- 
nen hat-, ftber Pleonasmen u.^. f., zerstreut. Eben so fehlt 
die Pmaodie; Dabei müssen wir jedoch dem Verf. bezeugen, 
daas man überall sein Streben wahrnimmt, etwas Besseres zu 
leisten, als die gewöhnlichen, nach Meidinger'» Manier ver- 
fassten Grammatiken darbieten, und dass er, sMat in der An- 
&rimmg des Stoffes^ den Verf. von IVn 6 weit hinter sich zu- 
rückgelassen hat, denn die von demselben beliebte höchst son- 
derbare Weise, die Gegenstände auf einander folgen und mit 
einander abwechseln zu lassen, kann künftig nur durch ciue 
völlige Umwandlung wieder gut g cm aclit werden J Wir setzen, 
als Beleg, einige Stücke des Inhaltsverzeichnisses hieher. Cap. I: 
R^gles generale« de proiionciation; Cap. II: De la langue et de 
la grammaire au g€?ne'ral. Wiirde nicht jeder andre Sprachfor- 
scher dieses 2te Cap. an die Spitze gestellt haben, indem die 
Orthoepie schon eiuTheil der Grammatik ist und man doch den 
Ueberblick über das Ganze eher erwartet, als die Abhandiui|g 
eines einzelen Theiles? Noch mehr! Cap. I gab allgemeine Re- 
geln über die Aussprache der Buchstaben, und Cap. IV enthält 
erst — das Alphabet! — Cap. XV theilt die Coajugation der 

'Hilfszeitwörter avoir , ^tre mit; Cap. XVI spricht vom Artikel; 
Cap. XVII vom Genus ; Cap. XVIII vom Numerus ( wer hätte 
diese 3 Capp. nicht oben bei Cap. XIII erwartet, welches yom 

^Substantiv handelt?); Cap. XiX kehrt wieder zu avoir u. Stre 
zurück; Cap. XX führt die Aufschrift: De TAdjectif; Cap. 
XXI: Des d^res de signification , ou de comparaison; Cap. 
XXII spricht wieder von den Hilfszeitwörtern! — Es liessea 
^ich nach mehrere Beispiele der Art geben, allein wir hoffen, 
durch die bereits angeführtea hinreichend dargethan zu haben, 
dass eine völlige Umordnung des Stoffea diaaer Grammatik no* 

pthig sei. 

Auch im Einzelen bleibt den Vffn. von Nr. 5 und 6 für zu 
erwartende künftige Auflagen noch Manches zw bessern übrig, 
und wir ^^ebcn hier unsere Beiträge dazu um hO bereitwilliger^ 
weil wir überzeugt sind, dass nur doriJi redliches imd offaaea 
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EngamiBeni^IrkcA Mehrerer eadlieli eiomal audi den I^^ut- 
seilen , der sich die frauz. Sprache aneignen wiü^ e^as rdiU 
Tuehii^es gelentel zu werden vermag. 

Nr. 5. Hier sind dem Ree. mehrere faUche und ineon^e- 
quente An^^aben be^e^net. — S. 9t 2 heilst es: t^E^ui gokk> 
/ tat auch in fiUe^^ u. s. w. Was fnr ein l? Eine Aninerk'?pf 
(8. 8) spricht zwar vom / moniilte^ aber ohne es xn erUim 
lind Ree. möchte die Aussprache des Hrn. L. (ßile = ßel^ h- 
välle =fftmiel) nicht adoptiren. Daselbst wird oiy durcli oei 
richlif erklärt^ aber dennoch, enpo^ons solle wie enroHam 
ausgesprochen werden, verlanjrt. — S. 20 stehn die für eiiivi 
Ä;A«/grammatik niJ^cli 6 ri/reii Bemerkungen , da?s al {au) iadei 
italienischen Spradie u. der lai'^ueducschen Mundart noch TOr- 
handensei^ nnd da^s 8ich für du im Wallonii^chea noch ^oS. 
finde. — S. 21 wird gelehrt, le viel liabe im Plur. immer lei 
cieus. Das behaupten allerdings viele deutsch - französische 
GrammatU^en, allein in der Bedeutung: der Himmel (die Luft) 
oirf einem Gemälde y oder: BeUhimmel (Vorhang) Üectirt 
ciel regelmiaaig ciels; z. B. /et eieU.d€ ces Uts ne sont poa ossei 
hmtisf ce pemtre fait bienlea cieU. S. 32: n^^er Superlativ 
wird durch vorgesetatee leplm^(jBau meisten), trds (sehr) n. 8.v. 
fMeanen.*^ In Grnmmatiiea nnd anderen SaliMiUchero koa- 
vir lies beliebte: ^«ii. w.^ nie bUligea; der Gelebrte 
weiss , was damit gesagt werden soll: aber der Schüler 1 ikndi 
ist falsak, daaaflr* L. anfibii dnrcb dass Adv. le plus weide 
der SnperlatiT gewinnen , denn , bei der Bildung de« Vtsm 
reiclU er damit gar nioht ans. Weit richtiger l^wt ■MPi ^ 
Superlativ trete des Artiltel, oder ein seine Stelle rmwtKHßk 
liovt m den ComparaÜif 'Vfi..Nrw 8, 8. Ml f. — Ue fMM 
Lehre von der hmmfn^t musate Huf^mo^e ftrtsche^tia*! « 
int daher* falsch, wenn bei den erslea üdmngin Wdrtat «l>* 
kommen, welche ans Töne» be^idien^ dln Boali nielil eiMd 
itofden sind. Wirtwüfdea «stbeidiaat vorgamfea hafes», si 
daa frans. Wdstm» dwen Ansspomabe arlinleflt wqNba s«^ 
dia estiptaaliaadMi daultaiMi^nne^f atett der vem daniL Veti 
fowibiten abnlicheii firaaiMaaban «i aetsani alafti aM^. 

00 liaber.-.tffoil# s|ir. u\ wenigitmwfindeii wir ^Bsagi ha- 
be«: AaM ipr. «Ar on v. d^U nu*«^ S« d «pdold der Ter^ Tii 
Inntfooe»«. Wi»e»da«ii, olweallafiTliiiteniiig^ aott^/atHHi 
Mfff^MM^ UmifmkM gifiiehaam als Baispifile «atMn ki» 
bereifen, wir aida^ dieae Waliiet «ebMea iMiter S 2, 4, it 
ttferaaaiiBbiiiaieBia0gedMb» weadc«JB«MbSk ft. db atlii« 
dfo efaiaelen Modi xu Tempora der franz.- Conjugatioa toUs da- 
dif aafgeflibrfr aalH , a^dfL tBu. ^ Aec^ ba^abea anch 2) nu» 
abe Anfftban n mangelbafb^gaftuidwL 6. 0, § 3, 1 ' fehlt bd 
deaTdaen oil, om^ iiM^.4iia.f. die ^^gesebloaaeQe B^eidb- 
lipng'ihM LMte. &J0iaMta aui wait roUstäiidi^rfia Ye^ 
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< mMbm-M iriMi flu yfhkic ii^i iiiptid l i v ■rtliWuiiH 
t trAriMif mUw^ dal» «e lMMa iü Uj^Me k dw^iSiM» 
wvrIeB fewMitilkdi MbehtÜMiv iaikaä mm tiU^lMti^MiJum 
^ Bfn. hi i^geMfea leii|kteij, IM tfeWt^Mtoa mIH«. Feh^ ' 
i iMileWMer tttefftM wir htor AwU ailf MM^Je«^ gatelittG^ 
I iklmüMi T«rft «Im f«idld JImvMU 9ienM^MUAB^.^ 
m.lli „Dfo JELiiT gfthtfm mm lud« darWöMei^, ausgcnonfuift 

I WöHbfifv iiMi aiif-«r endigen? Ut mih fejMr dav r 
^trtomnil^Üiid WleAil In^iifVenidwdrterii; z. B. JtfpMtf^ 1 
B. 12,'A Milt M noih wendige lieiiiäAuii^^ dami anch i im t äm 
Ist; B. ^Muretts. ^ Anäserdem beseklmed wir Hoeh aia iehr ^ 
nahgeiHiaft die Lehre vom Geniiig (S. 2$f.)^ da» VeraefdiiiM 
von Sabstantivett, die mit dem Geschlechte auch die Bedeutnng . 
ändern (Si 25), wie von denjenigen, welche sie mit dem 
Wimerus ändern (S. 26)*, die Lehre von der Verwandlung der 
MasooHna in Feminina (S. 29), die Erklärung der Adverbien 
(S. 31), der Stellung der Pronominen (S. 35), die unmöglich 
ron^e^ Ansprache abhängig gedacht werden kann, u. s. f. 
Andere» Artikel trifft dagegen der Vorwarf dier Weitseh w^ifig- 
lceitl<) S. ^ konnten Regel 1 und S ganz kara mit einander ve^* 
t^den, und de^ Falles in Regel 9 schon beiläufig snh Nr. 6 
gedacht; die lOte Regel aber als Anmerkung beigefügt werden. 
Aehnliches findet sich noch an manchen andern Stellen; 
Ferner muss Ree. 3) anf mehrere Stellen auf meAsam machen, • 
\relche eine flüchtige Bearbeitung erfahren zu haben scheinen. 
S. 21 kommt unter Nr. 3 le bal 2 mal vor; auch fehlt daselbst 
bei manchen Sübstantiren did deutsche Bedeutung. - Das 
j Wechseln mit den Ausdrücken', wie: Grundlaute (S. (f), Vocalc 
^(S. 22); Beilaute (S. ID), Consonanten (S. 22), ist in einem 
Sthulbache nn^tthaft. — S; 25 «oliten die Wörter unter 
Nn lO alphabetisch geordnet sein; eben so S. 2i^, Nr. 20 und 
S. 2t , Nr. 21. — Die Ueberschriften sind oft sehr unpassend. 
Unter dem Titel : Satzverzeichniss kommäii S. 189 ff. meiirere 
Höflkhkeitsfofmein und GalKcismen vor. Warum S. 89 die 
Auswahl ronVocabeln steht, sehen uir nicht ehfi,- wahrsch ein- 
Hch hnben sie ihre Stelle einem fluchtigen Einfallt des Heraus« 
gcbers zu verdanken. — Weil nicht überall die gehörige Feild 
irigelo!::t wdrdenUst, haben sich auch viefe nnklate, unnütze, 
undeutsehe u. geschraubte Sätze einges^^ilichen. S. 4: „Laut- 
los ist End rsi ent in den Zeitwörtern/^^ Dieser @atz ist für 
Siihiiler unverständlich; richtiger: „Lautlos ist mt als Endung 
der 3 plur. in den franz. Zeitwörtern.'' S. 5, § 2 heisst esi 
?/, ö, läf, c?^ und eine Anmerkung lehrt, dass für diesen e-Laat 
ein eigenoiiÄciciien: r erfunden worden sei. Höchst unklar für 
den Schül^rl'^ ünhötz ist üc Anm. 1 auf S. S, denn, wie 
e igm Uli A ^gcgaü^iflbggt/wqidffni aatf^e >t ifci'fWiwc^ wohLdett ^<;liiy 
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1er 9 w^leher erst lesen lernt , wenig. Späterhin konnte das an 
einem pissenden Orte eingeschaltet werden. Eine andere An- 
merk, zu § 5 (S. 8^ warnt vor der gcwöhiilichen Aussprache von 
ufflie, aglie u. dgL, aber die von Hrn. L. gegebene Anweisuug: 
^Während der Aussprache des / hebt sich nur der hintere Zunh 
genrücken etwas, um die Mundhöhle zu verengen klärt die 
Sache in der That schlecht auf. — Was S. 21, Nr. 11 vom 
Aiterniren des el und eau gesagt wird, mnss ebenfalls künftlg- 
hia deatlicher eingekleidet werden. NidU gat atyiisirt ist 
(8. 23} Nr. 16: „Da» Wenige, welches sich iMßwtehtlicIijdBr 
Havpiwort-GMdiieciili-Biidaiigta {sie) BaiikiiMteto (f&r^^if 
^ nÜ BMUmnawit) sagen Itol«" n.B.t^ Avf &». fal 
Ne. 18 fansnnn&ts, denn toUte dne laiahe JSBmmmmMi^ 
srnn Nnim Mine sa lüttten weit mehre W&cler saaMoneagin- 
oidnet werden mtoen. — > Gieicber Tadel trilll du »iwiwuai- 
aitet tUber die Biilslebnng der Bndangen des Zt^wmm^.'Mf 
fMÜat misaen dadlurch Terwlrrte Begriffe erlMHea^ deaa», mA 
lieUig gesprociieBf aelielBl der Verf. selbst sich am Ende nicht 
gut mehr helfen au können, nnd ruft desshalb noch das Itstter 
niiche (was sali diess dem Anfänger?) zu HüCe. — Nicht ao- 
dcfs können wir äber § (&» t6 ü^) artheilen, und die Anmer- 
knng dient nna anm Beweise, dass auch der VfL ikl»er die.Aml- 
nalime desselben nicht gana einig nül sich geweaen üdn mag^ 
Wollte er das hier Vorgetragene gern drecken lassen : so konnte 
es ja in die Vorrede Terflochten werden. Endlich haben 
wir noch manche von den Uebungssätzen als solche in bexeich- 
Den, die mit besseren zu Tertauschen waren. Dahin gehört 
(S. 100) die ganz missrathene Uebersetzung der Verse sur la 
mort de Mademoiselle Dupcrner; S. 101, Nr. VII, wo der Un- 
terschied Yon combLer und accabler auch im Deutschen bemerk- 
bar werden musste; Nr. VIII, wo die Uebersetzung keine Frage 
enthalten durfte. S. 241 , Nr. 15 hätte der 2te Satz dem Fran- 
sösischen naher gebracht werden müssen indem der Schüler 
sich gewiss nicht erklären kann, wie der Verf. zu dem Worte 
fs^n der Anm. bemerken durfte: Man übersetzt: hat{\) — 
Auszumärzen wäre § 63, Nr. 29 (S. 248). — S. 249, Nr. 30 
findet sich der Satz: JJiclan wurde zum Zahnarzt ernannt. 
Bei %um besagt eine Anm., es werde nicht übersetzt. Besser 
hätte Herr L. auf die hier zn beobachtende Regel verwiesen, 
nemlich § 46, 5 (S. 121). — S. 25t muss die Uebersetzuug 
▼on Nr. 51; S. 259 die von Nr. 55, und S. 261 die von Nr. 76 
▼efbetserl werden« Hier sagt der Verf. n. a.: „Pomp«ji ist 
das «0ir«iMla UeberMeibsel ( sie ) des AltevthnaiB«^ Tkx 
diaek mitm peul aeUeelilerdings nicht; besier*wirf»€ 
aeichaet, nMiicwIkrdig, was ja eartea aaeii MeMUvuo^jfn 'lü» 
Nr. e. HitLB^ daai wir eben' Abb Vetwaaf Kn rt rt i üMa^ 
ten, daw die Anüdaang dae «teflto inaüimiejWigtp i>r«h we 
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YfifW«jfflili «ei, müssen wir hier, wo €• rieh Ton Mr Antfü^ 
ntag der einzelen Abschnitte handelt, nadir&hmMl) dass or« 
»ft dem nöthigen Eifer mid gründiidieii Kenntnissen wohl ans« 
gerüstet, dieselben fast durclmwi gesttgend bearbeitet liabe; 
]>0€h es ist immer noch Einiges zu ro^en. Dahin rechnen wir, 
dtn der Verf. fast eile Regeln nicht aliein in deutscher, SMH 

, derri auch In französischer Sprache aufgestellt hat , and dass 
sein Deutsch nicht immer zu loben ist. Wäre diese Sprach- 
lehre ein cours de langue fran^aise ä Furage des deux nations: 
so Hessen wir jenes Verfahren gelten; allein der Vf. bestimmt 
sie selbst auf dem Titel ä fusage de totts les ^tahlissemens d'in- 
siructimi publics et particuUers en Allemagne'y mithin neh- 
men die französischen Regeln den Raum unnöthiger Weise in 
Anspruch , und Tertheuern das Buch , ohne dem Schüler einen 
erheblichen Nutzen zu gewähren. Aber eben die Bestimmung 
fiir Deutsche macht die Nachlässigkeit im deutschen Ausdrucke 
um so unverzeihlicher. S. 217 liest man: ,,So lange mai\ ist 
jung, man liebt die überflüssigen Sachen.^'' Aehnliche Sätze 
s. S. 29, 33, 109, 241 u. an v. a. 0. Es ist uns zwar nicht ent- 
gangen, dass Hr. R. auf S. 16 seiner Tortrelflich geschriebenen 
Vorrede sagt: „ J*af soiwent^ dans les traductions du fran^ais 
en allemand^ conservä Vordre des mots frangais ^ pour accoth- 
tumer lesjeunes gern ä la earutructian frangaisei^ allein, in- 
dem wir demliani inf mnere, olien gegen dn ibnliches Ver- 
fnlmn ln Nr. S «nligeitellten Bemerkungen Terwelsen, spreehen 

"Vir mir unsere Uelierneugung daldn ans, dast wir die In dner 
fremden Sprache fthUche Wortotellnng dnreh Hegeln^ aber nie 
auf Kosten umerer BibUierspraeke cuilHien winden. Die elien 
ger&gte franzosirende pMj^lm^tiMvdes Denticken ISIhrt aber 
auch 2),.)[iäufig den Vemw^j^ WoUschwe^koU nach sieh. 
S. 38 hfne ittlt Lehre vom stammen e weit kürzer gefasst wer- 
den können j eben so die Betrachtungen über das ff (jS. Ml^)» 
Da die Aussprache dea o^fermä uH^n^ erklärt war:, so konnte 
die Regel über die Aussprache Ton ai und eai mit zwei Worten 
abgethan sein (S. 4t). S. 89 und anderwirta zählt Hr. R. die 
Composita und Derivata der Wörter, von deren Eigenthümlich- 
keit er handelt, immer namentlich auf; z. B. rachitis, lo ra- 
chitisme^ rachitique; chtmie^ alchimie u. dgl. Er hätte hier 
nur hinzusetzen dürfen, dass die Composita und Derivata den- 
selben Regeln folgten. — Auch in den Regeln selbst wäre 3) 
liier und da noch Manches zu ändern.. In den allgemeinen Re- 
geln (S. 19 IT.) müssten die Buchstaben alphabetisch geordnet 
sein. Sie sind es zwar grösstentheils; aber e macht doch den 
Anfang! — • 3. 29 kann die Bemerknng aber den fl^iurliidien 



^ JUgCBOkh wallte Bec ügen:. mar sOUm 
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4M v> < Clfi««MM]i# IiMtr%iM.* 

Skn dis Wollet «la gads teM» gitftialiM «twltt 

— Auf S. M tuehU». AMiii IdiMniiisen , «Aes i^äfiß jül« 
no€li gtr nicht; der doMi« Piiis 4«fur mi!t8.fry. — &fi 

iät die Lehre fom.tf pii fielsB «ugehörigen A — legnyftti W 
gleitet, und ß. 36 Ist d|e.Bfihmtung, vtlohe^ dn Vorf. v« 
der MeMuof der fr. Verse evipteUt^ «nierer AnMit nadi u- 

riditig ; vgl. auch: Die frcMM. JHMtmtir Eokmüh 
Cola, 1827, S. — Ehe« «> bedMike tineit wWigm ü» 
vandiung diu Lehre von den Nasealutev & M* ^ 
ividerspri cheu uich die Regein 1 und 2.. ^ Sdiltesdlich OHM 
wir dem lim. Verl, noch den Wunsch eutdc^doBll« dm% 
hei einer ümarbeitun;:^ diL'8es Buches, di^ kk Mtiraf Schni* 
Ideologie gratnmaiicale^ ou vuHaphysique du langage deifim 
^ais, Wien, 1827, angestellten scharfsinnigen üftteijinAui^cD, 
über welche wir uns au einem andern Orte weitltblfl^er Mtfl- 
spreciien &u%eioderi; und geneigt äiud, mehr Merüdtsicbügeä 
wtl4e. 

[Die FoEl«eizuB§ folgt deinnäcliät. } 

' ' I?, /Sc/iaf4iiia&ii. 



Nachtrag zur^ ,flebersicht der neusJ ejt Hqmeri- 

■ 

[Fortaetzang.] 

# 

Die zunächst angei^ten Schriften gehörte^ tx^ 
schichte der homerischen Gedichte und dei^ dfst^tiin^d^' 
he^x c^ncm Theil der griechischen Utteratnr^ yretdieavord- 
jrff ef Z^t Hr. llof r. B e cic in einem ProgjriuniQ v^ji tSgl^ 
€e99iomm ad FabricU Btblioihecqm Graeiimn S^ec. I, rooS. 
12 eHi auch mit Berücl^sichtigung der frfiheren Ai^<ic \° 
diesen Heften , zu leichter» Ueberaicht dargestellt bit 
gehen zu einigea Abbandlmif über. Welche. Bhrjl^läriiiig due^ 
Der dtdiea jener Gediehte tm tkgmUnni haben* 

'enniibia pubKca in Gymoa^o regio mmano — hu&tapidäiilf 
lIDGCCnV. ex officfna lo. Dan. Wagfterl. 16 8« 4*" 

* 

Der Verf. spricht in einem Jiiur^a Vorwort seine "Verwiuide- 
mng über das sonderbare Missgescliiclc aus , das die Ody^^^ 
in Vergleich mit der vielfältig behandelten Ilias betroffen h5t< 

durch JSrjifüdtiiif, Ahatoben, od^ BiMiinb«<btoaag. fter^üetf* 
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8idMid<hi:<iii(riilIeii, sd0 et btm' in «liierlPniM/'tM^sdilMl^ 
Uto Meinaof ein ErklUrer der Odymed WdM 

cih'feteht j^erade ecbwieilge^ Stollen g«^>^*l<^ *''^^ " 
d^V. l. JToli^t^ojri^ir. Ber Y erf; gfM^^ dnifii<di«lll#u 

fiSfliDg;^ MoXifTQojeog ditdh ddil sMiaiirlidiertt ZMI«:* 9^ 

ßrAa sraAJUf M&yx^ iMltr >w«id^ itt dM WMli }&/Mkm 
«btfainsl ke^ndetsey^ edttfidiridli^Uilf'diii» ii^^ 
M^KUms gewandt ^ «^ dte' «iftih Weil dtf^ EifErn«^!«^ 
■net hier, valld Scifwenk x, SSe«ii«dr(i«fc^^v tontlf^lf«!! 
dttreh die iweite Stelle Xf 3% folg. biewe|feh| d^m c^S^ 
ovrt ^-O^gA;^!)?^?, und öol ditig «x?/Aiyrog voog förlv die Werter 
^ (tvy^ 'Oövaösvg l(56L jcoXvtQOTiog nachfol^^ , so' daii^ den* 
sonst gewöhnlichen Benennungen Tfolvurijavog^ noXvip^mVi 
^Xvfirjttg (^ver sattle ingenimn bei Livins lilK 40.), entspre^ 
chen müsse. Dieser Gegenst.Hid ist seitdem von vielen bespro-^ 
chen worden, am g^riindlichsten von Nitzsch Quaest. Honti 
I p. 1 — 15, der zuerst ^egen Voss (Mijthol. Ih\ Bd. 1 S: 
M2. ) he'N^^eist, dass diese Llebertragun^ des Be^'^rilfs von dem 
Aeusseriichen anf das Innere der menschlichen Denkweise ^e^ 
niäss, folglich der epischen Sprache nicht fremd auch hier Statt 
finden könne, dann aber verlangt, dasd hi der Stelle des Proö- 
mium vorzüglich der Odysseus^ genannt werde^ den das Gedicht 
eehildert — wir fügen mit Ge. I^an ge hinzu: den die Zuhörer 
aus der Sage kannten — , der viel umhergetriebene ^ der vieP 
erfahrene^ vir ille raui^um versatus, jactatus , (Nitzsch. p. # 
nrtd Id: „Horum animis non tarn callidus ille asiutusve obver-' 
sabatur tJlysses , quam is, quem fortuna per ofhiies terrae, mar 
ris, orci deniqne reces&us , omnes remm vitaeque vices agita- 
"^erit versaveritque , qniquo tot aditts locis, tot exhaustis la- 
bOribus , tot pericuiis caliide evitatis, viri ingenti rerum usn 
eic>ercitatl fipectatiqne exstet cTerapluni.") womitdie Angaben de^ 
nächsten Verse allein übereinstimmen; l>en Vers x, 329, (5ol 
M ti^ — dxT]Xfjtog voog lörlt^, hält Nitzsch S. 13 mit Dio- 
nyAin^ Sidonius nach den Harl. Scholien tVir unächt, bleibt aber,^ 
auch davon abgesehen , mit Recht bei der Meinung, daSB CSrce 
den Odyssens nicht anders erkennen und nennen könne,' als in 
seinem durch Hermes Verkündigung — wie später in der Volks- 
sa^e — bezeichneten Charakter; er schliesst S. 14 mit den 
Worten: „Quare sie statnas : mirationem quidem illam de viri 
incoiumitatc esse, eaque ipsa Circen in ülyssis nomen dednci, 
sed addere veueiicam de diuturno errore propterea, quod nisi 
mnltutn jactatus e Troja in patriam rediens ad ejus insulam ap- 
pelli non pbtuerit.^^ Lins scheint es ganz natürlich zu seyn, dasil- 
mit dem Grundbegriff, dem historischen der Sage von Odys*-^ 
seng Abenteuern , der zweite psychologische der geistigen Ge^^ 
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telbar verband , so dass, wie im Leben , das eine ohne das tu- 
dere nicht gesa^ werden konnte , dasa jener aber in der Aa- 
kiindi^ung der vortretende seyn müsse. Man vergl. noch Wiih. 
Müller im Hermes Nr. 16 S. 329 folg., der jedoch das Proö- 
mium aLa später gedichtet und die acht homeribiche Stelle 
SSO unterscheidet. Uebrigens zeigt Hr. Schickardt S. 5 
tei Gelegenheit des moXvaqozoq (eines acht griechischen Ca- 
lembourg), dass der Odysseus der Tragiker und der späteren 
Dichter ) wie des Ovidius, ein ganz anderer ist, al» der des 
Homer, was ebenfalls Nitz sch S. 8 noch genauer durchge- 
führt hat; der homerische ist der sroAur^o^ro^, der Verschlag- 
Utf, der tragische der noXvxQOzog, der Verschmitzte* — - Za 
dem 8teii Ve^e himdelt der Verf. von der Bedeutung des Wartt 
viqniogi das ursprünglich von nicht reden LÖAuendea lljoderBf 
dfüii von jeder physischen oder geistigen SchlPlulie« von Un- 
bpsoMi^ilheit , von Mangel «n Ueberlegnng gejbrini^t iflrilU 
seigt dabei, ^öm» da^ Mitfig iviederk€l|iwi4^ jSn/dnrtbfil 
iibei^ eii^ii JHenscjben odchr einlB Handlung, daa adf vijxios og, 
inimoki^^'PM^ v^ws angehängt wird^ 
dar baadeipAf^jnfrpfiiNi« aondm immer -dwlmier 
49&at anagmvfii^fciHi^ ««uwerden pfpgt, der nWabMi» ihinton 
der Scene steht , und lawcileat Hie später der ^agiiffbf CJh^ 
HÜi seinem Urtheii hervortritt — Eine Bemerkung vm Ys. ^ 
aagl, dass dv^Q^ eigentUeh dil Ckiclilecht bezeichnend, b(d> 
der. früheren JNI^^taohtung des iw^ten Geschlechts ImAUger 
ai^en r^en Jfeiwc^eTi bezeichnete , und dass aucli bei der spirr^ 
tern Milderung der Sitten die Spraahe diesen Gebrauch FOrtr 
aüglich in den abgeleiteten und zusammengesetzten Wörtern^ 
yKivivÖQiMgt avdQsUBlog, dvÖQaxoöov (dvÖQßmo(U(^w yvvaZ^ 
xag xttl acddccg Thucyd. V, IIQ*)^ dvÖQoipdyos ^ ävÖQo^ovog 
u. dergl. beibehielt. Damit vergL man , was Ilgen zum H. in 
Ap. Del. 42 über den Gebrauch von dvfjg und av^ganog^ und. 
zu desselben Hymnus Ys. 141 (142) Ilgen, Matthiä und 
Hermann über dv^g gesagt haben. — Ys. 52 — 54: Ijfct dk 
TB xlovag n* , dt — dyLtpig ^lovöt, Homer iässt nicht , wie die 
späteren Dichter, den Atlas mit Haupt und Armen, oder mit 
Schulter und Rücken den Himmel stützen; sondern bei ihm 
ruht dieser auf weiten Säulen. (Ree. fügt liinzu, dass selbst 
das Wort ^axgdg diese als weit von einander stehend bezeich- 
net. Ygl. fittxgd ßißdg, weil schreitend,) Aber wie kann 
Atlas diese alle haltend Der Yerf. erklärt sich mit Manne rt 
und Malte-Brun für die Deutung : er beaufsichtigt^ bewacht 
die Säulen , vergleichend II. a , 730 : Ixtg ö ' dkoxovg xeövdg 
xal vi^XLu tkytva, Aeschylus, der dem Homer zu folgen pflegt, 
hebilt Brometh. 348 eine Säule , die Atlas mit den Schultern 
trigt» Die folgenden Dichter ziehen das wunderbare Bild vor, 
in. den MUs s^llisl mit dea Ries^armen ujid diem Riesenleitie 
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da« ganze Gebftii46 h&k. — Ys. 64. tIxvov Ifioi/. Däss Athene 
des Zeus Tociiteraey, 'Ui aus diesem Ausdruck nicht za tt". 
weis^a. Jedoch sagt es der Dichter U. s, 875 und 880, wo 
übrigaw in dem amog lyslvao nkht mit dem SchoL di« ipitore ' 
Fabel tdq der Gebort der Athene ohne Mutter ««• den Hirn 
des Zeus — Reo. fUft. Unin:. welche der Hymnus an den Py« 
tUaehenApoUlM. 131. 145, wt> atleidiags das fril^S o7o( t»> > 
9Uu¥yk/A&iiv^v dem avtog i^wQ ^^pt^^t, vergl. RjmOf, 
XXYIII, miliui., Ys. '4) snerat erwithnoi — fUBuehen ist. — 
l>arauf erörtert der Tert den j^nsdtuc'k t' srpiov bog ^j^w 
ipTtos ifivtmpf welebeli' ImmeY den ^idd'da^t nnbesonneiien, 
unüberlegten ftedens ' ausspricht , und' verihetdigC 'dikrch Yer- 
g^Ielchnnf mehrerer ihnticher Bilder ans der tragischWii Dicht- 
kirnst das Urtheii des Oellins 1,' 15; wefthcsir in deni töniert« 
eelicn Antdfiick die £lihiie als eine YeMkehnng , «Inen ^itel»« > 
der Rede gesehil4.ert ii^det ^ so wie 9hek»afear ämr SUU, 
Lippen doppeli GüHer sagt .*-t Zn Ysl OS wird das Bdwortt 
der Rinder a£ilteoda6'«ia ,Gegeiiaata des von dea Besäen ge*: 
IPiriInchUchen Äi^tffaodstf erläptertL Der . Yt fcomile nooh nichts 
beontaenf was.seitdmBialtmiaM in X«ur<fi^f«* l & lWi^ 
U8 iiher iUö&BUß «nd ,&LiiU(«cv, •«( ^e(7i»,;U 8L IM dber- 
«UimdEg gesagt hat ; — ; ZulBtst naeh elMi sdiM» Bemertol^ 
stt Ys. ipi Uber (Id^v, alxii^n)i< ab.di«.IIaif|ptirdht 
des illem 0riedieii. in Homer and iifc^dcri, Ztsawmiawetittiiges» 
der Spraehe fnr jSrief' selbst. gebimniDht wird. Wen».« alm eir 
nige beliaupten, das« in: mehreren vom Yeef, durchgegangenen' 
fimlien der Tragiker Syj^g an sich eben so viel sey als ^qxig^s 
so iii diess ein logischer Fehler; fyx^S heisst im Aügemeia«^ 
di9 Waffe ^ und ist vorher die Art der Waffe näher bezeich- 
net, wie Soph. Aj. 800. 810. 888. 807 4aa Schwerdt, JBurip;. 
HeriS. Fnr. 1098 die g^gelten Ffeüe^ ao kann der Dichter das 
allgemeine Wort Wßffe^ ohne undeutUeh zu werden, wohL 
nachfügen. — Man' sieht, dass diese wenig; Seiteq «T&fle: 
schätzbare Bemerk uugeü euthaiteu. « r 

Ad nemoiim la. Christophori Riditeii in doiao qua« dicilnr mercfii* 
loria d. Xt Aprüis MDCCCILXin hofa aöna matutba piä ;idba7 
Jendam aa qua par est obsar? anüa iavltet JUmirdlai MBtMMui 
Paeriiig, Gymn. Fribargansia Gonraetor« — J^raemi9sd^ 
sunt olservationea aliquot eritieae ad Hot 
meri Od^ssoae HhapB.9* FiitMfg^ az ofiic. Qarlach.' 
10 S. 4. 

Der Yerf. dieser Einiadungsschrift klagt ebenfalls über die, 
Yernachläsaignug der Odyssee seit W o I f, dessen aug^ezeiclu 
nete Yerdienste um das Gedicht der Kritik noch immer manche 
Untersuchung übrig gelassen haben, hajidelt zoer§t von der 
Stelle 0*1 y^^, 9^»kiij^ov Sk %oqo9 ^üov xo^lVf seigt die 
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4M ' ' Griochifche Littecatar. . 

Schfderigkeit, diese Worte zu erklären, und schliß vor itf^ 
' xkiyov zu lesen , mit Berufung auf das Ktyra. M. , auf ApoUon. 
Lex. und auf die Stelle Od, f , 318: ev öe nliööovro nodsö- 
acv. Wir wenden dagegen ein, dass bei Apollonius nU66ovto 
gelesen werden müsse, weil er in Beziehung auf Od. ^ I. c. aus- 
drfickftich hinzufDgt: xtov a%a^ BiQrniivojv, Derselbe 
Apoilonias sagt bei ö uayi^l'jqöö ovreg , ÖLaöxlioi^Es ' lotv da 

evv L ypa^eron, lötai ÖLaßjuLvovtas, wo jedoch Vilioi^ 

1^0 n und ToU lesen Voglen övv x0 9, sQ^du» ^^a^itifip^^^ 
i|^,^v^]^|elien sey. So 'safft der SchoL Lips. zu II, «, 875: ra- 
ifvovxQ, övvTtta^ivcog Ixqbxov^ ov ivavtlov to xXloöovtOp 
dvtl tov ^ßii^iaTL^ov, j^iohxcog. Der Scliol. Yen. zu II. :^,.120 
liier d|l?,rVariante^ic:;rAttf<J9V^g Wir «1®*^ W^'^'filt 

•ftlmig^^ bei>.deiitGralilu«tfke^ und »ica L^i l t b| (# t| ift;wi b^ruh« 
■fli iMT'tiicbM Ausfipmht^i'iiifti aftsMddM^ ^SeiigitiM^ 4ttir 

«Uc&eideiid kt d^ l/ntmiMairM'fMfflilnig. ^ 
WwaRdt mit HiUttlM/v ^ 1»ll«ire 4 - *beüN«t^t , tUt^i 
^tmi$ 4lberkreti» ^rai^i^'agfft Iii an hier und dort 
uttMicbaivSkhrttl der Rosse mid lMlblew; Ygl. Bbtt' fltf 

ekiX»9 8ei|q.' «Heyne zu 11. l^l, Pas80W-4in Wörterbuch«' 
«lilier w;Utf0cb , auch äbm «wilMbiäctt'ittiBiaiAK • Dieser ^hfit» 
smMi^ wohl den Tinvem;,' auch denpfqsessen im Chor schrei^ 
temieifV nicht zükomhienA Dagegen' stgt Callimachns H. In 
Bliirt. 240 folg.« Avttei ib'^jr^yöiceit/'ro , — «^i. da xvxAcy 
A^^le^ 0»^ ct^a p jJ-o^^Ö V ri; p t> v • v9ri^lM(V-:^ Xlyuai Aiittcc- 
kiöv <3v^iyf£g , T'v & Ttlrföüäc iv 6 fxccgrrj, wo die vorsich- 
tigere kritik sowohl da?* ^TycTtJctv auH Ilora. II. (J, 5*J5^, als das' 
*A^Äff£«v aus Od. J, S'l 8 abgewehrt hat. Wenn nun an der be- 
handelten Stelle Ttixlrjyov als das ächte Wort feststellt— ^iieim,- 
wenn es Eiistath. durch l'xporöav erklärt, so bedeutet es 8<| 
wenig vehementiorem et fortiorem coucussiouem , wie de^ Vf." 
einwendet, als des Iloratius: /luiic pede libero puls aiida 
tellus^ nur dasa man den ächten ausdrucksvollen Tanzschritt 
der Alten nicht mit dem neufraukischen IRipfen verwechsele 
— 5 so. wäre noch %oq6v %uov gegen des Verls. Zweifel zu ret- 
ten. Od. 3 lesen wir: 0^1 x' 'Hovg iqQiytvHrie oixlct xal 
%ODot döiy hier offenbar der Platz nach dem benannt, was 
auf demfielbeh aufgefüllit zu werden pflegte. So liegt der Öojh 
pelbegriflF des Reigens, Tanz und Platz, auch in dem vcixXfi' 
yov i^tf^v. Das ^elov für ^sCtog zu nehmen, konnte nurOrtnÖJ 
malikem einfttüeu, luclit Aitgriedien « deueti gSMiek w^Ty 



Digitized by Google 



Döiiog: ObmiBlk »li^aot.firiticap ftd.Haiii. Od. 

durch freie £iit£ftlt«ng der |i(Allir die GöUfGir , die persdiiiA««^ 

Der übrige Theil des Pro^arara behandelt die Erzählung 
▼on Ares und Aphrodite 0, 26*6 folg. , eineu launigen Schwank, 
der gewiss, wenn irgend etwas, von eiuem witzigen Rhap9i»rl 
den ;8U ßeJi^stiguag der Z.uMörer bei einem fröhlichen F^ste ela^ 
gefugt worden ist , oder, wenn man diesü uicbt zugeben wili^ 
ein jüngeres Alter <ler Odyssee lerrathen müsste; so loser, 
Muthwille lieirscht in dem Ganzen, dass es, wie die Ji^jtrM 
choinyomachie , eine Faradic des epischen Gesangs, ein^lVan 
vestirujQg der horaeriseken Götter zu seyu scheint. Mi^.soleheü 
]gl];s;äblungea, die nach ^ckt grieeluschor W'eise mit witzige» 
]^eckereien und SprüeliwdHefii ausgeschmückt siftd , i^if^ff* üittlt 
weht kritisch strengTerfOMft «ÜerVf. rarwirflMden SSMiS 
V/9rs; %i9AoglfiMf^t»j|K|^J tk ifaSL\»,%iii(ky^C if^kUsi^ '^lriAr^^iti 
ev«toi|;1VMa«f«e iiäbsaigß IVSederWliag'iles'fMI^'^^ 
dv^ «mH fij^q^kVMti jdnriagcfügt ist«' Wett.dM'^id^ia^ 
V^^mn^' «^Mai «IM XWfl«fan.8iiMl.gte]il^"dsl^eiti^^ 
1^ iejin V«iifl|i^9 'niiM WM^t» BrtepptmdsH so itaiw miy 
«ütttWi Wfiii ditf Wortir.djla wsMieidMHireMs;^ )o3t''a;k;fi9mi 
iljipv^ «ImOf Imaeiliohen ScHIusb des S^ief «feien» > Bigdl 
glUI<tf Wl fPfirW«l%>.im ein Wiederholen desselben pftuid 
0|||^ yjlAven Worten gaiiv im Qeist der l^olkepoesie ist^ tfcffihini 
4m 4«9 nrilselnden ^ dnto fem nidit ^lieslrnft i^vdei^ knany Ii» 
wenn «Min sieh hat «fangen ksfren dein listigem dnedm 
«4MffiailKiM die Thai «eiumpikh, eondeni dahet etttippt lirai^ 
den zn $;eyn; und daes dieSpottrede, wie sie mit einem Spf Itakit 
wort anian^: OtJx a^pa 3«w(a ^^yor, wie sie in Gegensätzen : 
ßgadvg "A^rjay ianijl^iiroi^ xoXdg^ fortspielt , auch am besten 
tia dem Hohn über das Ertapptscyn und die Strafe ahscbUetetj 
— In dem Verse 351: ^Eilcd rot öblXSv ys nat lyyvai l}*yv&-^ 
^(^a^t slfö^ataich der \:erf. au das xat, das hier keine Ei kfa-^ 
ruhg zulas^ie. Wir meinen^ dass. es hier »elir passend seyi 
Auch oder Selbst Bürgschaften für elendes Volk aaiiehmeu isi 
ein elender ITande!. Das Sprüchwort würden wir uns aus die- 
ser Erzählung um keiuen Preiss nehmen lassen. Aber — sagt 
der Verf. — Poseidon hai noch nichts versprochen; utid warum 
nimmt Hephästo« die Bürgschaft nachher an, als er sie den! 
Poseidon abgelockt hatl-. Und wie kamt Poseidon vorher Vsi 
847 sagen: vmdxonaif mg 6v TttiisvHg, da Hephästos necli 
nichts Terlangt hat*? welches sind die köva^ die Ys. 818 der 
\ atcr Zeus , Vs. 34T Ares wiederbezahlen solll und wie unnoT 
thig sind die Worte: uez' d^av. ^boTöl Vs. da die Götter 
gegenwärtig sind! Um dem WortüljKrfluss abzuhelfen, zieht 
nun der Verf. Vs. 84t u. 348 so in eiaeu zusammen: Xv<5ov 
lym XOL avTov v7tL6xoy.ai cdC)iaa riöuv, welchem nun 
IIS f y,, zaütot Kt^m iii du: Antwort hesaer entoprech^= 
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436 *i Gi^iechifche Litfteratar. 

80II, ond W0d«reb (Ht0f ' ^«If. dsotiX^ nnr einmal Vs. 3&t ni^ 
an seiner rechten Stelle erscheint. Doch alle diese Mä&sreS 
fehl wäieiiieil sn'eltirk und «imdthig ni seyn. Hephästott will 
UÜMfs im envien Zorn' Vt. 818 die Mv« , die er ftr die Braut 
litt geben mtanen, imi den Vater derselben dnrch Orangen- 
Mie» dei sttndigen Pim erpressen. • S4t sieh 
■Mm Ins Mfttds Lass ihn los ; ichr gehe mein Wort, er selbig 
Ares^ ooIl;Mihlen>, du terlangst (nutMidi ^ WhtiU oder 
SMttfksiMfigi wen man leiehter Temuglien kdnnte. mt ge- 
anafne Natnr des fiephistsis. tränt dem Mben Worte nieht Sol^ 
oke'BürgiBchafleih- ssgt er, sind feirShnlieh so sehleellt^ ahf 
die Leuten- für die sie eingelegt werden. Was gicbst da mi^ 
V fhr Sicherheit 9' nnd das Tor allen diesen Zoogen i^w^^ 
#SOftfiv)f vor denen ich dich wieder belangen kann, iMEp|iff 
Am/ nicht zahlte Nun verspricht Pogeidon Iwstininit; in dfe^ 
seni Falle selbst zu zahlen, und Hephästos, seines Gelds ge-> 
wIrs , lässt die Sünder frei. Das Ganze hat eine komische Oha- 
Mktosistikf die fast nach attischer Erfindung «chpaeckt/3^:$Wi 
lOid' wenn die Ers&hlung luerst gedichtet und gesnngeii'sejfidl 
mag, sie ist, wie das Göttergezänk am Schloss des erstett 
. Buchs der Ilias , und wie die Schilderung des Thersites , als 
Vorspiel des kornischen Drama, das der griechische Witz narh- 
mais 80 lebendig ausbildete, ein Tür die Geschichte der grie- 
chischen Volksdichtung wichtiger Ueberrest, dem die Kritik 
aach nicht den kleinsten Farbenton nehmen lassen darf. — 
Auch 2u der VerÜlgmig des öSOsten Verses nach ixsiüLaöavto 

Jv^giinoig, tva i&i ual UtSof^voiöw ^fd^,* ^ ^ 

Welche der Verf. am Schluss des Programm vorschlagt, weil 
eir mehr einen Spott , als einen Trost darin findet, kann Ree. 
nicht stimmen. . Es ist ganz homerisch , den Leidenden mit der 
- Unsterblichkeit zu trösten, die der Grieche damals kanutei der 
des Nachruhms im Gesang. " ' . 

w; ... ^ ■ • • • • • 

' . J>er Einladungsschrift an der öffentlichen Prüfung der Zogi 
Hnge des F'riedrich- Wilhelms -Gymnasium zu Berlin Ostern 
1828 durch dehOlretter, Augnst Spilleke, ist eine Alr^ 
knndlung d<isOheflelum9riedrich Uhiemannvorgesetal^ 
welche den Titel liyirt: : ' 

Sacra Mosaica et Momericß in$er so collaia. 8L 
!-.:.vf ' •'. ii- :. ; • • • . : iM;; v.ivji^ 

- ; Qe^ni diesen fltoff werden rfebdioKritiker (erküren, d# 
nen di^ Gviedien Antoolitiionen, elnn^ BMnder nnd* WAaßf 
^Smmf«^% nUerWIüettehitfl nnd Knmt dnd. Aber es.fsl 
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Uhlemaim : Mim ^au&£9^, et iHmodfifi laler le colUUa. 

ein aild^l^ , die Völker des Alterthuins, bei denen man snerst 
ein geistiges, also auch ein religiöses Leben findet, nach ihr^r 
Denkweise und nach den Einrichtungen , die aus dieser hervor- 
gingen, mit einander Tergleichen, Untersuchungen, ohne wel- 
che es keine Geschichte des Menschen geben kann; und wijB- 
der ein anderes, aus Aehrilichkeitcn, die auf einer frühernnnd 
höhern Geraeinschaft beruhen, Verwandtschaften, Verbindun- 
gen , geistigen Verkehr ganz verschiedener Völkerstämme be- . ' 
weisen wollen ; und diese unglücklichen und alimählig immer 
weiter getriebenen Versuche, die, zum Theii nur aus vorge- 
fassten Ideen hervorgegangen, alles geschichtliclien Grundes 
ermangelten, sind es, welche über Zusammenstellung des 
Morgenlandes und der Griechenwelt literarische Aechtung her- 
beigeführt haben. Unser Verf. ist auf dem sichern, histori- ' 
tcben We^e geblieben. Die Einleitung handelt von den Opfern 
im AUgenneinen; JÜfie f^inführung derselben schreibt das Alter* 
thum einsiiiBiiug einer göUUchen Anordnung zu; die Lehre der 
Propheten i' wie der späteren griechischen Weisen , dast iM i 
ein frommes Gemüth sie heilige i, finden wir nicht in früherer 
Zeit. Dankbarkeit lehrte von den göttlichen Geschenken der 
GetUieit Erstlinge darbringen« and nach der Meinung der Hen- 
eelien bette dieeeFreode daKifls und g^ dieselbe auf mancher- 
lei Weise SU erkennen ; und .Wiederum glaubte der Grieebe^^ 
die Götter an seine Opfer meioilAnittnd darauf Ansprüche grün- 
den sa 'dürfen* Ausserdem warea. die Opfer bald Sühnmittel 
naeb b^^engener Uebelthat , bald , vor wichtigeren Unternebr 
Binngen oder bei grossen: Unllilen gelobt oder sogleich darge- 
bracht, eine Anforderung 4n den göttlichen Beistand» .JM0 
VernacUksigung des Opfers wurde in beid«b Fällen von den 
Göttenflnireft. Durch aue berrscht in den mosaischen Sebrtf- 
ten eine reinere Yontellung von Gott , als bei Homer. 

De sacrorum generihua* Moses hatte die Absicht, sein 
Volk auf jede mögliche Weise in einer liebern sittUwben Stel^ 
Inag nnd in einer reinern Gottesverehrung zu führen. Br b»* 
, nntste dein vonOglich die Opfer,' die bei den Jfraeliten auch 
in Aegypten gebriinchlich waren — wie die Bitte an den lföni§ 
nm die Erlanbniis, in dernWiite in opfern , beweist -^^pnA 
▼eibend sie mil sebien Sitteng^boten, tbeils als ^usdivifc de« 
Imse und Sühnnng, tbetis ils Denl^opfer, iifM die Mebliei^ 
ten ingleldi den Rd^em und diu Aermern W9«t Terbindeai 
Der Verf. verglelefat bieranf ' die CMer.bei Mom «md bei H»^ - 
Mrf.diebltttifeii(dvtffa»), nod die nnblntlgmi, diSpa ^bel 
den B pitttr en mQogtpoQul)^ Smutr dieJ9iiibiirtremng'(oiU^ 
Xutn), nnd dieLibntinniii InßtUh dtoOpfer|j|pi 

I^MMiicben Brfolg od«v lütar Kettnng (^apitfc^^» Mnjpto^), 
iilBr denen die gröMereii htmo^ßM genani^t i^rden, dlfi| 
HApavTcv.?-? im «Mh Hoi^er sie kennte, bow^P 1ifliM||iNb 
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üe^fiteUe IL if 4Mfolf. , dfe Opfer M Mndliiiseif^ die 
VaAd/&fieT (6X6H(W&tal SXoitavt&itttTcc , Skoxaifw^miiata), bei 
4mtiBiMlnm hmmim' hei groet« Tmrar geirlSAiflUch, Tfl. 

totf#<tt irara«»! «Mft Mom inordiniiig 8Üer« wid Sdncfil» ' 
TdrldteiW»4iiid jonge Ta\[ib«ft^ und s#tr die bcsita Tbiet«, 
MtoloSf Iii IrisäMWtAiter, und, «QSMir bd Ihmfc^pfcnvw 
fflMiHiAeii <l6Mbl<Mj|iti| dab«! OebM«b d«i WeUmmcbt ttud 
AviglMe» dei'WciM. MHoitte« dkmii mm OfMr^Siiflfd^ 
fldiafe, Widder, Mwebie, ebeafolls Bdittiiettge Tbtoe, and 
▼on dm besten Alter — die bonetiBeheii Staliee' ttiid tbdi^ 
flii ttiit sorgfähigem FlelM Mudniiengefllellt — , nhd zwar ai#- 
dcrti Götter A andere Thiere. Das vorzüglichste Opfer war da» 
devfltictfe, Ah^ ßm^tsiv iür ^veiv ^ dagegen lbdi Eiil]^a»g 
Yon Fremden dat Wert leQsveiv gcbrütrekliah ist. Bfsweii^A 
bekoiemen bei Homer alleGoHer ein gefneii»ehaftlichea 0]|€al!^ 
•vd es war verderblich, einen atiszitsobli^im; biawclteii telia 
elnaeliier mebrerey oder mehrere Götter zu einei' Zeit diesel- 
beaf Opfer. — Die Libation geschah vor dem Beginn einer wichi 
tigen Unternehmung, B. bei dem Antritt einer Heisc^ aavb 
vor dem Mafilc, find beim Stlilu«8 desselben vor Srbfafenire- 
hen , lind sie war mit einem Gebetsprach verbunden , zu hIIcu 
Göttern f und unter diesen namentlich zu einem, dessen ] lulle 
Torzüglicb nöthig war. Zu der Libation wnrde imvewniseliter 
Wein genommen, und meist goldene Becher, aus denen die 
Gäste den Rest tranken. Auch bei den Opfern wurde Welii 
in das Feaer gegossen, ein Gebiaucli, der bei den |^bräeri/| 
die nur die9d Art von Libation hatten, bei nwncharOpfeni 
ebenfails^ gewöhnlidb war. \ »'^ 

Zn den Opfern gefiört auch das Räuchern. Der Verfasser • 
sehreibt aus Ii. i, 401^ und öOO der homerischen Zeit den Ge- 
brauch des Weil^radchs zd sonderbar nennt er diess ^v}}fts - 
f. q. ^VftCa^ci (S, IT.), anstatt ^t^g oder vielmehr ^sa. RU 
Btorischer sagt Voss Aniisijmb. Th. Ii S.4oH: „Den Brandge« 
^Oh des fettigen Fleisches und Gtebeihs süsste d«t MMtmMH 
wohlrieekendem Tkyon^ einer WatholdeWl^ mufüifi 
bmtd0 in den zwantieer Ülympiadm H^^hrOtek ^ fiiinmMt 
m^ngm Daber t^uv, in dea nyeneviMnrCtefiidb'itfibd^ 
d4l^ ilSbr^Mfenir)) end d^i$o$, R^ldeliej^fer; äneh, ynM^tAM^ 
kuk iMMmm'tYt^ eibformfliaM AMkAmMß 

SetfMBfas^dttrti adileidirvref iCe« ^ Weif dir BAmilMi^ 
«plef fliibelviilt,t ae^ftbergeheii trtr die 8. ltlblgi»dvteb#DilAB« 
te ÜHtenmebwiff» Iber Abrithitti^iittrbigaug diü eiffiMliBdbi^ 
Wnierke* ebbrV wi« wm- Vk^^^^- \9t Päk^ 4)]^iMii«i dei« * 
H<fcl>Hülii ee nked dei-Tedtenr^i Wie4b«r«i AreiPMlilMiHrt 



Digitized by GoogI( 



geeafl ist. Dtettr ganze Abichnitt hätte aus Botti^er's 
Ideen JtMHSt-'Mtfthoiogie manche schöne Aufhellung erhalt 
tQn können^ unA wir^ervreisen besandcrs auf die Abhandlung 
S. 3^ folg. Spmm mr .pMmmchen Mmmkm»^er m oUeB 
Jiütten des innern Meeres, \ 

De riiibus inier sacrtßcandum observatis. Opfergebräu- 
che bei de« Hdlnräern; ähnliche bei im Griechen. Gebet «vor 
deaOi^er und Waflctwo der Hiade, Yerbrenneii. der Stirn» 
hßm die0^Op€t9tklert4 Strevtn d«a ^S•l■alehla zwischen die 
HöriKBr — in detttn Ermangelung nehnim die Gefälirten des 
Odysaena Od. ju, 369 Eichenlaub — ; die Gebräuche bei dent 
Aufziaii«n, Schlagen, Absteelm aiit.Aii£Cuif6A des Blut^, Ab- 
sieben, Zerlegen des Thieis ; Veiibreiiim der in Fett gewik- 
kelten HüCtkuscIiili .nsdst: ubergelfl0lMi FleiachtheilcA,. Liba- 
tiou in dag Feuer, Braten.der JSiageweide nnd dos übrigsnFMr 
sdkts ; Opfermahl. Homer neant sieht jedeas^al bei firwäb- 
]Vi|g<«ines Qflers alle diese einzelnen Gebräaehe^ di» sbtf 
dMQUPiwoliI d^^ttfällig zu ]isl4ea sind. ( 04 457: irirMi« 
ttati pkeX^enPk) Nebeüdinge wsren Versierungen des Luxai^ 
z.B. das V<if9sldQB 4er Hör«ir. YsradyedealMit derO|^ 
lisl BSsdniasen imd sa Khm liestst^ter Freunde, Jene wa> 

M«b M dea Hebräern geliris^cii, wis di« fiidte 
iSft AAüsImiii <Gs» XV. >« 4SI sIs wslw^cäiüisb wm im 
CbsÜiMim enlMinte« «aA vite te SftswAttiif 4sr «osi^ 
sphss «MfHctMf Uwsissik mß Ihaptitsllfi isi M Hdf 
mr llfp aMfslg.tgL^,.a«.» 4, Ida Dagegtti wsim4is 
Tadtfni^sr^ dfo 4olD«r M IksUttoi]«^ diS»FatosbM sMr 
fituoHphAessbraibt, 4eAHebrilfliniiiDli«ksiMil. PetVqEClMt 
Uer 4is koMritslSBii £MUen geasMnuh md eriiulnrt , wsUhU 
dl<»iBris tfl ii ss] is n LskhsageJbriittcite stsililsa Wlclittf ist s«* 
4fo;V«i8ls&slM«if der dorsli dss juessisilis üsists VestisteMi( 
sInv deMli 4sii AlMsfts«kett der He1»is« eslMÜtsMii Tsdteiih 
ImAwirmg mii 4«r NsI^iiimMs 04«X ämth liier ierfMk 
dü »m Baltiger iaa sujtf Wtriie S> fli fttlg> Jfistriflgw 

Hs low, ^tiM swa ßermi (fiittu nmt). Die sMdl 
Hsbriky epferftea». teier sie ste lieiiiges CMrasda bdiABaie» 
kallsn, uotsv fir^emHiMisI auf eiaenseiis frlMitaB-BsseR em 
Isslieii.AJte sn jeder, iliaen wiclrtifen Stdle^ IKe Griteheü 
i^ehmea toonders sei die GstHiek Rücksicht, welcher ne 
efifiBsn wellten, je nachdem sie dieselbe da oder dort gefea»' 
wsrtiger glaubten. Die meisten aber hatten in den Floren eder 
in dem Innern ihrer Häuser Altäre und Götterbilder, was nad» 
Plato den Athenern später verboten war. la der llias findeif 
wir Altäre mitten im La?er , an (kn Ufern der Ströme und dea 
Meers, in Hainen, wie in den Tempeln errichtet. Ln Allge- 
lutiueu si^t äyUih) .sbgttäiehen ^on dem UaAecschied^ den 4ie 
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4J0 ^riecMf ^he Litteratnr. 

Verehrung vieler und die eirics Gottes begründete, im Zweck 
der Opfer, ia dea verscliiedeaea Arten der^ielheii , und In den 
Gebräuchen eine grosse Uebereinstimmung zwihcliea dem lie- 
biäitichen und dem griechischen Gottesdienst. 



]H«Be«rbeitiiiigeii der HmmsiMhmHfmmmi^Jiuhn^ 
k«]i big suf Hermann gdben dieOetdMciiCe der neneraKritflL 
Im Kleinen« Drei ensf eieidinele Minner ; 1 l§e n, Hnttkli, 
Herne nn, verwendeten Fldse nndSeherlirinn «itf dietei wabp- 
•cbeinlick Mhon von Anfang an mangelhaften, nntf gvwin dorck 
mancherlei Sekieksale kn Mund nnd ki der Sdkrift vielfftltfg 
verderbenen Ueberreele, jeder, nach ▼eraditedenwn Plan nnd 
flrfl abweickenden Ansieklen. Ble beiden ent«n nnlerwarfen 
ihrer elgmw Kritik die Mker yon iknen gehegten oder antge* 
sprochenen Meinungen I Hermann apraek sein IMfaeil Iber 
beide, und entwickelte angleich in der jj^. nd i%«iL, anf wei> 
che Weise jene Gesänge, die ihm noch mehr znsammeRgewM* 
fen schienen, ala teliien Vergüagern , in ihre Theiie an lisen 
nnd gesehickter wieder su Terbinden wären. Wir fibergeheB) ' 
was ven Matlkiä und Raknken an bis an der neusten Amh 
gmbeTon Voia fär den Hymnus an Demeter gethan ist, und 
erwähnen iwei neue Bearbeitungen der älteren Hymnen, die 
wieder von anderen Grundsätzen ausgehen. Der dritte Theil 
der Teuhner*schen Auggabe des Homer enthält die kleineren 
Gedichte, die den grossen Namen des Dichters führen , mit 
dem besondern Titel : Homeri Hymni^ Mpigrammata ^ Frog^ 
menla^ et Batrachomyomachia. Ad optimarum editto?iu7ii 
ßdem recensuU et notis instrtixit Fridericus Franke. 
MDCCCXXVIII. Die Gesetze dieses Instituts erlauben nicht, 
Recensionen über Werke der Verlagshandlung einzugeben, und 
der Unterzeichnete bekennt auch gern, dass er dazu nicht hin<> 
länglich vorbereitet >iäre. Eine durchgehende Beurtlieilung 
wird einer so fleissigen Arbeit nicht lauge fehlen. Aber ge- 
schichtlich anzuifuhren, was diese Aushübe unterscheidet, wird 
ihm erlaubt seyn. Der Bearbeiter derselben, überzeugt, mit 
so gelehrten Vorgängern in Widerspruch treten zu müssen, 
wollte sich nicht an die Arbeit ^vagen, als Hermann selbs^ 
ihn dazu aufforderte (die Wortü der Vorrede sind: „quum 
me ipse ille, a quo raaxime discessurus eram, Hermannus, 
^Bgregius juveniliom studiorum, modo intra modestiae etvere- 
enndiae fines ae oontkieantt tandator et adjutor, eikertatw 
est, ut , quoniam aincemm witatfa aCndiam enm niodeftin,con- 
* Innetnmetiameomm, n qnibns disaentiremni, lalnm eiset 
eom|irebatieneni5 nüiU dnbitarem, quae de kjamia coäscripln 
kalierem, fidenter ki pnbllenm edere, idqne«nttnni cnveient in 
knpugnnndia nlienmientenliki, ne quid akie eatin^ rg nn M Mi l i" 



Digitized by Google 



qoe fecisse Tiderer. ) , nnd dabei onterstiUzte. Nach dem 
Charakter unsrer Zeit, die fast eben so eifrig das Alte wieder 
SHisaauuenfü^ und heilig erklärt, als die näciiste mit immer 
wachsender Kühnhdt auflöste und umwarf, erklärt er sich für 
die Einheit und ursprüngliche Vollständigkeit der einzelnen 
Hymnen. Praef. p. IX: „Prae Omnibus autem illnd studiii 
efficere, primiim ut singulos hymnoa integra per sc et abso- 
luta carmina cssc eanMjiie habere narrationis nnitatem, quae 
••leimt olim primaria norum carminum Tirtns dici, ostende^ 
xiaiii$ tum ut demonstrarem interpolationes, qnanmi in hia 
Iqpiiiilt \)e8tigia.iayemreiitur, neq^e nmlteB «••• ne^e. düro»» 
«Mt :äk MÜ*« InterpolatimiibMf , quib« alla . iilttai g iM i tM» 
^BUtalft iq^mite ml*^ F. 3011: ^tantefsoA deHMcricb 
^KMMm «faita», «niu 0» «Mitinrift Ünm«- intaqnUl» lüft^qnl* 

wUa-'^imMmmmifßttMMmm. «wwilnttwig.ünium oiiM:(Mi|iniiellt 
^rtrtwteiifc, kUmimm de degulki hymni» rtatu» QBÖtfBidcB' 

^MiililgMerimrnBeiltiolrinl poetamm siv6 grammaticilrpil 
^dil^llMiltis deprayatot esse, modo id paueli in Isdt fKtnai 
concedatar^ ' 8ed> ut doM vfel adeo plures eorum T9uätk^ 
nes olim fuisse credam , vix ac ne fix. quidem addnci poMBL^ 
P. XV: ,,Tenendan&x«0t ^pUv plerosqae iUof um hyiiUMitei Um 
.teofttriW^ deberif pcovquae scribendi eOMuetiido fceqMBS erat 
,^apAd!MMl uMi recepta; tenendum etiam , multos ne publi* 
ciün quidem luIntai liAbuidaef sed ab iis scriptos videri ,. qni ant 
delectare. /Reales ^ aut, quid suum Ingenium in poesi Taleret^ 
experiri yellent: quare s\ Homeri carmina utpote ore memoria- 
que tradita multis in locis interpolari poterant, non idem po- 
luit.accidere hymnis, quos praeter unum et alterum omnes non 
'ex tempore recitatos, sed cum medUatione et studio composi- 
toB atque litteris consignatos esse verisimile est/^ P. XIX: „Vi- 
dentur enim hymni Homerici magna ex parte inter eos referen- 
di esae, qui quia in pompa ad templum accedente ante sacrifi- 
cium canebautur, carmina aJt^iWa (jrpo^o^ia) dicebantur, et 
iis carminibus , quae caput erant totius solennitatis atque a cho- 
ro canebantur circum aram consistente ant tripudiante, quasi 
prooemiabantur. Diese Stellen musstea- «nsgehoben werden« 
um den Qharakter «nd die Riebtiuig der Auafftle sn ms^ch^ 
ntm% denSiiMi det YerXaMorß beieiduMl wm nmMm die 
Bi(t0 iw./dü Recenseotea.M SdUaN der V^mdev nfmmm^^ 
tttt-Mm irepufttre, qußn.MÜ Mie difflkih '§mm i» mm i M§ 

••ift&f*' ii.M - . r'ii' ' r ^ ,i.>xt-iH- 

': ]>ei»Verzeichni88 der Lectionen , w^elie tti- OMiliiiiiilliliP 

filt-1828 WH «ymnasitim n Lemgo gehtltea imdes •oHteOf 

Jrtri./.Mf.«.JIMi»Mrf.IV.fl!|f)rC v 29 
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lieber die urgprüngliehe Gestalt der beiden er- 
eten Homerischen H y miien ^ vea B, Sekitrm 
■ bergi VLeetot iles Q^miiasitiiiit. j^. & ^ 4. * 

Bte Verf . erklärt sich S. S() ^egcii die Mdntinf M«t- 
das» die hom. Hymnen toii aicxaadrinigchcn Griinina- 
tikeru ^esaramcit und geordnet scyen,gpfld glaubt, d 
Paiuamas noch keine Sammlung derselben gekannt, sondern 
lA den einaelpen Orten bej den gottesdi^iittlicheii Fefem sie 
noft einseln gefunden babe, die Samnihnig nfrcD elöle» Mdhei^ 
ÜBMnbtvindlltlidMiBiikeiibwitMr viel «piterarlaUiMerte 
«B'TevtenkeR Hjr.' - Wm «Ue-Bnlitdknng dendtai «alMiilfll^ 
Mtvenriitfl er gmriflft »RBedMiiemeUrliuyB'wid Weii'e 
¥crimtliiing , die» «le ¥011 den JUiiqNMdeii^ ih einldMie Vt» 
spiele (^foo/|ua) z« dem YertHige' epiieinr» b flge n daw kMi» 
rise&e» Ocslttgtr gebran^rt^ d«toB den Nemmt iMieili «Mf 
tenJubeii^ nie aberhMtt* wn ten den mhwwn gelteft'^diia^ 
md each se der SieHe bei Fiiidw. Neni. Anft nünpiiüiti 
mmk weleiier die episdidA Sänger mit te Aarafung desZeet 
beginnen. INr Verf. tillMat ilcb aaf die gebräuchliche Bedesr 
tma§ ämWvriM MQöolfttop fviT vftvog ^ ein Ferspiel, FeUgel- 
etmg W der gMmdHenMekem Eeittr. Die Mebrsabi det 
Hymnen schreibt er den Hommiden^ der 'Dichtersdinle 
mlebe die homerisdie Dichtkunst nachahmend lörtselaite; des 
den Delischen A|ioli einem eeidieii Neehshmer etwa ans der 
Zeit der sogenannten CydilBeri wm dem Wirb— darf ewr 4ßM 
CMgrmpiademrechnuiig. j 
In Hinsicht der beiden ersten Hj-ranen halt et ^ S und 4 
an dem irühern Ausspruch der Kritik, dass sie nicht nur aof 
eine höchst un|reschickte Weise mit einander verbunden, sen* 
dern anch dnrcb vielfältige Interpolationen verunstaltet Seyen, 
setst aber den Vermuthun^en Hermann 's über die Art der 
Euflammenfngang andere Vermnthungen ent^e^en. Nicht swei 
in ihrem Anfange und in ihren Theilen wesentlich verMbiedene 
Recensienen erkennt er an, wohl aber elue Menge Dnuind«* 
runden, welche theils dnrcb den wiederholten Grebranch bei 
relipioseu Festen entstanden seyn mochten, theiln durch die 
Nachlüssigkeit der Absclireiber, welche solche Stellen ver- 
schiedener Lesart oft am unrechten Orte vom Rand in den Tex^t 
nahmen. Uebrigens^^^ sagt er S. 6, der Homerische 

Hymnos an den Delischen Apoll sammt seinem wahren Schlüsse 
(▼OB Vs« 140 — 118.), wie schon Thukydides Anführung be* 
wefsat« ei» «UMbiVites Kmetweiic, das sich, sollte man ea 
mdb aii d e i H n » d<a Gebrenehs wegen abgefciM Md <?«rindisl 
liabflB, echrifUlGh doeb gdimüdi tnitm «la Ib. laiBtt «dir i 
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«tahd!^enrf]le8talt forft|iA«n«ai konnte; Idi mdcbte aber übopi 
hrnnpt beriweifeki, dm er ausser Delos ipelHcauebt worden tiey^ 
kidem er ja fn aUen seinen Tbeilen so telir auf die LokklilH 
jener Li8ei beredinet ist, dass .er la^fiyfr JtaMm riTrifTW tll 

«njpassend erscheinen konnte." i ' 

Im. erstell Hymnus nun erklärt der Verf. V«. .1 13 für 
den wahren Anfan^r, und die darauf folgernden Versd 14-^ i8i 
welche das Loh der Leto enthalten, für acht und passend. Vs^ 
19-^ 29 aber verweist er in den H. an den F^ftJbischen; ApoU, 
von deni nachfier zu sprechen i^t. Ausserdem setzt er Ys. 30 
und €0 nach Ys. 52, so dass dem sl ydg a&Bloig der Nach-* 
Satz drjQov dvat, fJooxot 6£ entspreche, was S. 21 fol^. weiter 
vertheidigt wird. Auch Ys. 72 und 13 hält er für acht (vergl. 
S. 23.), schreibt aber, mit ll^en das.verbiadeade da ein- 
schiebend, Söy d' a?,6g iv jtfkäyEiTam Die doppelte Lesf^r^ 
im 78steiL. Yers rerrath ihm nur einen loterpoUtor^ nieht. ei- 
iie)L Umgeslalter des Hymnus ; von Vs. 90 und 98 muss der eine 
^iogtefaoben seyn, nnd zwar nach S. 2^ der 96ate, der auch 
ii':4ilRj|«Bk. Haiidscbrift fehlt; Ys. 136-tt198 ^pheinen mehr 
ciie-AtoilglfttiKni Ys. 1S9., als mne znm lQi9bni^$h aws9«r Der 
MgAmitfilB'aflkfilgung so sflgrtt. YgL IS. 88..^ r v . ... r «i^a 
»U ff DmMjatmn' u itti.V^t^teKe« Apoll UU8ftjl|Br..Y^*,xiaifc 

uM'^&a^M bfs Wdimis wp* sägdaiVf itg^Mt'iW\ ZftlQH 

wnMum Steile (II. Ael U-t^»*) iHg £e viiv^m 

des ."Ya^ittv mitten U die.Jtede und dniBklli« WiM^AoImf 

ttvdööBLg^ CD av« stört. Ys. JbQ9 hält er für' eJngespbojjkep. 
ftbrige TfajsU der aUgcmifien Abhandlung ist gegen Hat^ir 
m a n n ' s Hypothese von einem hineingearbeiteteu Gaißif^g .ß^ 
den TäphoBsischen Apoll gerHditet. rrr Im Folgenden werdefp 
thetls die erwähnten kritificheo Mawsregeln vertbeidigt, tbeils 
etneeine Stellen behandelt, die hier alle durchzugehen su.welifbr 
läufig wäre. Nur einige Bemerkungen. Ys. 3 wird xaC ga 
gegen Ilermann's v,al qd t' in Schutz genommen, und i'iber- 
setzt: und sich ja selbst von den Sitzen erhohen. Das ist aber 
in dem durchaus nicht zu finden, das hier wirklich unstatt- 
haft ist^ während aaL t£, und auch, und sogar, ,eine coordi-r 
nirte Handlung wohl bezeichnet. — Zu Ys. 16 wird Yoss'es 
{^Hom,. Weltkunde S. XI.) Meiiuing über die Sicilische Ortygia, 
an die Ree. niemals hat glauben können, obgleich sie viele für 
eine sichere ßntscbeidang halten , mit triftigen Zweifelsgrün- 
den bestritten. — Ys. 32 hält der Yerf. Alydl: nicht für das 
£i]^böisciie, wasflArmana mit sojfe^qbcmAw Grund verw^. 



meh nicht ft'ir da» Feloponhesf^che, sondern nacb ^em SgKciI. 
zn II. 203 für die Insel Aegä bei Euböa, und verlangt dar- 
auf die Wiederherstellung von Eigsölai aus den Handschriften 
für Uulinken'g Vermuthuttg IlBiQB6iai. Bemerkun^^werth 
sind vorzüglich die Untersuchungen über die Meroper auf der 
luBel Km SU Vs. 42, über die Eileitbyia zu V8. 07, und über 
die Yerschiedanheit der Verse 140 — 150 in der gegenwärti- 
gen Gestalt und in dem handschriftlichen Text des Thucvdides 
III, 104. Weniger kann Ree. annehmen , was zu Vn. 1(H zu 
Rettung des hgyfUvov für hgfiivov gesagt ist. Zu Odyss. o, 
400 wird au einem andern Orte mehr darüber zu iprechea sejn. 

•I- ' - ; i . . .>/•■■ * .1. • ' 

Die von Herrn Eduard Löwe begonnene Auggabe der 
Odyssee, der wir in früheren Heften (Bd. IV Heft 2 und ä) 
lilcht Vorth eilhaft gedenken konnten, ist nach dem Zurücktre- 
ten desselben j&H iläm andern jangen Gelehrte«, der a|ch spü- 
ter selbst nanm»' tiüdi vonendet ereehienen. Der eiate Baii^L 
MHitt aaf-M<l*8lstteii die 18 ereteit Minge, der iMte die 
Mfiges auf ttS^ fietteu. Auch dem frftherD Heransgeber 0p 
jbflhrt desfereehte^ZengniMi, date er im Fortgang dtmioMk 
iowehl im'foii id« in .der Wahl der Anmerkm^pea des, wei 
ferigt werden mmle, eorgflitiger' Vermieden hat, ^ nur dun 
Ühr den Zweck wd da« Verhiltnüii 4er Ausgabe dfa Akniige 
mu ilteren C^mnenlaren und am Schiiflen, welche Jwme^ 
bebe Gegentflinde liehaiideln, noch in >veitliQig encheineiL 
Denn obwohl m btlHgen ist , den* Anmerkungen: «von € 1 a r ke 
nndJBrneeti nnd SjiracberSrteffnngen aus Buttml^nn's 
sUogw untergesetzt sind, und w^n fortgehende VäEwdMl* 
gen auf Thiersch grwck. Grammatil' ^ anf Spitzner Über 
den keroüehem Vers, auf Klopfer's mythologische oiid 
Ukert's geographische Bemerkung«» die Ausgabe besondm 
fär junge Leser brauchbarer machen; so durften anf der an- 
dern Seite die langen Steilen ans Riccii dissertaL Horner^ 
ans Koppen*» Anmerkungen zur Hias, die füglich in das 
Kürzere zusammen gezogen werden konnten , und am meisten 
die vollstii Ulli ^e Aufnahme sämtlicher von Bernh. Thiersch 
gegen einzelne Abschnitte der Odyssee gerichteten £inwen- 
dnngen fiir dieselben weniger geeignet, ja oft mehr verwirrend 
als belehrend seyn. Bei dem allen giebt nun das Werk einen 
wenijrer wortreich und bescheidner zusammengestellten Auszug 
aus dem bis jetzt erschienenen Apparat zur Odyssee, in wel- 
chem die wichtigsten Erklärungen desEustathius und der übri- 
gen Grammatiker eine bedeutende Stelle einnelimen. Da der 
Anordner selten mehr selbst das Wort nimmt, so hat auch der 
Ree. keine Veranlassung, kuf einzelne Stellen näher einzuge- 
hen^ er ist fieimehr erfreut, über die besaere £iJirichtui|g des 
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BiMW» iflkw«tt diefle mit ton fnten btwiirf w.fmUpaä 

Noch ist uns übrig , eine neue Uebers^tzini^ von IToraer't 
Werken anzuzeigen, welche zu tler U€her8el2,u)i^sbibliothek 
(sollte wohl heiäsen: BihUethekvon U eher Setzungen) der grie^ 
chischen und römischen Klassiker, FrenstUm , Ra^aczy ge- 
hmty uad den besondern Titel hat: 

Stomer*$ JFerke^ «bmetit» niit einer Eialeilnig^ uad erklarea- 
den Anerklingen rertdien von Ermt Se/ummann (ord. öffenkL 
Lehrer am Gyninaiiunoi und Bibliothekar zu Büdingen im Grosg- 
henogthum Hessen ). Erstes Bändchen : lUa« 1. 141 S. Zweir, 
tes Bändchea: Ilias II. 116 1^ 12. Prenalaa«., Dra^.Bttd Veila^ 
der Bagocsytchen Bachbaadloag. 

lksc Teil» den.Cbrnndtteea der ^euMm «pffdien 
Terskunst, wie ele Ten onsern vorziiglichaten IMditern lad 

Kritikern festgestellt worden sind, wohlbekannt, wie ein fA* 
herer Aufsatz desselben lA der Aligem. Schulteitung October 
1827 Abth. IT Nr. t9, den er xiun Thßil in der Vorrede wie- 
dergiebt, hinlänglich beweist, Teirwepdete Fleiss und wiedei^ 
holte Arbeit an diese Ueberaetzung , die tich auch, so weit 
man aus den vorliegenden zwei Gesängen schliesae» darf, in 
rhythroiHcher Behandlung» in treuer Darstellung des Sinns, und 
' in natürlicher Haltung der Sprache unter die gelungneren Ver- 
SLirlie dieser Art stellen kann. Es war nicht sein Bestreben, 
die Wort- und Versfüsse des Originals künstlich wiederzuge- 
hen, auch nicht, den Trochäus auf Kosten des Wohlklangs 
oder gar der Deutlichkeit cu Terbaanenj^ er wollte den home- 
rischen Perioden bau so treu als möglich, imd in einem richtig 
gemessenen und abgetheilten deutschen Hexameter darstellen. 
Weit entfernt, eine Freiheit zu tadeln, die bei weisem Ge- 
brauch durch Natürlichkeit eben so viel in der Mutterspra- 
che gewinnt, als sie von dem Alterthüranchen aufzuopfern, 
scheint, hat der Ree. nur an zwei Dingen Anstoss genommen^' 
welche nothwendige Gesetze des Wohlklangs und des Sinitans- 
drucks, die dem wahren Dichter eins sind, störend verletzen. 
2«tt hiufig steht nämlich der Trochäus den Versfuss fällend vor 
leichten Lengen nnd selbst vor Vokalen ^ wa der Hiatns hlasn*' 
kommt. Z. B. 

Vs. 184 : Senden , aber dafür etc. 
^—.192: Oder ob er beherrschte etc. 

19S: Während ex solches im Herzen bedachte, riä» aus der 

Scheid' er. 

214t Kiiifit} düch bändige dich jetzt, und gehorch« unse- 
rem WiUen. 



441 avfo«Mffelie LI(Ur»tttf. 



' V«. Mh ^ WIk4 «OBh MMilr Mle 4entiiit das VwiMVMi «w 

^ 274 : • — denn besser ist es zu folgen. 
— .501s Sers mit Worten oder der That etc. 
^ 524: Sieh, mit dem Haupte ninK ich Dift M ^ 

Das zweite ist das uuuatüriiche Leberzielien la dem vollen Sim 
des früheren Heiameter gehöriger Wörter in den uätLsteni 
Der Verf. sagt zwar Vorr. S. J5: „Ueu Sinn mit federn Verse 
zu schlie88en war nicht immer möi^lich. Homer tliut es selbst 
nirlit ; allein ich habe gesucht , ^ilsdanu wenigstens mit deta er- 
ßtca Worte des folgenden Hexameters, nach wL-lchem in di^ 
sem Falle eine verschönernde Cäsur eintritt, den Sinn za en- 
digen." Das ^ig'ie Gefühl wird ihm sageii, dass er gegen deo 
richtigen Takt , d. h. auch gegen Homer gefehlt hat, wemi er 
to abbrach , wie : 

•* ' ■ Vs. 168 1 ' id© verhiessest da freudige Ziikui>fi 5f/r {wo über- 

die^s das Mir nicht iin Original stekty 
•L*- 87&: Nimm da Jenem — diä'Jmigfiriia Nicht. 
1a. $104' «atgängen Wnr' es dem 8|>Miandeo Bfidte der 

ipdttüthen Tochter d^s Kronos Nicht. 
^ Iht^if *lranMYfi' mi^ nichts, wegtmgeild, «Imddtfi 

• *»' ' ich es mil. 

* ^ 51t i ^ doch tlietifi schmiegt' an die Knien (Kidee^ Siel, 

545 t irte#ohllld meine GemaUÜin Biti. 
Ms Bbmt MhU froiutnen* die I35tt^» ' vö tek Olytapif 

be^bhitlktt, IHV. 

- — Q6(: 8iihWä%(bid 9etM rfe *tbh , «ibA bezwai^ ttiBm 
" den M'geii O^If. 

Aaaaeljie gilt von üiuiiiiilrli^hen Trennungen, wielTs.äSS: es 
drhuben (erhoben) sich alle Ewigen schnell, uiul Ys. 597: 
Aber Hephaistos schenkte den Labetrunk auch den ändert 

J^wigen^ rechts herum. 

Ueber die Treue der Üebersetzung erklart sich der Verf. 
S. IG so: „Unter dieser Treue \ erstehe ieh aber nicht das 
Ängstliche Wiedergeben aller im Originale vorkommenden Wor- 
te , selbst der gleich giltigsten Partikeln und Epitheten, auch 
niclil die beständige Beibehaltung der antiken Wortstellun^eu, 
weiche dem Genius der deutschen Sprache nicht imiiier zu:»t- 
gen können; ^sondern mir scheint diejenige Üebersetzung ?l* 
treu gerühmt werden zu dürfen, welche denSiim und Inhalt iit 
Originals so gewissenhaft als möglich bindet, aber in liinsfchi 
ihrer Stellung und des Bauei^ der Perioden lediglich die Gesetze 
derjenigen Sprache beobachtet, in weichte übersetzt wird. Ge- 
wiss darf auch einer mefmrÄew Üebersetzung manche Freihiiii 
vor einer prosaischen zugestanden werden, indem man jener 
ein hier uad da — sei es des Versmaasses, sei es d^ dichten- 
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«•hau WUitm w«gi« ^ w^gelamnes, MM«Mdh«V tttat 
zu^eMtitei Wert nitht tiim Vorii^e MM Bt^ 
nMI wird j«der UHIfo Beprtih«ttfr .ctaroriteiito scyn, «Iw» 
doch verluigeii, dass nicht fremdartige Begriffe eingetragen, 
oder Gedaak«! wfUlriUudicli • nmgeilfidiiBrt mmlui^': Heiter sa 
greHe UeWctra^^ngeD ^nan BeiwörterH , die M'IIoa(i«?tiiiir:dea 
Geschieefaka ad» dea fiHandea Aoaaeichiiiiiig bedeuten , wfo- 

¥••^122: Was , ruhmvoller Atreide, Da Habbegiengster Allerg 
' Vollt: Atrans Solin^ lahmvalleri di| liabliegiierigster aUar» 

wollen wir, obwohl der Cregensatz bei uns in das Lächerliche 
eintritt , darum niclit rechten , weil kein Volk die herkömmli- 
cjieu Titulaturen auch den anzüglichsten Reden und Briefen 
angstlicher vorsetzt, als das deutsche, gleiehsam um die na«-' 
lüf liehe Derblieit mit der eingeführten Höflichkeit« weise auü-^ 
siigleifiheii. Aber warum sagt Achilleus Ys. 88: 

* ' '1— so lang noch auf Erden ich muthigea Blikkoi Terw/eile? 

* ifU^ fioSvtog Nol inl x^ovl dBQKOfifvoio, Voss: so lang* ich leb\ ' 

und das Licht aaf JBrdan noch schaae. ' 

Vs. 217 glüht dem Achilleus schon das Herz von Zorn: xal 
[idXa 71EQ &v^(ß xBxoXwfxtvov. Der Lebersetzer nimmt nur den 
Fall an , wenn er ihn sagen lässt : 

ond »Mm Sblbit ia.i^iii hif tigityn ^aiae wir.gH|ui, 

Hagegen ist die Yermuthung, dass Priamos und die Troer hei 
der Kunde von dem Zank sich herzlich ifreuen würden, Ys. 25Sf, 
^ KBv yij^öai Jl^la^g eto., *m eine Nathridit TerwaiideH 
worden : '■ * • 

Frianot janehat » a^ Jaaebaaa des Pfiamaa faiifve Mina t ■ 
Ftaadiger Jabel anchallt Tan den aadavn foindllcliaa TraaiPt 

wozu das folgende: Wenn sie es hören u. s. w. durchaus nkht 
passen wilL ^ . 

Das: t6 ot ml glyiov toxat, Ys. 325, vergl. 5Ö3, hat befc- 
desmal einen starken Zusatz bekommen^ an der ersteren Steile 
Drob wird er beben und za^^en, an der zweiten: was schreck" 
lickernock^ denn Jllüs ^ Dir seyn wird. Voss einfach: was 
ikm und waa dir noch schrecklicher sein wird. ' ' ' 

Ys. 223 hat Ree. einen Anstoss gefunden an: er wollte 
noch nicht ausruhn von der Zwietracht. Das Verfehlte des 
Ausdrucks zeigt sich ohne Erörtenrng. Kine falsche Farbe hat 
auoli Ys. 120 ktifCösxBydQ toya xdvteg bekommen durch: Und 
dass es jetzt mir entgeht, das dürfte wohl Keiner mir läug-nm. 

Wenn der Verf. ein Sachse wäre, ho würde ilim Vs. 
doch wenig ehrt er mich ebeji als ein Provfnciatismus gerügt 

«acdoi. ^ i^ein^fliDeatachaii' abei^ iaöi2lit«ii die f arliaipieii gv* 
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folgt uid gegangen als Active hingehen in den Versen: IWt 
Dort Ton l^lo« kam Ichf g^feigi dem ehrenden Kufe, und 
ai2: Alto stt Sdüie ftiMgMi dwthsduutten die Pf ade dei 
liflers sie. :i «jvm« - 

t ]l|ifl0B Aattieiinngen, ans dem ersten Gesänge hergenom- 
men^ mögen dem Hrn. Verf. ein Beweis »cyn, dasR der Ree. 
diese, gewiss in kursier Zeit weit verbreitete, Ucbcrsetziin^ 
mit Aufmerksamkeit und mit dem Wunsch frelcsiMi hat , sie so 
rein als möglich von allen Flecken — auch a oii dem überzähli- 
gen Vers 1)2: D(i begann muthvoll vor dem Heere der untad- 
lige Seher^ der wohl nnr durch > ernachlässicfte Correctur krank 
ist — und von jeder Härte, die dem Gedicht bei Ungeweiliten 
Eintrag thun könnte, befreit wiederzusehen. Ueber die Ein- 
leitung und die Anmerkungen , in welchen den nichtgelehrten 
Lesern über den Dicliter und die Vorstellungen von ihm in al- 
ter und neuer Zeit, so wie nieist über mytholoirische und geo- 
graphische Gegenstände zweckmässige Erläuterungen gegeben 
werden, hier sich weiter zu verbireiteu, wurde uupöilii^ und 
unaiigemesseu sevu. ... * ^ ^ 

C. Baumgarten- Lrusius. ^ 

Kfiri^ere Anzeigend V 

TkeeauruB antiquitaUtm. Museum des Altert 

thums ^ heraaigegebcn von Franz Heinrich Köhler* Cent*- 
ria L ItalifL Sectio I. Latium, Pars I. Borna, Ercte 
Lieferung. Tab. I — XIX. VerUtt tob Kail FculS KolOelr, Iioi|^ 

Mit froher Begierde eröffnete der Rezensent den stattlich ver- 
sierten Umschlag des ersten Heftes dieses Werks und las auf 
der Rückseite in dem Prospectus folgendes: „Vergebens sa- 
hen sich die zahlreichen Verehrer des Alterthums, unter wel- 
, che die ganze gelehrte Weit und die philologische Classe ins- 
besondere gehört, nach passenden Hülfsmitteln um, welche 
den oft so schwierigen und trockenen Vortrag der Archäologie, 
weiche Tom Studium der alten Schriftsteller unzertrennlich 
igt, auf eine anschauliche Weise durch richtige, schöne und 
wohlfeUe Abbildungen versinnlichend erleichterte und beför- 
derte, und dieser Wissenschaft neuen Reiz und grössere Auf- 
munterung verleihen könnte. Zwar existiren (heisst es weiter) 
über diese reichhaltigen Gegenstände wichtige, bändereiche 
WeiJ^ei jed4>ch M kostspielig und zu weitiäufi|^ , daas. sieben 
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Kweck «Mit evmUen^'toi leb's» «rreiclt^ beibiichlige, u^khit^ 
lieh diese bisher ro seltenen Gc^ensllliide j^enieinnütiig zu ver^ 
tarnten und besonders tllea Lehrem-im^ Seftülern auf Gymna- 
«i«»lei4^t SBOgftnglich sa machen uiid so geht es in dem be^ 
iMimten Proapeetoa^'Frae wier Colnmneb bdddurch fort. Eli 
werden wmet des SIlBni antiquariadhen Samnlm^ imch die 
Werke ▼ön Ch andler nnd Stuart, die grosse J^e^Cfijii^oil 
^ tSggpi^<t' Gnn* B Meise in Nubien^ Forbins Foyage au 
ßttmmnt^ Les BtämB d9*Fimf^ tor Maaols^ ebeodieselbea 
imOellv Belag« rdvMe^^ber Päkfm^ unter den zu diesMl 
neÖMi Theawviit gabrairehten Hülfsmittein eihfähnt, und zuiÜ 
Beireise ihrar lloaibai^tiüe F^rdae liinsiif «fögt. A 1 8 A n f auf 
maTMl« M die GaUmie^mtiker BlM&»mm eben diBsem Vei> 
läge f^Min'nt', die dtm ftewMcnteii eineD -lieDilicli' goten Bt* 
P^TOtt -daHi'Uataiieliiiieii gegeliealMt« , ^ ' 

. < < ScIOigl man um mber die enrie Tafel aüedei mit so fielen 
Vonp «ifeid>BdigteB Tkemmrw AaUpsMtwk' nf ; m erbliclct 
Mft nil fieda«em menit die Ucbenehrüle AiQAIA. In barbaid^ 
•che^ SehndrkelbiichalabeB, uad mter dioMiii eSjaeumliraidieitt« 
lidi am Siekiera MäkmOar-jamMmMä wt Born eibiriiiMdk 
cnidcte i^d adureye^d colorirte^ AbbildiyQg d^ be^paant«?! an« 
tikea l^andfemaldea der atttendeii Eoma ane dem Paläste Bat" 
htM» Vorn in beydcn EdLen des Blattes «ad keineawege» der 
Gettlii nir Soften, wie dfe'Besdireibung sagt, atehen tmj 
winsige FigOrchen yon römlichen Soldaten, weiehe Leglena- 
Zeldien tragen , auf swejr ftr aelabe Hii^ilein ¥i^l zu groaaef 
Piedeatalenf die nach der Veralcherung dea Heranagebera der 
Göttin nun Schnts dienen aoUen! Sie gehören freyllch gar 
aidit nn dem alten Gemllde, aondern aind von Gemmen eni» 
Mint« Jfw^ folgen Ta)b. II gana ana der. Ijnft gegrüTene nnd 
lickfrlkii fraasäige tepographiache Baiptelluugea ven Ropn n»: 
ler .JtMwtfu't düinn «kvler nnter- lIs^Kt nnd endlki^f -dns 
CttfUMm unter den Königen. Tab. III Omndriaa der Stadt» 
T* IV nnd V Ansichten 4^ capitoUnlsdien Sögels niit vielen 
ftberelnsndcrgefaönften nnd wUlkfittrlieh erfundenen Gebinden» 
T. Vt diev Oiaipna Ifartinpi ebenao T. VUidas Ifamflenni 

aAngnstns n. der Palast der In^peratoran. .T. VUl der Janus» 
n nnd die Bider des Nero. T. IX nndvX mehrere Of'eppel, 
ifiUhnhirMdi nnd armselig .erfanden; und so geht es, ipit Aus- 
nähme Ton einigen noch stehenden Trlupiphbogen durch das 
ganze Heft hindurch. Die Mehrzahl dieser Blätter sind ans 
Nardini Borna antica in dem Thesaurus des Grävius cppirt, 
nicht etwa aus dem italienischen Originale, von welchem Nib- 
by eine neue, sehr vermehrte Ausgabe zu Rom 1818 veran- 
staltet hat ^ deim hünst M äre der Janus - Tempel T. XV nach 
tiütm alten Relief nicht so jämmerlich Teruastaltet , dass tlie 
fiaÜLeudecke df^ä grosseu Ueberliaues gerade wie tüu aufrechicd 
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Gitter von starken EKsenstangen aussieht; aber eb^n diesen 
Fehler hatte schon der Kupferstecher des Gräyius begangen. 
i<7i. Weiter ins Einzelne zu gelien, wäre Zeitverlust; denn der 
linterzeichnete findet sich in seinem Gewissen Terpilichtet, je- 
den Liebhaber des Alterthums vor dem Ankaufe dieses gänz- 
lich tiubrauchbaren und völlig irreführende» Machwerks drin- 
gend zu warnen, und so auch dem, wie es sonst scheiot, wak- 
kera Verleger sein Bedauern zu bezeugen , dass er aus völliger 
Unkenntniss dieses Gebietes sich so verlorne Kosten gemacht 
hat; aber eben diese Unkenntniss macht es auch unmöglich, 
ihm oder seinen Gehülfen zu sagen, wie er es besser anzufan- 
gen habe; denn wer die obenangefiihrten Werke von Stuart 
und andern auch nur einmahl flüchtig angesehen hat, und dann 
wieder dergleichen aus vorigen Jahrhunderten aufgewärmten 
Unverstand von Neuem und noch dazu in einer Stadt wie Leip- 
zig produciren kann, dem ist leider durchaus nicht zu helfen. 
Mögen die Freunde des Alterthums sich einstweilen gedulden^ 
bis die schon 18^ versprochene Beschreibung der Stadt Kom 
von Platner, Bimsen und Gerhard herauskommt^ . die 
dann gewiss etwas mehr Befriedigendes leisten wird. . il-ni 

Zürich, im Januar l82Ö. J. Hornef, ftrtvf. 
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TÜ'äk'x HetfoWn^m la ata^etida raiendkha Halens! '^t 'Utefefet-- 
gehal böhsociata pfer hietnem a. 1827 . . . liabendarum. iBalae, 
* typis Hendellanifl. Xtl S. 4. 

•'^ ' Da» zwei Seiten füllende Proömiura handelt von demHan- 
^ der Römer zur Wahrsagerei. Nicht hlos der Staat hatte 
Augures, Haruspices, Bxtispices, Quindecimviri ad libros S!~ 
bylUUos consulendos Und Pnllarii, sondern aUch einzeln 'im Vol- 
ke trieben Bettler das Gescliäft der Traum- und SterndeUterf4. 
Diese Hefe des Volk« naUnte man später Mathemäiici'^' ihre 
Kunst Mathemätica, Sie ward mehrmals vom Staate untersagt 
nnd mjt Strafe bcle^. Tacit. histor. 1, 22L Cod. Justin. L IX 
tkt. 'XVIII rfö maleflcis et jnatk&rtiaticis. Die 'Wahrsagekunst 
wurde ^crst vori d^nChaldäischen Priestern ausgebildet, wel- 
che sie mit der Sternkunde in Verbindung brachten. Hierüber 
ist Ideler über die Sternkunde der Ckaldäer und dessen 
Handbuch ddr mathematischen und technischen Chf&nbhgie 
nach Diodor. Sic. II, ^ und Cicero de divin. II, i2 ver- 
gleichen. ' ■ • ' ' - , a^. ;i..^>^ Mi 

: .r ..... •. / • : JciTim ^^ 

* • 
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Fow der Natur und den Arten def- Sffraohhute , als pkysio^ 
logische Grundlage der Grammatik, Vom Brof. üupJeLd 
zu Marburg. 

T fi, X V o r t 

■etaift mmb BmiilKttniis lUr li«*Mdilih -äMr die *CTi»j 
flftMm ItacMMi cndkiMieiita Myiftte vanprodiflo. lebr lai 
Mi telBltoi 4kHi.Siegsg«tdliTCi toHrli. BiMw Blotoli^ 4«*«B«Mii|l» 
Mber Qiid HMvriiAt&siiiMr Tob Mine Wkkhag nUkft v«ffMll n hüwä 
fdiflint, «Iii venig su dimpfen, wid4«ii ■chwonlccndeii Awiditma^ die 
«1iw'<diMeBl3fl||jtewiMdMNdi Mviil8ii:WMr«iil»l«9id olAtiUtoil» «ad 
^ ia dwTMhwidlwng— dm biitii^MiBlittor d«r«iafr gtlflgl 
^l-MmpliOnjiMpgiaclien u. higtoHffdmfSfiiiidifttMfr dii| 
grtÜiMit 10 konnte Ich doch biifaer diedaaanö<Ug«]|WM(iii«hl 
Bif sich diese findOt, möjE^ einstweilen su hfwf ntur ilffgwif i 
dltaflf meiner dernnHch-^t folgenden Kritik hier eine kleine Unterluchitngt 
AlMr -dio aibnichlidien S|»rat:hweilani^ und die diiraas sich ergehend^ 
Katar der Sprmehlmin Äbeihaaiit inoMMg^faen, die ich dort ohne lieber- 
schreitiing der Grenzedi MMrReoenrfon nicht in der nölhigen AuBführ- 
lichkeil ▼«degea konnte. — Ausser ordentlicher 'iQueUen, die man otva 
M mir Termith^n möchte , kann ich mich iwar nicht vühtaien. loh 
Mb wedbr Fhysiolo^, noch habe ich Tempelens SprächmaschiiitB 
nnd die Aufschlüsse , die sie etwa gewähren mag , kennen zu lemch 
GetB<^enheit gehabt; — nieine ganze physiulogische Gelehrsamkeit bt^ 
den Hau der Kehle betrifft, aue Liskovius nachher anznfuhrei^- 
der "Schrift geBchöpft. Was ich bicr gebe ist grösstentheils das Werk 
eigner mehrjähriger Beobachtung eineu (iegenetandes , der durdi seine 
flut mathematiäche Gesetzuidsslgkeit von jeher etwas anziehende« für 
mich gehabt hat; wobei mir biegsame Organe , die sich mit ziemlicher 
Leichtigkeit die TisrBchiedensten Laotsysteme anzueignen wissen , zu 
Statten kamen. Dodi darf ich nicht verschWeigeB^ wie sehr mich 
Böckhs trefflicher Aufsatz „Tom Uebergang d«r Buchstaben in einan-* 
der^' im 4ten Bande von Danbs and Crenzers Stadien, besonders aber 
der ganz unvergleichliche bistorieclie Bildunf?pp;an^ der deut. Spradb^ 
laute iii Grimms Grammatik angeregt und gefördert haben. Wenn 
es übrigens in der neuesten Zeit, namentlich durch daä letztgedachte 
Werk, einleuchtend gc wurden isf, dass, um sich auf dem Lautgebiete 
sdr tn^BÜren^ man von den ältesten GestaUoagen desselben, wie jsie ia 
dta {AnqNudicii voiliegeB, ausgobea MM^ ^d die stohlveidieB liii» 
griffe der.akdsteki-hbhdiigeii Veraadie, ▼onitt Mia llhell tI^ FA^ 
nad Specnlatiom f^cbvtedfet worden Cwie.c B. Ib .Ölivleri irjir- 
iftumheaem Boflia lilier die ^rmAMSt die« jpeiii^icfcea 'SpiEpoiiiB« 
Wieo 18Z1.), hauptaidüteh dalMr ifihKia, data bud Sprachen , 4ei^ 
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sind , wie 

die griecUidie mid aewdiwtirJn», n Grande l^toi lo stehen hier un> 
■tedlig die MorfBntMjfcftee oder nmiUkhem Spnulieii, Namentlich die 
WwiMw» oben «n,. lild«^ «qir in j rilew efiw j ^ gr Hiuicbt, wegen der ' 
•Hci vbetteeffBoden RebbeU and AntbildiiBC ihrei Lnutsjetems, son- 
de» Mich in oHkographimiker^ iniofeni iie in ibrerSdiiift das üra^k»- 
Mb dar aMnecUidieBSffa<be, d, i die Quelle der gesaaiinten bekaaa^ 
lea SciwUttnditiea ealliaUea *), deo übet die arsprüngUcbe Beden« 
tmiftSlm veviuMdeBin idoliteeicheB efai aatibcnlMef Zeagaiie gebea» 
lar liebtigeB Aal&Mfaag dieeer Qaelle babe ich cia^ Beitrage geBa- 
iert in den exerdtatfeaei aeChieyieae. Ll^ IM. S S — 6« ia eiaec 
Kritik der hebtiifdiea Gramaalik tob Ewald an Heemea 'UIl^ 1, «od 
im dar aMilenä eiwdMMafladea hebr. Oraattaillk f • — 14. 

f !• Ifeebaaltaiae der Sptmckwwkmitmg^. IHo laiainhifiihn 
Bfeache iit in ihrer iatieni EricheiaBBg (abgeeafaea Tea ihiai^ iaaera» 
geiflisea Seite) eiae mechanische Veniahtung kifpailicherWeribeegeu 
Ihre Laote gehören im allgemeinen zn der Gattung Ton Schällen^ die 
dareb das Parchitrömen eiaer Luftsäale durch eine Ocffnung oder einem 
iMiblea Kerper eaieiaheai Sie bilden sich namlieh durch den Durch- 
gang ans dea Lungen ausströmenden Jtht'mB darch Kehle und 
-Mmui» Jeaer ist also gleichsam der Stoffe worauf die Spraehlaala 
gebildet werdea (das Realprincip), diese die Werkzeuge oder OrgoM^ 
womit sie herrorgebradht werdea (das formale Prindp). Die letztern, 
die zuvörderst genauer betrachtet werden müssen , bilden znsaromea • 
einen Kanal, dessen Bau ganz dem cinps Blasinstruments entspricht: 
die Kehle dem Miinditficlf , die Mundhöhle dem Bauch. In jedem Ton 
beiden müssen wieder einzelne Theile anterschiedea werden» die ihre 
besondern Verrichtungen haben. 

1) Die Kehle oder vielmehr der Kehlkopf (das obere Ende der 
Kehle oder Luftröhre, die in Iceinen weitern Betracht Itömmt) bildet ein 
aus mehreren Knorpeln bestehendes Beckea, in dem folgende Theile 
zu bemerken sind : u ) In der Mitte eine längliche sehmale Höhlung- oder 
Spalte, die •S'timmr it^ € (glottis), deren untere Oeffnung In die Luft- 
röhre, die obere in die Mundhöhle geht. Diese iäts eigentlich, die dem 
Mundstück der lUa^instruiueute entspricht. Ii) An ihren Innern Hän- 
dern zwei auär^-csjiiinnte elastische Bänder, die Stimmbänder «der 
Siimmritsenbünder (deren Schwingungen die äUumie begleiten). 



*) Den Satz: dass ,,nnr etnBTich>fabenalphaTiefh in der Welt und die. 
ses semitisch sey,** wie ihn Herder (Geist der hebr. Poesie I, X S. 831) 
in seiner kühnen ahnungsvollen Weise ausdrückt » möchte ich zwar nicht 
«OHHitPMtea. . ladenea hat er deeh darch K opps. ieadlii^ Mäogra'« 
fhie Ia dessen Bildern und Schriften II, 97 ff. in überraschendem Grade 
eine graphische BestHtip;nnp: p^fnnden, und er gilt in relativer Allgemein- 
heity wenn auch die >on Kopp versuchte Ableitung der Dewanagari (d!e 
auf jeden Fall nicht daa Gepräge einet Uralphabeths trägt) uazalassig 
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(epiglottiB>, '4«M«i 9mmit^ige4ßMi^WlMm'm^^'Unii^^»I^M^ 
4te tmera bohle Fliebe der StininifilKe logeMirlM, M-ibw er M» 
mdMthrdkta iiif«ii««lr feunge omgeleMgtwM» ufttritMlev 
»»Fliehe «e SÜtofliiflke hedMM; * ' ''^ »'^ 

• ' FgL liiekbTlne nwerfe der SHkflie. Mi (ildli iMMI& 

duiigen). 0»'9— 'Ii; ' - ' * 

' 2) Einen taraimiiengeteMeivn lledMMtldial<'*HMM der. «Vlef#^ • 
vetcfaem «ich Je ewei Oryartie «a efaegf eufchm i g ^eifdinigieiii Wtittt^ 
Iheile sind von timen die Mundhöhle^ «nd itaryaMllel äe'l^«ft^f ; 
Jene üU leidendes, diese als thätiges GBei -iHiianif' ^» rtH lfc l l H Ite 
JHundlappen (Lippen), die die Mnndlrfthle'beld «Hliien bald scHUMseiA. 
Im einzelnen sind von hinten nach vorn zu ffdgeede Orte oder DopplA^ 
Organe zu unterscheiden: a ) d lo Z u n ^ e n vy u r zcl (pMig rrj^ ^e^ee^fi) 
einerseits, und andercrseitb der Kehldeckel nebst dem II inter g au-^ 
men C Gaumensegel, velum palüli ) , un den jene sich aril^hntv h) der 
Zun ^ c nr ii ck e n (die olvere FIüclic desselben) und der .\I it t e l g a u-^ 
men; c) die Z u n g c n s p i ( e mul die obere Zahnreihe oder däi 
darüber befindl. vordere Ende des Gaumens (das Zuhnileibch) ; d) tflo 
5eiden Zahnreihen, die gleich Pali^^aden d!^ Mundh^Ie ^rhlieesei^ri 
endlich e) die die beiden Zahnreihen bedeckenden Lippen, die ätl^ 
ssprn spielenden Flügelfthüven des Hundes. Darunter sind b. d. Neben^ 
orte von a. c., folglich 8 Hanptorgune : Zangenwurzel, Zting^nfpltie 
(nebst den entsprechenden Theilen des Gaumens) nnd Lippen. Aiisser-i 
dem kommen noch die beiden Nasenoffnmigen in Betracht, als Ne-^ 
bencanüle und Resonanzboden der Mundhöhle. ' * ' -^w 

An in. Die Mundhohle entspricht awar fau 'Ganzen , wie gesa^, 
dem Bauch der Blasinstrumente, sowohl ihrem Baa als ihrem Zwecke 
(Fortleitnng und Nacbhall der Töne, s. § 3) nach: allein daa ihäii^ 
Frincip in derselben, die Zunge, zeichnet sie vor allen knnstlicheit 
Schwllwerkzeugen, deren Bauch nur ein passiivcg Organ ist, ans, nhd 
begründet die untencbeidende Eigenthömliehkeit der mensdiUebeti 
. Sprache '). ' ' * 

3) Die eben beschriebenen Werkzeuge , Kehle und Mund , kdnueii 
tioh nun gegen die darchstremeBde Luft entweder leidend oder fUd^ 
fig verhalten. Ersteres, wehn sie ihr einen freien Ihuchf^kg 
etetten, also bloss als Canel dienen; leteteres, wehn sie ihrem De^th^' 
gang eineil Widerstand entgeg^setEen, ^ Diesen Widerstand ubr nbw 
die Kehle blose auf eine leidende Weise noa, dnnoh eine Terengenril|f 
der ^timmritie, so daü die Luft sich nnr mif Gewalt dnrchdMngflM 
Itenn; der Mnnd dagiegen auf eine thStige^ * indem je zwei tf^Mtihß 
gine ineimmdfiyeltwt' und die Lnfl nnflhiigea. Demnneh ist nti^ dl^ 

*) Daher wohl, dass sie in vielen Sprariifa tfm'^,'Mlftlg$ *}>pum ^ 
wird fXm9§tt^ üogimt langueete.). j^^ tiilieittb/ 
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der SfMhfi MHM» Vit Mrte JMMMta^L 

( ^ i & iif r«tikl0#««i »««ik ^rl^ii and Stmfem. 

wm die ebes >etc hi i t b e» Mi Watkamg» wm immäHtm 

4cr mcMcUk^ea SpiadM. BieM s«IM1mi wirlMt mmA ta 

«w, orgiuMiMBriit 4«^fML »Mklit «UM Vllfe nög- 

Mm «i^«4«rmWl«iMiileMe UidMtd^ U» dm9 •ime ^h^^ 
iig-dmmmndf Utd^i^d^ mtat hetde ihdiig. !■ #r#lr* Ml«^ 

•Ami ^1mi M ^ MI fagaalw WlivNtnA m 

Am m de« Kdüi— d.iiirti ten, ier lisr .MlMa Ib tat üralpha- 
beth ein eifiiM iSiHraciieleBieDt «vfgefaMt Bod liadb Abttafmif 
fleiner St&rke mSi eüiem doppelten Zekhea Tenehen woiden ist, wotob 
sich er^t in .«^prUern Alphabethen das schwächere rerloren hat. ¥Ir»t 

iiasu'citen fall, wenn ein» der beiden Oig^ane in Thüligkcit kommt, 
d« II. de;r durchÄiPÖiueudea Luit einen Widerstand entg^eg-ensetzt, eofr- 
ftehen fe«te SprachelcmenCe. Kommt die Kehle Isx Thätigkeit, indem 
ßich die Stimmritze so weit verengert^ doäs die Luft hei ihrem Dvir« h- 
gaog f^ewaluam zusammengcpresst, dataiif in- der offenstehenden Muad- 
hohla wieder iich au»d ebnend im allen ihren Ttieiten in &ch%»iiig>ang 
g^räth, 8Q etttttteht lin klarer,, deutUcli ins Gehör fallendier Laut: 
Stimme öder Ton, gewöhnlich »Vt im m ^ ( % oiali?) frenannt. T»t 
lUgegen h\onß der 3ittnd tiititig, indem je zM ei der § 1 beschriebeiiea 
Organe desselben incinandrr«^rcifen und die ans der ruhenden ( mVht 
foiieadcn^ Kehle kooijuaeitde Luft aiiffknpren uud zusammen {»rei^^cn (i\r- 
ticulirea), $0 entsteht eiu dunji/er, erst dnrrh die VerLitulun? niit 
einem Laat entercr Art deutlich h«iir>ortreteuder Laut: ein leiscis Ge- 
räusch, am füglii'lu>itp]i Articulation genannt *). Sofern dhesm 
ißtxtßr^tx nur in Vcrfiiadung mit äitimuiLaaten dnrtlieh ins Gehör £ai- 
Um» heimln sie geir«htiUck Mi Haute (consanaDtca) , jdtte ^agegea» 
4fa Cüie 9kh laut siad, Selbatlami« (aaifiiBtes). Beide. rtnhaiH'ia dem* 
itlbea Gegwitir miteinander wie die Organe aad FarncMmgieii daath 
^i||>iitt Jmrrorgebradit werdaa iL), and sind also im dlgeBtlichea 
Sinn Sleaieata (elementa, wia 41« Bachstabea imiiat. KeiiieD}^ -d. L 
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imürtir, iiii rniHniinittn die «MnmiMftty di i. fonMÜe, iiegiititi Wi 
■Willi üii fl|HillH|, iteh't iioi^ d«m Eling«'« tond«lMi'««eli ihretf gnBM^ 

di» dto» '» w N lrt t iVaniifc» iHnlewiA wfird^ jM ikm 

ämlmm^im^, üMg«^ diü»d0i-Mte, l u iti M i iidi diidtf itf l W liil lfai 

dtt«]lA Ak^Mg, 4iM Mi^ ikM-iMil^mMiämk^ 

«Kff b'dMi'd«^ri# ilMMi'ttMiiiiili IMit w f«i«dy •tav ^ 

W £tf6i*diir l»<M>A'Miif gM«kMiiiiiJ«Mi Jd^MVtfk«^ «M* iii^ 
|fiKilM«ii»'lllfttt«««mlif'diiHtf«»i^^i^ tt^.'W^ 
^ihiu^ dwCcM« ltiM(Miilar'V«liifMi'-diM«^«M 

|$«illd«|uiiHMr, wwb iiA VOM Mi C ii < ilri b rw«rittig»iitf »Mirrtfr 
girti<iir'fcifci<hwfr lillWifc»lWl»y^#w(iMilil. *BMtfM «otoMHlt Mir 

«Md'ii^'fliM «IM ^iMMDMfeli'iMft'Bb' i^'llwMMiililr', -fbifeiv iOlf'dU 

UMdftie LtMte ^iB» Si»»» ^dü^' Üe^ ^fÜk mkm «Üft hde Kr a l l d i fei k» 
liiir £iBheit ehtes ]ftegfflil>'iw4miiie», lO 'ttillbtellt ^ Ii ^hinCes fj^ÜC^ 
gwfte , ein articulirles 1» r f , worki die «SIfbeil -^dle lEr^^nke "and Oti^ 
der<(arefeilti) bilden. Die Wtfrtd'V^Icetten'rfch' weiter eh efVtetn'Satte^ 
dlb^iSfitze zu Perioden u. s. w., imd machen so^die ZH0tfRinien}i»ng^nil6 
iiedd eu eiBem gegliederten, d. i. aus Silben, Worten, Sätafeh'ib'l 
B. w. geleilkartig zasamiiiieiigyfägten Leibe. Das ht der Sinn der alt^ 
trefPenden Benennung: artieulirte Rede, womit man von dkm hd-^ 
meriticheii fisQqneg av^-panttn an die EigenChümtiGlikeU der men8cii^ll>- . 
dien Sprache und ihren Unterschied von dem \ ocadgefeon der Tlderö 
und musikalischer InstruiBeBte heseidmet hllt' ' ' " " ^ 

, ! ... . . . , ' 1 

*) Vgl. A. W. Schlegel Wertstreit der Sprachen im Athenäum Igtet 
B.; wieder abg-edruckt in den kritischen Schriften IsterB. S. 179 ff. 194 ff. 
Böckh in Daub aad Greuzers Studien 4ter B. S. 67<>. Auch di« Rabbiaal 
•predbraiiel Tdn difliim Cy <mlf, den aie gewSlMdioh JV-AifidiiiickeA, daas 
fie die Vacal« die Seiele (d. i. «las Bewegliche , hf^nßgtijf iU«t jQfm^dWI^ 
Körper (d. i. die festen Theile) der Sprafihe nenncp; was all|^<!in^8 
iamitischen Sprachen noch anschäiÜiidiMr'herrortrftt als in den japhethisoien^ 

**) So hat es auch die älteste morgenländische Schrift anfgefasst, die 
ntcht einzelne Consonanten und Vocale , sondern Silben (fn der einfachsten 
GcstaU: CoBsonantoi' imit dem ürvocal a Terbonden, alröa, ga, dau. s.'W.)^ 
•l#o aicht tantalmieptes, »o^deiiii ligatiiidindiMqiMBEdfhi^ Vergl,. malp« 
Mr* 46r«MMipc § 1. Amh kamt keine Vr^fnm^f weder d^ toifi^ 
fchen nocn des japhethischen Stammes, wie man jetzt mit Sichefheit an- 
nehmen kann, Wurzeln, die aus blossem Vocal oder gar Consoi^brit lieitiUi^ 
dm. Wo et fe edMMl^ dA iit ein Klcomt vedoveii ^tgmgtofu • - «^»vl 
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' 'i , A'ik Ii a M d^X^tk u, §»>'>• f - ' • < '• t 

§S. f'on de» Vöoalen i&&beiouä^$» Zur IKUnng iler Votale 
•M dreierlei Bedinguogea erforderlich: 1) duss Luft uus der Lun^ 
aiftfstromt, g) dass die iS'timniri^se sich fo weU yereo^ert, da^s die 
Luft nur mit einer ge^insen G«wuU und £cfchütt0nuig si^ darc^hdrü- 
gen kann, 3) das» der enl^tandone Xoa durch die Mundhö hie fort- 
g;«leitet, zu setnrr Ix ^Limiuiea ixc^talt ati«!gebildet und durch die? Mund- 
^ffnung iiii«!*^f*>( iiiU 1 wird. — Dos erste, die Aussendung der Lu/ty 
gejMs^iieht; entweder mit einem ■chwachcin, kaum TcrnehmUchea Druck 
an den Kehldeckel, oder einem ttärkean» tief «as der Bruet ausholen- 
de Sioe» — vieUeiebt dusu dienend, 4er Luft den Weg in die Mond- 
ll^liie zu efdIBws« -^lielleicht auch nur üherhanpt gleichaam Senfser 
. 4^ 4D8trengaDg , womit Mch der Eehlcaiwjl in TM%keit eet^ fik 
j^^™ firüicher Eröffnung den Keblcwnals gesproel»«!!«!!» iLi 
^99LP9 hAutgßi^iyVoTt oder SUhe) begbinenden Vocal yjvnm» 
mp.ihp.^eichsam zwr-|in4erlage (bleiben aUo natüxUcli weg, wenn 
•i^ TOJ^bergebender C^osonnnt diese Untei läge bildet) , 'weiden nbep^tt 
lultut, bedeutend ^e«€hwäi:ht und daher leicht Terschlackt, ja in mßitr 
cli^n $prMli«A*(w»ft> in 4er griechischen) hier Ttillig verwUcht. Dies 
fiffi flie toggliPMilen Haui/hhuekiiah^n' Opiötes, hiatiis)«: die in te 
fßnitf^^him SeMffci«(i)iMr Utf^i^,»<jMMi0l^Jii doppeltc^r Fotens 
Ö^vjiit Ii). ii|id.8U|<i|||Ml*iteUiDV dwMwi^ti 9VnM jup Anlaat als.» 

MoMw.BMidij «|i4r irm & iiWg«« B«4i«gnigfnte Sri»* 

IffidWA i«? . liMiMa 9FWi4i^ ' ^ «»dlidi. M lir I «I f 41^ Jl««4* 
j^^ftUy «bgkM •ifU.Wosfl pmiir.f«rlu4toii44. 4ftM ftph^gw/. w en rt ' 

1!«9l»/«r,f<fp^l.iwi4 aaMm Imft snlälHt, gibt «b ihm,iy:«aT 
^«^IlMul iClar^f t^ Obpe Waid 4wii »«lai^lipliitlwib p|i< 
Cf «in diMii^er mnimelnder ivinttf ring) Tm» Trf^pl^JlMtP» 

gesdbloMeii, to ift bUm ein gaas dan^fes entidctet Graainn ▼emite- 

Jicill. b) Durch die Terschiedene Ge«la|f .IJkrer Ofiffnung (Erwcir 
j^nrun^ odec Vere«fgerang);bringt sie djBBijiJätonjBhliH^ hßH^r wu daab.«- 
Mr Töne» 4. i,.4eniiroMijltts4fftteJbt4(l in dt» Sfiachn. linrvnty 
mmk M Hauptgegenttaad' naster * tfa lew wi Mu^ y ' fat' - Um «nt in 4« 

M#nge 'vb^hiedeüi^ Vocale zu orieiteiren Jm'&KBn "irir. anf die St^ 
lungen des Mundest dabei zurüitJcgebend die IInn|iiateliiingen ^ t^^ 

Kebet^gtelUin^en unterscheiden. . ja 

. Ij Ist du Mund so »^cöffuet, dass die Zunge ruhig auf der Kinnlade 
liegt, eben so alle üLrigcu Or^aac dessHBen bich in völliger Ruhe aid 
Passivität befinden (welches wir seine N o r m a Löffn ung oder Not' 
mc^latcllung nennen wollen), also der Ton frei, d. i. ohne die ge- 
ring!^te Einwirkung von Seiten der Mundorgane aus der Kehle hervor- 
tönt: so euUteüt «4n.rftiaei* MehUan^ jindiAi^olerader reias4e^ ur- 
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kel , toBiemMiei (pngglilg wie 4af lAAlt aodi kcineii rhiW|pfitinii 
■«Irfied zeigt, aber 4oii '«m ia ilcli tirflgC)^ wifd ilaliw in itm 
mMMiiM Oralj^Mdbett vimI im Dem^aMgati gar nicht benldmeft, taa» 
data n JedemBncMalwii hioBiigesprodieD, und kann ffAglidi der ITr* 
veml genannt werden. Ana ^UmmNNomialftand kann nnn der Mond 
Bwei Seiten Mn anaweieUea, entiMer dnrdi Brweiiernng^ 




o i,. „ ) innge. SICH wetfw nna ^«p^i • ■ 

^dnl dfeir "Top .^c^fer, und t^ngt sia^enin&isi^ o, e' n. a, tr, "^'^4eni 
M a ntfe {^a sicti'deritund zasaminenzieht spiiz'i'.— ^ woW Zunge 
ai^ ^t geho^her Fläcfie' in die Kinnlade Vonmecli^'^ wiriT der l*oii 
dunkler and klingt stufenmässig ä, o n. b, w. Kommen diese J^ewe- 
guugen an ihr ftnuerstes En^e, inciem die dabei thätigen Organe fich 
einander lo nahe kommen , dass der Ton kaum noch zwischen beiden 
dnrchstrSmen kann, so entsteht anf der einen Seite, zwischen Znnge 
nnd Gaumen, der Vocai t, ai^ der abdem, zwischen den beiden Lip- 
pen, der Vocal u; jener der A<;I{fte, dieser der dunkelste Vocal. 
liVird die Annäherung der Orgahe noch weiter getrieben , so dass eine 
wirkliche Berührung .odeifArticuintion eintritt, und der. Ton ^ü^i^ ab^ 

fefechnitten wird, so gehen jene Vocaic in wirkliche Couäonanfeh über^ 
er. eine inj odcrcÄ, der andre in v oder/. Man k^n sie ^üIigi; IlafH^ 
eonsonant en oder consonantigche P^ocate nennen, im Gegeusats 
des a als eines reinen Kehtvocals. So haben wir aUo drcß Örp^nz-r 
puncte des Vocalgebicts gefunden: i, u; der ers^ere gegen das Cx&> 
biet des Hanchb, die letzteren gegen das der Consonanten hin; jener 
als AnfAngspunct , diese als Endpuncte der beiden Vocalreihen, die sich 
durch die Abweichungen des Mondes aus seiner Nurmalölfnung nach 
beiden Seiten liin bilden. DiksQ beld^n^Reihen stellen sich mathema- 
tisch als zwei Ton einem gemeinschaftlichen Fiincte ausgehende Linien 



dar, an deren Spitzen a, », n erscheinen: 
.W — Ö-M ,4 R'*t\miti »n >.\ii:» j:> Unit 




».M») jiilj .III ;.iimj,r.,4 »J'o»»!« i i: m muTi.i.'j ■• •^11 r^l#,» 

2> >Mitthenidieatonffdmi n festen /GrenispiiaMf^ hairegt «if^t ^ 
Menge von MitteZtonen, di« tMa<henMitisch^;|iiiilBfcBai|||.tialiiMa<iiA 
i»t dU die Puncte, die sich auf len beiden Linien swiadiaB jenaa 

und dem ^«iiizen Raum, den sie leiin^chliessen, denken ImMen, eofi* 
ridch aber wenigstens so vielfach als ^ch Tersdiiedene Mnndatijlnngett 
ausführen lassen, bezeichnet man zm^chst den Zwif cfaenraum awiidien . 
a und i, a und u im allgemeinen, j^aen durch e, diesen durch P» 
/oAf». /. Fhü, u, Fddag, Jakrg. iV. Heft 4. 30 
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4 k hmm^hMM^ 




ATIeui et ist offenbar, da^a dle^e MittelTocalc die manniciifaltigste liB- 
gprache haben, vorunter be»«Dii< zMci sich bemerklich mactien: tm 
breitere (ital. suono largo oder a|ierto) , die dem gerne in »chaftlklia 
Piincle o, imd eine dünnere (ital. buonü ßtretto oder ciiiu:ju), dj\ iei 
b< iilt n Endpancten t und u näher liegt, so dass bich e in e fä) und i , f 
iii b (a) und 0 (um mich einer hei dem franz. e gCTröhnlichcn Beieich- 
nang ia etwas erweUeEteniSiiilie su tiedieueo} aufiü«t^ imd ftidi die £t> 




darsteTIt. — Eine fernere Bereicherung ergibt sich dadurch, dass die 
dunkle Vocalrelhe o, u (ncb^tdem indifferenten a) sich der hellen nähert 
und kelldunkle Mischt ö n c ü (ä) zeugt, die sieb niathematis«4 
mf Qaerlinien zwischen dea beiden Scheokeia dueteUen and diefigif 
det Dreiedu ToUendflii *): 



TgiBackli ia 




' *) Im dentscben entstehen sie tiacbwrfglicb darch Ein^'rknng eine 
folgenden i, also durch wirkliche Mischung mit einem heUen Ekneot, 
od^ Trübung (daher tob Grimm Ümimnit raHBHil)| MtfMMiW 
tfitf Bewwmg der dtttttatttailB B,' a,i«ii«ih liil' liiHla Itai^D* IP» 



4 . k 




. I 
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^ 8) ]>«rc|| 4k ^•r&tfi4«i|f des £^eftloocajf, a,,(io.wie def 
Aniweidmafei) desselben e, o) «it de« ieji^f* ifiii|||l|o caU» 
n einer Silbe entstehen auch zuaammcngeaetzie oder 
jPepjieleocale (IMphthongen): ai und au (et, ou). Die Md^liclÜK^jt 
dieser Verbindung iweier Yoi^ftle zu einer Lauteinhelt Hegt di|||^'jlaipe 
4|e b(|j|den letztern Halbconsonanten nnd und durch eine (nur unvolt- 
Jwi^BflPf) ,|iffp4^ticuIation gebildet 'iferdeii^ a^o die Mundstellon^ 
ßilt^ ]f;e|4^Q|fl,BiU 4tr jener Vocale fait eben'tp leidit TericlMDiUt ^ 

.der elftes Coiupiipiilen (pn ^er einfache Ueber^Mtg des oft 
Jhlifui4^ §^ 0**c^^*Hnfi|» der ^e eUrnfge Qj^frm^en fnsiiiaciit 

Ly ft w j Ht w Ii f i i l g i .yfoiqiert^. ep «(eilt tteh eüi.iejg^iiaiinter ßifSf 
|[4p*i« vier Hlffel^) ffif««i und Verbindungen wie ae, ao» oe^. 

Iff^^^ a'e» a'oi 9% ^0, e*aj Tersdimelsep ]iiejmbi|||M>l>oi^ 
, ITeps :ipgekebrl der eiefti ek Mond? ecs^» dei; ?,]yeito ,e^ij U^Mf 
Mmk^. ■? KtjWll J«^ *•» Ihm >iui*ishi|t Ueg^iid^p iu|j^|^ bet^ dep 
«•H^W*« I Mii' ^^ f « Orgi»e ?^piG|ilc,luwMeii Coi^tem^p^ ^ >bi^ 
lllHi«#«ft Sti^tie flff fo)ge|i4^J(^9<^ el«, edejr 

i<rt> !^.ft*P«P«r Ant^fv^ «NU k denselben ^er^ ,.^* es entefetit 

k .^^J^^ die PijlTereM de^ (iy def fff|^fl 
dkgung einer jgut^n VMldiidjuqg) rekslen iinil j^fsknlst. Aue 

crtt ^iife^ b^eU,«^ o^r (Inoltie Aosspmdif» d^ a (woTon 

|44cPpt eif^w^fdfr k d mid.d f^r k ^ wd4 vhfmhBji^ 
Mlyg^^Vt^ piiBSere^onplijpjr^i^ smmiiiemilen). Wa|ire 4iiSr 
|ir|^i|g|!^./^fad fle. Vef)»k^ oi yuid ew (»qs entgegenj^^wjtiteii 
flliiN^ep«, äb^«4t d^ip M^<^^|Bgpn d, ü), die ^e|i Jn kwicii^ Spn^ 
.^len &ide)&. j iw d thiulf aiu unDruiifflicbfln. oL Ott. tlMile «infmä^'mm 

fi' . d) f[^^>erft«J^.<^ei f^;^rMlliilt«ef. Vfitor den Tendhl^d^ 
Ben VoeileB ragen dr^: t, u in allprl^/ck«ic)it hervor: 1) ortlloe- 
pltek dwdi (esll«Mf abgegremte Aasipnche, als /ette Finete 
def.VQ^alffel^iets, dl^ Ma MAenntbeli sehdn k des Spitzen des Drdh 
eclcs daiinMlHin^ im der' ichwankenden dfe sidi uf 

A<^<i idttfea M(4ej^. £upft*oftlle'ft haAen ile deh reilf ttdii'lpr J/^ 
i>«'«<^9 tiMI« tlelehraiii die lebhafteste F6rbadg, wikrend 4k fili^ 
gep als MittfiUintiBn ujad Trübungen erscheUien. Pfdier erweisen sif 
•ich 3) auch Ais tortsc^ als die ursprüngliehaien oder als der 
• IJrheatand der gesamniten Voca^welt , dessen kräftige reke Farbii]U|^ 
erst im Laufe der Zeit in die neben ihnen stehendefV Mitteltöiief^j^lWl 
und erbla«8t i«t. Und zwar lassen sieh die letztern, namentlich c und 
O9 ibaap tsächüch aus einer dreikchea Quelle ableiten; a) ai^ liauü^tej^ 
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a/ Indern a$e8^ cnh^cdcr zu Iiel! V, '6ifer"i'Ä BütA^el ^la ä, o 
aasgesproclicn wurde *) , wie denn bekanntlich einzelne Menschen und 
Ig^anzo Völker das eine oder das andre vorzug^^weise lieben bis zu ganz»' 
lichem Verlust ^ea reiben a — das erstere z. B. die Araber, Engländer, 
'das letztere die Syrer, Rabbincn, Nordgermanen — woraus sich cines^- ^ 
theils erklärt, warum das semitische Uralph^beth und die Dewanagarf 
e und 0 eben so wenig bezeichnet als a, sondern gleich diesem als Con- 
eonantenauslautungen betrachtet, anderntheils erhellt, wife'trcfFend die 
'Griechen die Zeichen füre, o, so wie für a, die sich im phonikischen 
Alphabeth nicht fanden, von den mit a verwand ten Ilauchbuchsta- 
hen entlehnten, nämlich von H, V. Oft aber stammen c und o b) 
BUS t und u, in welchem Falle sie dünner klingen, Und oben durch ^, 6 
(im Gegensatz der aus a stammenden e, 6) bezeichnet worden sind; 
endlich c) aus den Diphthongen ai, au durch Zusamraenziehnirg oder 
Ver^tchmelzung in ^, d. — Sieht man auf die wirkenden Ur8ac*h(B'h 
"und Triebe, die diese Umlautungen der 3 Urvocale o, i, u ia e, o u. ^; ''trV 
heryorbringen,' feo ergeben sich deren ebenfalls mehrere; besoncTörs 
vl) 'ISchlaffhett und Bequemlichkeit der Aussprache, die die 
Bcharflicgrenz'ten und äussersten Mundstellungen jener Vdcale TerffacW, 
und diese gleichsam von der Spitze worauf sie stehn herabfallen lässf^ 
1)) Mischung verschiedener Vocaleleröentc , entweder nur Trübung 
deß einen durch das andere (Umlautung im engern Sinne), oder wirk- 
liche Zusammenschmelzung CSynaloephe^ ; c) Einwirkung benachbarter 
Consonanten, besonders der liqui dae. Ausserdenf V(^irkung der 
SilbenbeschafTcnheit , des Accents u. s. w. S. darüber, besonders über 
die dritte, Grimms deutsche Gramm. S. 223 II*. 572 ff. 

' j §4. Von den Consonanten insb esoit dr e. Bei Äer Bildung 
eines Consonanten kommt viererlei in Betracht: i)det Ort derMond-, 
hohle oder die je su?c» Organe^ durch deren Thätigkeit er gebildet 
wird 0" de hintern Hohle gewöhnlich nach dem obern oder leidenden 
T heile bestimmt, well dieser starker in die sinnliche Anschauung fällt 
als die hintern Theile der Znnge^; 2) die Ferrtc/itwng der Organe 
oder die Art und der Grad ihrer Zusammenpressung; 3) die Behand^ 
lung, die die ans der Kehle kommende Luft dabei leidet; 4) der da- 
durch hervorgebrachte Laut. Nach diesen vier Rücksichten kann man 
die Consonanten beschreiben und cintheiien. 

*) Bei arabischen Grammatikern findet sich sogar der Name für diese 
doppelte Aussprache des a, die für das lange ä (('') in gewissen Fällea 

heim Koranlesen Vorschrift ist. Sie nennen die hellere {„ nach ^ zu*^*) 
eine Verdünnung (\}\jo\\i die dimklere („naäh ^ arti**) eine Fcf- 

•rT. v.jio u .'^ yp^^^) .fi (Ii ,hui 

diekung oder Verftärkung C^A^biJtJ ^-^* emphatische Aosspracho nach 

Silv. de Sacy). Noticeg, et Extraita dies maniiscrr. de la bibl. imp.' T. EL 
p.l2. 19.55. ■" • ^' •* .j: 
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Hiqpfeldi Von d&t,Jiii^ Vn4 den Aftfp ||kr ^cacUauto. 4^1 

1) Wenn wir den Ort oder die Organe der Mundbölile be- 
trachten und dabei vom Hinteroiiinde, als dem Urj;|»rnn^ der Stimme 
BÄlicr liegend, nach dem Vordenuunde foi t^« hieiten, bu finden sich 
b) im hintersten Theil der Höhle, zwie^chen der Zungenwurzel und 
dem Kehldeckel nebst Hintergaumen (Gaumensegel) din Kehllaute 
(g-ntturales) , l i^^entlich Kchldückellante , und die II i nt c } aum en~ 
laute (ge>vöhnlich zusawmcngeiiommen Gaumenlaute oder Kehllaute 
gerannt) t ^, 'Xe, ck, ng (die veitern Abstuf ni^en Leiter unten); b) im 
iiiitU«m Theil, zwischen Zungenrücken und J^littelgaumen, die Gbtr-^ 
fnenlaute (palatinae) im engern Sinn : j, ch, I ; c) im TOiderp TlieUa 
s^ifchen de« Zungenspitze und dw Zahnfei^e , di« ^ung^fl;- 

|«1ile (linguales): d, t,. ljl^ r, n; d) zwiic^n deir Z^gen^pitze und dm 
|Mid«i'2olivdh0ii Mß Z4thnlu.tii0 ^^enta^e^; «, sdi; e) zwifchea 
d^ep beiden ^i^pen äS» Lippenlaute (laj^ales): p^/^^, m, i*^a 
nun ipodi f) ifa§enlant9 jfnafinae):. m^n, ng (dievätw doppafi«r 
ttfaieigode ftvhen) Teehii«ii' kaon. Nadl den drei ttaaptortttn ta Miuid^ 
«ämib rg l; 2) bnen nch ÜUm TWi(^eB«fti^Iiaiitv'aH«Ml fSHk^ 
hett mudttSItteat hintere^ die Kehl - nelMrt dta GihniMnIavtaii, ff ö r 
dere,^,die 2«iigen-.iiebiid6n Zahalatiten » und äätliflryte/ I^tp^ 
j^nH&ipte^ wamoter wieder die befdoi enifern als innere (innerluil|i 
depp .li«A4hlle 4wreh die Zange hervorgebrachte) tiaute den letzten! 
als äuisere gegtiHuVersteTien. ßit^ide Eihtheüuogen sind sowohf Iii 
fliyiiologischer oder phonetiMsber alt 'Ü' g^raliiiiiAtliciief Hiniieiit'Ve^ 
aiM|jlic|i and wichtig« i' 

Sj) Die einzelnen Iiaute der verschiedenen Organe unterscheidet 
eich nach der Art und dem drrade (den Stufen) der Sneanimenpres- 
eotag (Azticalation) des untern l»eweglichen mit dem ohem unbew^U^ 
chen Organ. Der Art nach ist diese entweder ein praller, d. I. 
Bchmaler und ftartcr Druck (An - und Wiederahprailcn des be- 
wpjrten Organs), wodurch der Canal vrillif»- Terschlossen wird (nur 
bei den drei Hauptorganen ) , od er ein b r <■ i ter es und weichere» 
Anschliessend wodurch der Canal nicht völlig TcrschTossen und der 
Üiuft noch ein Durchgang zwischen den schliessendcn ''. .•ganen veri^tat- 
W Wird. Erstere ist immer schnell und augenblicklich , tetztre kann 
schnell wieder verschwindend oder dnncrnd, und im letztern Fall 
wieder gleichmässig oder ung leichm ä s s i g (wiiijelnd, zitternd, 
schlotternd u. s. w.) seyn. Auch kann sie den Canal völlig verschlos- 
sen lialten, aber die Luft zur Äase herauslassen. Wodurch eine Mittel* 
gattung zwisclieu beiden Arten der Articulation etttiiel&t Heni Btmdß 
nach sind beide entweder Bchwaeh oder tiarft^ weill''fÄ den mw- 
genländischen (semitischen) Sprachen nodi elae 9iärk$U kommt» «He 
dl« «Imiiilinfieehen Teilom baben, Hiemif ergehen neb in den Ter- 
^ ^dMeakn'XhtenSdeirJllmidUMA falfMd» vArtei^ milAMofmigen der 
<iMiniildMi^«'4«t muM ^üigMM^ Iimrta»' - ^ < ! 

1) Dianer Imrtev PrdUniflit der drei ttinptorgäiie'lllll mMNhImi^ 
•Mker und stärkster Ardculation: a) Zungen^mnel mItHintergapm«» 
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• A W n d 1 tt g« 

gnlae); b) ZimgenspttM «li »W» ZalmieShei «AirM 4« «teki 
ftarksteM B; c) hMt Lippen : 6, p vaA fttfito^bdlie Aift. f) Bni- 
tes veldiet AMcMicwen« llieQf itark gleickm&iitig tttelAae, Ml 
schwache schnell wieder Tendurind^nde und gleidkm Tenidwiftftt 8»- 
rührang •): n) ZangenwoiMl mltHmtergMiiBen: ataik eft, Mliwacli ^ 
mit ReLbangdeihLehldeckeU: stark n (ardb.^ Schweis, ch), scbwadi 
y iß), Mdir, Wfa «TM Virf«« gHfMdmivildf IB d« JMÜllill 

GatfSniregion (xwlicheii tmigMraekea Mi MIUulginiBHi«) teitt Mttn 

clb ifad g^Ä, lirft <#eldi6iii leMm& i (IfadiWl m I) ■ ■« ■■ HliU t; 

Evngmpitee üiil der obm Zaluitdbe (w iM Mi üb Mt vrl- 
^MHMng^ oi« düfdiacMipll): ftekl», «cftmAdl; 

«• »irfden ^ahnr^Oren mit iBiddtgrz(»^en*r Zugflnqpites «tele ^ 

bdiM.idi s (t, i); c) die beiden Lippen : ph (/) und M, womit v «n- 
f triinienfriUt. ^Abarten dieser Articidation , in einem unsteten oder un 
gleicliniäät>ig dauernden Anschliessen bestehend , sind nocA wirbelnde 
BewRgung der Zungenspitze oder auch der Zunp:en\vur2el 0^ t\Äcladcm 
CS im Vordermund oder Hintermund gesprochen Mtrd) r,- üchYa^Tea Aa- 
legen des Zungenrückens (so dasa die Luft an mehreren losen Puoctea 
darüber streicht) l; ▼öUiger Schluss der drei Hanptorgane [wie bei l), 
aber mit Aussendung der Luft dfinch die Kase: «(g^)j n^AO^^ Em 
Uabwaidit gibt iolgvode Tafelt -d^rni^f^ 
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•) Grosstenthdls ans den Laoten der erstem Art dnrch 
MICA8puatioB>eKMUft«^d^ ia&BiMgebaig «gner 



' niHiif>r 




'*) » adoUeruiniii|LWiA€eNgid.JMM aopit, Sclmeider 
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Bi^Mi: Taii 4«t Mite oad ta Art» SfMiUMte. 

3) Nacli der Art und den Groden der ArticiilAtioa wird auch die 
jLuft Terschieden affidrt: 1) Biurdi den harten PiMlÜMek der OigiB«^ 
VtÄwch der Canal vertcftlossen wird , wird sie ah gettknitttn^ nni 
wmm «) hei ftarker ArticuL teh^rf: If, t, p; h) hei schwacher Artia 
wtnmpf: gt d, b, und verliert eich in diesen Fällen entweder unhe- 
nerikt auf heimUclien Nebenwegen oder wird mit ganaer Kraft durch die 
Nase abgeführt (s. nachlur). 2) Zwischen weich anschHe^eendcn Orga- 
nen aber wird sie durch das scn , n. war a) bei starker Ar üculaüon 
gewaltsaooi dur ch g drangt: n, ch, th, e, f; b) bei schwacbcr nach 
augenbliclclicbem Aufenthalt sanft dur ch$chlüpfetid: V, gh (j), dh, 
z, bh (v); c) bei motlificirter durchgeqnetscht 8ch , diircbschlendernd 1, 
durcbgewirbelt r. Z) Gang wngchindert und uagoiohwÄfihl geht tio 
dwrch die Ntue: n^, n, m. 

4) Dnrch alle diese Bedinjo^ngen | TomehmUch die Aifectionen 
der Luft wird endlich tlie Kiangw eise oder Lautbarkeit derCo»- 
fionanten, d. i. dur Eindmelc, den eic auf dub Ohr machen , im Ver- 
häUiiin zum VocaUdang bestimmt. Man kann hiebei theü» überhaupt 
auf den Qrad der Lautbarkeit, d. i. der Aiuiäherung an den Vttr , 



^ «dUang (die Kiaagetafe), IhtUs auf die einzelnen ^rlca «od Jtfa- 

I. Bw ütadd^r Lauihuflfii {iß» in«fi|ftltr/e) hingt rm 
des GiiAa te lirftthiligMt oim^ MMI udKivft mkitx ab 
4wchtellMuleteM ah, mi. akht hm mmgMKku^VmMMm mit 
4s TfaMglMit dar Oigaae, die ihnn Dwwbgang am hhidM hcosahi 
dM. BkMM& aefidlni 4fo CooMmnlai Sb S WraiitrlMWi i Brr«nf]i 
lata, Wim aio ImA gMidi itnteMchl wt dar X«b, im th 
Mt ffiM, «ifltickt wiii» mU hmlhkling9»de^ wtu «b Bh» ^ 

' Mal» aicht «or Mlhft dnabnlanaMii» MBiev» «nA 
'Tim Edda mkranahMii. In der JBlte wriedban htMatt^iNid noch 

• aina dritte! r««ia#4afsde, wann die Mt «ab ■viiciia& angfahUa- 
MaDdenQrgaaaBMi gvwal6an nad aülTadnit iluaa Taoa dnecMii»- 
gas hann. 

1) Wenn die Luft durch den voIIi<;en Sdbluss der drei Hanplorte 
des Mund canals (die pralle Articuiation) abgnttnilteM wird, so ist nichts 
hörbar ala etwa das dunlde Geräusch des Zusammenschhigaa« der Or- 
gane, ungaffahr wie bei ■HuUcalischen Instrumenten das einer anfallen- 
den Klappe — ein negativer Laut, d. b. bloss di^uich hörbar, dass 
er einen Voeal begrenzt: klanglo$e {euptapay d. i. nicht laate, des 
Vocalklangs, ipmvTj, gonzlidi beraubte), gewöhnlich itumme (mu- 
tae Con§onanten genannt, C9n8onant en im strengem Sinn« Am 
reinsten bei ßtarker Arliculation , wodurch Luft scharf abgeschnitten 
' wird: k, t,p; weui^^cr wie bei seh wacher Articnhitiaa mü. illMIV)^ . al^ 
geschaitteaer liuft; g, i^« 



*) Der grierhische Name ist besser n!s der lateinische, wei! er da« ne- 
gative Wesen dieses Con8onnntenInntf3 , den GrCgeasatz gigon den Vacallauty 
iuudjrückt. Denn absolut stoaun ist er njs|^ h*f.il 




4M AhkmtidkuAg. 

m 

Efcen 60 weniir kommt ein klinrmder Lanl m Stande , weu bei 
irfichf:m schwa<:heTO SchlQs^ derOrc^ane die Lailauch nur ^.c&g^nbüct- 
lieh aufpthallen nird und dann furts* hlöpft : ffh, j. dh, hh^ («>♦. Dk*e 
Con^^. »-ind ilif; icbwidüten und lAuUü»e«tea onler allen, ujui OIIC MT 
V^calea hörbar. Eine An^naLme macht s , vaTon Leroach. 

2) WeBS die Luft bei weichem breitem, jedoch ai^Lem urd la- 
haltendem lidilu-^? der Organe sich zvi^chea den schlie»6endi€ra Orgi- 
'B'm Er&aUiam durchdrämgt , so entsteht eia SWSr klaii?lo?e?^ , aber sehr 
1 r-rnelinilichc'- nachhallendei Geräa^ch = r autc ht n d € Can^onaAteA 
^•tr^iprnte.' : n, cÄ, 1^ pk ( f y. Darrh die KrschlaiFiuig dte«cr Artica- 
latiuc 7X1 f-inrr § chwachea fluchtigen Benlhmng;, zwiechen der die LuTt 
luum morklich dm€kmU6§ß% vcütunvt .dkMi Ccräich viarfor» 
▼•rhin bemerkt. 

9) Ist üe weiche ArtScnlation to breit oder schlaff aod aa^ieich- 
flubfig, und der ScUm ^anaach so viiToUkoDmieQ , das« aicfat aar 
d»e Li;^ dardkmadbffi, Midem aocAi das GtHöm dtr Stiatmriize dum§f 
'dmnkldmgm kaoa, so eatstehea ftaZ^JbU'agpeade o4et haib/a^fe C^imi- 
•onaatea (sourocalcs). Damster gebdrea die Zahalaote (<euUt«liead 
ia dUai Zwischearanm der beidea yibirihrin , dea die Zangcaspitza 
MUT TereBgt aber nicbt addiesst *)): s, t, icb; die Zung^ealaate l und r, 
«nd die NadenLtate mg^ m (tercfa die TöIIig ofiaea Ganle der Nase 
leod), «Mbst die dbea «rwäfantea weichen mnte» gb» dkyhk 
m klingend wetdaa« vraa die schwache Aittcalrition, durch ^ie 
*Se gebilM vmAm, «o weit erächlafit, dass futgßf keine Beröhnuig 
der Chgiaa Mbr stitt liadca «ad die Loftschwingnng durchsiUera 
Bi caistdieD «Udaaa mmMtwkküim (sviidMa VmI and 

Aam Bei der gewöhalifliMB £iBlii«laBg der' GaoM. Ja 
flMiae) «ad lwlbbuite(semiToca!e«) werden die nnler 2) 
unter d«r «nlea Cbuse begtMr<m| uad dat ifk woA richtig» woaa Mi 

- ♦ aaf ihra gtaaimirisrheBatttithadg (at daa teaai) a> aiaUaa Micit' 
witklliigaa «be« Kdittaai MtL AUeia weaa man bloss daa Gaaie- 

' MMiealaal; aa deh batmcblet» sa filtt 8)«. 3) aoiainaiea, deaa bctd« 
ftaftehea Uk daen aiirMiaHgadea CeriHMcfa taa daichaa« gleiebarlii 
vad StUkiBf im Gsgeaüti nitt dcai karaabgasduiitteaea, «niktai 
Idivt der «igMiliidhMi MlMw Beide BäcfcriiihteA JaMaa aicb Teidvr 
gaa^ iadem na», wie Uev getehehea, die aaftev fi) aafgefähiteaCea- 
MMntda äb raa sd fc g a d e dea UebeigaDg «aiiciiea 
' gMdaa büdea UM 

• D. »ae gv6«M HaHwididligbail ¥oa CisMea eigilii sieh, 
«MB die CdaM. Mush dea TUMUedeaea ^rlea tni4 ModifUmtU- 
a«a Ibree'Xawit vaiitaclMHdatt.; « 

1) Harle» ddaae (teaaef» eiilet). a) bei.itMrfcer» dM Lad 
Mtef abedueldenderArtieabliea, fenoeeiai itraa g a i a Slui: ib, t,p; 



■■■II ' I ' w . »I» . . ' •• K » • . , 

') Sebrid de ilm erMIgwl,^ labiaiiw die gmyrf^ dl, a> 
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UapfaUs Voft te|Mn Md dm Ma« inr SpracUnli. 



^htm^msMUb/m liM]Mnmi«i,.«bf«b ciitf MmbIm AMswte 
<imft irte n^, ai» «ab)»!. wiff»iB«.Mi bMtan'M FiiiMW,; Kigiia- 
,fli|caj Blieb manchen N(ttd4ciifiidim.]i5r«n « . , . , 

2) ITeitffte, f^ti9f wtom iwiMlieii weldi idUi^iMpdqii Orga^- 
ntB. die MI dm^daiimi wiid» dalwr giiwdliiiUcli (mil Bfppg.4iif die 

^) t«ftUp/eiide, 9mufie, 'ww die Luft iw||tijU9,4e||L,i^ 
icMilBt .lieralvNUid^ md den IiBOfc, der 

rieb bilden vill« wieder belb Terwiiicbt. Zwiecben Zvog/m9TBümA;s^ 
Ü^jaatwMf$tiL tm Ut^ Wür^tn^^ Md reiib (cum rasora gulae) wie 
das mor^enl. ( b«ld.Mf|i|jrli (p»»!"'!* da« deHtache f bl^iliBr 
•deiiUett TafealiB» X 8. tdUoir«*« adUsf««! >i«ffee)$ viHidian Zpagen- 
idehM vfd MÜ i d g eu i i eB da» necli Mebr erweidifte fMt eeraeJkiii^N 
«ende' ^ib <wie daa dedMhe g Ualv baHea Yaedea, ■. B.r a^g^ 
g«)gr<N, ßiegmf, 9eMgm)f weadt/, der eeaaanaBtiache tiaclililaay dee h 
sntammenfftllt; awiacben Zungenijpitee. «ad ObotaibBea daa aiam- 
m ein de fast zerrüttete dh (wie das englische th in (Aan, (Aaf, im4 
das d in niederdeat. Voiksmnndarten' zwischen Vocflen» a. B. Erödhef 
Mäidhe, d. i. Freade, Leute), das sä^aelnde oder sammeade j^b^zing)' 
g (d* b. das morgenländische, grlech. , franz., engl., gana Tencbie- 
den rom deatschen starken Doppellaut), wiewobl dieses nur seiner Ar- 
ticlüationsstufe nach hieher gehört, seinem Klange nach aber unter die 
b«rnach anzufnhrendeü Zischl^inte; zwischen den Lippen das wehendfi 
Ik (wie in lafror, leifiiv^ ab») 9 womit e, der eoas. Nadüdaag; deeit» 
sasammenfällt. 

h) ravnchende, n a cJi h all end e ^ wenn die Luft bei gtarlfer 
und anhaltender Artir uiation sich gewaltsam durchdrängt (adspiratae 
im engern Sinn); an denselben Orten herTorgebracht , wie die nn^er 
a) genannten und ihnen gcnnu entsprechend, nur starker und klingen- 
der. In der hintern Reg^ion ein dreifacher Runs p e rlaut cA; ganz 

bioten mit Reibung des Kehldeckels das rauhe morgenl. n (9) and 
daa Schweiz, ch; ohne Reibung des Kehldeckels das mildere morgenl* 
n uad daa deuticbe cft biater daakela Voealca» wie bi SekMiif 

ZudUt /ocft^s eadlicb neeb weiter aaeb Tom hlo ia die ailtflere Gaü« 



menregioB gescbobeB, eia Boeb mtkr erw«cbtei seliiBelseadea 'th wie 
in deutschen hinter bellea Tecalea, s. B. sdUecftI, iüchUg, nSehie, 
Vorn in der Zahnregion theils das stumpf zischende {hlaesumj'^ 
Ütmh die scharfen Zischlaute s u. sc7i, die als starker klingende eine eigene 
Glaiae bilden, fiadlich zwischea dea Uppen der Blaselaui ph (/^« ^ 

Aus diesen beiden Arten Ton eichen Lauten böBate man auch 
die im hintersten Grunde der MaudhöJile gebildeten morgenläadiscbea 
Laute 1> , n nebst d«Bi eHrkiteB iwaia p all aiae elgae Claiiia? rmmkm 
(aaperae) aussondern. 
^ 3) Zischlaute (sibUantes) : 

' ßfihli^kkü (iDUt lorüfiltgeaogener Za^gens^^g^; itadc fMlic^ 
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Abbandlun 



Urft doi taui^de a (ital. f ^gliarda) , schwach das säuselnde 9^ 
Wendt da« fruis. t swischen Vocalen zusammenfällt (ital. 9 rimeitsa). 

^) g^9^9i9eht §ch (morgenl. ttf, qa!) wenn statt der Zungea- 
spitze mehr der breitere Zangenrücken gebraucht wird) : stark WM dat 
franz. ch , schwach wie das franz. j, g. 

Dazu kommen noch zusammengesetHe Zischlaute durch Vorsetzung 
eines Znngenlants , der sowohl mit schlichten als gequetscl^n Zisch- 
lauten zu einem Laut verschmilzt: 

a) mit schlichten: stark U (das deutsche 2, italien. ss gagliarda)» 
schwach dt (itaL z rimessa). 

b) mit gequetschten: stark Uch (ItaL c schlacdata, raglisch ch)^ 
idiwach dick (arab. g, ital. g sekiacdata, engl, g, 

Aaiii. IMbm Susanmensetxiuigaa finden sich nicht fai 'allen Ur- 
iftaehen, tondefB treten erst !■ im aeaen abgeleiteten Spradien o. 
in ien spitenPeiicNleii defHmiaith tbeiimndaa httand a ^rfbllation 
' «. resp. QneMmng (schiaeelitna) der Zungen - v. Gannenllal» tili. 
*• 49 Ftü99ige (iiquidae): dia nncfte&Nle 1^ uad das wtoki w d s «der 
f% • - 

5) Qeiämpft« IMklinga dwch dIa Kue (nanks): nf, n, »• 

Zai Uebersicht folgende Tafel: 



1*^ 



k - 



gr j dünne (tenues) - - . . 
IviatHPpfe (abtaue) - - 

|Ui]selM»de(strepentes)| n(g)^di(^^|di 



flUBkMa (sibilutei) » V - 
I. Üisiiige (^j^uidae) - , - 1? 



l»a- 



t - - 
d - . - 

udk — - 

&> « , . - 

Ith - - 
^ (säuselnd g 
(sauaelud Z 
r wSrbslad 

B - - - 




5) Nach den bisher angeführten Bedingungen, namentlich den Gra- 
den der Nichtlautharkeit, d. i. des Abstandes vom Vocalklan^e stuft sich 
auch die Festigkeit oder Leiblichkeit der Consunanten ab, die 
für die Grammatik am wichtigsten ist. Wie wir nämlich zwischen Vo- 
calen und Consonanten im ganzen genommen einen Gegensatz des flüs^ 
tigm (beweglichen) und /estea (beständigen) *) bemerkt haben, so wie- 



*) Dieser Ct^gens a t» föllft mit dem des Lichts und Schattentf des kette» 
md aumkeht , der oben hiebel angeweaddt wvrde, ph jsiologiseli -wammmlik, 
Denn je fester, d. i. je dichter diellaterie zusammeogedrdaBt fat, desto nift- 
dmrchdrbglicher für die Lichtstralen , also dunkler; je lockerer u. flüssiger^ 
desto dnräsichtiger und heller. Was aber für die Lichtstralen die äussere 
Kdcperwelt, das sind für die beim Sprechen aus der Kehle koiumendea 
•gcMliicitoa dfc Viiikliliii^ d» " 
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Midtii« mi tut« Ouj^mi i rt i ii ttni i il lr ann ^ ü n ii i ii ii i liul i in 



famtrttegvatra, «al lnakllig«te<f«MivMMi 4l9 4em VMknü 
lriBi«r li^pBo. Vnlnr üra UiaglMM M%t diü' «Mer Alütufwig 
iw Fett^MI itt im QugüiiiiÜaer harten (tMueg) und weidieii (ab- 
gea^km TM 4eni der starken nnd gdkW8cbM*Attkttlation). Unter den 
liartett seigren sich aber iriedemm die läffmitmtB (die aasseni) Uatm 
als die Kebl^ «Md>S«ilgMditfte (die innem),' und unter den letstem 
wieder jene aielar als diese.- -'imc^h unter den kllngendeb feUt et nicht 
an GegensttMü «ad Abetnfangen hinsichtlich der Festigkeit. Die Zisdie 
lante (nah verwandt mit den Zangenlatifen) sind fester als die fiisaign 
(li^nidae) , unter diesen wieder r fester als i, und m fester als n n. ng*. 
Auf diese Weise wurde sich das Consonanten- und Vocalgebiet in iheiH 
l9>gaMilMni ud Abs<uffupgwi alwa in foigaadMi fickMia daisteUen t 



festere, klanglose 4^ 

festeste oder harte weicue 

fiuf-cre ; innere 



flüssigere, halbkimgeude 



- 'j ■• 
b 



& I ph dl th 



gdJbh(T)ghÖ)dh 



r 1 m I II (ng) 



■ "4 , ' 

consonactiNclie ns 
MondvocaJe &* 



6) 6rMiis<tt«bef ««4 fttsfortscb«« FarhältnU^ 
Diejenigen, welche ali die ÜMtotteu pbysiolegnch den Km det Cf«|ir 
tananünnna UUen« die Aar I es (tmiues) p,k, ti h,g,d^ «ind nnisli 
^gmunntisdi nnd biatafiicli die «r«]iräiig^z>eAaten nnd wffeni- 
lleAfltn, die djgnntlidken JUptfuenlnnten diMMXiMiflnti («db^ 
die airiadiMi diesen nad den Yecnlen achvebendeB lirinidae f, m^M 
«ine mehr «ntaqgeerdnela Helle ^ien nnd nnr Begleitung nnd 
jnittelmig beider £l«inente dienen). Werat Urbesland der Ceosenn^tfln 
toeiciiecte iici in der Felge dnrdi einen er»«icAe^den und inf |^ 
Nemden ^reeesa von doppeltir Avtt nnnidist dnroh Mpiratiow^^ 
wodurch die weichen (edspintae) , wdundnttli 49äUilati^u^ 
dniidi die Tiirtiilenln imttttihtiw. 



▼orgebrachten Umte: jene das duadidiriagMde, «MIende Mndp» dien 

die dem Durchdringen widerstrdtkende, dunlüe Materie. Je stärker, leiU^ 
eher, fester die letztem sind, detitö weniger ▼ermag das Tönen der KeUe 
•ie ZQ durehkliagen; je lockerer, flussiger, desto tönender, gleichsam durch- 
dditiger, MUnC «IHe Venrandlschaft der Uchtstralen nd Tonstralen (bei- 
den dient die Lnft als Medium) nnd Hvar Wbdnagnlt kl ae ndl. dl 
allen Sprachen d« * " ' ' ^ " 

baiw antlehati 
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Wdrter beim <ZusaimaDtMtf«tt^jiltt'i¥llMlB« .ihn dielsteteOL^ 
gleitgaden HMich,a|iiaihUg gyaltot «UityefWitMll wegOiw tmsss. Dnl 
Kwar wifd dieser !«yrweiisfa«nde Ebflusi dfii Hradm «vf eia« doppelte 
Weise hervortreten , lenaclidem der . i^nsonant 'HH9laui0nd hinter 

einem Vocal^ oder etfIla1^f end ^wii^hen zmni V ot^alen %te\\L 
lux ersten Fall, wo der IJUiuch auswehen kann^ also mehr liLraft ge- 
winnt, entsteht ein laut rau&chcndur nach hüllender Laut, der 
naturUcli beiden 8lark\^n teniies, wo der Hauch t^ich durch die ür^ 
gane gewalMam durchdrängen mus^, aiu dcutUchäten hervortritt (hk 
(cÄ), th, ph (/)) und daher nameotUeh im griechuchen eigne Zeichen 
(99 Xt ^) % or^ug»weise den Namen aspiratae erlangt hat (die schwa- 
thm ßf Yy deren Aspiration weniger deutlich war, dalier mediae gßsh 
nanot, inüiisea isich mit einerlei Zeichen für den dünnen nod aspirirtea 
Iiaut hegnü^en) , wahrend im hcbnii^chen und syrhcben *) die At>pira- 
Üo^ jeder Art richtiger nur als eine grammatische Afodi^eoti^m der ur- 
«prünglichen dünnen Aussprache aafgefasst , und der Unterscbied AieV-. 
der nur durch einen diakritischen Pnnct bezei«buet wurde. Im zwei- 
ten Fall, wo der Hauch des vorhergehenden Voeals nicht auswehea 
kann, sondern durch den folj^enden wieder er^rhlafft und gl^irh5am 
verAveht wird, entsteht ein Ic »se hinschliipfender Lniit, der »ei- 
ner Natur nach vorzugsweise den schwachem tenues eii;en ist 
dh, hh) , wahrend die starken ihren Hauchlaut gegen dep ezschlaffioi- 
dCBEinfliits de^ folgenden VocaU eher |»ehafipten. ' f 7* 

2) Eine nadenrcltige« jedoch beedirinktere Bereidiemn^ eiin]- 
fm ttfo iRMmYTrlidniöiudlllMi dttn^ A9&ihnaiion^ m nüt A4t Atj^ 
iMdM t^rwaadl und nk eine weitere Anihildnng dMelbev aasatekn 
leb ' Wi% nSinttck schon bei der Aipitütidüi dSe dne brlilttAce'O1»M0lcfte 
dntVfetdidtt ArlMblloli fidi' gern ein ireni|^ nach fotn Ter ed Mit 
(die lanhen Kehünite gem In dieQnmrienrejplon«' dlsZnngeiilnnfefMto 
In die IBegiion der ohem Zilukreilie)^, eo werden' nun durch die AmIU- 
Ibttoii ■tle Artienliitienen der Snngn mi der MiindhShI« (Hinteiandl) 
In dli&S«Anregion (VefdenMd}'geichoben, so daif ^u» Zungen- Ctn* 
nnn« und KtihÜnnten Zi^ehluui9 enCitdien» Diese Neigung eatMil 
Im gnnsen genommen ej^ftlier oll die Aspimtien, gi>eift ober dnnn im- 
'teer mehr nm sidi,- so dam sieh «pilere Spradipdcloden donili dm Vor- 
wnlien deiZiicidMitm nnd die Bmduidknng imd Htogelhnftigkeit'dM 



n In dam» gfaopheo amdwJat^idtofidhtdlo JBqdmtfot aochinfliMm 

•mnytnngifclwn rem. grammatischen Charakter» Ihrer Ahbangigkeit Ton ei- 
nem vorhergehenden Vocal: blos» im Inlaut undAiiKlant, nie im Anlflud 
mid hinter Conäonant«i. Aber schon im arabisehea und andern eemiti^€hfn 
Dialekten und nodh mehr in den japfaethischen Sprachen hat sie sich unüb- 
häng ig gemacht, encheint im Anlaut »0 gut wie im In - und Auslaut, tair 
dm eigne ZM». npd Tjciidtang^ am» IM im ol»g>dimn>i UMt & 
mehie Eiltikd« lufar. Gnom, w SwaU hz »oiiiiBtUXiAj&iaLtt 
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WiM^h^^mi'KekbßysitvB» dlMMlitetMreB.' Am leleAlesfi^ «Idifrtf*- 

iji-Jlu|ini; 3imr«^0dillf^t><Mei</)'>«te«h die notb'irtatli'findendiM'Ii». 
^jiyttiiis:' ijgr g^ig^ihait' »toll« gehhoni ) laiiif^hto'iiii; Jk>li!«A««^^oiiflK 

*" »V* ♦* 



•ilUendt)^ 

itAllitrfi'iiaA iifiui-*miivibrigeM«M«rMc9M^ 
gb»lattt ^enÜHiM iliiiikiiM^pib iUfrt 




woU iek' enteren Gang tat den ur^nugliclieM «ad lOJchecmliQfti* 

jUelieti diwe doM^«IIMI<feIfiMmg>iUMl.AwUli«n0hd6#,€l«9mf^ 
tensjflMM Tgl. melM AMmdlwig «beip^ MMI«bUbiiiamto;frt^ 

'jährend die fesfera und geordneteren abgestafteren muta6 isich 
• darch Krweichunff reihenweise verschieben, wechseln die bewcs-lichern 
Ulid vpr^tiz^iUeren liquidae l, m, r mehr Up. einzelnen upd.,|i^(;]|p 
•euein fr^ievn Gesetz. Doch lässt sich auch hier ein erweichender Gang 
•leicht erlMnnen. Sie zerfallen , wie wir gesehen haben, in zwei CAas^ 
•en: solche die innerhalb der Mundhöhle dn^ch eine schlaffe ünd tkri^ 
#tet<f Ziingenttrticulation gebildet werden (Zang;«nli^BSdae könnte man 
«e.i.eiuieii} V. i, und «<»I^|i die bü y^lli^, 8d^;iv,Mtu^^>|g^ 

.'•"Iii V jj* » .Ii, >!»••» • I »i.l f»f»-' .» •••fil'»'l / *— J* 

IftndMMiBd^MMMdliier M/' food^'M^MM Widr 
Pnnct^^ 60 ll^e rieh daittlil däsi^ilHr« Avt 'd^Aifelbiiittlbi^lllM^ 

frühssifmy alt die AipiriitltMi^ wenn nicht ^hhi die güMM^-fipdlMl^ 
•che. ^N'f 'i ^ Vflit jener Luite den UnMnehlbd^Mdlll/^ ^ 
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durch die Nase aasstrumen (Xasenliquidae) m, n, ng. In der ersten 
Classe ist das festere r der ursprünglichere Laut; aus ihm geht durch 
Erweichung und Erschlaflung / herVor; daher diejenigen, die das r 
nicht auszusprechen vermögen (nicht bloss Kinder oder Stammelnde, 
'Sondern sogar ganze Kationen, wie bekanntlich die Sinesen), dafür l 
hetzen , und in allen Sprachen der häufige Uebergang des r in I (aus« 
nahmsweise auch umgekehrt) *). Die zweite Classe ist, grammatisch 
betrachtet eigentlich nur ein einziger Laut, der sich nach Maassgabe 
-des Organs der folgenden muta, Tor Lippenbuchstaben zu m, vor Zun- 
•genbuchstaben zu n , vor Kehlbuchstaben zu ng gestaltet , also bestän- 
digem Wechsel unterworfen ist *'). Sofern sie aber, unberührt von 
3nutae itnd sclbstständig, als drei verschiedene Laute feststehen, ist m 
«Is Lippennasal unter ihnen der leiblichste und ursprünglichste, der sich 
häufig, besonders im Auslaute, in n verdünnt***); sodann in einen 
dumpfen gutturalischen Nachklang ng verhallt (Nunnation der Araber, 
Anus wniii der Inder, nasillement der Franzosen, auch der Süddeutsghen, 
gestrichener Vocal der Letten f)), und so endlich ganz abfüllt ff).* M 
<*tr»4i lAuf diese AVeise sind also durch den Trieb der Erweichung un^ 
Milderung die Laute beider Consonantengebiete , sowohl der mutae als 
der liquidae, innerhalb ihres Bezirk% in stetem Wandel und WechseL 
£s licsse sich nun erwarten, dass eben so auch Uebergänge aus 
dem einem Gebiete in das andre, und zwar dem bidberigen 
<xaiige gemäss aus dem der mutae in das der liquidae, statt 
finden. Wirklich treten ja die mutae schon durch die Assibilation ia 
die Classc der semivocales, wozu die liquidae gehören. Allein ob- 
gleich die Sibilanten phonetisch betrachtet mit den liqq. zu einer Classe 
gehören , so halten sie sich doch in grammatischer und etymologischer 
Hinsicht in der Regel zu den Zangenbuchstaben , woraus sie entsprang 

♦) Ewald hebr. Gramm. § 31 S. U. Vgl. Grimm T, 122. 386. 581. 
Schneider lat. Elementar lehre I, 299. Böckh in den Studien 4, 384. 
Fernow ital. Sprach!. S. 59. 

•*) Vgl. die euphonischen Regeln im Sanskrit bei Bopp Lehrg. § 15. 
24 ff., im gricch. Buttmann ausf. Gramm. § 25., im d(^ut«cl^^n Grimm 
1, 100. 536, im lat. Schneider I, 309. 13. 315 ff. ' 

»♦•^ So [gl dag auslautende m in hebr. Partikeln und Flexionsendungen 
tm arabischen, aram. u. andern später ausgebildeten Diall. raeist in n über- 
IC^gangen, Ewald hcbi*. Gramm. S. 34.; dm sanskritische und lat. m det 
j'lexionsendungen im griech. in n abgeschlifien ; eben so im mittel- und 
jieuliochd. Grimm 1,386. 

f) Dahin gehört auch der sogenannte Mytacismus beim lateid. m, t. 
Schneider I, 301 ff. Böckh a. a. 0. S. 387.; woher .,d|^ b<dkannte 
Sclureibart in Handschrr. midtü st. Tnultt/m u. dgl. «♦ v*- " *' • • 

ff) Ueber den besonders hiehergehörigen Mytacismus (Auflösung des 
■m vor Vocalen) s. vorherg. Note. Die Apokope und Synkope des n ist be- 
kanntlich in allen Sprachen sehr häufig, gewiss aber überall vermittelt 
durph den oben angeführten nasalen Nachklang, namentlich wo hieb ein 
aUff» historisches Verhültniss zeigt, wie zwLicheü dejr gricch. Euduug (ov 
und der lat. o. Schneider U, ^97..^} ^.,f> «jy^j .J^«. ,f 

• ' ^ ,j - cdbyGoogl 



I 



gUfcH y^ , qinl ^ bleibt als/» ifAm«^ iio<^ eine gewisse Kluft zwisdien 
^gpi ^Mbiete der liqsid^e and delr iniitae« Indesseii fehlt doch nielil 
l^aaft«ti Beriilinui§feii:iiiid Uebergingw, NitaentUch^lirt theilt t«b 
. A^ttna^pu^r^^lAuten, Torauglich aber ^'dett «ialachen Zisdilaiitmi s, x 
M d«m fi- (ßm. ebMfalli mit der ZangnHiitae g«»bUdet beiden physio- 
Iffgj ^ sebr nabe f (ebt) «aft doppelter , zwar •achmaler , ^ «ber zienilicii 
ygMiar Mfad , besondanl iBatkteinsclite«and altdeatacbea. iln diet- 
M* %lnMlM g^4M.«Ucta wenn ea ia^itfl^ ai|da«lett<d.]i; Mrck 
dtaiBiifitomg tüt wlNVgclieBdeB Vocalen geacbwäcAt i«t, und düieir 
faailiitataiiitell im gMMtmm. UnMk z übä^riü), in apitareii 

•tk duMWv mal9^ldM -il«^ ot^ ffa«! «lOmsM^'ardfV Mcfä»« ^ 

Mllni<4 w^., .Witt Mddffa na «Hifiiti .dikr ^9 intidfliMMi 4n eirit- 
9air*14kiM0AuM ihf'MMl^'CyiiLm i» ift, toifeiB tv^a^Bi 
■MfwiHakiM Cl*ig|iMli ^nmnIi), •BaAeM.. |iVnr«;Jbwir, ir«iMi«l 
W»nifi^»M»^'Wt»m («isanOlBli HfciU«r n. C . Awit ürtiiiginiyb 
te.M0«AA^, baawadM illn I (uHaJoHa iri»e jgniigqaliqaMi, iM 
ikBMUk^rmmSMk diinli.T>, ^fiida«•iicIaim ic|ime ^iaa».S tia«to«fc 
■KjB» >toi|»ia iaimaw» 'OftNWm 1» I%Mat, .aVM sabm.otey gdHk 
MNbemw l»W 0»«» iN*MP>*'*)« VjaUiltl.MHdi iw da» rfiwiiimm 
flfK9«lia& i). fcdBali iBdämrfah PabaagÜgB dar lfi^»Mila«fc ^ 
. di» dMpaelbaii Qi^iipt apgidUnga li^id^Jiif in .dba^Iatiifc <S|fcM hi a 
s^B. nSiwid lA», und ;littt»#>, to-griaak Juttm» j d ^i i Ht 
ipnria it.r^inri^a, |M?XicaB jli|3«t (Mar^ijBaidartwI^ite ftiftaiiihiwtifc 
Mmibe fff). Andie Baiapiele, iri»^IiXX,*4eM«?^^.li^:a^, aiV^Mt db 
ae/Sroff (ion tff/?«), lamwi mi «aiAttf^ iUpmH» afcaa- i fc aa ia ij ^ BnÄrnf^ 
f/LMiiikM^^ SUtum saa Mm gebSsatt in darinrthitiwi uj^'Vi* 
. Wia ^irir ao <Bbdg» Valberg&nge da» faitaaanr JB«lMl»1l|nAllii 
g aa d i ai tf lodiant ao arigas aldK ate CaRiaa>OB jdipB'-liqiiiia^,-lB 
davGoMiuuilMdtamt d«fc>aiilateat«n' flramio äm. Flniaig-hait mai # al>» 
ImU gelangt i^t, I7a^er^dnga*.i«a '-Foai^%dMe{; nnaaacfedalMal 
•la JMMH d» dfo JKUI-MiNehaB C4nM«ililtUid>T^.tU«ifdii^ M luf^ 
dMMd iifr «ladM aiaakb-rili laiahftiiliaflaiMrilAi^lleaw. :iNalMltb 
Tocaliialie Natiff daa r ii«:tlrftt«B aMakaten im Saadorit dareb die Bttl 
dang xwaiar aiganen Vocala^f n. Ufi irarvor; in nenam'europ. Spvaeben 
losen sie sich anweilen in.s«. t auf; namentlich im frans, nnd hoUäiidi 
o2,a2 in au, ou, im ital. l awiicben muta u. Vocal in B, ßoit9pthiavä • 



*) Schneide» EknmImiL 1» 812 1 , (Brinini flfiitirlMiiginw^ 

^^T) Sjo||D^W«jp B.,^^.-^.mi. . Qiimm ^'68. ' * • ' : , , 
Jim 4)''Sv«U.MftiCbEMNnw 0. 881 ■ 1. .n * . V* . 1 

'''Hy*^*taiii*i Mir^.' % S2, 1. Ewald a. ' » '•"»^ 

•Ht) Sciineidei a. a. 0. & Grimm U, 
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TOH /m, im norweg. or In «f , x. B. Ibot«, com §1. ^nt, eom 

ifGkimm 1, 570 vgt 580. 81.). Wie 1, r in t, eo löst sieb n dagegen 
uweilen an« einein naialen Nachklang Twllendi in den Kehlvocal a auf. 
Su tjdwint 06 in der Bchwäb. Volkssprache hinter langen Vacalen , z. B. 
ntl'', dl2?v grd"« Zie^da st nun^ thun, grün. Zehnten; indessen da da« 
aachfchlagende a überhaupt ein beliebter Nachklang (eine Art PatJiach 
furtiTum) hinter langen Vocalen iit , wie re^cht^ Kü** u. t. w., so ist dos 
H. liitCiVcdbL «is lapokopivt anzusehen, oder vielmehr in jenes bei den 
BüddietatscheniwiD bcüden Franzosen im Antilavt so beliebte Näseln auf- 
wiest, dai keinen Consoniintcnlatit mehr darstellt u. deh dem Vocallant 
0 nähert« Umfassender and bcstunmter tritt dieser Uebergang des n in a 
im^iechiicken auf, nicht nur in der harten, für Griechen unaussiprerh- 
baren Stellung zwischen 2 mntae in plur« perf. pass., x. B.' rerQUfpa- 
tsii, i^pQ^agazat »i. iiBz06iiC9zaif ^qp^a^rrai, sondern in dem weichen 
i^nifcjicn Dialekt, seiner bekannten Vorliebe fnr gehäufte VocaJc gecuüss, 
auch hinter Vocalen isi einfacher Position mit-T, z. B. xinawevau, »s- 
mlUtMftif uv^ouctOf %9zoXaiaTO, ti&tav^xiy sogar hßovltazo^ 'i^iavat (sL 
ißav^^mOf iQctvtai)^ )Woliin auch vielleicht die gebräuchlichen Formen 
ie« 3: fl. praes. ^^eäai, dl&oäaiy xi^täat ete. (aus avtöt^ orcai^ sitct eto.) 
f^hvren, wenn man annehmen darf, dass das a ursprÜDglich kurz ge- 
wesen und nur aus ^lisrerstand gedehnt worden sey. Noch eugreifen- 
itti Ut dieses Erscheinen des o statt n in den Flexionsendungen vv, 777, 
•MTlnk Jf w., «. B. im äcc sing. 3 decl. ix^ft, vr}dva, ^oa, tVQBa etc. 
iOüM st.^ iX&v9t. '*4^vPt ßovvetc, nocxQfott^ ^f/r^ott neben — o>v, dcoTcorcn 
Qfben — 37fr ; ferner im plu^quamperf. ion. f« st. mv, imperf. hctX^ia 
$1^ ivii^riv y. ia.n. ipr st. tJv, ri'ia st. rinv u. dgl. Man fühlt sic^ nm so 
mehr versucht, diese letztern Erscheinungen mit Buttmann denen der 
erstem Art beizuzählen, und hier überall die Neigung der lonier das a 
In !d aufzulösen zu erblicken, da ein solches Auflösen, nach der oben dar- 
gestellten Weise vermittelt durch den Nachklang ng, grade dem Auslaute 
am angcniessrnsten ist. Allein es ist dabei nicht zu übersehen, dass diese 
Varietäten sich auf jenen tiefeingreifenden und noch nicht ganz ergrüs- 
deten Wechsel der Flezionsendungen v n. , theils in der Aecaaatlvbil- 
dang, theils. in der Verbalflexion (besonders der historischen Tempora) 
biBzieh^a, wo das a nicht auf einer blossen Verflüchtigung des n, sondexa 
nach Vergloichung des Sanskrit und derühnigte stammverwandten Spra« 
fin^n^ ,auf der Apokope eines frülicr schCessenden rn (aus welchem dls 
j^ndnag n hervorgegangen) Jboruht; so dass alsö das a ursprünglich nur 
der Bindcvocal der Endung m hinter consonaniiach auslautenden Wurzeln 
gewesen wäre, während vocalisch auslautende sich das aus m abgescblif' 
firtie n unmittelbar äÄhänten. — ' «i« i>» 1 ' » ^ Jp ' M ^ 



•) Eigentlich wohl 7, wie das » Yor"Vocälcn lautet, nnd dann stimmt 
es mit der Verwandlung des r in nianchcii'WörtTern y.wiüchcn a nnd o oder 
10, z.B. Gcnnajo, caprajo, notajo st. Gcntiaro^ capmrüj nbfor/o, 'und mit 
der franz. Aussprac^^^er Endung ailj eil, ilU etc,j vifi« oja ^jVv 4berein. 



.tat .11 ü li^l'VI 
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Ib Lödlas iMt iHe UahrenÜilitadklMidlnHf ««« I«]hi T^rito« 
Ciiiiiieto-JNaM'y^'yfa «iiter te Befc c tion tob Lardaer angekündigt 
(Ha aatt tM ««Imt datGMMgaklNI daa' oiMiCliilBlIta Wtoffiti Ter. 
biaitaa oad Man 191 Blade, Jedaa an 400 Seitea, faUea. FOr dia 
ChdbcUfMa aM tt Biadb iartbrnt. IMd graito Jtegiafftia aalwr- 
4ar Iteaaac» in iai tar« Mtaa vaHaadet waNaa, 



Angela Hai ia Raai liat Toa dar Sie^itoMt «f^faNMi teBwtff 
a «add. Fatfe. edila daa dritten Raad galiafeH, weldiar aatar Aada- 
^Wü iiMigÜBh »jalgmrfu MalBa aalliUt«/ itftta UbeaMbaieltfOibttBg 
dar CiMraa hb liiciiael Vm Maealogus, 1900 Mut «uÜMieAA»' 
lML96rieeikTariaB/ron F^fremio (Eplmini>, Lateinisdi übarietat Tan 
Mai$ 2) aiaa fartfiaidigung der atarlrti; Eeligion geg« dIa Pliffikar^ 
«ÜMBa YanFalfcre; 0) eiaeBaedMbwig tartcWbmr Oedds dar 
BiM. Taa Maate Oattino «ad der TerlameB Werlie tob ^m. £b Ante- 
aumi; 4) AMuukHang über einige ane PalimpfaitaB aatBonmieBa Com- 
naatara aad Raden; 5) daf SMgelikiiA tfeeMMMai, nacli einer 
eelir altea Bhadeeinrifli 0) twel Epitaanlaraa det Valariat M aximns, 

Earit and J. Neposiano ; 7) einen Anssng aiii Aagafttat Werk aber di^ 
lnük"i 9) Grieehische Reden von Tfaeodnios , äber dierMlicfaty« diä 
Volks gegen den König und umgekehrt ; 9) Tier neue Sibyllinische 
Bücher. — Nächstdeni hat er eine Sammlung classischer Schriftstel« 
1er nach den Handschrr. der Vatic. Bibliothek veranstaltet, wovon der 
erschienene etste Band liefert: 1^ Cicero de re pubiiea *^, mit Mai*« 
Anai^rrkrtiigen, Noten det Proclus tu Parallehtellen in PlaCoiM Repn^ 
blik; 2) Oargilios Martialis de arboribns pomtferis, nempe de aray- 
g4alii, de peiteioo> de' c^doit$4>, de nigtanea (aus einem Palimpsest der 
I^eapolitnn. Biblioth. s. Jbb. IT , ); 3) ein Fm^ment aui devB 
dritten Boche von Sallustii historiae civUes ; 4} Fragoiente bob Arobl^ 
medea Schriften im GriediiBchen Urtext. • • ^ . H 

, . - • ; . -i— — ♦ , . • . fr . 

' ' ' In Paris hat der Bibliothekar an der Bibliothek des Arsenals 
Charles Nodier 1828 ein Examen de^ dictiounairea herwasgtgebett, 
in dem er geg'en die Spra'chgCi^etKgebuug der Akademie und die Vier- ' 
lig aakimpft, weldae dai Gebiet der d^iaahe saai»lir beengt Bind deä 



■ •) JedenfaTfg der nannliche Text , den er schon fniher bekahnt gemacht 
lafci Bei dieser Gelegenheit se^ in Erinnerunp^ gebracht, dass sidn immer 
W^t Gerüdit verbrc^let, dfiiys Mai mehrere ia «ier UiMldtdmft smig&r 
tai^ene^Sipllei) dfe«9r (Sf^^ liabei weiL .fi^ 

eer pabsflichen Ri!|giei%ng hatten a^^^ können, Ist es wahr^ ^6 

tyfni' 4^ H\im zu ersitzen st^n, da die Handschrift dttf^ dla<fd)tlMh^ 
t ii >> Uag0 irt ien gang onbraucltfbarr ge^ordea llt; '• . ..:» 

Ml«./. FhU. u.Wa£> /«Arf .i V. Otjt i. 
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iKÜ Schul- vnd UniversitälfBackrichten, 

sdiafTenden Genius derselben eintreschniirt hätten. Er führt eine Menge 
Böcke auf, welche die Lcxicographcn aus Mangel an hiatoiisclipr 
KenntniBS der Sprache geschossen haben. Da« Buch kt ühri^eris in 
sehr joTialer Laane und ausgezeichnetem Uomor mit Tiel Sachkennt- 
niii g«MhrlebeB. \ 

• la Mailand ifit 1827 ein Älmanach La greca icviiwea crschieaea. • 

Der Sücretair der AsiiiÜscheii GmMmMI Mt BMNn iMl la M 
Bänden herausgegeben: 5eitol mjhu M iw i tÜ tliealre o/ iht HMm% 
translated /rem the original tmmrU , togellMr wlA m «oeMNi tf Ifte 4^«- 
natio «yiCem o/tfte HMmm. * ' " ' ' • - * 



' Ba Paria taiaaitaltofr N«t«1iat «m ^ ii nplwr darvmagUc: 
«iMIlMi IMIa-llraaV ia iid Biaiaa. . 



ia BMfM f^ialiC'Haviaiiiia Tarraalo'aiBe Gespn^ 
<aliMM, ralilfwfAMt0fiM bannt, iteawdteteaarta 

lit • * • 



und UiUYersitkf^uachrichteni Beförderupgeu imU 



JBjKnLT:v. Zum Torstcher de« Mnsemns für Ao^yptlsche Alterthümer 
ist Vasialac<iua ernannt worden. Für das anatoiiü-^che Museum wurde 
Ton dtni Uiu^ischen Stantsrath und Le ibarzt von Rehmanti eine Samm- 
lung seltener -Schädel fremder J^tatiouen iur 150 Üucaten nng-ekauft. An 
lier Universität wurde in der Jurist. FacuU. der Froi. Dr. hiener mit 
Afm Pcüdii at < ines gieheimen Joitizralhs belehnt, und der an^^serord. 
Prof. Dr. Oam /uni oid. Prof, «rnanut, in^ der theelog. Facuhät der 
ausserord. Prof. ßieek als ordentl. Prof. in die evanf^ei. theolog. Facul- 
jt^ft uiich BoüKN versetzt. Am Gymfiasiuiu zum graueu Klotter sind die ' 
SehiilujnUcaudid.itcn Zimmermwta und Pape als Collaboratoren aii^^c- 
stellt., um Joachuu.sthalbilieti Gjmnasiuiu der Inspector GfraJ'Mnrfer als 
Con»ia>toital- Assessur au die Regierung in £rvijbt vtsroet^t und dec 
Schnhimtseand. Dr. Fqss aU Inspector angestellt worden. 

CöLW. Am 7 Dechr. 1828 feierte der königL ConsiBtoriahrath und 
Pfarrer an ^ hietigen evangeL Gemeinde Cftrut G^ttL Bruch' ttiln - 
ifäaf nnd awaarigjfihrigw Jlnbilanm aa der liieiig«« Slidba, aii F«^ 
ib» te OamaM^ wn «o MeataaAsr tsNclilailV 4a ftaali Inia Pi^igeip 
alaa «o lange Zettliel dieser Xiiff^iW'lä'Clflii geitandea hi^ und 
ganse Amtofalining berdtg 80 ^ahre iMtefigt iSr eiiuflll.ff^ 
fTme mIm« nebiapi BawaiMBMi IM» mA AidMuigUfsIMI 
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pefordei BBgen und £hf eabeicigimgeii. 

Jnr Gemeinde, die in ihm einen treuen Seelsorger und beKehten Pre- * 
diger ehrt, ein GlückwünschungsischreiLca von der jkouigl, Kirchen - 
und Schulverwaltung zu Cöln und von der Universität zu Bonn dtiä 
Diplom ahws Uoctors der Tl^ologie, sowie ihm auch die Directorca 
der beiden Cöinischen Gymnasien, Consittorialfalli 0r. Brmkof und 
Birecior Bimb&mmf im Namen beider C^natflen ibie Tbeilaahm» 
bezeigten. Der Obeflehieff an kdniglicbmi Karmeliter- Oymwitfi 
Jmcob, wAaidrte 4eai Jnbilnina Glnek dvieb eine Iditein. Schrift; 
Bpietela, quaVb» AmplitiiBO et Hndme BeTereade CMtoe 
^iWfo JMieb, FfeSo8op1iiae»DMloii, Begl BorasioBMn Pot in Bfginl- \ 
n^OelonieiMi n eondliiaBeeMnCieieeet, Bimrae |^ XXV annoa In 
btlc nrbe' mgan enm f^orln geifum die VII Menila Oeoenbri' ' 
MttCeCXXVDI giMnlatnr CMm G«M>glw Jneo»> AA. LL. M PUL 
Dr. oet. Inett breris dlfpatitlo de tribue lecb lilminim CieereaSi de 
MflibO. Colnnine nd Blmmm, tm ♦Üelnn J. P. DnAami. »S. d. 
(IHeea Sahcift itt nndi darch den Bnehfaaadel «i beaiehen nad derfia- 
Idakn emem weUAAllgen ZwM4ca bestinimt> 

SiMdGnni. Der Qnialns nad Cuila^ JUbrMaan aat Gjfmaaiiam iil 
'In den Bahefland versetzt worden. 

EavtraT. Zum Schalrath bei der hiealgenB^giemag iil der Ober- 
lehrer DreM Tom Waisenhaus« in Banzlau ernannt wordea* 

£ni.A^CE!f . Der berühmte Historiker f\nedrich von Roth, Reichs- 
raih nnd Präirident des protestantisclMnObmonsistorii, hatte im Früh- 
jahr 1829 die Studierenden der protestantischen Landesoniversitat aar' 
Bearbeitung einer Preisaafgabe: de fato Homerico, mit besonderer 
Bäcksicfat auf Itiad. IX, 410 f. anfg-ef ordert und für die^fenige Arbeit, 
welche nach dem Urthetl der Professoren iin(^ Dirortnrpn dp« phiiologi^ 
sehen Seminars Döderlein und Kopp gekrönt zu werden verdiente, ei- 
nen rrii^ von zehn Ducuten ausgesetzt. Es waren fünf Arbeiten ein- 
^gangen ; unter diesen wurde , nach Mer Verordnnng des Stifters am 
25«!ten Ang^st, als am Geburtsfcste Sr. MajessUt des Königs, der Prei« 
dem Stnd. theol. und philoL Johenvi Ih im ich Jordan aus Anuhacfa öf- 
fentlich znerkannt. Auch für dua Iduiunüc Jahr hat dejn^elbe edelmü- 
tlii^e Beförderer der clossischen Studien eine ähnliche Aafgabe unter 
den nämlichen Bedingnn*?en g^estellt : Epaminundae Thebani vita , La- 
tiuo Hermone , ordine quo quisque voluerit seribenda, acd ita ut nec 
corum qnae habet Plutarchus quidquam praetermitfcatur et eorum quao 
sunt upud Xenopbontem faabeatur ratio , denique CosneUum Nepoteu« 
oiatio non referat. - ' ">• 

BssBic. Die Lehrer nad Sreiid^gar ana Gymaariani lw-: 

b«n das Pridldat Obetlefanr erhalten. . . 

fiKMAV. Am hntkeiiidMn Qymanrinm iit der BihalamliMniidar - 
PUUffp Äjiiüer alt Leimr der Malhnnutilf angeetell« worden. 



*) Die behandelten Stellen sind I, 32. 77; I, 30, 108 u. I, 40, 142, 
bd welcher letzteren Stelle die Steliong dei et statt etiom in der Hüte i» 

si* 



D^zed by Google 



i9i' 4Miiil- HB«! liiii?«r«iUU«««Jtriclit«ii, ^ 

GaBEFäw.4tB. Uem C^naiinm iai der Ar. Qnsler aU S«licecl«r 
a^eiteiU worden. 

Ubidelbebg. Der bit^lierig^e provi^ori^rhe Proieetor an dem ana» 
tomuchcn Institut der linirecutit , Ulf« Fritsdnak jimoidf uit de&uiir all 
Mlqher eroannt worden. 

UoiAHiKDKx. Der Schuldiractoc i^im IwA wmm Hcrraiyo 4m 
Baadicat eiact Professors erhalten. 

laasaaiJciL. Die Profassac dar Fluiataplila an 4ar UatfaiaiÜt M 
Aanaa O al rMt erhalten. 

Ko&t^TAaa» Bar Lycenms|»r&feci Xaver JVUhl hat die aalt dteai 
laadasliaiilitiliaii ynwiaat verbundene Stadtpfarrei in Villiagen atrlnA» 
ten , und an seiner Stelle ist der geistliche Lehrar, Prof. und Biblio- 
thekar Lea4mf tolarimirtiidMr Vaoteiid daa hj^wam, [ JahrUk W, 
X 6. 121.] 

Karaaaawr. Das batüwte Profeita» dar Astronomie aa dw 
UaiveraitilDr« C. F. Schumachtt htk aaiaaai atodanwichtta Jahili— i 
▼am Kaaige anm wirkUdien Staataratbe eimmd worden. 

Lqpnsna. Hr. Marceüm^Jämmdt tei aa da« Mraiwtü Fc^ 
fawar der Phllasaphie erhallea. 

Itun. Jim Waltptiaitar Jug* BMmgm lü das JMawd der 
Dagmatik am Idarigea Ljraaan ibiiitiagaa waadaa. 

Miaroaiii. flawihaUf It giafct das lyaaam ala EialadUing Wk im 
« iHMIidiaaMfnBgaa ain VeraaidMUia dar Iiah^gagoaatiaia «ndScIap 
laraabstdarMIngaaadMig. mttmah. Im latefiraiAaswmma ficM> 
JafcrlS;^ amMt dlaia Bialadnflg «acfc aiam VaiNriaht daa ttwacfwy 
«lam la^idi aciaa» Taadeas naah mehr ab abt lante i«ta««iia a»- 
aiiaalm an vallan ader au kaanaa; deandin Allweha dar VaavMi , 
libar u^abiMialMM Ausdehnen daa S«ha%aldaa» «bar anMIeoda L»- 
aatfan frandar allenr Scbnlar bei ifep«m.läilKiUin die Awtadd» a^ 
nkarHnmva«fabaai% mMnaadarFartlialtei an flaii^ihwrbar fiitarrtitt 
giaNllwia dar gala Ralli f&r salcba Bcmbnar dar fltadit» W(B|cba m 
Stadiaaanda UntenttCsnagen geban adac ala an Imli ndd— an onhmni, 
nm dait kabe^Unwirdigan nnd klar kainan Untangliahnn mi wäMmi 
gahan nadi dai Dboeotam aigaaar fiddärnng ladiglU die Sladt Mma» 
haim an. Daali eafäbct man k^ diamn Gagtnredaa , dam d«a Ljasam 
im Jähr 1809 durah dan Grawkarzog Gaci i^Wfdn'ob van Badbn nla 
ainigta Aailklt gegaöadaft wnide, daai m liain eigen« zakliea Veim»- 
9an bat, san dat n. ana Slaafti'- nnd Kiadban» Caman nnd nna dam jähv» 
UdhanScknlgeMe feine Aasgaben bestreiten raaw, Ape m neben 
Wwlahnng Inr dan Staatsdienst auch für den bfirgerOelien Beruf vorbe- 
xeltet, aber die GMffartenbildung als Hauptaufgabe betrachtet, die es 
anf seiner Stufe Torzn<!;'üch durch die classischen Studien der Griechea 
und Römer au erreicheu eifrigst bemüht ist. Die Tereini^te Anstalt, 
kann noch bemerkt werden, g-ing aus den früher abgesondei t in ]>lann- 
heim beätandeucu Lü.teinijclieu S<:hulen drr Kathollken, Lutheraner uad 
Beformirten hervor. Durum sind niulit biuä die Scimler, wie an al- 
len Badhichen Gymnasien und Ljceen , von verschkdenar Coaleaataa, 

t Vi Ii 
I 

\ ■ ♦ • 



I 



Digitized by Google 



I 




' Mefarderaii^ttii und £hrealie9fliguiigfi|i. ^ffp^ 

■ondera nadb «Afm iMftliBqrttti CMül« aaeh Lelurfv». «ni Dif> 
TOction wedbielt jodet ^abr wie aa dam vereinigten Gymnafium.sii l^ei-. 
Mh&fg^ mar mi Mm Vat^ndiiade, In |I«idelMg swMieii..p|nejQK 
ymfcatflrpi «»d alnaa» Prolealaataa, in Manakeiin l^ingegoa «wlMsben 
swei Fkratettaatmi (jetat d. HofcftCfaaa iiad PraO. mkkum «. JVd|iI|iO 
vad «iaeni KaMi^Ufcen (d. Fraf. Gr^) , an t^cMea Supbwlen ia)^ .ai^iid 
echea den ftUestea Lehrern der Terfcbiedeaea C » n< e tftonw>< JHeili^lpd 
cinriehtnog de« I^ceamt^gleltt dat LecHoatvefaei^Auijfls. JSfi^liiifp^ 
1»en weis4ea woehenUich 207 Lebrstunden» worwitur |4 ^ gtf i^^W^lMlii» 
Sehe Jlellfiow und Hebtaitciie Sj^^httaaden., in tf f Itg i?iamn 
MmlM^Ivdlier MheiluhgtM genaanO daireh ,l$..LeliW g00el(e: 
der ei)it«^4«4er unterfiteaClaMe werden ia Iff ffrhnlffaHvftrw 0&^< 
^ßifihrt.ym Prof. 4?ac^ die Oentfudie und ImlmaMStßfniiäui^ 
nen and Scboasebreibea ; Ten Lehrer ^ong Religion f Uli IQrolOfitfen^ 
und Geographie; Tom Pforrer Sprenger Religion für KntHnilpfc#il>: 
In der sweitcn Glane wird in 24 Schulst. (18 epvadil;) gelelui T0iw[ J#hrt' 
rer Haag d'ut Detttoche und Latein. Spruclie, Rechnen und ffojlgiWpIlMH" • 
Schönschreiben vuu L. Deneslc; R«i^gion ivie in I. Jm fißtjMtltn^ 
ClasAe werden in 24 SdiuUt. (14 ^p^acl1l. ) vom L'rof. UappcMfggv 
Deutsche und Latein. Spiache und Geo^raitliie gelehrt; vom Lehrciv 
Haag ebenl'allä Lateinisch ; vom Prof. Kistn^Iw ArUhwetikl ifffi|i<n 
scJiroibcn wie in II; Religion für Katholiken vom Pfarrer Sf^rngti^ 
lind für Protestanten vom Stadtpfarrer Pfeiffer. — In der vierten Ciasse 
Avird in 27 St Imlst, (14 sprachl.) gelehrt vom Prof. Cräff die Latein^ 
und Giicdu Sjuiulu ; rnin Prof. Happenegger die Deutsche Sprache» 
Or^rhirhto und Gcogriiphic ; vom Prof. Ff's*fn?o^r Mathematik ; Krli- 
gii»ii vvit' in III. — In der iiinften Ciuitüe werden in 31.', SrhnlsL. {^L^ 
^[ifdrhl. ) i:rl< Iiit vom ffofnith n. Prof. ^iVss/m (lie L,it< in. mul («rieche 
SjMurlic; J'ntl. (>i>ill W\v 1)< iiLsehe u. Latein. Sprache ; AoiuHof-j» 

r.ilJi und l'iui. l( tu Linn ailc (^catliicht«'! iin<i Hf !>rn!>«r!i ; Vüiu Prof. Ei- 
&tn/c>Ai Mathematik, jdi^sische Geoii i ipliif mul Mtitjoroloj^ie ; vom i>jr, * 
Succow Naturgeschichte; vom Sludi^lüntr y'/r /.^Vr Kell«:;. m für Proto-, 
Btanten und vom Prof. //op;)cnco-£rcr Reliirlon iui k.ahiiliktn. — In der 
eechiiten oder oberitten Clause wcidea iu Ü4^ SchiiUt (Iß^ bpiadil.) ' 
vom Hofr. und Prof. ]\üsslin gelehrt die Rhetorik, die Lateinische und. 
Griecb« Sprache; vom Ilofr. und Prof. Wcickum di« Latein. . Griech. 
und Hebr. Sprache, und neue Geschichte für Protestantca ; vnin I'rof.^ * 
OrdjTneue Geicfalchte f&r Katholiken ; vom Prof. KUenlohr M.itli< ma- 
tilc, Logik unter der Auh^riSi Fhüo$ophit ^ und Naturlchre; ISuinr* 
gcsdiicbfe tmd Beligian wie in V. Dea Unterricht in der Franzö- 
liiicben Spraehe gebeaf-auner dem gewöbnlichea Clasöcnuuterricht in 
▼ier Abtbeilnogen, wovon die vierte »wel Untorabtiheihiagen hat , mit 
wocheatL 18 Lehietonden die Lehrer L. Denesle, Chr, ihnmh^mul Prof^ 
&Kiftt. Den UaterrichC im Zeidwen.inr alle tecbs CInaMn eiA^I in 
wocheatL 8 Stunden der JHaler Bifiel; den Muailtnntelfidii fnnFIo^tiil« 
Qeoong der Hofmuiiknt Jontoa; fär Tioliae und yielmtUo-dor 
MknsJKeil» Jeder, In IQ Stunden wMku^; Wm H^VkmJSm^ ' 

y - 
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den in nenn Jahren vollendet, weil die IV, V nnd VI g-e^etzlich einen 
zwegährigen Curfios haben. Ks sind zwar im diessjähri^en Verzeich- 
nU» die Schüler der IV nicht in Schüler vom ersten und zweiten Jahr 
unterschieden , aber es itft auch nicht gesagt, dass diese früher iinnier- 
hin stattgefundene Unterscheidung aufgehoben worden sey. Ihr Ue- 
bergehen ist darum höchst wahrscheinlich ein Uebersehen, wie ja auch 
bei der Aufzählung der Lehrgegenstände häufig die Lehrbücher nicht 
angegeben sind, und im Schülerverzeichnlss der statistischen lieber- 
sieht wegen noch manches vermisst wird. Man sieht aus letzterem 
nur, dass das Lyceum am Ende des letzten Schuljahres (den 15 — 18 
Septbr.; 183 wirkliche Schüler zählte, 41 inl, 39 in II, 32 in HI, 
22 in IV, 28 in Vjind 21 in VI, dass vier Gäste voriiandcu waren, und 
22 unterm Jahr ausgetreten sind , 1 aus 1 , 8 aus II ^ 5 aus III , 8 aus 
IV, 2 aus V und 3 aus VI, und dass von der ganzen Summe der 209 
Schüler 122 in Mannheim gebürtig, die übrigen 87 hingegen Auswär- 
tige sind. Wozu sich die Ausgetretenen wendeten, wieviele auf die 
Universität entlassen wurden, welche Fächer diese wählten, wie sich 
die Schüler an der gemischten Anstalt nach Confessionen unterschei- 
den n. s. w. , darüber erfährt man von dem Lyceum zu Mannheim 
ebenso wenig etwas als von den übrigen hohem Lehranstaltenx Badens, 
obschon alle zusammen an der Schwesteranstalt zu Wertheim längst 
eiu Beispiel hätten nehmen können, welche diess alles jedes Jahr gaos 
genau anzugeben weiss. Dafür giebt aber auch Mannheim in seinem 
Lectionsverzeichnisse wiec^r an , was alle andern Gymnasien und L|- 
ceen des Landes nicht tliun , nämlich welche Griechische und Römi- 
sche Classiker ausser den in den öffentlichen Schulstunden behandelten 
Schriftstellern die Privatlectüre der Schüler in V und VI unter der 
Leitung eines Lehrers bildeten. Ist dabei gleichwohl nicht gesagt, ob 
alle das nämliche lesen oder ob den einzelnen die Wahl freioteht, so 

' giebt doch die Schule den Beweis, dass sie das Bedürfniss und deü 
Einfluss nicht misskennt, die Schüler der obern Ciassen zu gewöhnen, 
die Werke der Alten ohne besondere Beihülfe zu lesen , and sich in 

' der classischen Leetüre nicht auf die öffentlichen Lchrstunden zu be- 
schränken. Ueberhaupt hat die Einrichtung des Lyceuuis durch alle 
Ciassen viele Vorzüge , worunter besonders die einfache Organisation 
der unteren Schulen in Hinsicht auf den Lehrstoff, nicht aber in Hin- 
sicht auf die Lehrerzahl hervortritt. Diess etwas bunte Untereinander- 
mengen der Lehrer an der Anstalt, welches noch einigen höhern Lehr- 
anstalten Badens zur Last fällt, dürfte nicht mit Unrecht zu den Män- 
geln und Gebrechen des Lyceums gerechnet werden, unter denen der 
Director in seinem Vorberichte naiuentlich den Umstand berührt , dass 
hier und da noch zu viele Lehre bjecte neben einander geduldet wür- 
den. Und doch im Ganzen zu wenige, würden z. B. diejenigen hin- 
zusetzen, welch^für das Lyceum als Schlussstein des Gymnasialunter- 
richts einen philosophischen Curaus verlangen, der mit der Logik noch 
keineswegs abgethan ist. Die Lyceen zu Konstanz und Rastatt halten, 
obwohl auf verschiedene Wei^e [vergL Jahrbb. VII , 1 S. 124 and VII, 
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. • E4l4«<l«ff«Br«A Bild BJiiea^bsmftgStajiffftift»?. 4M 

Mt.B. 2a7.}, iFhiliifopliie für Hoth^v^nd^« miDilirer Aüi^fillr», inClJii;- ^ 
■leffSolued»/fWl'4eA Gymnasien^ voüig m entsptecbett; die LycieM ili 
-ffffifllriihr und Mannheini hingegen ficheinen füv die Vorbereitni^iMll 
^philoioplliselieii SelbstdenlEip» neben richtiger und strenger Lcbmitfr - 
jMte iii ßSkm VnUrnthU§egf»mMm den Haitptgewinii beim LqmIi 
<4«tf Gli0eilf9V'iclif>|ffoii s«>v#Uen oder anch Ba> schöpf en»- Sofut^ft«^ 
ktaüt marnmn^ bniQEomthniwtlgßkam Baden. apf - die Firage, oV pU- 

hmMMnfM^\AMi^lßn uXMhwpm^m-^M fmdM^mf lMwortcii.iti 
IStommsv vlmr jttiUHi.illlSiiiir- AndeftiMi«! f4r die UQif!tMiill& 
teil f«lK«id« jitallehe «uw«« »iii^W9«Bt;i m Uwmi 14660» FL, Um 

«MCI» 7»mn.n: CM«nd«> 74668 FL 86 Qwt.i, iwr dm, HJO^ 

Of»iK 'Dcff(iReligii>iiil#|iMur> finrgnpaw am'liifti* kaOuiBMilHi 
AjMHMiite ist «mn num ia Uälksm J^fiMsrt IrVTdeii. . .i' - r am 

«Bf. dasiger UittvcMit&t. ist natvr 4m f BaeendNr teft Vsttt^ZiMdk 
urtfaliefc w»rdga* a •> - % - »r,., ^ 

«.-I PxmiBii»«. ütt m ia Bdudiwd.^ «il di^FoviscIusttte 4er.VaQ»t 

MBK fehlt » w jMll m Ahm Bid^n^xavIiiciiiraMimi BefeU ein pidftr 
fSfSMtm: OatM^IiiBCitill, ywMm üßUiVaSifwmtßn .gfejieh geelM 
Ist , mit «faom- JftMkiMi|«Stiil i6;H96 BnM enMteiiMirdeii. IN» 
lielirgegeiHiliiido fu den vorldufigen CiiMiifisiiHi& Logik und Metaphy-t 
tOk, Keine «nd höhere MafiMinntlk , mathematische und nilgemeine 
Geographie, Physik, Uebersioht der allgemeinen Geschichte,, alte 
Geographie , , Mythologie, Rhetorik, Grammatik und laterator der 
Iftnst., |>a^inu, Griech. , Deutschen und Franzüs. Sprache, Römische 
nni Gxie«|M»clM Alterthönier, Knnste, bargerlidio Architektur und 
. ISeit^en. ; AUe l4fhrgegeQSt^de werden in Russische t Sprache vor-* 
getragen ) mit Ausnahme der Literatur der alten und neuen freindtiiK 
Sprachen, so wie der Gegenstände, welche von aushindischen Pro-* * " 
fessoren gelehrt werden. Der Director erhält einen jülirliclien Gehalt 
Tüll 0000 Rubel und ireic \\ Oiiuuüg, tler Xn^pector ilie iiäifte, jeden 
ÜJCtliiiiii - l'iott'&sor o5ü0 llubüt. * • ■ •' ^ 

Pi«M,rA. Dur bisherige Diaconus und Profeäsor Bressler an de^ 
Lande^sdiulo Ui als Consistorialrath und I'rediger nach Danzio vetr* 
setzt, r Daraus berichtige die fuUche Angabe in Heft 3 S. MlUI 
Stelle hat der Lehrer Dr. ISahp aus Halberstadt erhalten. 

Pforzheim. Der Diaconus Karl U Uh. Bahr , Lehrer an dem hie-f 
■Igen Pad^ogjyam, ]|a( 4ie l^fmel Aichstetten :Aeeaaata Snendlgen 
erhalten. 

Preüssbit. Se. Blajestüt der König haben der Sternwarte in Ber- 
its 14WM) Thlr., nämUch 8500 Thlr. zum Anli uit des noch in Mün- 
chen vorhandenen Fraucnhoferschen 14füsK|f;cu Fernro^, <^50Q Thlr. 
xom Ankauf eines Fistorschen Merldiankreiseg und W Thk. «un An- 
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Iranf eineg thtHadkm OktonomeUn ^ der S tBru n tete xn Eöwi 
4iO0 TUr. xon Bau eiset Thurmet Behalf ier Aofi^tellang^ eiset 
•Frauen ho fertdm JitfliiiMiM MK^Iefettlentlicli 
leatUeke Benanerationen wvrden bewilli|g^: in 
VMim tm Dr. RmAardy für 4i* wikn^A KrakkUt 4m 
fibcriMnnnieneB B«aAhongeii wm yMlolgginlw 
«tfier UnifMrfliftaitmr., iea FM. derÜkM^ Dr. »i» IM 



» TUr., «Ii k Hmb te MMWMii. ft^t Dr. ITMtr !!• TUr. 
Nr GuiiM Hopp« «m OyiiiiikiM fat OuneiM im «HMi ehe QinlMI 
wliiMi voB MTbIfii«, Fraf. IhN JmU» in Im ^W9gtmäUa^^ 
Mg «iMt wuwirtigeM Rdb] «iae Gttohwlage m ütTUm«, 
Obeflldirer Dr. ChMÜM am Gtibii. Ib Ltok «faM gMtbe 
mdwm Gyno. ^'Vutum wwie AMr4MMft'46f -OisMiw Dr. jrai>p 
WB 00 TUr., dkir OMehrir An^pnf wi M TUr. «ni «er 
gSftwr'J M wrii «■ g»TUr. erii i itt, FirteMur Mi M wlOfr. 
I^IMe^.'M Ulk wIweiwArftlhlliBB FtoMngs-ÜMMM wriHt 
is Bnubn 4er Dbeetor JESpfte» 4er Schnlrath O. Miikr, 4er Cm^ki^ 
MmOt 'ärmeku mtd M 9mtt Lmkmmn mU Mür; Brnm 4er 
FM 'Dfcüinpcy, 4er »OiT-CbmiUfHelredi iA«rMb' «14 Fielll 
iMirtdli, Jiran4li & IMMMMmit; is BAS&i4le FMT. Jwo&t, Meier, 
IMfecA, S^jbtrfc «114 Voigtei; Mttmtmm 4ie*Geftrf0leilrirä^e JTtW- 
ratMcA , Mölkr md Sekmüüing nuA He PrefT. Graveri nMl £r4clreiiji«f $ 
in KöMionBKRG die Proff. £rt>6eoibj Bessel, Sehubtft nnd Oishausen und 
der Director Ootlhold ; in BnB8i.AC der Contittorialrath Menzel and die 
Preff. Jvngnitz, Branisi, fP'ellaüer nnd Middeldorpf. 
f '' 'RütTATT. Der Oberlehrer fVittmer an der städtischen Kna- 

Wen-'-Mottertchote, welcher seit «einer ersten Anstellung d. i\ «cit 20 
Mtfreli ing^leich Lehrer der Arithmetik und Dcntschen Sprache an dem 
8elHil](»raparanden- Institut ist, und sich um den £lenientaritnterricht 
i^uoh als Peetaloz«ischer Schriftsteller verdient gemacht haty ist zara 
i/ehrer der Principiestenschule deg Lyeeumt, die er seit ciBem Jahre 
provisorisch verscli«» hat, mit dem Titet als Professor und mit Beibe- 
haltung seiner bisherigen UnterrichtRgegenstände am Präparanden- In- 
stitut definitiv ernannt worden. [Jahrbb;\n, 2 S 287.] Der Prof. 
Joseph Mayer hat eine jührliche Gebalti«znlaG;>e von 80 Guldeil als Coä- 
vditAieu für die an Prof. Witkaer vergebene Wohnmig ktt Idycenm" * * 
MM^ erhalten. 

Tilsit. Am Ormnasiitiii iit der Schutamltceitdidit Därdt eK 

LeK'rei« angestellt worden. 

" > : Zv&LicHAV. Am Pada^ogiam ITvrde derf' SchdliililMeWHitdat J«- 
It'tit Lieber als Lehrer angestellt. 
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